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+ 1 Bedürfniſz und Aufgabe. 


Da Verhältniß von Weiſſagung und Erfüllung wird ſeit geraumer Zeit 
jo ernftlich erwogen und bejprochen,. daß ein Verſuch, dasfelbe ficherer zu 
beftimmen, feine Zurückweiſung zu befürchten haben wird, wenn ihm auch 
nicht3 weiter gelingt, als eine neue, genauere und bequemere Umfchreibung 
der Aufgabe. Man bat fich diefe häufig zu Leicht geftellt: entweder indem 
man ein Geſetz jenes DVerhältniffes gab, welches nur. gewiffe Fälle umfaßte, 
und alle Diejenigen Fälle wegläugnete, welche außerhalb des Geſetzes zu 
itehen kamen; oder indem man die einzelnen Erfcheinungen wohl fammt und 
fonders anerfannte, aber auf Maß und Ordnung derfelben son vorn herein 
verzichtete. J 
Das erſtere Verfahren konnte ſich nur mit Hülfe der ſogenannten 
höhern Kritik einen beſſern Schein geben: doch blieben der Weiſſagungen 
noch viele, gegen deren Aechtheit im Ernſte nichts anderes aufzubringen 
war, als daß ihren Inhalt in der angegebenen Zeit niemand wiſſen konnte; 
ja, was noch ſchlimmer, gerade bei demjenigen altteſtamentlichen Propheten, 
deſſen Buch im Auſehn unläugbarer Aechtheit aller feiner Theile ſteht, bei 
Ezechiel, fanden ſich nach de Wette's Zeugniß ') jo beftimmte Borherfag- 
ungen, wie bei feinem andern, Wenn Gzechiel 8. 12 vorherfagt, Zedekia 
werde durch die Mauer brechen und entfliehen wollen, aber ergriffen, ge 
blendet und fo nach Babel gebracht werden: fo verträgt fich das unmöglich 
mit der Regel, welche Hitzig ?) aufftellt, das angebliche Vorherwiſſen der 
Propheten fey auf den Begriff der Ahnung, und auf Folgerung aus vor- 
liegenden Ihatfachen und aus wirklichen oder vermeinten Wahrheiten einzu— 


) Lehrb. d. Einleitg. in d. A. T. Auf: 4 ©: 285. 2) D. Prophet Jeſaja 
©. 464. \ 
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ſchraͤnken. Oder follte das nur zufällig eingetroffen feyn, fo wäre dieſer 
Zufall eben fo fonderbar, wie wenn der König, welcher die Juden aus ber 
Verbannung heimfehren ließ, gerade den von Jeſaja vorher genannten Na- 
men Kores führte. %) Denn auf wie viele oder wenige Jahre hinaus 
etwas fo einzelnes fo beftimmt vorhergefagt wird, kann duch in Wahrheit 
keinen Unterfehied machen. 


RL Schleiermacher 9 amterfchied ein zwiefaches in der atteeſamentichen 


Weiſſagung: theils ſey ſie eine allgemeine, meſſianiſche, theils eine beſon— 
dere, auf einzelnes gerichtete. Die letztere nannte er Vorherſagung, der in 
ihren mehr oder minder beftimmten Angaben bald ein’ höherer, bald ein 
geringerer Grad von Richtigkeit zufommez; er bezeichnete fie als die Frucht 
eines aufgeregten Ahnungsvermögens. >) In der Hauptſache daſſelbe meint 
Conradi, wenn er ſagt 9: „Der Geiſt iſt ſich mu als Geift feiner felbft 
gewiß, oder in dem wefenflichen Einsfeyn mit fich ſelbſt; feine Verwirklich— 
ung als die eigene Geftalt feines Seyns oder als jein Dafeyn ift mit eins 
gefegt, und daß diefe Geftalt Daſeyn, daß fie veal werde, ift von ihm fo 
wefentlich gefordert, al3 er Geift ift, und fo gewiß vorausgefehen- und ver- 
findet, als ex fich feiner Vollendung bewußt und gewiß iſt. Nur dasjenige 
bat darum den Charakter der Weiffagung, was diefe wefentfiche Geftalt des 
Beiftes ausfpricht, Die nothwendige Erfüllung des Selbſtbewußtſeyns durch 
ſich felbft verkündet. Einzelne Borherfagungen aber, infofern fie einzelne 
durch das Weſen des Geiſtes und ſeine zu verwirklichende Geſtalt nicht 
nothwendig bedingte Greigniffe betreffen, haben nur eine zufällige Bedeut— 
ung, ihre Erfüllung iſt feineswegs nothwendig.” Sch geſtehe, daß ich 
nicht begreife, wie etwas gefchehen könne, es fey groß oder Hein, das nicht 
nothwendig bedingt ift Durch das Wefen des Geiftes und feine zu verwirk— 
lichende Geftalt. Eben fo wenig kaun ich es zufällig meinten, wenn irgend 
etwas einzelnes mit Beftimmtheit und fo, daß der Erfolg zutrifft, vorher— 
gefagt wird: auf Gemüth und Verftand muß das Ereigniß einen ganz an- 
dern Eindruck machen, wert es vorhergefagt war; und fehon darum ift die 
Borherfagung nicht etwas zufäfliges, das auch hätte ausbleiben können. 


Nicht zufällig darf man es nennen, daß Jeſus aus dem jüdischen Volke, 


im jüdischen Lande, unter römiſcher Herrfchaft geboren worden; er hätte 


unter andern Verhältniſſen ein anderer werden müffen: fo war es denn auch 
nicht zufällig, daß die Weiffagung von ihm in jenen Stüden zur Vorher 
fagung wurde. Diefelbe Bewandniß Hat es mit den ———— ein⸗ 


3) Hitzig ebendaſ. ©. 468. *) D, chriſtl. Glaube. Aufl. 2. Bd. 2, ‚© 13 
5) ©. 135. 9) Selbftbew. u. Offbarg. ©. 78. 
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- zelner Ereigniffe, welche im Verlaufe ber altteftamentlichen Gefchichte felbft 
zutrafen. Weil diefe Dinge mit Beſtimmtheit und fo, daß der Erfolg ent 
Iprach , vorhergefagt wurden; fo fteht zu erwarten, daß fie zur Verwirklich— 
ung der wefentlichen Geftalt Israels nothwendig und der meſſianiſchen 
Hoffnung näher oder ferner verwandt waren. Werth und Bedeutung für 
‚uns bekommen foldhe einzelne Begebniffe und die VBorherfagungen berfelben 
allerdings erft dann, wenn wir ihr Berhältniß zu dem einen Greigniffe ge— 
funden Haben, in welchem der Rathſchluß Gottes über Israel und das 
Menfchengefchlecht wefentlich zum Vollzuge gekommen. Y 

Mit diefer Bemerkung habe ich mich aber auch bereit3 gegen diejenigen 
erklärt, welche Vorherſagungen um jo höher fihäßen, je vereinzelter fie 
ftehen, und welche daher gerne auf das von andern vergebens aufgefuchte 
Geſetz der Weiffagung verzichten, weil fie um ſo leichter aus den unbe— 
geiffenen einzelnen Fällen die Göttlichfeit der damit beglaubigten Offen- 
barung bemweifen zu können meinen. Wenn Hengitenberg I) ausıuft: „Wer 
will Gott die Regel vorfchreiben, welche er bei feinen Offenbarungen bes 
folgen foll? wer will jagen, daß er das, was er in der Negel nie thut, 
nie thun dürfe?” fo will er fich damit den Raum frei und unbefchränft er- 
balten, auf welchen eine Vorherſagung um Die andere zur Erſcheinung 
komme, jede für fich allein, ja gerade duch ihre DVereinzelung ein Zeugniß, 
daß. bier Gott rede. „Dem dasjenige, fagt er 8), was fich infofern auf 


die MWirflichfeit bezieht, als Diefelbe mit der Wahrheit eind wird, hat einen _ 


Anſchließungspunkt im Gemüthe des Menfchen, und könnte daher Teicht als | 
bloße fubjeftive Vorahnung betrachtet werden.” Mit Necht hat Nitzſch 9) 
gegen diefen das Wefen chriftlicher Offenbarung zerftörenden Sat Einfprache 
gethan. Die Schrift felber fennt ein Vorherſagen, welches nicht Wirkung 
‚des erlöfenden Gottes ift, und die Erfahrung bietet Beifpiele davon in 
Menge. Woran fol ich nun inne werden, ob ein prophetifcher Spruch von - 
meinem Gotte fommt, wenn nicht an der Nothwendigfeit, mit welcher er 
feine Stelle in der Geſchichte des Heilswerfes einnimmt? Diefe Stelle auf: 
- zufinden wird nicht unmöglich ſeyn; denn wir fennen Ausgangspunkt und 
Endpunkt jener Gefchichte, auch die zeitlichen Bedingniſſe, Durch welche ihr 
Fortgang fo oder anders, bejtimmt wird. Hengſtenberg beweist ſich gleich— 
gültig gegen das Verhältniß der. Weiffaguugen zu ihrer Zeit, der fie zu— 
nächft durch Urfprung und Beftimmung angehören: hierin ſchlimmer als 
Stier, der zwar im einzelnen willkührlich genug verfährt, aber doch ſogar 
bei ſolchen Pfalmen, in welchen er unmittelbare und ausſchließliche Meif- 


= 7) Shriftologie des A. T. 1. 2. ©. 195. °) Beltr. Bd. 1. ©. 188. ) Sy— 


7 ſtem d. chriſtl. Lehre. Aufl. 4 ©: 87 — 90. * 
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fagung auf die Gefchichte Jeſu ſieht io), nach einer Veranlaffung im Leben 
David's ſucht, am die der Geiſt dieſe Offenbarung anſchloß.  Hengftenberg 
dagegen glaubt einer ſolchen Veranlaſſung nicht zu bedürfen. Daheridie 
Zufälligkeit, mit welcher ihm einige wenige Pſalmen ihren Anſpruch auf— 
drängten, in der Geſchichte Jeſu ihre Erfüllung gefunden zu haben, wäh⸗ 
rend andere, gleich berechtigte, aus der Chriſtologie des ‚alten Teftaments 
ansgefehloffen blieben.» Oder was hat Pſ. 45 vor "Pf. 8 woraus, oda’ ſie 
beide in gleicher Weiſe im Briefe an die Hebräer und ſonſt irgend auf 
Sefum gedeutet werden? „Damit die" Schrift erfüllet werde” mit dieſen 
Morten führt: Jeſus ſelbſt eine Stelle an aus Pf. 41, und deutet fie auf 
ſich: ſoll nun dieſer Pfalm weniger meflianifch fein, als Pf. 22? Man 
fieht wohl, weshalb Hengftenberg Pf. 8 und Pf. 41 fallen ließ: erfand 
unmöglich, fie durchans auf Jeſum zu beziehen. Daraus folgt aber mr, 
daß den übrigen Jeſu Geſchichte auf eine unſtatthafte Art zum Inhalte ge— 
geben worden, und daß ſich Weiſſagung und Erfüllung anders zu einander 
verhalten müſſen, als Hengſtenberg meint und ehrt. Bei den Worten 
„ſiehe eine Jungfrau iſt ſchwanger amd wird einem Sohn gebären“ ſoll der 
Prophet im Geiſte die, Jungfrau Maria vor ſich ſehen, während es nur 
für eine bildliche Darſtellung erklärt wird, wenn Sacharja ſagt „ſiehe dein 
König kommt zu die reitend anf einen Eſel.“ Und doch wird im Evange⸗ 
lium Matthäi von Jeſu Einzuge in Jeruſalem eben. fo gut, wie von feiner 
Geburt aus der Jungfrau geſagt, es ſey das alles geſchehen, damit er- 
füllet würde, was geredet iſt durch den Propheten. Soll man da nicht 
glauben, daß die Unmöglichkeit, in welcher ſich Hengſtenberg befindet, mit 
den neuteſtamentlichen Nachweifen der Erfüllung gleichen Schritt zu halten, 
in feiner ©leichgültigkeit „gegen das Gefeg ihren Grund bat, welches in ber 
Drannigfaltigfeit aller Källe von Weiffagung und Erfüllung verborgen liegt? 
Es iſt wahr, Hengſtenberg's Auslegungsweiſe iſt eine andere gewor— 
den, als fie anfänglich geweſen: aber für beffer kann ich die jetzige nicht 
halten. Der Grundſatz, nach welchem er in den fpäteren Abſchnitten feiner 
Chriftologie verfahren, findet fich in einem Auffage der evangelifchen Kirchen⸗ 
zeitung 17) dahin ausgelprochen: man müſſe immer die in einer Weiſſagung 
enthaltene Grundidee von ihrer zeitlichen Realiſirung ablöſen. Die zeitlichen 
und örtlichen Bediugniſſe, unter welche die geweiſſagte That Gottes geſtellt 
iſt, feyen das vein zufällige Ein und derſelbe Gott beweiſe fich einer und 
derfelben Gemeinde durch alle Jahrhunderte, „Gottes Handlungen , fo 
heißt eö dort, find ein Ausfluß feines Wefens; und weil diefes ein ewiges 





»20) Siebzig ausgew. Pſ. 1. Hälfte, ©, 365. Jahrg. 1833. N. * — 24. 
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iſt ſo müſſen ſich auch ſeine Handlungen ftets verfüngen , ſo muſſen auch 
ſeine Worte Ain denen er dieſe Handlungen ankündigt, nicht vergehen, fon- 
dern alle einzelnen Erfüllungen überdauern“ Demnach ſieht z. B. Hengftenberg 
in der Wiederbelebung ber deutſchen evangeliſchen Kirche nach dem letzten 
franzöſiſchen Kriege eine eigentliche Erfüllung jener Weiſſagung Joel's vom 
Ausgießen des heiligen Geiſtes, alſo wohl auch in dem Untergange des 
napoleoniſchen Heers bei Leipzig eine Erfüllung deſſen, was derſelbe Pros 


phet von den Heuſchrecken jagt Man ſollte denken, bei einer ſo unge⸗ 


meſſenen Ausdehnung eines prophetiſchen Worts über alle Zeiten könne von 
einer Weſondern Erfüllung zu einem gewiſſen Zeitpunkte keine Rede ſeyn: 
wie denn auch in jenem Aufſatze die eigenthümliche Geſtalt einer Weiſſagung 
nur für das vergängliche Kleid der ausgeſprochenen Idee erklärt wird, 
welches der Prophet ihr bereite, weil. ſich in der Anſchauung alles geiſtige 
nothwendig im. äußeren Umriſſen darſtellen müffe: m Wenn es dann gegen 
das Ende des Aufſatzes dennoch heißt, die Auslegung erkenne dabei die 
allerſpeciellſten Prädiktionen an, wohl einſehend, daß die bloße Darlegung 
der Idee für den Schwachglauben der Gemeinde Gottes nicht hingergiht 
habenmürde zip geftehe ich, daß ich die ſe Verſicherung mit dem obigen 
Begriffe von Erfüllung nicht zuſammenreimen kann. Denn wie ſoll ſich eine 
Vorherſagung im Beſondern erfüllen, wenn nicht durch das Zutreffen geit⸗ 
licher und örtlicher Bebingniffey unter welchen eine That Gottes, eine ein⸗ 
zelne Beweiſung ſeines ewigen Weſens geſchieht? Sind alſo dieſe beſonderen 
Bedingniffe nur für dem Vortrag, und nicht auch fie die Erfüllung eines 
prophetifchen Worts —— wo bleiben dann die fpeciellen Prädilk⸗ 
A 2 ed und 


- & tant es nun, daß bon Mbei entgegengefetzten Seiten aus die ahn 
——— gegen Hengſtenberg in Schuß genommen werden müßte: von 
Ritzſch, welcher das göttliche der Weiſſagung nicht in ein mantiſches Vor⸗ 
herſagen ſetzen, md son Steudel ”), welcher ihr die beftimmte, in einem 
gewiſſen Zeitpuntte nachzuweiſende Erfüllung nicht nehmen laſſen wollte. 
Beide Male hat fh Hengſtenberg derſelben willkührlichen Gleichgültlgkeit 


gegen die Bedingnifie des göttlichen Handelns ſchuldig gemacht: den Worten 


Gottes ‚gegenüber beachte fie ihn zu der falſchen Behauptung, jedes habe 
zu "jeder Zeit geweiſſagt werden können; den Thaten Gottes gegenüber 
brachte fie ihm zu ber eben fo falſchen, jedes prophetifche Wort könne in 
jeder Zeit feine Erfullung finden. 


12) Borlefgem üb. d. Theologie d. N. %. 181274015. TuͤbingerZeltſchr. 
Fahrgg. 1854: H. 1. S. 187 ff. 
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5 Was haben nun aber Nitzſch und Steudel ſelbſt gethan, um das Ger 
feb der Weiffagung und Erfüllung fo zu ftellen und fo zu benennen, daß 
alle darunter gehörigen Fälle auch wirklich Darunter begriffen feyen? Damit 
daß Steudel fagt, Gegenftand der Weiffagung fey die augenfällige Bethä— 
tigung eines Geſetzes der göttlichen Ordnung in einem beftimmten Falle, 
wird doch in Wahrheit erft das Bedürfniß recht‘ in uns geweckt, näheres 
von dieſer göttlichen Ordnung zu erfahren; da man ſonſt auch Die regel 
mäßigen Begebniſſe im Reiche der Natur oder der Gnade. für ‚Gegenftände 
der Weiffagung Halten könnte. Dieſes Bedürfnig zu befriedigen reicht 
fehmerlih aus, was Steudel über den Beruf des Propheten Sagt. '*) Diefer 
war, ihm zufolge, das Volk in Uebereinſtimmung mit den Zwecken Gottes 
zu leiten; für dieſen Beruf, um zu rechter Zeit und in rechtem Maße 
Troſt, Erinnerung, Verheißung und Drohung zu geben, wurde dem Pros 
pheten ber Einblick in den göttlichen Rathſchluß und in den Zufammenhang 
eines umfafjendern oder bejchränftern Theils näher oder ferner Liegender Er- 
Ser gewährt, Die gleichgültige, ja zufällige Verbindung, in: welche hier 

die Vorherfagung künftiger Dinge mit der Ausfage des allgemeinen gött- 
tiehen Rathſchluſſes gebracht ift, Fann feinem. zur Beruhigung dienen, der 
ein Geſetz aufjucht, nach welchem zu Diefer Zeit gerade dieß gemeiffagt, zu - 
biefer Zeit gerade dieß erfüllt wird. Anders ift es bei Nigfch, aber nicht 
beffer. Er lehrt alſo 29: „Weiffagung ift auf innere Anſchauung des gött- 
lichen Rathfchluffes gegründete Darſtellung der Zukunft des Reiches Gottes, 
welche immer ausgehend von einem beſtimmten Standpunkte der geſchicht⸗ 
lichen Gegenwart in mehr oder minder verkürzter Perſpektive auf die Voll— 
endung der göttlichen Haushaltung hinweist, und indem fie e3 eben mit 
dem Göttlichen in und au der Gefchichte zu thun hat, nicht aber mit dem 
äußerlichen Stoffe, auch die Wirklichkeit nur in den Hauptpunkten charafte- 
riſirt, in welchen fie. vorzugsweife mit, der Wahrheit eins wird.” Dieſe 
Bejchreibung der Weiffagung ift zu lang, um ihrer felbit gewiß, um wahr 
zu ſeyn. Den möglichen Mifverftand, als wären durch dieſelbe Vorher— 
fagungen einzelner Begebniffe ausgefchloffen, wehrt Nitzſch ausdrücklich ab: 
nur für untergeordnet halte er diefelben und nicht für. etwas der Offen- 
barung eigenthümliches, 1%) Das aber hat Hengftenberg richtig bemerkt 16), 
daß jener Hauptpunkte, in welchen die Mirklichkeit ‚mit der Wahrheit eins 
wird, nicht viele feyen; ja im runde giebt es nur einen, nämlich Die 
Erſcheinung Chrifti, u welcher ſich die göttliche Haushaltung vollendet. 





3) Vorlefgen, üb, d. Theologie d. U. T. ©4275.  *) Syſtem b. rt, 
Lehre. ©, 86. "’) a. a. O. ©. 88.1 6) Beitr. 1. ©. 189, 
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Was folk man aber nun won. den Gingelnheiten halten, welche doch auch 
Segenftand der Weiffagung find? von den zeitlichen und örtlichen Beding⸗ 
niſſen, unter welchen ſich jenes ſchlüßliche Ereigniß vorbereitet oder eintritt? 
Wenn es wahr iſt, daß alle Dinge, groß und Hein, dazu dienen, bie 
Einigung der Welt unter ihr Haupt Chriſtus herbeizuführen: ſo giebt es 
gar nichts in der Weltgeſchichte, dem nicht etwas göttliches inne wohnt, 
nichts alſo, das der Weilfagung nothwendig fremd bleiben muß, Während 
alfo Steudel die Einzelheiten der Weiſſagung mit ihrem Grundgedanken in 
ein blos äußerliches Verhältniß fest, Hat fie Nitzſch in feine Begriffsbeftim- 
mung ſo gut wie gar nicht aufgenommen. Die Weiffagung als Ganzes 
hat Nitzſch vielleicht beſchrieben, aber nicht die Vielheit der einzelnen Weiſ— 
fagungen; umgekehrt fieht man bei Stendel wohl, wie er fich Die einzelne 
Weiſſagung deukt, aber nicht, wie fich ihm Die vielen in ein Ganzes zu: 
ſammenſtellen. Dil 


Woher kommt es mm, bag fo ernſtliche Bemuͤhungen, die Gefegmäßig- 
feit der Weiffagung zugleich mit ihrer Freiheit in das rechte Wort zu fallen, 
fo wenig eigentlichen Erfolg hatten? Doch wohl davon, daß die Mannig- 
faltigfeit: der Begebniffe jenem barin zum Vollzuge kommenden Rathfchluffe 
Gpttes immer zu fremd und zu ferne blieb. Denn mm ftanden der gött— 
liche Rathſchluß und Die einzelnen Greigniffe, das göftliche in der Gefchichte 
und ihr außerlicher Stoff in fo gleichgültigem oder gar gegenfählichem Ver— 
hältniffe zu einander, daß es die Weiſſagung mit dem einen entweder über- 
haupt nicht oder nur gelegentlich und zufällig zu thun haben konnte. Wie 
lebendig greiftidagegen beides in einander, wenn Tholuck ſagt ), Israel 
in allen ſeinen Inſtitutionen und in ſeiner Geſchichte ſey eine Weiſſagung 
auf die Zukunft, und wo die einzelnen Propheten weiſſagen, da habe der 
weiſſagende Geiſt, der in der Subſtanz des Volkes lebt, ſich ſelbſt zuſam— 
mengefaßt. Dahin trifft auch, was Beck in ſeinen Bemerkungen über meſ— 
ſianiſche Weiſſagung "9 angedeutet, in ſeiner propädeutiſchen Entwicklung 
der chriſtlichen Lehrwiſſenſchaft weiter ausgeführt hat. Dort nennt er das 
beſondere hiſtoriſche Element der Prophetieen die temporäre Leibesbildung 
für das allgemeine ideale Element, welches aus dem Geſammtorganismus 
der theokratiſchen Oekonomie hervorgeht; und vergleicht die hierdurch ger 
gebene Typik in ihrer geſetzmäßig plaſtiſchen Fortbildung mit jener Typik in 
der Natur, vermöge welcher jedes organiſche Produkt auf feiner jedesmali- 
‚gen Stufe, in äußerer und innerer Anlage feine nächfte Stellung und Be— 


7), Das alte Teft- im neuen Tefr S. 14. °P) Tuͤb⸗ Heltfehr. 1854 9. 5. 
" 8,.,26/fl. 
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ftimmung ausfüllt, aber eben damit Die präformivenden Keime der weitern 
organifchen Geftaltung involsirt. Das andere Mal 19) ſtellt er dieſer Anz 


ſchauumg gemäß Weiſſagung und Erfüllung in dieß Verhältuiß, daß er 


fagt: mie das Reich Gottes ſelbſt im: einzelnen und. ganzen,’ fo fehreite 
auch die Prognofe feiner Entwicklung, die Weiſſagung, in ftetig fteigendem 
Lebensdrang durch die nächfte und fernfte Zeit immer wachfender Erfüllung 
entgegen. Alfo wie der Leib zur Seele, nicht wie das Kleid zum Körper, 
verhält ſich der zeitfiche Gehalt der Weiſſagung zum ewigen; und nicht an 
jedem Punkte aller folgenden Geſchichte, noch auch immer in »demfelben 
Maße, ſondern nur an den fich entfprechenden Punkten der Heilsgefchichte 
und in immer fteigendem Maße kommt eine Weiffagung zur Erfüllung. 


Die Gegenwart ſelbſt deutet fih aus im Worte der Weiffagung: fie fagt - 


- jedes Mal das und nur eben das aus, was ſie an Zukunft in ſich trägt. 
Wir ſehen die geſchichtlichen Einzelheiten der Weiſſagung in dasſelbe innige 
Verhältniß zu dem fie beherrſchenden Grundgedanken aufgenommen, in wel- 
chem die einzelnen Begebniſſe der Heilsgefchichte zu der einen großen That 
Gottes ftehen. und 

Da wäre denn nun nichts zufälliges mehr: nichts zufälliges, aber viel— 
Teicht Doch noch etwas unbenanntes, unbegriffenes: Von der Unlebendigkeit 


einer Idee, welcher Hengſtenberg den zeitlich verfchiebenen Inhalt der Weif- 


fagung, oder jenes göttlichen Rathſchluſſes, welchem Nitzſch und Stendel 
die einzelnen Begebniffe der Geſchichte entgegenſetzen, werden wir auch durch 
Beck nicht frei gemacht. Er nennt die Weilfagungen Aufſchlüſſe über wie 
Zeit⸗ oder Geſchichtsentwicklung, welche gemäß den Geſetzen des göttlichen 
Offenbarungs-Rathſchluſſes die Durchbildung des göttlichen Reichs durch 
den Zeitzuſammenhang zu erkennen geben 20): eine Beſchreibung, in Welcher 
die lebendige Gegenwärtigkeit Gottes hinter den ſachlichen Beſtimmungen 
eines göttlichen Reichs und göttlichen Rathſchluſſes auf einc Weiſe zurück⸗ 
tritt, daß ihr die Weiſſagung fo fremd. und ſo ferne zu bleiben ſcheint, wie 
vorhin die Mannigfaltigkeit zeitlicher Begebniffen deu in ihnen zum Vollzuge 
kommenden ewigen Gotteswillen Ich Tage damit micht, daß Beck über bas 
Verhältniß Gottes zum Leben der Welt unrichtig denke s aber was er a 
anderm Orte hierüber lehrt 2), daß Gott, wie das Leben) ſo auch Lebens— 
thätigkeit nicht als eine Gabe aus dev Ferne oder aus der fich ſelbſt über— 
laſſenen Welteinrichtung, ſondern durch feine "eigene dynamiſch innerliche 
Gegenwart darreiche; Das Hat er, wie mir däucht, nicht frei genug auf die 
>) Propäd. Entwidlg. S. 2035. 2°) Propäd: Entwiltlg A D., 
chriſtl. Lehrwiſſenſch. Bd. 1. Abthlg. 1. ©. 147. 


u") 
Weiſſagung angewandt, um bas rechte Wort für fie zu finden. So haben 
wir alfo zwar gefehen, daß in der Weiffagung der jedesmalige Augenblick 
feine in ihm liegende Zukunft an den Tag giebt: aber ſogleich drängt ſich 
uns die weitere Frage auf, wie das geſchehe, woher dem Augenblick eine 
folche Kenntniß feiner ſelbſt inne a und sc es —* — 
Ya fie auszuſagen. 


Auf dieſe Frage vernehmen wir drei verfihtebene Antivorten: man er⸗ 
klaͤrt die Weiffagung fr Aeußetimg des menschlichen oder für Nenferung 
des göttlichen Geiftes, oder fir beides zugleich. Die erfte von dieſen Ant— 
worten, wornach das Vorherwiſſen der Propheten af Ahnung oder Kolger- 
ung zurückzuführen wäre, hat für uns feine Bedeutung mehr: fe ift ſchon 
abgemiefen. Die zweite im Grunde auch. De Gengſtenbergs Mein- 
img), das ganze Selbftleben der Propheten fey fr den Augenblick, wenn 
fie weiſſagten, durch eine gewaltfame Wirkung des "göttlichen Geiſtes unter⸗ 
drückt und zu einem leidentlichen Verhalten gebracht worden, ſteht in näch— 
ſtem Zuſammenhange mit ſeinen oben verworfenen Anſichten tiber den In— 
halt der Weiffagungen: ſey es nun, da er die ewige Idee und bie zeifliche 
Einkleidung irrthümlich unterfeheibet, ober daß er bie‘ einzelnen Vorherfag⸗ 
ungen und nicht die allgemeinen Wahrheiten Fir das eigentlich merthboffe 
und wichtigere ausgiebt. In beiden Fällen reift er die zwei Beſtandtheile 
der Weiſſagung/ den allgemeinen und ‘dent beſondern, mus einander, und 
Tegt den einen i in das göttliche, den andern in das menfchliche Geiſtesleben: 
nur umgefehtt hat ſich ihm das DVerhäftnig, die Aeußerlichkeit deſſelben iſt 
die namliche geblieben. Gegen dieſes Verfahren hat Bauer >) mit Recht 
geltend" gemacht/ daß fo die geſchichtliche Etſcheinung "der Ptophetie zum 
gefpenftifchen Schatten wird. Es iſt Feine wahre Lebensthaätigkeit "weder 
Gottes noch des Propheten, durch welche fie entfteht: "dem Gott bringt 
feine ‚erdäge Idee nicht zur wollen und augemeſſenen Darſtellung, und der 
Prophet glebt Fir) dieſelbe michts weiter her als die Beſchräuktheit ſeiner 
zeitlichen Anſchauungsweiſe z oder im andern Falle briugt Gott einen Inhalt 
feines unendlichen Wiſſens der zeitlichen Diuge, und kann ihm ‚dein end—⸗ 
lichen Faſſungsvermögen des Propheten nicht mit der Klarheit und Voll 
ſtändigkeit mittheilen, wie er ihn in ſich ſelber tragt. So ſtehen ſich Wol—⸗ 
len und Vollbringen Gottes ungleich gegenüber. Vergebens nimmt man bie 
Nothwendigkeit einer allmäligen Offenbarung zu Hülfe: ſo lange nicht das 
Reben Gottes mit dem der Welt in ein innigeres Verhältniß geſetzt iſt, ſieht jene 
allmälige Fe re immer aus wie eine Folge —— Unvermögens. 


>2) Chriſtologle LIWNS. 294°) Di Religlon * HORB. 2. 6. 537. 
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Freilich eine Vermifchung des göttlichen und des menſchlichen Geiftes, 
wie de Wette fie lehrt 2), um das geſchichtliche der Weiſſagung zu erklä⸗ 
ren, hat ebenfalls keinen Sinn und Verſtand. Denkbarer ſcheint Einheit 


des göttlichen und menschlichen Geiſtes, von welcher Bauer ſagt 5), daß in 


ihr alsdann nicht ein ſubjectiver Sinn des Propheten und ein objectiver 
Sinn Gottes zu unterſcheiden ſey, ſondern der Inhalt die ausdrücklich ge— 
ſetzte Beſtimmtheit vom Bewußtſeyn des abſoluten Geiſtes bilde. Da hät— 
ten wir nun, was wir oben noch vermißten, jene Gegenwaͤrtigkeit Gottes, 
welche ſich in der Weiſſagung je nach den zeitlichen Bedingniſſen ſo oder 
anders äußert: aber dafür iſt uns. die Perſönlichkeit Gottes und des Meu— 


ſchen zugleich verloren gegangen. Denn daß ſich dieſe mit der von Bauer 


angenommenen. Lehre Gegels vom Verhältniſſe des endlichen und des abſo— 
luten Geiſtes nicht vertrage, hat Strauß 26) wider alle deßfallſige Selbſt— 
täuſchung genügend bewieſen. Nicht mehr Gott und der Menſch, Er der 
ewige und er der zeitliche, ſondern zwei Neutra, das abſolute zreüue und 
das endliche mveöue,, ſtehen bier zu einander in Verhältniß. Ja weil das 
abjolute zreöue die endlichen ewig aus fich hervorgehen ‚läßt, um. fich in 
ihnen zu verperfönlichen und zum Selbſtbewußtſeyn zu kommen; ſo iſt es 
ſelbſt nur ein Verhalten ‚ ‚nämlich ‚Die Bewegung des ſich ſtets zum Sub⸗ 
jekte machenden Allgemeinen. 27) Daß dieſe Lehre mit der chriſtlichen Er— 
fahrung ſireitet, bedarf für. diejenigen, welche dieſe Erfahrung kennen und 
anerkennen, keines Beweiſes, und hat für diejenigen, welche den Quell jener 
Lehre höher achten als die Thatſache dieſer Erfahrung, feine, Bedeutung. 
Wir müſſen uns mit der Ausfage begnügen, daß uns dieſe den ganzen 
Menſchen erfaffende Thatſache gewiſſer iſt, als jedes Ergebniß einfeitiger 
Denkthätigkeit: daher wir die Ergebniſſe dieſer nach dem erfahrenen Inhalte 
jener bemeſſen ‚amd nicht. umgekehrt. at 


In Eintracht alſo mit der Erfahrung, daß Er: der ewige, — er der 
zeitliche, daß Gott und Menſch in perſönlichem Wechſelverhältniſſe ſtehen, 
möchte ich jene lebendige Gegenwärtigkeit Gottes im weiſſagenden Menſchen 


aufzeigen, zu deren Wahrnehmung Bauer in Widerſpruch mit jener Erfah⸗ 


rung gekommen zu ſeyn ſchien: freilich ur ſchienz denn die Gegenwärtigkeit 
Gottes hatte er wohl, aber keine lebendige, nicht die Gegenwärtigkeit des 
lebendigen Gottes. 


Für den Verſuch, dieſe Aufgabe zu löſen, wird zuvörderſt Abehig 
ſeyn, an die rechte und die volle Bedeutung der Wörter ———— und 





24) Ueb. d. erbaul. Erklaͤrg. d. Pſ. ©. 12. 25) A. a. O. ©, 338. 26) D. 
chriſtl. Glaubenslehre. J. S. 512 — 524. *”) ebendaf. ©; 528. 


- 


— — — 


„erfüllen“ zu erinnern. Sodann müſſen wir das Verhältniß von Geiſt und 
- Seele in's Auge fallen, da jener Weiffagung und Erfüllung, wo fie 
zeugniß göttlicher und menfchlicher Lebensthätigkeit zugleich find, hervor und 
herbei bringen fol. So erfahren wir, wie es zu Weiflagung und Erfüllung 
kommt: aber zu welcher, und mie es immer gerade zu Diefer kommt, 
müffen wir zu erfennen fuchen, indem wir nach dem wefentlichen Inhalte 
der Gefchichte fragen. Die Antwort hierauf wird uns. zu der Erwartung 
führen, daß der weientliche Inhalt der Gefchichte mit der in der heiligen 
Schrift niedergelegten Weiſſagung und Erfüllung zufammenfalle. Ehe wir 
aber in einer Ueberſchau diefes Inhalts der heiligen Schrift uns überzeugen 
können, ob unfere Erwartung Recht hatte; müſſen wir noch zufehen, wel- 
hen Anfpruch die Schrift an uns macht und welchen Anfpruch wir an fie 
machen bürfen, und wie fich beiderlei Anfpruch im alten und im neuen 
Teftamente verfchiedentlich geftaltet. Haben wir dieſe Unterfuchungen been- 
digt, fo wird die Ueberficht deffen, was die Schrift an Weiffagung und 
Erfüllung enthält, zugleich als Probe dienen, ob wir in jenen Unterſuch— 
ungen das rechte getroffen, haben. - 


\ 
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&:: iſt ſehr gebräuchlich ehotden augen und Sie über dich 

Weiſſagen und Vorherfagen in der "At zu⸗ Aunterſcheiden, daß erſteres für. 
etwas würdiges umd nothwendiges, Teßteres fin etwas weldeutiges und 
zufälfiges gilt. Sm den Wörtern ſelbſt Tiegt' nichts was zu einer ſolchen 
Unterfiheidung bererhtigte. Weiffagen heißt Weifung geben. Dem. Begriffe 
des Sagens tft das Wort feiner Abſtammung und feinem älteften Gebrauche 
nach ganz fremd. Dem wizagön und wizago fommen von wizan, baber 
fich neben der Form wizagunga auch die andere wizanunga und neben 
wizagon auch wizon findet. Sonſt könnle auch nicht von Opferweiffagung, 
opferwizegunga,' von Weiffagevögeln, wizacvogal, die Rede feyn, und 
die Wünſchelruthe könnte nicht uuiziglichuu gerto heißen. Daß neben 
wizago aud) wissago vorkommt, thut nichts zur Sache: letzteres ift ent» 
weder nur andere Schreibart oder Mißverftand des erſtern. Demnach 
giebt ung Der weiffagende eine Weiſung, ohne welche wir in die Irre oder 
nach einem ungewiſſen Ziele geben würden; während ums der Wahrfager 
etwas, das wir fonjt gar nicht oder nicht recht wüßten, der Wahrheit ger 
mäß und fo, daß es ſich bewähret, fund thut. So bleibt Fein. erheblicher 
Unterfchied zwifchen dem einen und dem ander. Vorherſagen tft eine Art 
des Weiſſagens oder Wahrſagens, nicht aber der Sache nad dieſem ver— 
wandter als jenem: wie denn auch Die zufammengefegten Wörter: forav-. 
vizac und -forawizactuom in Gebrauch waren, „Bitte, fage mir, wo iſt 
das Haus des Sehers?“ fo fragt Saul den Sammel, Und diefer ant- 
wortet: „Sch bin der Sehen, Gehe hinauf vor mir her nach der Höhe 
und effet heute mit mir, und am Morgen entlaf’ ich dich, und alles, was 


») Graff althochd. Sprachſchatz. Th. 1. S. 1125 — 6. 


en 
in deinen Herzen iſt, will ich bie ſagen. Und die Eſelinnen, welche di 
vor breien Tagen verloren gegangen, kümmern Dich nicht fie find gefunden: 
aber weß ift alle Luſt Israel's ? iſt fie nicht dein und deiner Familie ?“ Da 
haben wir Weiſſagung und Wahrſagung und Vorherſagung, alles in einem. 


Sofern der Prophet das ſelbſt zuvor wiſſen oder inne werden muß, 
wasrer weiſſagen, wahrſagen, vorherſagen fully kann man ihn auch einen 
wiſſenden oder einen Seher nennen. Nicht darum hießen die hebräiſchen 
Propheten Seher, weil’ ihre Erkenntniß in Anſchauung beſtand ); "denn 
alles: Erkennen und Erfahren iſt em Schauen, ein Gewahrwerden Hd: man 
nannte fie nur vorzugsweiſe fo, weil fie untrüglich ſahen, erkannten, wuß— 
ten, wo ein Menſch vom ſelbſt gar nichts“ oder nur unſicher wiſſen und ge— 
wahr werden konnte. Sagt man doch auch von unfreien, vernunftloſen 
Dingen oder Weſen, daß fie weiſſagen: die Wünſchelruthe giebt ihre Wei: 
fung. nach der fraglichen Richtung; der Weiſſagevogel dentet Glück oder 
Unglück an durch, Geſchrei oder Flug; durch einen unſcheinbaren, kleinen 
Vorfall kann ein wichtiges Ereigniß vorbedeutet, vorgeweiſſagt werden. 
Wahrſagen aber oder vorherſagen Fan’ natürlich" nm ein freies Weſen 
durch Wort oder Handlung: und zwar läßt ſich jenes nur Son Menſchen 
gebranchen, welche aus“ fich ſelbſt die Dinge gar nicht oder nicht ficher 
wiffer, während das andere son — und ee gleicher Weife ge: 
braucht werben mag. 


Einen Wahrfager nennen wir mich einen Propheten, das ift, einen 
Sprecher oder einen Vorherfager; denn moogmu heißt entweder „ich Tage 
aus“ oder „ich fage vorher”, ımd zoogneng hat darnach jene zwei einander 
gleich geftellten Bedeutungen. Die erftere trifft zufammen mit der von 
—— denn x2. kommt ähnlich wie vn No, AD zur Bedeutung „aus— 
ſagen“, und die Bildung ðy) verhält ſich ähnlich zu ð2) wie — zu 
0595 die Formen K22 und 8X22)) „haben ſich dann erſt aus 8722 gebildet. *) 
Sy ift alfo meoymzng, ‚N PER, N ein Sprecher in vorzüglichem Sinne, 
einer, der untrüglich oder vollkommen redet, wo ſonſt der Menfch gar 
nichts oder nur ungemwiffes und unvollfommenes zu. fagen hätte. Platon 
unterjcheibet einmal den uarzıs und den zgogpneng in der, Art, daß jener 
bewußtlos und in Gott verfegt Offenbarung. empfange, diefer Dagegen ber 
wußt dieſelbe ausfage und deute. 6) Wo dieſer Unterſchied güt, da iſt die 
Mittheilung des uarzız von der erhaltenen Offenbarung nur dem woogrens 





2) ‚Hengftenberg. Chriſtolog. I: ©. 299 — 300. 2) Koheleth 1,16. 4) Ewald 
Erit. Gramm. ©, 193.1 ?) Mich. 2,111. 6) Timaeus ed. Steph, IH. p. 72. 
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verftändlich, und muß durch. diefen den Menfchen verdohnetfcht werben: 

ſo wie der yAwoomıg 'AuAov feinen duepumvevens nöthig hat. 7) Bei den 

Israeliten kommt eine folhe Art des Wahrfagens: nicht vor: der Seher iſt 
immer auch. der Sprecher, und zwar der: allen verftändliche Sprecher. 


Nicht blos ein abgeſtufter Unterfchied ift nach dem Sprachgebrauche 
zwifchen ‚einem folchen Seher und Sprecher und zwifchen anderen, erkennen⸗ 
den und das Erfannte ausfagenden Menfchen; und nicht deshalb nennt man 
ihn vorzugsweiſe fo, weil er richtiger erkennt, oder mehr, weil er beifer 
fpricht,, als andere, ſondern weil er durch göttliches, nicht durch menſch— 
fiche3 Vermögen etwas inne. wird, und aus göttlichen nicht aus menfch- 
lichem Antriebe redet. Wo man die Bermittelungen vom Ausgangspunfte 
bis zum gielpunfte einer Erkenutniß auffinden und nachrechnen kann; da 
wird feine Weiffagung verehrt, fo erftannenswürdig die gewonnene Einlicht 
erfcheinen mag: und die trefflichfte Rede gilt für Fein prophetifches Wort, 
wenn fie aus des Redners oder Dichters eigenem Wollen und Vermögen 
hervorgegangen ift. „Die Seher, fagt Platon 8), find es nicht, fonden 

der Gott ſelbſt ift es, welcher redet; Durch fie fpricht er zu uns.“ Und der 
Prophet Amos ruft aus 9): „Ein Löwe brülit, wer follte fich nicht fürch- 
ten? der Here Jehova ſpricht; wer ſollte nicht prophezeien ?“ Wer aus dem 
eigenem: Herzen nimmt, was er weiſſagt, wer das Geficht des eigenen Her- 
zens verfündet 107; der lügt es, daß er ein Prophete jey, denn Gott weiß 
nichts von ihm. Don diefer Unfreiwilligfeit. des prophetifchen Thuns kommt 
es auch, daß mit dem nämlichen Worte, welches zur Bezeichnung desfelben 
dient, Naferei benammt wird: und zwar nicht blos bei Griechen und Römern, 
bei welchen furo und ueirouen für prophetifche Verzückung wie für rafen- 
des Gebahren ‚gebraucht wird, und uerrevoue fih von uew und ueivouas 
herleitet, ſondern auch bei den Hebräern. 17) Kurz! der Prophet ift nicht 
jein eigen, fondern Gottes, Mann Gottes 12): wie der Menfchen untrüg- 
liches Auge 13), fo Gottes Mund oder Dollmetfch. 1%) 


Iſt nun die Weiffagung Aeußerung Gottes jelbft, fo wird fie fich 
auch als ſolche darthun. Die Weifung muß ſich beftätigen, die Wahrfag- 
ung fih bewähren, das DVorhergefagte muß eintreffen. Hätte das Wort 
nicht etwas wirffiches zum Inhalte, fo wäre es leer. Wenn fein Inhalt 
in die Wirklichkeit tritt, fo wird man inne, daß es vol ift, Fülle hat: es 
erfüllt fich für das Schauen, wie es für den Glauben ſchon immer voll ge 


2) 4 Borna 3) Im. RK 5 ) 5808 20), Sera, Aare 
14)4 Sam. 18, 10. Vgl. Ser. 29, 26. *?) Deut. 33, 1.5 1 Sam. 2, 
27:5 PM. 90, 4. 43) Jeſ. 21, 41.3 Hab. 2, 1. 2%) vgl. Erod. 7, 1. 
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weſen. Oder es kann auch fo angeſehen werden, daß das Wort ſo lange 
in der Schwebe bleibt, bis es durch Gewinnung feines weſentlichen Gehalts 

zu ſtehen kommt. Bekäme es dieſen nicht, ſo fiele es haltungslos zu 
Boden, 15): Zu ſich ſelbſt hat es ihn ſchon, und ſteht daher kraft desſelben 
feſt und aufrecht auf feinen Füßen; aber mit Augen ſteht man erſt dann, 
wie ſehr es ſeiner ſelbſt gewiß geweſen, wenn man das mit Augen ſieht, 
wofür es Glauben gefordert Hatte. Gleichwie man Gott keine andere Ehre 
geben kann und Feine audere Macht, als die ihm von ſelber eigene; ſo er— 
füllt fih auch das göttliche Wort durch feinen eigenen Inhalt. Der 
Apoſtel Sakobus ſagt !%), als Abraham feinen. Sohn Gott darbringen 
wollte, habe fih die Schrift erfüllt, „Abraham glaubete Gott und es 
wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” Hätte Abraham's Glaube den 
künftigen Gehorfam nicht ſchon im, voraus in fich gefihlojfen, ſo wäre er 
Durch denfelben nicht gerechtfertigt worden. Als diefer Inhalt feines Glau— 
bens ſich herausſtellte in einer augenfälligen Handlung des unbedingten Ges 
horfams; da wurde klar, wie ihn. fein Glaube hatte rechtfertigen können. 
Das an der einen Stelle vom Glauben gefihriebene erfüllt fich alfo in dem, 
was an der zweiten vom Gehorfam erzählt it: aber der Inhalt der zweiten 
war auch in der erften ſchon wefentlich mit gefegt. Wie Abraham’s Glaube 
zu feinem Gehorſam, fo verhält fich die Erzählung yon diefem zu der Aus: 
fage über jenen: dort ift gewiſſe Zuverficht zu Abraham, die Kier ſich dann 
beftätigt; dort ift Weiffagung über ihn, hier ihre Erfüllung. 

Der angeführte Fall kann ums zugleich dafür als Beifpiel dienen, wie 
eine Sache, ein Begebnif weiffagen und fich erfüllen Fam. Nicht blos fo 
kann dieß gefchehen, daß der Weiſſagevogel links oder rechts fliegt, die 
Eingeweide des Opfers gejund find oder unregelmäßig, ein Zwifchenfall 
gutes oder ſchlimmes vorbedeutet: es kann fich auch ein künftiger Vorgang 
in einem frühern abbilden und im voraus darfteflen. Jeder Triumphzug, 
welcher durch die Strafen Rom's gieng, war eine Weiffagung auf den 
Cäſar Auguftus: denn was dieſer immerzu, das ftellte der Triumphator an 
feinem Ghrentage vor, den Gott im Menfchen, Jupiter im römifchen 
Bürger. Darin daß Rom feinen Siegern gerade diefe Chrenbezeigung zu— 
erfannte, gab fich feine Zufunft zu erkennen, daß es die Welt durch den gött— 
Tich verehrten Imperator beherrfchen werde. Nachdem der Apoftel Johannes - 

erzählt hat, wie es gekommen, daß Jeſu am Kreuze die Beine nicht zer- 
Schlagen wurden; fügt er hinzu, damit fey das Wort erfüllt worden „man 
ſoll dem Paſſalamm fein Bein zerbrechen.” Im Paſſalamme ſieht er alſo 


25) of, 21, 455 A1-Kön.-8, 56.5 3 Sam. 5, 19. 6) Jac. 2, 23. 
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Jeſum vorgebildet; und in dem, was Jeſu widerfährt, erfüllt ſich ihm eine 
im: Paſſamahle gegebene Weiſſagung oder Weiſung auf künftiges. Die Bes 
deutung des Triumphs iſt in den vielen ſich wiederholenden Triumphzügen, 
die Bedeutung des: Paſſa's im den alljährlichen Paſſamahlzeiten nicht erfüllt: 
fondern ber weſentliche Inhalt des einen und des andern, in welchem die 
Wahrheit des einen und des andern beſteht, ſoll ſich erſt künftig heraus» 
ſtellen, und ſomit die darin enthaltene Weiſſagung ſich erſt noch beſtätigen. 


Sey es nun eine menſchliche Handlung oder eine von menſchlichem 
Thun unabhängige Begebenheit, durch welche ſich eine Weiſſagung erfüllt: 
der die Erfüllung herbeibringt, iſt immer eben jener, welcher durch Menſchen 
oder Dinge die Weiſſagung gegeben hat, iſt immer Gott. Hat der Menſch 
dabei thätig zu ſeyn, ſo wirkt er mehr oder minder oder gar nicht bewußt 
zur Erfüllung mit: aber daß er alſo wirft, das ſchaffet Gott. Salomo ver⸗ 
trieb den Ebjathar vom Priefterthume Jehova's, das Wort Jehova's 
zu erfüllen, welches er über das Haus Eli's zu Silo geredet 17): aber nicht 
Salomo, fondern Jehova hatte es alfo gefügt, daß Ebjathar fich ſolcher 
Strafe würdig machte. Beides, Weiffagung und Erfüllung kommt demnach 
von Gott: er fehafft, daß ein fpäteres in einem frühern vorgebildet, oder 
zuvox durch Zeichen bedeittet oder von Menſchen vorausgefagt werde; er 
ſchafft auch, daß das vorgebildete, vorbedeutete, vorausgefagte eintrifft. 
Es ift beides Aeußerung des in der Welt und vornämlich im Menſchen 
lebenden gegenwärtigen Gottes, Wirkung des Sn anf Die Seele. 


eryog Kol) 2,27. 
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IM. Geift und Seele. 


u. zu bezeichnen, daß ein Menfch etwas weiſſage, nicht aus fich felbft, 
oder eine MWeiffagung erfülle, nicht von ſich ſelbſt, fondern beides fraft 
göttlicher Lebensäußerung, jagt man wohl auch, der Geiſt Iehre oder treide 
ihn. Man unterfcheidet fo den Geift, welcher wirft, von dem Menſchen, in 
welchem er wirkt. Es fragt fih nun, wie das gemeint ift: ob man fich 
den ewigen Geift, nämlich Gott, auf den von ihm verfehiedenen endlichen 
Menfchengeift wirfend denkt, oder ob man den-Geift im Deenfchen für eins 
hält mit dem Geifte Gottes. Mit andern Worten: es fragt fi, ob man 
ich den Menfchen als Leib umd Seele, oder ob man fich ihn als Leib, 
Seele und Geift denft. 

Insgemein nennen wir einen Menfchen eben fo wohl einen Geift ala 
eine Seele, doch mit merklichem Unterfchiede. Eine edle, eine treue Seele tft 
eine edle, treue PBerfönlichkeit, welche fich zu folchem Verhalten aus fich felbft 
beftimmt: wogegen man jemand einen großen, einen gefährlichen Geift nınnt, 
Sofern man ihn durch Gaben feiner Natur, durch Einflüffe, unter welchen 
Diefe geftanden Hat oder noch ſteht, zu dieſer oder jener Wirkung geeignet 
findet; der Geift, welchen man ihm nennt, beherrſcht ihm vielmehr. In der 
Seele geht vor, was über des Menſchen ewiges Heil entfcheidetz aber ber 
Geift beftimmt ihn, das Verhalten zu Gott, für welches feine Seele fich 
entfchteden, gerade in diefer oder jener Weife zu bethätigen, In die Seele 
alſo, nicht in den Geift, fest man des Menfchen Perfünlichkeit und perfüns 
liches Leben. 

Mit dieſem Sprachgebrauche fteht der des alten und des neuen Teſta— 
ments im- Einklang. Obgleich nämlih Baumgarten Erufiust) zwifchen 
mn and wo) feinen andern Unterfhieb anzunehmen wagt, als bap Seele 


») Bibl. Theol. ©. 322. 
Hofmann's alt» u. neuteſt. Weiffagung. 1. Hälfte, 2 
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mehr bie Subftang, Geift die Wirkfamfeit bedeute ; und obgleich auch Stirn?) 
‚einen Unterſchied beider je in ihrem altteftamentlichen Gebrauche fehr 
zweifelhaft findet: jo wird ſich doch ein durchgängiger und tiefgreifender nach⸗ 
weiſen laſſen. Wohl leſen ie: Weiſe MI 2 MN und we) \2 WR: 
aber vergleicht man Die eine ‚Stelle 3), wo der Odem in des Menfchen Nafe 
Gottes Geift genannt wird, mit der andern). wo Leviathaus Athem Koh— 
en zündet; fo ſieht man, daß Ar ber Hauch iſt, welcher Leben wirft, WB) 
Dagegen Hauch, welcher Leben beweist. Daſſelbe gilt für zveöue und won. 
T6 nvevun, heißt es 9), eori zo Lworoovv; aber wie Paulus den Athem 
bes zu Tode gefallenen Gutychus wieder fpürte, "fprach er: Mn PETE 
N yao Wuyn avrov Ev auro Eoziv.®) ‚ 
So viele lebendige, fo. viele. Hin und nivel, fo oiele mrevuaTa und 
rn aber, nur. der MI und ‚ zveuuere 7), nicht der miwD) und 
yoyar Vater wird Gott genannt. Gezählt dagegen werben Die lebendigen 
als. niwDr und apuyei, nicht als mim und mrevuare.?) Wenn die Ver— 
fiorbenen myei uere heißen, ſo gehört dieß natürlich nicht hieher, indem dieſe 
Benennung derſelben von ihrer Körperloſigkeit herkommt. Ferner werden 
we) und aduyn zur Bezeichnung der Perfon gebraucht, daher auch ftatt des 
Perſonalpronomens. Sogar Jehova ſpricht: we) ns) ’VM2. 9)" Don 
feinent Geifte würde er nicht fagen ; daß derſelbe Gefallen trage an. einem 
Menſchen, wohl aber, daß er Diefen treibe und regiere. WE). ſchwört 
man, wicht 9 3715 ſelbſt Jehova ſchwört fo.1%). Man wagt \vipy, nicht 
m; nicht In 123) fondem vw») 522 und Nyon wEn)2 thue ich etwas. 
Wenn demnach die Perſönlichkeit in WEI, in wuyn ſteht, ſo dagegen 
ihre Gemeinſchaft mit Gott in MI, in zreüue. Gottes Hauch vder Geift 
ift 68, welcher im Menfchen waltet: durch Innewohnen des Geiftes Gottes iſt 
der Menſch TI WEI. Daher ſpricht dort Jehova wage Dnsa m 
NTSD5 1) und Hiob fagt: END MIN MI.) Zu Gott kehrt biefer- 
Hauch, den er gegeben, zurück; alsdann kehrt auch der Leib zum Staube 
wieder, Davon er genommen. 13) Von der WE) bagegenaheißt es, fie Fomme - 


2) Anthropologifhzereget. Unterfubungen in Tuͤb. Zeitfehr. f. Theologe 1854. 
9.3.8 26. 3) Hiob 27,5. 4) Hiob 41,13: 5) Joh. 6,65. 6) Att. 
20, 10. 7) Num. 4611225 Hebri 42, 10.18) Gen, 46,275 1.Petr.'5, 20, 
>) Jeſ. 42, 1. *°) Amos 6, 8. **) Gen. 6, 3. +2) Hlob 27, 3. 
23) Koh, 12, 7 | 
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dahin, weihe verwejender Leib ift, unten in die Erde, ) Nun heißt zwar 
jener Leben gebende und Leben erhaltende Hauch eben fo des Menſchen, wie 
- Gottes Geiſt 10), und Jehova der Gott der Geiſter alles Fleiſches: aber der 
Hauch Gottes im einzelnen kann ja gar wohl als einzelner Hauch und Hauch 
des einzelnen angefehen werden, ohne darum aufzuhören, der eine, alle lebens 
digen“ Wefen belebende Hauch zu feyn. So lange der Einzehre leben jod, 
gehört der: Geift feines Lebens ihm an: fo lange bleibt, dann Die Seele: in 
denm Leibe, nachdem fie einmal durch des Geiſtes Eingehen in den fich bils 
denden, durch des Geiftes Wirkung ſich bildenden Leib den Anfang ihres 
Dafeyns ‚gewonnen hat. Weicht Gottes Odem, jo löst ſich die Einigung 
des athınenden Leibes und des deu. Leib bewegenden Wins, die Einigung 
von au Und apugn. 

Wie aber, wenn Maria: ausruft: iyaAkiooe To avsUud wov, !6) oder 
Paulus vom Titus fagt dranezevreı 10 nreöue aurov?‘”) wenn des Apo⸗ 
ſtels Geiſt gereizt wird beim Anblicke der Denkmäler atheniſchen Götzen⸗ 
dienſtes ihy, oder der Daniel's durch ein Traumgeficht bekümmert ? 19)- Jeſus 
ſeufzt, freut und betrübt ſich im Geiſte 20), und ‚son einem Vorhaben des 
Paulus Heißt es Mero &v ru nrevuenu.?!) Iſt da der Geiſt nicht überall 
des Menſchen und nicht Gottes Geift ? erfcheint er nicht allen Eindrücken 
unterworfen, welche der Menſch erfährt? Und da es fonft wohl heißt, meine 
Seele freut ſich oder iſt betrübt, fehnt fich oder ift überdrüſſig, und dergleis 
chen; will es nicht ſcheinen, als ob Seele und Geiſt doch nicht unterfchieden 

werden? Daß jener in den angeführten Beiſpielen ſich kundgebende Sprach— 
gebrauch der bibliſchen Schriften auch unſerer Sprache nicht fremd iſt, braucht 
nicht bewieſen zu werden. 
Dieſer anſcheinende Widerſpruch gegen das vorige Ergebniß wird jedoch 
verſchwinden, wenn wir uns nach dem Grunde des letztern Sprachgebrauchs 
umſehen. In allen jenen Beiſpielen ſoll die Innerlichkeit eines Vorgangs 
hervorgehoben werben, und darum heißt es, daß er im Geifte gefchehen fey. 
Denn Geift jteht als unfichtbares, ımgreifliches ber fichtbaren und greif— 
lichen Körperlichfeit gegenüber, während Seele und Leib als die beiden 
Hälften des Dienfchen unterfchieden werben, ſo daß die Seele des Leibes 
Leben iſt. Wenn Chriſtus in euch iſt, ruft uns Paulus zu 22), ſo iſt der 
Leib wohl todt um der Sünde willen, aber der Geiſt iſt Leben um der 
Gerechtigkeit willen. Und Petrus 28) ſagt, Chriſtus ſey unſer Vorgänger 


0 20 +5) Koh. 5,215 1Kor. 2,44. *°) Luc. dr 46. 7) 2 8or. 

7, 15. +3) Alt 47, 16. ) Dan. 7, 45. 9) Marc, 8, 125 Luc. 10, 

21; Joh. 41, 54. **) Akt. 19, 21. 2?) Rom. 8,10: .*?) AMPetr. 5, 18. 
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anf dem Wege bes Heils geworden Iaverwdels ur own, Lworomdeig 68 
rvevuar. Beide Male wird dem Aeußerlichen des Menjchen, das in bie 
Sinne fällt, fein Innerlichſtes, welches verborgen , aber ewig ift, entgegen- 
geſetzt Wenn uns dagegen der Herr vermahnt, uns nicht vor denen zu 
fürchten, welche, wenn ſie den Leib getödtet haben, doch die Seele nicht zu 
tödten vermögen, wohl aber vor dem, welcher beide zu verderben vermag??) 
fo ftellt er die beiden Hälften des Menfchen, welche alle beide, wenn auch 
in verſchiedener Weiſe, dem Tode anheimfallen können, den durch die Seele 
belebten Leib und die in dem Leibe Tebende Seele einander gegenüber. Daher: 
find wyınos rdonnos und oaonınog Erdoonos Feine Gegenfäte, wohl 
aber bilden beide einen Gegenfat zum mrevuerınos. Der wuyınos hat fein 
anderes Leben in fih, als das mit dem Innewohnen der yuyn im owue 
gegebene; der mvevunzınog hat außer diefem ein verborgenes, dafür - aber 
-ewiges, welches mit jenem im Widerftreit ftelt. Demnach können dieſelben 
Porgänge von ıuyn und von mredun ausgefagt werden: jenes geſchieht, wo 
fie als folche benannt werben follen, welche innerhalb einer Perfönlich- 
feitz dieſes geſchieht, wo ſie als ſolche bezeichnet werden ſollen, welche in 
der Verborgenheit eines Menſchen vorgefallen ſind. Im letztern Falle dienen 
dann reduce und oour oder mrevue und oeo& zur Bezeichnung nicht. der 
beiden Hälften eines Menſchen, fondern der beiden Seiten menfchlichen 
Lebens, welches fich entweder nach außen, alſo owuetrg, ORPRIKDG, ı 
oder nach innen, alſo zrevuerxos bethätigt. Wenn es alfo von Titus 
heißt; aranenavreı to nvsvur evrov, fo will das heißen, er fey innerlich 
beruhigt. Im ©eifte, das heißt, innerlich, wird Jeſus betrübt: wo er aber 
von feiner Perfon ausſagen mwill, daß er betrübt ſey, ſpricht er, megidumog‘ 
Eotur 7 Wbuyn wov. 25) 

Das innerliche Leben kann aber, gleich der es beberrfchenden Macht, 
eben fo gut ungöttlich als göttlich feyn. Wo nım der Menſch nach feinem 
innerlichen Leben bezeichnet werden fol, kann er 7% ma3 oder MI DS 26) 


beißen; kann der Prophet Tagen Lam DJENA vn?) oder der Pfalmiſt 
"op I EI 29), Fan glücklich gepriefen werden IMI2 IN WR 
m 29) oder IMI2 Syn win.) Ein ſchlimmer Geift geht aus von Je: 


hose und wird ein Lügengeiſi im Munde jener Propheten Ahab's: 31) wenn 
über Sanl der fehlimme Gottesgeift kommt, fo wird fein Geift verftört, 32) 
2) Math. 10, 28. 28) Marc. 14, 84. 26) Kob. 7, 8. 27) Ief. 33, m. 


8) Pſ. 76, 415. 29) Pf. 52, 2. 39) Spruͤchw. 16, 3%. 3°) 1 Kon. 22, 
22-235. 32) 1ı Sam. 18, 10. | 





21 





Trauet nicht jedem Geiſte, ruft Johannes feinen Geliebten zu, ®) ſondern 
prüft die Geiſter, ob ſie aus Gott find; denn viele Lügenpropheten find in 
die Welt ausgegangen. Daran erkennet den Geift Gottes: jeder Geift, wel- 
cher bekennt Jeſum den Chrift den ins Fleiſch gekommenen, der iſt aus 
Gott; und jeder Geijt, welcher Jeſum nicht befennt, der ift nicht aus Gott.“ 


Alle diefe Beifpiele zufammengenommen Tiefern, wie mir däucht, den 
Beweis, daß der Sprachgebrauch der heiligen Schrift, mit welchem der uns 
‚geläufige ſtimmt, einerfeitS das waltende, geiftige im Menfchen bald mit der 
an dafjelbe Hingegebenen Perſönlichkeit zufammenbegreift, bald von derfelben 
unterfcheidet ; und daß er andererfeits bald ununterſchieden vom Geifte fpricht, 
der den Menſchen regiert, bald den ungöttlichen, welcher Macht hat, fo weit 
es Gott zuläßt, ausdrücklich als ungöttlich bezeichnet. Immer aber liegt Die 
Anjchauung zu Grunde, daß der Menfch Leib und Seele: ift, und der Geift 
über ihn waltet, alfo von ihm unterfihieden ift. 

Die bier gegebene. Darjtellung des biblifchen Gebrauchs der Wörter 
Seift und Seele Tiefe ſich zunächft von einigen Stellen aus anfechten, an 
welchen es den Anfchein hat, als wäre der Menſch aus Leib, Seele und 
Geiſt beftehend gedacht. 

Am allermeiften iſt dieß im jenem apoftolifchen Wunſche der Fall: 
6AoHAn009 Uno» TO mVeiue nal N Wwuyn ra To 00a duguntag € m 
rwpovoia od avplov nuwv Inoov Xoıorov zyondein.’*) Indeß däucht mir 
an ber hergebrachten Erflärung diefer Worte gleich dieß unrichtig, wenn 
man fagt,39) zmoeioduı Ev naoovoi« jey gleich mosiodu eis rapovarev, und 
man dürfe jene Worte jo umfchreiben,, oAonAnoor vun»... mondein, 
Wore elvaı vuds ausunrovs &» mupovoie arı. Heißt es dor) ausuntog, 
nicht @ueurror; wodurch allein ſchon die Stelle eis zo omoiäuı vuov rag 
nupdlag Autunrovg . ... 89 Ti) mapovoig Tov nvglov muov 6) von bei 
Bergleichung mit der unfrigen ansgefchloffen ift. Sobald aber dem «ueun- 
zog feine adverbinle Bedeutung bleibt, wird auch die Verbindung von ev 
zj.ragovoie mit dem ohnehin erſt nachfolgenden znonden unſtatthaft er 
fcheinen : vielmehr jagt der Apoftel „eure Bewahrung gefchehe fo, daß fie am 
Tage der Erfeheinung Chrifti fein Tadel treffe." Natürlich ift dann von 
einem menfchlichen , wicht son einem göttlichen Thun die Rede, und die 
folgenden Worte nıoros 6 naÄwv vudg, Og Ki ‚nomosi beziehen ſich nur 
auf das erſte Glied des beſprochenen Verſes auros 6 eos ig ———— 
dyıaoaı vu&s öAoreAsig, von deſſen Inhalte der Inhalt des zweiten Gfiedes 
abhängt. Da mm der Wunfch des Apoftels dahin geht, es möge ihnen 


Ba 30h, 4, 35. 374 The. 5, 25. 35)’ Velt:..d.68r. 36) 1CTheſſ. 3, 13: 
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gelingen, fich nach allen Seiten ihres Daſeyns fo gu-bewahren, dag fie bei 
des Herrn Wieberkunft Feine Strafe um Läffigkeit zu fürchten haben: jo 
zählt er alles auf, was zu einem menfchlichen und chriftlichen Leben. gehört, 
den Leib, welcher befleckt, die Seele, welche gefhädigt, den Geiſt, ‚welcher 
betrübt und verloren werden kann. Worans der Menfch beſtehe, abgeſehen 
von feiner Gemeinfchaft Gottes im Geifte, iſt der Apoſtel an diefer Stelle” 
nicht veranlaßt zu Ichren oder auch nur auszufagen. 

Weiter kat man die Dreikheiligkeit des Menſchen in den Worten finden 
wollen &yoı ueoıouod wuyig ze nal mrevuarog, coum® re nel uvehor. 7) 
Doch die bewährtere, auch von Lachmann aufgenommene Lesart Diefer Stelle 
hat nur das zweite ze, das erfte nicht; und damit wird der Sinn derfelben 
ein wefentlich anderer. Denn das zweite ze erſcheint nun als Aufchliegung 
des ouov al mweAnr an WYoyng zul mrevueros, und jedes von dieſen 
beiden verbundenen Gliedern als Bezeichnung eines Ganzen nad feinen 
. Theilen. Das eine ange ift die geiftige Verborgenheit, welche beſteht aus 
woyn und rreöne; das andere die leibliche, welche bejteht aus den «owois 
zwilchen und den avsrois in den Knochen. Faßt man die Glicherung des 
Satzes in diefer Weife, fo braucht man weder dem &ypı, noch dem ueoronog 
feine. rechte Bedeutung zu nehmen: was doch geſchieht, wenn man erklärt, 
@yor nepiouod fey gleich wore negiler, und wegiler beige hier nicht zer⸗ 
theilen, ſondern durchdringen. 39) Bis in das Verborgene des geiſtigen und des 
leiblichen Lebens gelangt dag Wort Gottes; bis an den Punkt, wo jenes 
in. Geift und Seele, göftliches und menſchliches auseinander ‚geht, bis an 
die Stelle, wo fich das Mark in den Knochen von der zwifchen ihnen befind- 
lichen Fuge fcheidet: jener heißt wegiouosg wuyne ei reluarog, dieſe 
. MERLTUOS ONE» nei averAor. Schon in der Peſchito ſcheinen die Worte 
fo verftanden und darnach überfegt zu feyn. 39) Iſt aber ‚die gegebene Er- - 
klärung richtig, fo Liefert die Stelle keineswegs den gewöhnlich aus ihr 
gezogenen Beweis, 

Noch weniger Schwierigkeit machen die Worte audepiowuer. Lavrovg 
ano Mavrog MoAvOUOD ORgHOg zul mwevuärog, welche man zum Beweiſe 
anführt, daß der Geift dem Menfchen angehöre. 40) Sie können ja nicht 
Tagen wollen, daß man Fleifch und Geift von allem veinigen ſolle, wodurch 
ſie befledt find, da das Fleiſch unrein ift von Natur und wein bleibt alfer 
Heiligung ıngeachtet, 4) Die beiden Seiten menschlichen Lebens beuennt 


27) Hebr. 4, 412. 38) Tholuck 4. d. St. 39) Böhme ep. ad Hebr. ©. 200. 
vgl. Bleek Br. an die Hebr. IL ©, 581. 4%) 2 Kor. 7,4. 41) Nom. 
7, 25. 


‘ 


23 
der Mpoftel und jagt, daß am ihnen beiden der Menſch verunreinigt 
werde: vor fleiſchlicher und vor geiſtiger, vor äußerer und vor innerer Ver— 
ſündigung warnt er die Korinther. 

Wenn endlich Paulus ſagt, 2) wurd ro mrsuur  ovuueprvgei & 
avevuer: muss, Or Eoubv tern Heov; ſo iſt nicht blos zu bedenfen, daß fonft 
auch der Geift, welcher hier zo mreuue jun heißt, Gottes Geift genannt, 
und daß hier nur der in uns waltende Geift Gottes des Erlöſers won dem 
gleichfalls in uns waltenden Geiſte Gottes des Schöpfers: unterfihieden wird; 
fondern auch, daß des einen und des andern Geiftes Zeugniß nicht zufam- 
men stimmen könnten, wenn es nicht beide Male Gottes Zeugniß wäre, 
Ear moogsvganee yAwoon, jagt derſelbe Paulus, #) zo zveüud nov mooc- 
evxerca, 6 Ö&ıvoüg uov &raomos Eorıw: jo ſcharf unterfcheibet er, was 
burch Trieb des beherrfiheuden Geiftes, ohne Theilnahme des perfünlichen 
Bewußtſeyns, nur als Aeußerung der beherrfchten Natur gefehieht, won dem, 
was. der auch vom Geiſte angeregte Menfch mit perfönlichem Bewuft- 
ſeyn thut. RR. ? 

Wenn der Nachweis: gelungen ift, daß der Biblifche Gebrauch ber Wör— 
ter Geift und Serle mit der oben angegebenen Unterfcheidung zuſammen⸗ 
ſtimme: als jachgemäß dürfte er fich Leicht darftellen. Geiſt ift einfach, das 
körperliche iſt zuſammengeſetztes: daher auch das körperliche Durch ſich 
felbjt eben fo wenig Beftand wie Daſeyn hat, fondern durch den gegenwär⸗ 
tigen Geiſt. Sowie Geiſt in einem körperlichen iſt, ſo wird er zum Leben 
deſſelben: der Geiſt macht es zu einem einzelnen lebendigen, und behält es 
dann in der Lebensgemeinſchaft, welche der körperlichen Welt mit der Gegen—⸗ 
wart des Geiftes gegeben ift. Soll nun einzelnes Leben, welches einen 
Anfang genommen, dem Leben, welches diefen Anfang gewirkt hat, entgegen: 
gefest werden: fo genügt es nicht, allgemeinen Geiſt und befondern zu 
unterſcheiden „da diefe Benennungen jenem Gegenfage nur einfeitig entſpre— 
hen: noch ‚viel weniger darf man von endlichem amd unendlichem Geifte 
ſagen, indem ja der Geijt nicht felber endlich wird, wenn er enbliches Leben 
anfangen läßt. Nicht: den Geift hat man fo oder fo zu benennen, ſondern 
ein anderes und neues, das durch den ewigen Geiſt zeitlich vorhanden ift. 
Diefes neue nun, dieſes vom Geifte gewollte Leben des einzelnen körper— 
Tichen, ſey es Thier oder Menſch, heißt man Seele. 

Die Seele hat mit dem Geiſte gemein, daß ſie Leben iſt; mit dem 
Körper, daß ſie einen Anfang genommen. Im Körper beſchloſſen herrſcht 
ſie über ihn, und iſt abhängig von ihm: jenes vermöge ihres Urſprungs aus 


42) Rom. 8, 16. *3) 1Kor. 14, 14. 
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dem. Geifte, biefes in Folge ihrer Beftimmung für den Leib. In der Seele 


treffen die Einmirfungen, welche des Menſchen Leiblichkeit erfährt, mit ber 


Selbftbezeugung des Geiftes zufammen. Der über das fürperliche mächtige 


Seift Hat alfo zwei Wege, die Seele zu beftimmen: Durch unmittelbare 
Berührung, da wo fie ihm verwandt iſt; oder —— der Leiblichkeit, 
da mo die Seele dieſer angehört. 


Indem der Geiſt, alfo Gott im Menfchen gegenwärtig, fich ber ihm 


verwandten Seele innerlich bezeugt; fagt er fich felbjt mit dem Willen aus, 
den Menſchen zum echten Verhalten zu Gott zu beftimmen. Dem Bernehz 
men dieſes Zeugniffes kann ſich dann der Menſch nicht entziehen, aber zu 
entfcheiden hat er fich aus fich ſelbſt, und kann es im Widerfpruche mit dem 


vernommenen Zengniffe. Wo dagegen der Geift die vom Leibe abhängige _ 


Seele durch Wirkungen auf die Leiblichfeit beſtimmt; da gefchieht es mit 
dem Willen, diefe oder jene Aeußerung des Verhaltens eines Menſchen zu 
Gott hervorzurufen, und mit der Macht, fie zu wirken. ° Jene innerliche 
Selbftbezengung des Geiftes gilt der Perfon, ber perjünlichen Menfchenfeele: 


diefe Einwirkung auf Wegen der Leiblichfeit gilt der jo oder anders gearteten 


Natur, der Individualität. Die erftere ift ausschließlich Thätigkeit des im 
Menfchen Tebendig gegenwärtigen Gottes; das andere kann auch von dem, 


gejchehen. \ 

Das allen gemeinfame und bei jedem gleiche macht den Menfchen zum 
Menfchen : das allen gemeinfame und bei jedem andere macht einen Men— 
fchen zu dieſem Menfchen. Nicht weil wir dieſe Menfchen, fondern weil wir 


Menfchen find, hat uns Gott erwählt in Chrifto einer zu werben; und nicht 
dadurch, daß wir Diefe Meenfchen, ſondern daß wir Menfchen find, vermögen 


wir int Glauben Chriftum anzuziehen. Dagegen fo ferne diefer Menſch 
natürlich fo oder fo geartet ift, muß er Gott zu dem dienen, wozu er gerade 


jo gebildet worden. Dort ift der Menfch frei, hier iſt er unfrei. Dort 


heißt es, „wen ihr euch zu Knechten begebt, deß Knechte feyd ihr, der 
Sünde zum Tode oder des Gehorfams zur Gerechtigkeit.“ Hier heißt es: 
„welchen er will, dem erzeigt er fich gütig, md welchen er will, den 
serbärtet er.“ r | i 


ſo weit es Gott zuläßt, über körperliches mächtigen, widergöttlichen Geiſte 


IV. Infpiration. 


ro. 
PX ET Beifteswirfung auf den Menfchen im feiner Unfreiheit mag Inſpira— 
tion genannt werden, im Gegenfage zu dem Verhalten, für welches fich ber 
Menſch aus ſich felbft entfcheidet. Hier bewegt er fih aus fich ſelbſt, dort. 
wird er getrieben. Es iſt aber mit dem Worte Infpiration, wie mit dem 
Worte Wunder. Jeder Beweis der Macht des Geiftes über Förperliches 
heißt mit Necht ein Wunder ; jey es Gott oder der Arge, welcher folche 
Macht beweist, fey die Wirkung groß oder Hein. „Bon Mittag ber fommt 
Wetter, und von Mitternacht Kälte. Vom Odem Gottes kommt Froft, und 
große Waffer, wenn er auftbauen läßt. Die dicken Wolfen Tcheiden fick, 
daß es helle werde, und durch den Nebel bricht fein Licht... Da 
merfe auf, Hiob, fiehe und vernimm die Wunder Gottes.” 1)  Begreif- 
licher Weife wird aber dann der Gebrauch jener beiden Wörter anf die 
ungewöhnlicheren Fälle eingefchränft: jo dag Wunder eine Bezeigung 
der Macht über förperliches, Infpiration eine Wirfung auf die indivi— 
duelle Menfchennatur heißt, melche insgemein nicht fo geſchieht. Wenn 
alfo Spinoza fagt?), die Smfpiration fey aus der At ungebildeter 
Zeiten zu erffären, wo man ungewöhnliche Seelenbewegungen auf die un— 
mittelbare Wirkung der Gottheit zurüdführe: fo hat er nur in dem einen 
freilich großen Stüde Unrecht, daß er jene Unterfcheidung gewöhnlicher und 
ungewöhnlicher Seelenäußerungen auf Rechnung gemiffer Zeiten ſetzt. Das 
anerfennende Zeugniß, welches jeder Geiſteswirkung auf die individuelle 
Menſchennatur zukommt, wird immer mit Recht denjenigen Wirkungen vor— 
zugsweiſe gegeben werden müſſen, welche aus dem Kreiſe der allgemein ge⸗ 
kannten irgendwie heraustreten und ſich bemerklich machen. Daß ein Menſch 


2) Hlob 57, 9—11. 14. 2) Tractatus theologico-polit. ec. 1. 
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vernöge des In ihm waltenden Geiftes im Stande ift, ein Böcklein zu zerreißen, 
wird nicht mehr fo weit beachtet, daß man es eine Geifteswirfung nennen 
möchte: aber wenn Simſon den Löwen zerreißt wie ein Böcklein, da leſen 
wir, daß der Geift Gottes über ihn gekommen war. Keinen einzelnen Ger 
banfen befommt ein Menfch, Fein Wort fpricht er aus, ohne durch den in 
ihm gegenwärtigen &eift erregt zu ſeyn: aber erft, wer etwas erfennt oder 
ausfagt, was für gewöhnlich nicht erfannt oder nicht fo ausgefagt werden 
würde, erſt der heißt inſpirirt. Nun chat aber alles in ungemeiner Weife 
gewirkte auch feine ungemeine Beftimmung. Man kann alfo auch fagen, 
wo ein Menfch etwas redet oder thut, was um einer ungemeinen Bejtim- 
mung willen von Gott gewollt ift, da fey Wunder und Inſpiration. 
Wo aber ungemeine Beſtimmung fey, will auf gefihichtlihem Wege er- 
kannt feyn. } cr 

Sm Herkommen nennt man Inſpiration nur diejenige Wirkung des 
göttlichen Geiftes,. durch welche bie Bücher der heiligen. Schrift ent= 
ftanden find. , Wozu aber, folche, willführliche Beſchränkung eines Worts von 
weit umfaflenderer Bedeutung ?: Die Schrift felber Hat Feine andere Be— 
zeichnung für die Gotteswirfung in David , wenn er Pſalmen der Weiffag- 
ung fehrieb, 3) als für diejenige, vermöge welcher er in feinem königlichen 
Amte Gnttes Willen für feine Zeit in Vollzug brachte.) Der Geiſt er. 
hova's Fam ‚über Saul, daß er in Verzückung redete; 5) nicht minder aber, 
daß er ein Rind zerſtückte mit der Drohung, ſo folle dem Vieh aller derer 
geſchehen, ‚welche nicht ihm nach ins Feld zögen. 9) Wodurch iſt Bezaleel 
tüchtig, das Geräthe des Heiligthums zu fertigen; Weil, er voll des 
Geiſtes Jehova's iſt.) Wodurch wird Simfon jtarf, die Bande. an feinen 
Armen zu zerreifen? Der Geift Jehova's kommt über ihn.) Don jeglicher 
Thätigfeit für das Wachsthum der Gemeinde Chrifti jagt Paulus, da 
fie vermöge göttlicher Einwirkung gefihehe, das Lehren und VBermahnen nicht 
minder als das Weiffagen, die Kraftäußerung des zuserfichtlichen Glaubens 
wie das Neden in Verzückung. Und nicht blos. innerhalb der: Heilsgefchichte 
finden jich folcherlei Wirkungen.  Bileamı der Midianite fällt nieder amd 
ſchaut das Geheimniß Gottes 10) gleich den Propheten Samuel 8, 11) Es 
kann in Mitten Israels ein Prophet auftreten und. fein Wort: mit Zeichen 
und Wunden befräftigen, im Namen eines Gottes, der nicht Gott iſt: da 
verfucht dann Jehova fein Volk, ob es ibm auch mit ganzem. Herzen ans 


3). Matth. 22, 45. +) 1 Sam. 46, 15. 5) 4 Sam. 10, 10." 6) 1. Sam. 
14,6 9 Ed 31, 5 PNA a5, A RR 
10) Num. 24,24.) 22) 4 Sam. 19, 24. 
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hange. 1?) Jene trügliche Zufage, mit welcher vierhundert Propheten bie 
Könige Abab und Joſaphat ermunterm, ins Feld zu ziehen, ‚erklärt 
Micha’ für die Wirkung, eines von Jehova's Nähe ausgegangenen Lügen- 
‚geiftes, welcher durch jener Propheten Mund Ahab in fein Verderben treiben 
follte. 33) Unter den betrüglichen  Wunderfräften , mit. deren Beweifung 
Satan die Offenbarung des Widerchrift begleitet, wird. auch das Vermögen 
der Weiffagung genannt, mit, welchen er einen. Propheten ausrüſtet, um 
durch ihn alle, die auf Erden wohnen, zur Anbetung) des Widerchriſt zu 
verführen. 1%) Und. nad allem dem follter wir auftehen, von Juſpiration 
heidnifcher Seher 5) und Dichter 9, ‚won Inſpiration eines Socrates 7) 
und Scipio 19) zu fprechen? LTaimorew wie, N23N7 bezeichnet den Zuftand 
beöjenigen;, der fich auf irgend eine Weife in’ fremder, göttlicher Gewalt be— 
findet : wie Diefes von Saul gebraudıt iſt, wo ihn Der böſe Geift treibt, 
nach David mit dent Speere zu werfen; '9 jo jenes won Antiochus Epi⸗ 
phaues in feinem Wahnfinn. 2%) 


Mie könnte der Zuftand des Propheten denfelden Namen führen, als 
der Wahnſinn, wenn Snfpiration etwas amderes wäre, als Geifteswirfung 
anf den Menfchen in der Unfrerheit feiner individnellen Natur? Iſt ſie aber 
das, fo erledigt fich die Frage nach dem Verhalten des Inſpirirken zum 
infpirirenden Geifte von ſelbſt. Es wird ihm ein Zwang. angefhan, aber 
unbefchadet derjenigen Freiheit, welche zum Weſen des Menfchen gehört. 
An der individuellen Natur gefchicht jene Wirkung: wie alfo dieſe geartet 
ift, fo gebraucht fie der Geift. Getrieben iſt der Infpirirte, demnach im 
leidentlihem Verhalten zum Geifte; aber getrieben in die Tihätigfeit, dem— 
nach in voller Regſamkeit feiner individuellen Natur. Daß des Propheten 
ganzes Selbftleben durch eine gewaltfame Wirfung- des göttlichen Geiftes 
unterdrückt, und zu einem Teidentlichen Verhalten gebracht wurde; daß fein 
verftändiges Bewußtfeyn und zugleich mit dieſem auch fein niederes Seelen: 
leben zurüctrat, und fein Vermögen der Anſchauung göttliher Dinge einem 
reinen Spiegel ‘gleich ward, die Eindrüde der göttlichen Wahrheit in ſich 
aufzunehmen: diefe Vorſtellung Hengſtenbergs?) von dem Verhalten des 
Zufpirirten zum infpirirenden Geiſte widerfpricht allen den Beilpielen der 
beiligen Schrift ,ı wo Propheten und Apoftel im Verlaufe des Geſprächs 


v2): Deut. 413,2—4. 3) 4 Kon. 22, 19-25. 1) Apofal. 43, 1145 
20, 40. 5) Mato Jo. cap. 5. +6) Plato Phaedr. 'cap.:'22. 47) Plato 
apolog. Socr. Ausg. v. Beder. ©. 125. *?) Livius 26, 19. 49) ı Sam. 
418, 10. 2°) Polyb. IV. ©. 513. Ausg. v. Schweigh. ?*) Chriſtologie 
I. 4. ©. 294. 299: 
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Gottes Wort verkündigen oder im Gebete weiſſagen; wideripricht ber Wahr- 
nehinung, daß je nach dem Inhalte des Gedächtuiſſes und der Art der 
Phantafte eines Propheten fein Ausſpruch von dem eines andern verſchieden 
iſt; widerſpricht endlich allem dem, mas wir von Geelenzuftänden wiſſen 
oder duch erſchließen. Wenn nun Steudel??) im Gegenfaße zu dieſer Vor- 
ftellung geltend macht, daß bei göftlicher Mitteilung md götllichem Einflüſſe 
an feine Aufhebung der menfchlichen Ihätigfeit und fein Zurücktreten der 
menschlichen Eigenthümlichkeit zu denken fey ; fe können wir ihm darin Hecht 
geben, ohne uns auf feine höchſt unfichere Beweisführung verlaffen zu müſ— 
jen. Er fagt, was Gott dem Menfchen gebe, das gebe er, damit es 
Eigenthum des Menfchen werde; alſo damit es in ſein geiftiges Weſen ein— 
gehe: hier niedergelegt werde es, wie das wahrhaft menfchliche ſelbſt, in der 
Bereinigung mit diefem nur durch die Eigenthümlichfeit des Menſchen zur 
Darftellung fommen. Aber wo ijt das göttliche, wenn Paulus ſchreibt, 
er habe Tychilus nach Epheſus geſchickt? Oder find dieſe Worte nicht in— 
jpirirt? Die Gfeliunen deines Vaters find gefunden, Spricht Samuel zu 
Saul: was ift an diefem Ausfpruche göttlih ? Im Schlafwachen werden 
ähnliche Dinge geſagt. Durch göttliche Wirkung wird Samuel in Stand 
gefeßt dieß anzufindigen, und Paulus Keftimmt jene Nachricht zu geben: 
aber der Inhalt ift beide Male nichts göttliches. Wie den. Wahufinnigen 
die Erregtheit feiner Natur ſtärker macht, als er fonft ift, jo befam Simſon 
größere Kraft in feine Glieder, um die Ihorflügel von Gaza auf den Berg 
zu tragen. - Sollte man jagen, Gott habe dort durch Samuel etwas geve- 
det, und nicht auch, er habe hier durch Simſon etwas gethan? Dann 
iſt aber dem Propheten fo wenig etwas göttliches gegeben , als dem 
Helden. 

Durch des Geiftes Trieb denkt der Prophet auf etwas, entſchließt ſich 
der Held zu etwas, und durch des Geiftes Wirkung gelingt jenem Erkennt⸗ 
niß und Wort, diefem die That: das übrige ift menfchlich. Aus des Men— 
Ichen individueller Natur gebiert fich die Erkenntniß, das Wort, die That, 
gezeugt: in diefelbe und aus ihr zu Tage gefördert ditrch den Geift. Wem 
fie. euch überantworten werben, fprach der ‚Herr zu feinen Jünger, 23) jo ° 
forget nicht, wie ober was ihr reden folltz denn es fol euch zu der Stunde 
gegeben werden, was ihr reden follt. Dem ihr feyd es nicht, die da 
reden; ſondern eures Vaters Geift ift es, der durch euch redet. Als nun 
Paulus vor dem Synebrium ſtand, und wußte, daß ein Theil Sadducäer 
**) Weber Snfpiration der Apoſtel und damit verwandtes, in Tuͤb. Zeitſchr. = 

Th. 41832. 9. 2. ©. 111. 23) Matth. 16, 19-20. 
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war, und der andere Theil Phariſäer; rief er: „Ihr Männer , lieben Brit 
der, ih bin en Pharifäer und eines Pharifäers Sohn; ich werde ande: 
klagt um der Hoffnung und Auferftehung willen der Todten.“ 2%) Iſt das 
ein göttliches Wort oder ein Wort der Klugheit? Wir antworten, es iſt 
beides; der Geiſt Ichrte ihn die kluge Rede: aber ‚bei ruhender Reflexion 
und bei ruhenden äußeren Sinnen, wie Hengftenberg meint, daß Inſpirirte 
erfennen, 23) wäre dem Apoſtel dieſes Wort nicht gekommen; und wenn wir 
mit Steudel das durch Infpiration gewirfte für göttlich und nicht menfchlich 
achten wollten, ſo müßte der Apoftel in jenem wichtigen Augenblicke nicht 
infpiriet gewefen feyn. In Wahrheit verhält es ſich aber fo, daß dem Ins 
‚Ipirirten gegeben wird, das von Gott für diefen Fall gewollte zu fagen 
und zu thun. Wie er dazu fommt, daß er das fagt und thut, hängt ab 
von feiner auch von Gott gewollten Befonderheit; und was er fagt und 
thut , ift die Ausgeburt diefer feiner Befonderheit. Kaifas ruft: „es ift ung 
befjer, ein Menfch fterbe für das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe.“ 
Solches aber redete er nicht von fich felbft, fondern, dieweil er beffelbigen 
Jahres Hohenpriefter war „ weilfagte er. Denn Jeſus follte fterben für dag 
Volk. 26) Daß er fprach, fam som Geifte, der ihn trieb, ohne welchen der 
Menjch nichts thut; dag er gerade in dieſen Worten fprach, fam von feiner 
fo. und fo‘ gebildeten Befonderheit und feiner augenbliclichen Stimmung, 
welche beide Gottes Werk find: im übrigen iſt e8 aber ganz fein und nicht 
Gottes Wort, mit Bedacht und bei offenen Simmen, ohne Zurücktritt des 
verftänbigen Bewußtfeyns oder bes’niedern Seelenlebens gefprochen. 


Wenn nun das durch den Geiſt in der individuellen Menfchennatur 
gewirfte diefer in ähnlicher Weife, wie das Kind der Mutter, entftammt: fo 
bat e3 feine Befonderheit nicht vom Geifte, wie die Alten fagten, ſondern 
von der individuellen Menſchennatur; wenigftens von jenem nur in fo- fern, 
als er diefe felbft gewollt und gewirkt hat, Es ift darum eins, ob David 
ſagt, 27) Jehova habe fih Gaben genommen unter den Menfchen, uber 
ob Paulus dafür fagt, 2%) Chriftus Habe den Menfchen Gaben gegeben. In 
eines Menfchen befonderer Natur ift das vorhanden, deſſen Gott fich bedie— 
nen will: wo fich alfo Gott eines Menfchen bedienen will, da-mwirft er Die 
ihm gefällige Aeußerung des in feiner Natur, bereitd vorhandenen. Sp wird 
ſich der eine, wenn der Geift ihn überfommt, vor anderen glaubensftark, der 

. zweite erfenntrißfähig beweiſen, ein dritter iſt geſchickt zum Lehrer, ein 
vierter zum Negenten, ein fünfter kann Kranke heilen oder Fünftiges weiſſa— 


24) At. 23, 6. 2°) a. 0. D. ©. 299. 26) Joh. 41, 49—52- 27) MM. 68, 
19. 28) Eph. 4,8. Bol. Harleh 5. d. St. 
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gen oder" die Sprache der Verzückung ſprechen: 29) alles‘ dieß, je nachdem 
Gott einen jeden zubereitet hat feines Geiftes Werkzeug zu werden. Nicht 
durch jeden alfo kann Gott jegliches wirken; denn er will es auch nicht: 
und welcher Art eines jeden Natur ift von Geburt und durch Gefchichte, 
ſolcher Art iſt auh das von Gott in ihr gewirkte. Mit dem Schwerte Hilft 
Ehnd, mit dem Motte Soel feinem Volke. Anders kommt Gottes Wort 
durch Fona, anders durch Paulus an die Heiden. Den letzten Feind 
Israel's benennt Jeſaja nach Aſſur, Johannes nach Rom. Vor der Zerftörung 
Serufalem’3 konnten die Apoftel die MWiederkunft ihres Herrn nicht anders’ als 
‚ nahe bei erwarten: ſo lautet auch die apoftolifche Beruhigung der ah 
nicher demgemäß. 30) 

Die Art und Weiſe dagegen, wie das Erzeugniß des Geiſtes aus der 
individuellen Menſchennatur zu Tage gebracht wird, beſtimmt Gott, je 
nachdem ſich, was zu Tage kommen ſoll, zu der Natur verhaͤlt, aus welcher 
es geboren wird. Wo Abram gewiß verſichert werden ſoll, „dieß iſt das 
Land, das ich dir geben will,“ 3") oder „zu der und der Zeit wird Dir ein 
Sohn geboren werden”: 32) da erfcheint ihm Jehova, ja beſucht ihn, mie 
ein Man’ den andern. Wie viele Jahre aber der Saame ber Verheißung 
in fremden Lande dienen müffe, erfährt er im Geſichte des Trauma, 33) 
welcher das allereinzelnſte in des Menfchen Seele bringen kann. Um me 


ausfprehliches zu Hören, wird Paulus verzückt, daß er nicht weiß, ob er 


in oder außer dem Leibe ift:3%) aber wenn er lehrt, da iſt er feiner ſelbſt 
voll bewußt und mächtig. Wie etwann der Gebanfe einer That uns plößlich 


überfommt, wie eine Ahnung unverfehens über die Gränze unferer Seele‘ 


hereinſchaut: fo erwachte Simſon's Muth vom ©eifte Jehova's geweckt, als 
er das Frendengefchrei der Philifter hörte; 5) fo Fam über Sehaftel ur 
Mitten der verfammelten Gemeinde Jehova's Geift, daß er den Untergang 
der heranziehenden Feinde vorherſagte. 36 " Dagegen als Elifa den Königen 
weiffagen ſollte, die wider Moab zogen, forderte er erft einen Spielmanm: 
beim Klange der Saiten 'ward feine Seele ftille, und die Hand Jehova's 


übertan fie. 37) Das Gemüt Daniel's war durch Erwägung des Wortes: 


von dem fiebenzig Jahren über die Zukunft feines Volks unruhig geworden, 


und er fchüttete feine Beflimmernig im Gebete vor Gott ang: da erſchien 


ihm der Engel, und ſprach das Wort von dem fiebenzig Jahrwochen. 38) 
Ber die Gabe der yoaaıgı hat, verſteht eine Heilsthatſache, auf welche ſich 





9) 1 Kor. 42, 28—50. 30) 4 Chefl. 4, 15. 38) Gen. 12, 7. 32) Gen. 48, 
10. 33) Gen. 15, 12 —16. **). 2 Kor, 12, 2—4. 35) Nicht. 15, 14. 
36) 2 Chron. 20, 14. 237) 2 Koͤn. 3, 15. 38) Dan. 9. 
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fein Denken richtet; die Gabe der Sedumuria macht geſchickt, gelerntes 
wieder zit Ichrenz die Gabe der moogrireie macht zum Redner in der Ge: 
meinde: alle drei erfordern wache Selbftbemnftheit. 9) Int Schlafe und in 
der Verzückung dagegen ift der Leib und die gefammte individuelle Natur 
der Einwirkung ihrer Umgebung und des perfünlichen Wollens entnommen: 
nit dem Unterfchiede, daß in der Verzückung die Auferen Sinne in des 
Geiftes Dienft genommen find, während fie beim Träumen ruhen. Daher 
geſchehen ſolche Geburten der individuellen Natur, bei welchen Umgebung 
und perfönliches Wollen ftörend einwirken könnten, im Traume oder in ber 
Verzückung. 

Wie verſchiedentlich die Menſchennatur ſich beſondern, in wie mans 
cherlei Weiſe der Geiſt auf fie wirken kann; fo verſchiedentlich können 
Wunder und Weiſſagung durch ſie geſchehen. Aber eine Grenze muß es 
doch geben, über welche hinaus ſie unfähig iſt, göttlich zu erkennen und 
zu Handeln. „Im Wunder, ſagt Tweſten,0) nehmen wir ein Wirken, 
in der Weiffagung ein Wiffen wahr, was nicht au die gewöhnlichen 


Geſetze der Wechjelwirfung des Idealen und Nealen gebunden iſt; jenes 


ia 


stellt uns ftatt des gewohnten Nexus von Urfachen und Wirkungen einen 


höhern Zufammenhang der Dinge vor Augen, diefe erhebt fich über 
den gewöhnlichen Nerus von Grfenntnißgrund und Begründetem im 
menſchlichen Verſtande, und läßt nur eine höhere Anſchauungsweiſe ahnen, 
der das in der Zeit getrennte in ſeiner ewigen Einheit erſcheint.“ Iſt 
es nicht ſeltſam, daß in dieſer Ausſage über Wunder des Worts und der 
That eine Gränze nach unten, aber keine nach oben gezogen wird? Wie 
hoch geht jener höhere Zuſammenhang der Dinge, jene höhere Anſchauungs— 


weiſe, von wo aus Wunder und Weiſſagung geſchehen? Bis da hinein 


wird die letztere gerückt, wo das in der Zeit getrennte in ſeiner ewigen 


- Einheit erſcheint, fo dag zwiſchen dem Erkennen des ewigen Gottes 


und dem bes zeitlichen Menfchen die Gränze nicht mehr zu fehen, und kaum 
zu ahnen ift. 
So lange die Gefchichte währt, hat jeder Menſch feine individuell 


- geartete Natur, feine eigenthümlichen Gaben, feinen beſondern Beruf, und 


ift über feine Umgebung nur in dem Maße mächtig, als Gott etwas 


- durch ihn ausrichten will. Sonach muß man auf den Beruf des einzelnen 


r 


feben, auf feine. Stellung in der Gefihichte, wie auch Tholud neuerlich 


39) 4 Kor. 14, 14—15. *°) Vorlefungen üb. d. Dogmatik. Aufl. 4. Thl. 4. 
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hervorgehoben hat,“') wenn man inne werben will, wie weit ſein durch 
Inſpiration gemwirktes Vermögen. und Thun greifen könne. Alſo nicht 
blos, wo eine ungemeine Beſtimmung und ſonach Infpiration im engern 
Sinne fey , Tondern auch, warum im einzelnen Falle Infpiration gerade 
ſo und gerade. dieſes wirke, will auf geſchichtlichem Wege erkannt feyn. 


'r) Komm. z. Br. an d. Hebr. Ausg. 2. ©. 38. 


V. Die Gefchichte. 


N. die gefchichtliche Stellung von Erzeugniſſen der Infpiration würdigen 
zu können, muß man erft das Maß gefunden haben, mit welchem alle 
gefchichtlichen Erfcheinungen zu meffen find. Diefes Maß Liegt aber im 
Ergebnifje der Geſchichte, in welchem befchloffen ift, was zuvor in zahlfofen 
_ Richtungen aus einander und durch einander gelaufen. In welchem Ber 
hältniffe eine einzelne Ihatfache zum Endergebniſſe aller fteht, das ift ihr 
Werth und ihre Bedeutung. tu. 

Aber wie follen wir diefes Endergebniß erfahren, ehe es vorhanden 
iſt? Wo findet fich ein vorläufiger Abſchluß in Mitte des Werdens, welcher 
bie Geftalt des letzten Endes erkennen läßt? Und wenn es einen folchen 
giebt, wie werden wir feiner unträglich gewiß? Ihr Habt die Salbung, 
fchreibt Johannes, von dem, der heilig ift, und wiſſet alles. Das Zeugniß 
des heiligen Geiſtes, deffen wir Chriften uns rühmen, was ift e3 anders 
als eine Gottesoffenbarung, welche das Endergebniß aller Gefihichte in einem 
vorläufigen Abfchluffe derfelben fund thut? 

Nachdem uns durch das Zeugniß des Geiftes im Gewiſſen fund ift, 
dag Sünde und Tod unferer Natur nicht aus Gott unferm Schöpfer ftams 
men; macht und das Zeugnig des Geiftes in unferm an Jeſum Chriftum 
gläubigen Herzen gewiß, daß wir durch diefen unfern Glauben in perfön- 
licher -Gemeinfchaft mit Gott ſtehen. Unfers Glaubens Inhalt aber ift ber 
von Gott gezeugte, heilige Menſch Jeſus, welcher geftorben ift und doch 
Vebendig. In dieſem heiligen und feligen Menfchen ift die Gefchichte, welche 
zroifchen Gott und Menfchen geſchieht, zu einem vorläufigen Abfchluffe 
gefommen, deſſen wir Durch das Zeugniß des Geiftes Gottes untrüglich 


Hofmann’ alt- u, neuteſt. Weiffagung. 1. Dälfte, 3 
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gewiß werden. Bezeugt uns aber dieſer unfere im Glauben am Jeſum 
gewonnene Gottesfindfchaft, fo gibt er uns damit auch die Zuverſicht, daß 
unfere der Side und dem Tode unterworfene Natur der Lebensgemeinfchaft 
mit Gott gewürdigt werben wird, in welcher wir perfünlich bereits ftehen, 
und in melcher wir Jeſu menfchliche Natur bereits wiſſen. 

Erftlich aber bezeugt uns der heilige Geift den yon ber chriftlichen Ge— 
meinde befannten Zefus, den vom Weihe geborenen, aber yon Gott gezeugten, 
den in Schwäche menfchliher Natur verfuchten, doch Kraft der Heiligkeit 
feines Wollens allezeit gehorſamen, den in den Tod des Fleifches gegebenen, 
aber vermöge feiner Geiftesgemeinfchaft mit Gott wieder Tebendig gewordenen ° 
und verflärten Menfchen. Daraus entnehmen wir, welche Stelle in Der 
Geſchichte die Schwachheit menfchlicher Natur und die perfönliche Gottes— 
gemeinfehaft des einzelnen einnehmen Aus Mutterleibe mit Schmerzen 
armfelig geboren werden, am Leib und Geift nur allmählig wachen, von 
einer der Eitelkeit unterworfenen Umgebung verſucht werden, den Tod und 
die Furcht des Todes schmecken: das find alles’ Dinge, "welche bis auf 


Chriſtus ihr Recht in der Gefehichte des Menfchengefchlechts haben, in ihm 


aber ihre Endfchaft finden. Die menschliche Natur ift nicht für dieſen gu 
ftand der Schwachheit ſchlüßlich beſtimmt, ſonſt wäre Jeſus nicht verflärt 
worden: wohl aber iſt fie in dieſem Zuſtande tauglich‘, zur Kundgebung 


«Gottes zu dienen, fonft wäre Chriftus nicht vom Weibe geboren worden. 
‚ Das gottgefällige an Jeſus war nicht feine menſchliche Natur in ihrer 


Schwahheit, fordern fein perfönliches Verhältniß zu Gott: um des letztern 
willen iſt er ans dem Tode des Fleiſches zum Leben des Geiſtes auferweckt 
worden. Alſo kann ein Menſch, deſſen ſündige und ſterbliche Natur zur 
Kundgebung Gottes dient, dabei nur in ſoweit gottgefällig ſeyn, als ſein 
perſönliches Wollen mit feinem Naturwollen im Widerſpruch und in! Ge—⸗ 
horſam gegen Gott und feinen Geiſt ſteht. Wo ſich ſolches perſönliches 
Verhalten zu Gott findet, da beſteht auch — * = der 
fündigen und fterblichen Natur. 

Eine beſondere Mifchung von Kräften —* Stimmung des Bluts⸗ 
welche fo ift, aber auch anders ſeyn könnte, Jäßt ſich bei dem Menſchen 
Jeſus nicht Denken, wenn er anders nicht wie wir vom Manne, ſondern 
durch Den heiligen Geiſt gezeugt und demnach, da) Gott nur Gott zeugen 
kann, eine ewige Perſönlichkeit iſt. Denn eben in ſeiner Natur muß er ſich 
dann als Gottes Sohn erkennen 5 nichts im derſelben darf ihn hindern kön— 
nen, das zwiſchen ihm und Gott ſeinem Water beſtehende freie und einzige 
Verhaltniß frei und voll zu genießen. Ein beſtimmtes Temperament oder 
Maß N Vermögens würde fein Sohnesverhältniß zu Gott auf 
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unmögliche Weife binden und einfchränten. Es könnte dann neben ihm auch 
andere Gottesfühne geben im demfelben Sinne, wie er e8 iſt; nur zufällig, 
nicht, weſentlich wäre er der eingeborene vom Vater. Aber damit, daß er 
don dieſem Weibe dieſes Volks und dieſer Zeit und dieſes Landes geboren 
war, kam ihm doch eine Beſonderheit zu, welche ſeiner Natur eine gewiſſe 
Artung gab, während ſeine Perſönlichkeit nichts individuell eigenthümliches 
an ſich hatte, außer ihre Ewigkeit und Göttlichkeit. Die Aeußerung ſeines 
perfönlichen Verhaltens zu Gott war nirgends durch eine ihn unterfcheidende 
Stimmung des Blutlebens fo oder fo bedingt, durch eine ihm eigenthümliche 
Miſchung ſeiner natürlichen Vermögen und Kräfte ſo oder ſo beſchränkt: 
wohl aber gab ſich die durch ihn geſchehende Offenbarung Gottes als Er— 
zeugniß aus einer unter gewiſſen Umſtänden gerade ſo gearteten Natur 
zu erkennen. Demzufolge haben die Befonderheiten menſchlicher Natur 
ihr Recht in der Geſchichte, ihre Stelle in der Kundgebung Gottes: bei 
verſchiedener Artung menſchlicher Natur unter verſchiedenen Verhältniſſen 
wird ſich die Kundgebung Gottes verſchiedentlich geſtalten. Da jedoch Jeſu 
jene Beſonderheit nicht vermöge der Zeugung, ſondern vermöge der Geburt 
zukam, jo iſt fie in der Verklärung feiner menſchlichen Natur verſchwunden, 
und wird alſo auch bei allen denen verſchwinden, welche in das Bild des 
erſtgeborenen Sohnes Gottes verklärt werden. 

Indem Jeſus Menfch geboren wurde, ift er auch) Tamilienglied, 
Volksgenoſſe, Keichsunterfhan geworden. Daraus erkennen “wir, welche 
Stelle Familie, Volk und Reich in der Gefchichte einnehmen. Das Kind - 
verbanft fein Leben dem Willen des Vaters zuvor, dem der Mutter darnach: 
Daher die Ungleichheit von Kind und eltern, von DBater und Mutter im 
gemeinfamen Leben ber Familie, Damit daß Zefus vom Weihe kam ud 
den Ehemann feiner Mutter wie Vater ehrte, ift die Berechtigung diefer 
Ungleichheit anerkannt, Aber andererſeits ift fie aufgehoben, indem ihn feine 
Mutter empfing, ohne einen Mann erkannt zu haben, und fein Wollen 
der Menfchwerdung früher tft, als feine von Maria nicht begehrte Empfäng- 
niß. Es gift fonach die Ungleichheit der Familie für die Menſchheit, deren 
Schluß, nicht aber für Die, deren Anfänger Zefus ift: fie hat ihre Stelle 
unter den Bedingniffen, aber feine mehr in dem Zwecke feiner Menfch- 
werbung. "Denn in Chrifto find alle Brüder, Söhne Gottes des Vaters, 
unter welchen Sefus der erfigeborene, . 

Auf der leiblichen Gemeinſchaft beruht das Familienleben, das Volks— 
leben auf der rechtlichen : daher beſteht die Familie aus ungleichen, das Volk 
aus gleichen, "Die Hausväter in Israel, die Dorier Sparta's, die Patticier 
Rom's machen eine Gemeinde aus, deren Glieder in gleichem Rechte ftehen, 
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wenn auch ihr Dienft an der Gemeinde verſchieden iſt.  Diefes Necht aber 
ift nichts anderes als bie in Folge gemeinfamer Erebniſſe gewordene und 
gewollte Geftalt des Gemeindelebend. Unter das Necht Israel's war Jeſus 
gegeben, aber mit dem Anſpruche über daſſelbe Macht zu haben, und in 
dieſer Macht anerkannt zu werden. Der Gottesſohn, welcher geboren, aber 
nicht gezeugt war aus Israel, gezeugt unter das Geſetz, doch nicht unter 
demſelben, erklärte ſomit die Gleichheit des Rechts für gültig bis auf ihn, 
für ungültig in ſeiner Gemeinde, deren Haupt er iſt nicht nach dem Geſetze, 
ſondern über daſſelbe. 


Indem der Sohn Gottes aus einem unter vielen Völkern gekommen 
iſt, ſehen wir die Stellung Israel's beſtimmt, deſſen Vorzug vor den übrigen 
dadurch zugleich ins Licht geſtellt und auch abgethan wurde. Aller Fort 
fehritt der Gefchichte dieſes Volks murde damit für Fortſchritt in der 
Gefchichte des Heils erflärt, denn ihr Ergebniß war Bedingung der Geburt 
Jeſu. Indem aber nun offenbar ward, auf wen jene Gefchichte gemeint 
gewefen, Hat fie fomit ihre Endſchaft erreicht. Aller anderen Bölfer Ger 
fehichte diente ihnen Telbft, die Gefchichte Israel's dient Chrifto zur Vor— 
bereitung. Alle anderweitige Bildung follte die Völker nur geneigt umd 
geeignet machen, das Wort vom Sohne Gottes aufzunehmen: während 
die Schrift des alten Teftaments, das Ergebniß und der Gegenftand aller 
geiftigen Thätigkeit in Israel, geeignet war, zum Worte der Selbitdarftel- 
‚ fung des Sohnes Gottes zu werden. Aber nachdem nun Chriftus, um 
dejfen Zukunft willen Israel von allen Völkern unterfehieden gewejen, ans - 
ihm geboren iſt; Hört in der Gemeinde Chrifti diefer Unterſchied auf. 


Indem das ftärkere Bolt Obmacht gewinnt über ſchwächere,  entftehen 
Reiche. Die Ergebniffe früherer Neichsbildungen nahm das römiſche in 
fih auf, und vollendete feine Geftalt in feinem. Imperator. Unter diefem 
ift Jeſus geboren, der Sohn ımd Erbe des Königs aller, Könige und 
Heren aller Herren, Damit tft die Berechtigung der. durch Gewalt: herbeis 
geführten und in Gewaltüßung ſich Außernden Ungleichheit der Völfer im 
Neichsverbande als gültig anerfannt bis auf Chriftus, aber auch aufge 
hoben durch feine Offenbarung. Der in Wahrheit von fih ſagen Fonnte, 
dag ihm Gott alle Gewalt im Himmel amd auf Erden gegeben, 
er iſt der rechte Weltherrſcher: er kann der, Welt den Frieden geben, 
welchen Auguftus, und die Einheit geiftigen  Xebens, welche Alexander 
vergebens verheißen Hatten. In feinem Reiche tft Gleichheit «aller Völker, 
denn fle ſind alle in einer Gemeinde gleichberechtigter Söhne Gottes zus 
fanmengefaßt. - ; 
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In Chriſto alſo fehen wir die menfchliche Natur mit allem dein, was 
Folge der erften Sünde ift, zur Endſchaft gefommen, darum aber nicht 
auch in der Gemeinde. Denn die Erſcheinung Chrifti Hat vorerſt nur den 
Glauben möglich gemacht, welcher rechtfertigt und der Vergebung Der 
Sünden vergewiſſert: nur erft perſönlich, nicht der Natur nach, fteht der 
Gläubige in Gottes des Vaters bejeligender Gemeinſchaft. Darum wartet 
die Gemeinde einer Wiederkunft Chriſti zu ihrer Verklärung aus dem Leben 
des Fleiſches in ſein Leben des Geiſtes. So lange bleibt der Chriſt ſeiner 
Natur nach wie der Sündhaftigkeit, fo allen anderen Folgen ber eriten 
Hebertretung unterworfen. Die Gemeinde lebt noch innerhalb der Be— 
dingniſſe, welche aus der erften Welt ſtammen, da man freiet und ſich 
freien läßt, volksthümlichem Rechte und Gefege verbunden und irdiſcher 
Reichsgewalt zum Gehorfam verpflichtet ift > md wenn es eines Volkes bes 
darf, um Jeſu Zukunft in der Herrlichfeit vorzubereiten, wie einft feine . 
Zukunft in der Niedrigkeit, fo iſt das jüdifche noch immer das Hiezu 
berufene. 

So Tange nun bis erſcheint, was wir feyn werben, das. heißt, bis 
wir unferer Natur nach in Gottes des Vaters und Jeſu Chriſti Lebens- 
gemeinfchaft ftehen, willen wir uns doch perſönlich im derſelben, Kraft des 
Zeugniffes, welches der heilige Geift, indem er fich zu dem Worte von 
CHrifto bekennt, zugleich auch unferm Glauben an Chriftum giebt. Wenn 
num wie mit der Erfcheinung des Herrn Jeſus, fo auch mit dem Glauben 
an ihn ein vorläufiger Abſchluß der Gefhichte des Menfchengefchlechts gege- 
ben ift, aus welchem das Ende derfelben erkannt werden mag: ſo wird 
alles frühere dahin gewirkt Haben, zu diefem Glauben, wenn nun Chriftus 
erfihiene, zu ’erziehen, und die Bildung einer Gemeinde von Belennern 
diefes Glaubens möglich zu machen. Es bedurfte der Erfahrung, daß vom 
Naturleben und den aus demfelben ftammenden Gemeinfchaften Feine Bes 
friedigung des perfünlichen Lebens zu hoffen ftehe, fondern nur von Gott 
und einer perfünliche Gemeinfchaft mit ihm ftiftenden Gottesthat. Der 
Menfch mußte fein perfönliches Leben von feinem Naturleben immer fehärfer 
unterfeheiden Ternen, immer völliger in feinem ganzen Naturleben und allen 
Segenftänden deſſelben Tod und Sünde herrſchend finden, das Unvermögen 
feines perfönlichen Lebens, fich Diefer Gebundenheit feines Naturlebens zu 
entziehen, immer mehr inne werben. Zugleich aber mußte er ſich, um nicht 
zu verzweifeln, durch Erfahrungen an demfelben Naturleben in der Gewiß— 
heit beſtärkt fehen, bat Gott ihm Helfen könne und auch wolle, 

Jede freudige Erfahrung am natürlichen gab Hoffnung zu Gott, der 
fie gegeben, jede fehmerzliche trieb zu ihm, ber um fle teöften konnte. So 
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lernte der fromme zugleich den Unwerth des natürlichen, und den Werth der 
Frömmigkeit. Wie viel aber und wie lange gab es da zu lernen bei dem 
weiten Bereiche menſchlichen Naturlebens: von den unterſten Bedürfniſſen 
des Leibes, Nahrung und Kleidung, bis zu den höchſten des Geiſtes, Ver⸗ 
ſtändniß der Welt und Erkenntniß Gottes, von der Gemeinſchaft der Ehe 
und der Familie bis zur philoſophiſchen Schule und religiöſen Sekte! Dieſen 
ganzen Bereich mußte das Menſchengeſchlecht durchleben, ehe Chriſtus erſchien. 

Da Juden wie Heiden, die zuvor auf Chriſtum gehofft hatten gleich 
denen, welche ohne den einigen Gott in der Welt waren, ihr Heil erſt im 
Glauben an Jeſum fanden: ſo ſieht man, daß die Leitung Israel's durch 
Jehova ſo wenig als das eigenwillige Wandeln der Heiden Befriedigung 
des perſönlichen Lebens gewährte. Denn genoß die Heidenwelt der gegen— 
wärtigen Güter des Naturlebens, fo hoffte Israel auf zukünftige, Sa bie - 
Heidenwelt, welche mit ihren Gütern zu Ende war, wandte fich leichter 
zum Glauben an Jeſum, als Israel, welches noch immer auf ſeine Bolfs- 
genoſſenſchaft, auf deren gottgegebenes Geſetz und gottverheißene Herrſchaft 
etwas hielt, und alſo für fein Naturfeben noch erft etwas erwartete, che 
3 in Jeſu den Erfüller feiner Hoffnung. anerkannte. Aber während der 
Heide nur wünfchen konnte, daß ber ihn geſchaffen, ihn much aus) Sünde 
und Tod erlöjen wolle; wußte der Israelite, daß fein Volk beſtimmt ſey, 
den Segen aller Welt aus ſich zu gebären. Am natürlichen bezeugte fich 
Gott der Heidenwelt, am natürlichen «auch -Zsrael und nicht anders; aber 
dort bezengte er fich als Schöpfer, bier als Erlöſer. 

Nachdem wir nun durch Wirkung des Geijtes Gottes und Jeſu CEhriſti in 
perſönlicher, doch nicht in natürlicher Lebensgemeinſchaft mit Gott unſerm 
Vater ſtehen: haben wir uns, hat ſich die chriſtliche Gemeinde von der Un— 
möglichkeit zu üherzeugen, daß durch jene perſönliche Gottesgemeinſchaft die 
Natur aus ihrer Gebundenheit befreit und verklärt werde, demnach von der 
Nothwendigkeit einer zweiten That Gottes in Chriſto, durch welche das 
Naturleben in dieſelbe Gottesgemeinſchaft erhoben werde, in der das perſön— 
liche Leben durch den Glauben ſteht. Immer umfaſſender, immer ſchneiden— 
der, immer unerträglicher muß der Widerſtreit zwiſchen dem Geiſte Chriſti 
und dem Naturleben werden, damit die Gemeinde immer ſehnſüchtiger nach 
der Wiederkunft ihres Seren verlange. Die Macht der Bosheit in allem 
natürlichen wird fih zu dem ‚Ende mit zunehmender Stärfe offenbaren 
müſſen. Um fo dankbarer ift dann aber auch der Chrift für jede, Erfahrung 
feiner perfünlichen Gemeinfchaft des Vaters und des Sohnes; um ſo beſſer 
erkennt er den Werth des Glaubens Chrifti, mit welchem er bie Luft: feines 
Fleiſches dämpft, die Welt überwindet, dem Argen widerſteht. Er macht bie 





* 
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Erfahrung von der Macht der Bosheit im natürlichen nicht ohne die andere 
von der Macht des Glaubens wider die. Bosheit, und ſo wächst mit. der 
Einſicht in die Verderbniß des natürlichen, auch die Hoffnung auf Erneue⸗ 
rung deſſelben bei der Wiederkunft Chriſti— 
Wir haben aus dem Inhalte des Zeugniſſes, welches ber Heilige Geiſt 
von unſerer Gotteslindſchaft giebt, den weſentlichen Inhalt aller Geſchichte 
vor Chriſto und ſeit  Ehrifto erſehen. Sie iſt Vorausdarſtellung Chriſti und feiner 
verklärten Gemeinde. Dieſelbe geſchieht bis zur erſten Erſcheinung Chriſti 
am natürlichen von da an wird nicht mehr ber erſchienene und. vollendete 
Heiland, fondern feine verklärte Gemeinde in der ihrer Verklärung wartenden 
Gemeinde vorausdargeſtellt. Alles demnach, was Hoffnung giebt auf die erſte 
oder zweite Erlöſungsthat Gottes in Chriſto, gehört zum weſentlichen Inhalte 
der Geſchichte. 

Da nun aber Chriſtus Perſon war, ehe er Menſch wurde, da er 


ewiger Gott iſt, jo geſchieht feine Vorausdarſtellung nicht ‚ohne ihn, ſoudern 


kraft ſeiner Gemeinſchaft mit dem, welcher ihn, in das Fleiſch zeugen wird, 
Ihn haben die Heiden in der Schöpfung empfunden, aber son ihr nicht unter⸗ 
ſchieden, und darum mit ihr um ihres Todes willen betrauert: Kadmilus und 
Dionyſus und Adonis nennen ſie ihn, und weinen zu frühe um ihn, lange 


bevor er am Kreuze ſtarb. Er kommt am Menſchen zur Darſtellung, in 


einem jeden nach Maßgabe ſeines Berufs. Die Heiden ſpüren ihn da, 
unterſcheiden ihn aber nicht won denen, an welchen er Züge feines. Bilds 
zur Erſcheinung bringt; darum ehren ſie dieſe für ihn, und wiſſen von 


Götterſöhnen viel zu frühe, lange bevor. Jeſus der Sohn Gottes erhöht und 


zu einem Herrn über alles. gemacht worden. Sie betrogen ſich damit um 
die Hoffnung, an welcher Israel ſich erquickte, welches zwar ſich ſelbſt wie 
feinen König Jehova's Sohn nannte, aber einer ganz andern, weſentlichen 
Offenbarung Jehova's und feines Geſalbten entgegenharrte. Wenn Zeus 
mit Thetis ſich vermählt, der Sohn dieſer Vermählung wird ihn ſtürzen: 
ſo träumte der Heide. Israel's Gott iſt ſeiner Zukunft gewiß: in den 
Schooß der ſterblichen zeugt er ſeinen Sohn, und den ſie gebaͤren wird, 
weiß er und will er zuvor. 

Im neuen Teſtamente leſen wir, der Geiſt Chriſti habe in den Pro— 
pheten gewaltet und in ihnen auf Chriſtum gedeutet, während ſie ſelbſt 
fagen, daß fle durch den Geiſt Jehova's reden; Jeſu Herrlichkeit ſey es 


geweſen, welche Sefaja ſah, als ihm Jehova im Gefichte erſchien; Jeſum 


babe der heilige Geift gemeint, als. der Pfalmift im Gebete fprach: „vordem 
haft du, Jehova, die Erde gegründet, und deiner Hände Werk ift der Him— 
mel.” Daraus fieht man, daß fiir die neuteftamentliche Erkenntniß das 
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göttliche Walten im alten Teſtamente des Sohnes wie des Vaters Walten 
war. Der Sohn iſt auch dort, wo ihn die Welt noch nicht gegenwärtig 
fannte, ſondern nur heidniſch ahnte oder israelitiſch voraushoffte, der vom 
Vater in der Welt gewollte, gewirkte, gewußte; während Juden und 
Heiden von dem in und auf die Welt wirkenden Gotte nur ein in der Welt 
wirkendes als Gottes Geiſt unterſchieden. Demnach geſchieht Chriſti Vor⸗ 
ausdarſtellung nicht ohne ihm, ſondern iſt als Selbſtdarſtellung des zukom⸗ 
menden Chriſtus zu denken: wie alle Darſtellung des erſchienenen Chriſtus 
in den Aeußerungen des geiſtlichen Lebens ſeiner Gemeinde nichts anderes 
iſt, als Selbſtdarſtellung des vollendeten durch ſeinen alle Aeußerungen des 
Lebens ſeiner Gemeinde ſchaffenden Geiſt. 

Die Selbſtdarſtellung Chriſti in der Welt iſt der weſentliche Inhalt 
aller Geſchichte, nämlich erſtens ſeine Vorausdarſtellung im Leben unſerer 
Natur, zweitens ſeine Erſcheinung im Fleiſche und Verklärung deſſelben, 
drittens die Darſtellung ſeiner verklärten Natur im perſönlichen Leben des 
Chriſten. Seine Erſcheinung im Fleiſche dient feiner Vorausdarſtellung zum 
Gegenbilde, feiner Darſtellung im Leben feiner Gemeinde zum Vorbilde. Er 
kann die Vorausdarſtellung ſeiner ſelbſt nicht wirken, ohne auch die ſeiner 
Gemeinde zu geben; noch ſich ſelbſt in der kämpfenden Gemeinde darſtellen, 
ohne zugleich die triumphirende vorzubilden. Sonach haben wir an der 
Selbſtdarſtellung Chriſti in der Welt zugleich Geſchichte und Weiſſagung: 
Geſchichte, nämlich immer fortſchreitende Geſtaltung der Gemeinſchaft von 
Gott und Menſch; Weiſſagung, nämlich immer beſtimmtere Hinweiſung auf 
die endliche Geſtalt der Gemeinſchaft von Gott und Menſch. Mit dieſer 
weiſſagenden Geſchichte und mit der Geiſteswirkung, durch welche ſie a 
und fich ins Wort faßt, Haben wir es zu than. 


* 


VI. Die Schrift. 


u. die weiffagende Gefchichte zu fehreiben, muß man ihre einzelnen Vors 
gänge kennen, und zwar in ihrer wahren Geftalt und in ihrer rechten Folge. 
Bon der heiligen Schrift wird gerühmt, daß fie ſolche Kenntniß darreiche. 
Ehe wir ſie aber auf Grund dieſes Ruhms als Quelle der weiſſagenden 
Geſchichte gebrauchen, müſſen wir erſt den Grund jenes Ruhms ſelbſt er- 
fragen. Die Antwort, daß ſie inſpirirt ſey, reicht uns nicht mehr aus: 
wir müſſen zuſehen, welcher Art dieſe Inſpiration, und ob ein beſtimmter 
Beruf zu erkennen ſey, welchem fie alfo genüge, daß damit ihr Recht auf 
jenes Anfehn gefichert if. Nur aus der gefchichtfichen Stellung und Be— 
deutung der Schrift läßt fich erfennen, ob die Geifteswirfung , Durch welche 
fie geworben, uns den Anfpruch erlaubt "und wiederum den Anfpruch an 
ung macht, daß aus ihr der Verlauf der weiffagenden Gefchichte gelernt 
werde, 
Der gefchichtliche Beweis hiefür läßt fish fo lange nicht geben, als ber 
Begriff der Inſpiration in zu enge Grängen gefperrt bleibt. Ohne dieſe 
willkührliche Begränzung aufzuheben, verfuchten Schleiermacher!) und feine 
Nachfolger ?2) einen gefchichtlichen Beweis für das eigenthümliche Anfehn 
neuteftamentlicher Schriften zu geben. Um ihrer Verfaſſer willen komme 
ihnen daffelbe zu, welche sermöge ihrer Stellung zu Jeſus, wie vermöge 
ihrer Beſtimmung in ber Gemeinde befähigt waren und feyn mußten, bie 
Lehre ihres Herrn in ungetrübter Eigenthümlichkeit zu überliefern. An biefer 
Beweisführung hat Strauß?) nur zweierlei auszuſetzen, daß ber Stifter bes 


2) D, chriſtl. Glaube. Aufl. 2. Th. 2. ©. 560-9. 2) Zweiten a. a. O. J. 
©. 306 ff. Nisih a. a, 2. ©. 92. 3) D. chriſtl. Glaubenslehre ©. 180- 
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Chriſtenthums von dem Geſetze relativer Unvollkommenheit aller Anfänge 
ausgenommen, und daß ber Geift, auf deſſen Wirkung man Dabei Die 
Schriften des neuen Teftaments zurückführt, als der Gemeingeift der chrift- 
lichen Kirche und nicht als der abfolute Geift Geftimmt werde. Haben wir 
das Weſen der Gefchtihte recht befrhrieben, fo bleibt diefen Einwürfen feine 
Geltung: nichts -defto weniger tft aber jene Beweisführung unbrauchbar und 
bringt in die Irre. Denn man fragt doch billig, warum fo wenige Apoftel | 
gefehrieben , nur eben dieß gefchrieben, fo wenig Lehre und fo viel. auf 
Zeitverhältniffe bezügliches sgefchrieben ‚Haben. Eine Darftellung der Lehre 
Jeſu, wie jeder fie gefaßt, wäre weit tauglicher geweſen, als daß nun ein 
großer Theil des neuen Teftaments Anwendung derfelben auf damalige Zus > 
ftände berichtet oder Tehrt. Dazu kommt, daß von einer auszeichnenden 
Amtsbeſtimmung des Lucas oder Marcus gleich der apoftolifchen gar nichts, 
und von apoftolifchem Einfluffe, unter welchem beide gefchrieben, wenigftens 
nichts gewiſſes bekannt iſt. Wem das kanoniſche Anfehen "einer nentefta- 
- mentlichen Schrift von ihrem apoftolifchen Urfprunge abhängt, der wird ſich 
Veicht verleiten laſſen, den letztern um des erſtern willen zu behaupten, was 
doch mit der Wahrhaftigkeit nicht. beſteht. Y_ Endlich iſt unter jenen Beweis 
das alte Teftament nicht mit aufgenommen, und Tweſten's Verſuch es aufs 
zunehmen kann nur sehr mißlungen genannt werden. Er will nicht mit den 
älteren Dogmatikern direkt behaupten, daß die Urkunden des alten Teſtaments 
gleich Denen des neuen ſämmtlich won Chriſto handeln; fondern nur, ſo 
fern dieß der Fall, ſeyen ſie uns Norm, und Erkenntnißquelle der religiöſen 
MWahrheit.5) Hier ſieht man erſt recht das ungenügende dieſes Beweifes, 
Im alten Teſtamente iſt noch viel mehr auf Zeitverhältniſſe bezügliches und 
volksthümliches, und noch viel weniger Lehre: euthalten, als im. ‚neuen: 
darum will Tweſten nicht direkt behaupten, daß es gleich dem neuen durch⸗ 
aus von Chriſto handle. Nun iſt aber das Wort von Chriſto nicht Lehre 
zunächſt, ſondern Geſchichte. Lehre, die nicht aus geſchichtlichem Boden 
erwachſen, findet ſich im neuen Teſtamente ſo wenig, als im alten; während 
Geſchichte, welche den künftigen Chriſtus lehrt, im alten eben ſo gut ent⸗ 
halten iſt, wie im neuen Geſchichte, welche den erſchienenen Chriſtus lehrt. 
Wenn es ſich finden ſollte, daß die Urkunden des alten. Teſtaments ſämmt— 
lich dazu dienen, uns das vollſtändige Bild des künftigen Chriſtus vor Augen 
zu ſtellen; ſo würden wir lieber mit den älteren Dogmatikern direkt behaupten, 
daß fie gleich denen des neuen ſämmtlich von, Chriſto handeln, als daß wir 
mit Tweſten durch ein „ſofern“ eine Scheidung ihres Inhalts andeuten 


7) ſ. Olshaufen Königsb. Oſterprogr. 1834. © 17. ma. dD. © 310.. 
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möchten, deren Vollzug er nicht elumah ahnen läßt, geſchweige ſelbſteh ver⸗ 
ſucht. Die Apoſtel ſehen chriſtliches in den Erzählungen von Hagar und 
Ismael 6), von dem Felſen, aus welchem Mofe Waſſer ſchlug“), von dem 
Geſichte des Propheten Sefaja:8) Erklärt nicht das neue Teſtament die 
Worte: „fiehe, hier bin ich und die Kinder, welche mir Gott gegeben hat”, 
eben fo gut für erfüllt in Chriſto), wie irgend einen mefjtanifchen Pſalm 
oder was man font als chriftlichen Inhalt des alten Teſtaments zu ehren 
beliebt? „Dur kennſt son Kind auf die Heilige Schrift, wird dem Timo- 
theus zugerufen, "welche dich weiſe machen kann zum Heile durch Glauben, 
nämlich Durch den Glauben , welcher in Chrifto ift.“ 19) Nicht fofern , ſon— 
dern weil fie, von Chrifto Handelt, kann fie das, „Die Schrift in allen 
ihren Theilen iſt Erzeugniß göttlicher Wirkung.“ IIgox yoagyn, heißt es, 
wierzaoe araorgogn 1 Petr. 1,15, r&oa olnodoun Eph. 2, 21!) und 
„ rag olaos Hebr. 3, 3; Wenn zu näce yoayn ſowohl Yeorvevoros: wie 
ogerlıuos Prädikat ift, indem jonft gori nicht fehlen könnte 12); fo heißt es 
nothwendig nicht „jede Schrift“, fondern „die Schrift durchaus in allen 
ihren Theilen.“ Wie ſtimmt dann aber — Te „So ferne“ mit 
dieſem apoftolifchen Ausfpruche? 

Den einzig richtigen und möglichen Weg’ zu — daß der Schrift 
das eigenthümliche Anſehen zukomme, in welchem ſie von unſerer Kirche az 
erkannt wird, haben die älteren Dogmatiker der lutheriſchen Kirche einge— 
Schlagen. Ihnen gilt inſpirirt und kanoniſch ganz gleich. Inſpiration heißt 
bei ihnen ausſchließlich diejenige Wirkung des göttlichen Geiſtes, durch welche 
die heilige Schrift geworden; nur die kanoniſchen Bücher nennen ſie inſpi— 
rirt, dieſe aber ohne Rückſicht darauf, wer ſie geſchrieben. Wenn Gerhard 
ſagt, ob das Evangelium Matthäi "von Matthäus ſey, das bezeuge die 
Kirche, aber ob es kanoniſch ſey, das müſſe das inwendige Zeugniß des 
heiligen Geiſtes Iehren?), ſo könnte ja dieſes Evangelium immerhin von 
Matthäus feyn und doch nicht Tanonifch. So erflärt auch Duenftebt '*) für 
unmöglich nicht daß Heilige Schriften , fondern nur daß folkhe Schriften ver- 
loren gegangen, welche von Gott: zum beftändigen Fanonifchen Gebrauche ber 
Kirche beſtimmt gewefen. Demnach ift die Kanonicität eines Buchs nicht 
davon abhängig, daß mir feinen Verfaſſer kennen, wie er anderweitig in der 
— — Beruf * alſo —— inſpirirt iſt; 


83 Sa, Terror 10,3) Top. 12, Mi NDHedr. 2, 13. 
10) 2 fin. 3,415 ) ©. an ; d. St. ©. 263. *?) f. Matthes 
3. d. St. 3) locived. Cotta 11. * 24) Syntagma Ausg. v. 41715. 
520273. 
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fondern die Infpiration eines bibliſchen Buchs ift baburch gewiß, daß es Im 
Kanon ſteht. Unfer Glaube aber, daß eine Schrift kanoniſch, Das heißt, 
infpiriet fey , hängt dann nicht ab vom Zeugniffe der Kirche, jondern von 
dem des Geiſtes; denn auf Diejenigen Beweife, durch welche man der Schrift 
menſchlicher Weife Glauben zuwenden will, haben jene Dogmatifer mit Recht 
wenig gehalten. ) 

Was es um das Zeugniß des Geiſtes ſey, haben wir oben geſehen, 
wo uns durch daſſelbe das untrügliche Maß aller Thatſachen dargereicht 
worden. In gleicher Weiſe wird es auch über alles Wort, welches mit 
dem Anſpruche an ung kommt, ims über unſer Verhältniß oder unfer Ver— 
halten zu Gott belehren zu wollen, untrüglichen Entſcheid der Bewährung 
oder Verwerfung geben. Denn alles Wort ſolcher Belehrung kann nur das 
Ergebniß der bisherigen Geſchichte zwifchen Gott und Menfchen, unſere 
Gotteskindſchaft in Jeſu Chrifto, oder die Thatfachen, durch welche dieſes 
Ergebniß herbeigebracht worden, oder endlich, den fehlüglichen Vollzug dieſes 
Ergebniffes zum Inhalte Haben: und alles dieß läßt fich am Zeugniſſe des 
Geiftes in uns prüfen. Aber ob ein Wort der Wahrheit, zu welchem fich 
der Geift bekennt, kanoniſch fey oder nicht, Wort der heiligen Schrift oder 
Wort der Ueberlieferung, darüber fagt jenes Zeugniß des Geiftes nichts, 
und nicht blos einem Johann David Michaelis nichts, ſondern auch einem _ 
Luther beim Briefe Jakobi und der Apokalypſis. Ausdruck der Frömmigkeit 
findet fih mehr im Buche der Weisheit, als im Buche Efther, mehr im 
Briefe des Clemens von Rom als in 8. 27 und 28 der Apoftelgefchichte: 
und was kann in folchen Theilen der Schrift von ganz göttlicher und glau— 
bensgemäßer Lehre, viel die, Rede ſeyn, von der die ältere Dogmatif jagt, 
daß im Anerkenntniß derſelben fonft  zweifelhafte Bücher in den Kanon. aufs 
genommen worden‘? ’ 

Den einzelnen Chriſten braucht aber auch das Zeugniß des Geifte 
nicht über Anterfchied von Schriftwort und Ueberlieferungswort, fondern nur 
über Unterfchied von Wort der Wahrheit und Wort der Lüge zu belehren; 
denn nicht jenen, ſondern nur diefen zu wiſſen, iſt zur Geligfeit nöthig. 
Dem einzelnen kann es gleichgültig feyn, wie er das Wort des Heils ers 
fährt, ob aus. der Schrift oder durch Ueberlieferung: wenn er es nur Tauter 
und wenn er es nur fo erfährt, wie es feinem Bebirfniffe am beften ent 
ſpricht. In der Meberlieferung paßt ſich das Heilswort dem. jedesmaligen 
Bedürfniffe deffen an, welchem es gejagt wird: und fo wird gerade das 
überlieferte Wort und nicht das der Schrift zunächft geeignet feyn, den eins 
zelnen über den Weg des Heils zu belehren, Die Gemeinde dagegen: bedarf, 
um das Wort des Heils an ihre Glieder auszutheilen, einer immer gleich 
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bleibenden Norm für ihre in verfehiebenen geiten verfihiedenen Ausdruck an— 
nehmende Kehre: dazu iſt ihr die Schrift gegeben, Sp ferne dann jedem 
Gemeindegliede zukommt, in feinem Maße tiber Neinerhaltung der Lehre zu 
wachen; kommt es auch jedem zu, dieſelbe jederzeit am Worte der Schrift, 
jo weit es ihm verftändlich ift, zu prüfen. Wie könnte auch Gott der Herr 
die heilige Schrift für die einzelnen, für jeden gleicher Weiſe beftimmt 
haben, da fie feineswegs durchaus und einem jeden gleich verftändlich ift ? 
Wenn es alfo eine heilige Schrift giebt, welche anders als das Wort der 
Ueberlieferung Frucht göttlicher Wirkung ift, fo muß ein Zeugniß davon an 
die Gemeinde ergehen amd nicht an die einzelnen, und muß ein Verhäliniß 
der Gemeinde zu Gott und nicht des einzelnen zum Inhalte haben. 

Die Intherifche Kirche hat zwifchen der Beſtimmung der Schrift für die 
Gemeinde und zmwifchen dem Gewinne, welchen der einzelne aus ihr fchöpfen 
mag, nicht unterfehieden; weil ihr zunächſt am Herzen Liegen mußte, bie 
Bedeutung der Schrift im Gegenſatze zum Worte der Meberlieferung geltend 
zu machen. Sie hätte fich aber dadurch allen den Gefahren ausgeſetzt, wel 
hen die reformirte Kirche mit ihrer unbedingten Verweifung auf die Schrift 
allein vielerwärts unterlegen ift, hätten fie nicht neben dem formalen Prin— 
eipe ihres Glaubens auch ein materiales gehabt, und neben der Gemein— 
verftändlichkeit und Selbftauslegung der Schrift die Nothwendigkeit eines 
Lehrftands behauptet. Wozu ein Lehrftand mit thenlogifcher Bildung, wenn 
nicht der Gemeinde die Schrift noch anders zu Brauch feyn foll, als dem 
einzelnen? Und wie foll jedweder vermöge einer Glaubensregel, welche doc) 
wieder nichts anderes feyn kann als der Inhalt des göttlichen Zeugniffes in 
uns von unſerer Kindfehaft, Die fo wenig dogmatifche und fo fehr hiftorifche 
Schrift mit der Manmnigfaltigfeit und Gntferntheit ihres Inhalts verftehen 
fönnen, wenn es ſich nicht bei dem einzelnen blos um das DVerftändniß zur 
Seligfeit handelt, welche ja auch ohne alle Kenntniß der Schrift aus dem 
überlieferten Heildworte gewonnen werden fann? 

Wenn nun die Schrift für die Gemeinde beſtimmt ift, und für den 
einzelnen zunächft nur nach Maßgabe feiner Stellung in der Gemeinde: fo 
wird jenes Zeugniß des heiligen Geiſtes, auf welches fih die Dogmatit 
unferer Kicche zum Beweife für bie Göttlichfeit dev Schrift beruft, nicht das 
Berhältniß des einzelnen, fondern das der Gemeinde zu Gott in Chrifte, 
alfo die Lebensgemeinſchaft der Kirche mit ihrem Haupte zum Inhalte haben. 
- Bas fagt aber dann diefes Zeugniß aus, mo es in Beziehung zur Schrift 
tritt? Aus dem Gebrauche, welchen die Kirche von der Schirft gemacht 
hat und machen muß, um ſich in der Lebensgemeinfchaft mit ihrem Haupte 
zu erhalten, wird ſich die Antwort auf dieſe Frage ergeben, Die gemille 
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Zuverſicht, welche der Kirche innewohnt, bag ihr nie ein Bedürfniß gött— 
licher Wahtheit und Einſicht entftehen koönne, das ſich nicht aus der Schrift 
befriedigen Tieße, iſt die Frucht jenes Zengniffes, dem die bisherige Erfah— 
rung der Gemeinde zur Beftätigung dient. > 

Nicht dei allen Theilen der Schrift zugleich und im gleichem Maße wird” 
bie Gemeinde inne, wozu fie gegeben’ find, daher die Gewißheit über die 
Kanpnieität der einzelnen Bücher nicht bei allen Diefen gleich feft fteht. So tft 
ja auch dem einzelnen Gemeindegliede das Zeugniß des Geiftes von feiner 
Kindfchaft nicht fir alle Stücke der ihm überlieferten Lehre gleich Fräftiger 
Prüfjtein, fondern jedem gerade für das, was ihm zur GSeligfeit Noth thut: 
anders in den Tagen des Bonifacius, anders zur Zeit der Konfordienformel, 
anders inmitten Eatholifcher Länder, anders wo evangelifcher Unterricht feit - 
Jahrhunderten feinen Segen bringt. Aber die Gemwißheit, daß die heilige 
Schrift überhaupt in allen Lagen der Kirche ausreichen werde , bleibt Durch 
das immer Eräflige Zeugniß des Geiftes erhalten, und wird in den eingenen 
Gemeindegliedern je nach dem Berufe, welchen fie Haben, zur Bewahrung 
der Lebensgemeinfchaft der Fr mit.ihrem Hanpte thätig zu feyn, zu aller 
Zeit gewirkt. 
Erſt in den Tagen der Reformation kam e3 der Kirche recht zum Ber 
wußtſeyn, Luthern voran, was fie für ihr Gefammtleben an den paulini- 
fohen Briefen habe, Den in den Evangelien niedergelegten Schatz ift fie 
gegenwärtig zu erheben berufen. Es wird auch eine Zeit kommen, da fie 
in der Apofalypfis die Befriedigung des allerdringendften Bedürfniffes er- 
fennt. Das alte Teftament ift fir die Gemeinde im Ganzen, wir können es 
nicht läugnen, von verhältnißmäßig geringer Brauchbarfeit, aber dafür find 
wir auch eine ‚Gemeinde ans den Heiden. Wenn nach Vollendung ber 
Predigt in der Heidenwelt ganz Israel ſich vom Gefege zu ſeiner nationalen 
Hoffnung befehrt, da wird das alte Teftament feine volle Lebenskraft erft 
erweifen. Bis dahin mißbrauchen es die Suden, und die Chriftengemeinde 
weiß es nicht zu gebrauchen: dem einzelnen fchafft e3 viel gute Frucht zu 
feiner Seelen Seligfeit, aber die Gemeinde im Ganzen tft ihm und feinem 
Gebrauche zur Förderung ihrer Gefammtgefchichte noch eben fo fremd, wie 
den jüdiſchen Volke wir feiner Hoffnung auf Wiederherſtellung ins 
heilige Land, 

Wiſſen wir jetzt, * das Zeugniß des heiligen Geiſtes von der 
Schrift lautet, dahin nämlich, daß mit ihr die Gemeinde über alle Anfech⸗ 
tung den Sieg behält, ſo werden wir daraus auch abnehmen können, was 
die Schrift ſelber und welches ihre Inſpiration ſey. Eine Summe von 
Lehren könnte der Gemeinde nicht. dienen, alle Anfechtungen und Gefahren 


= — 
zu überwinden: das kaun nur ef jenige Geſchichte, deren Ergebniß der Be— 
ſtand der Kirche iſt. Daher haben wir auch in der Bibel keine eigentlichen 
Lehrſchriften, ſondern Gefchichten und deren Anwendung: So leicht wollte 
es der Herr ſeiner Kirche nicht machen, daß man nur die Schrift aufzu⸗ 
ſchlagen brauchte, um auf alle Fragen Antwort zu haben; ſie ſollte ſich 
innerlich abkämpfen mit Gebet, bis ihr aus der Geſchichte in welcher ihre 
Wurzeln liegen, die jedesmal nothwendige Erkenntniß aufginge. Die Ges 
ſchichten, in welchen fie wurzelt, findet fie in der Schrift erzählt und ange 
- wandte, findet ſie fo, daß fie jede hier oder dort hervortretende Exfeheinung 
in ihrer Mitte nach jenen Anfängen und Wurzeln. ihres Daſeyns bemeffen 
kann. Wir werden alſo alle neuen Anſätze der Heilsgefchichte in der Schrift 
erwarten müſſen: das eine: Mal, weil fie. die Wurzeln der jüdiſchen Ge— 
meinde aufweifen ſoll, in der Jeſus geboren tft; das andere Mal, weil fie 
die Wurzeln dev chriftlichen ‚Gemeinde aufweiſen foll, zu der Jeſus wieder 
fommen wird. So viele neue Anſätze der Heilsgefchichte, ſo viel treibende 
Lebenskeine der Gemeinde Gottes altern oder neuen Bundes. 

So lange noch Neues geſchah, Die Gemeinde zu bilden, in der Shrifus 
geboren werden jollte, fchloß ſich Kein altteſtamentlicher Kanon. Erſt mußten 
die Juden unter die Heiden zerſtreut oder als Knechte heidniſcher Könige in 
ihre Heimath zurückgeführt, das neugeſtaltete Leben unter Gottes Leitung 
begonnen, erſt in der Bewahrung durch Ejther, in der Regierung Neher 
mia's Beifpiele für diefe neue Ordnung der Dinge erfahren haben, Beifpiele 

der göttlichen Fürforge einerfeits und gottgefälligen Lebens anbrerfeits, ehe 
der Kanon, mit diefen Erfahrungen beveichert, fich ſchloß, um. alle Anfänge 


der Volfsgemeinde, unter welcher Chriſtus zuerft erfcheinen und verkündigt 


werden ſollte, zum Behufe des Verſtändniſſes aller daraus herſtammenden 
Verhältniſſe oder der Ueberwindung daraus entftehender Anfechtungen, den 
folgenden Zeiten aufgedeckt zu überliefern. Es Tag in der Natur der Sache, 
daß die Anfänge der chriftlichen Gemeinde viel fehneller verliefen. Sobald 
die Heiden zu Chriftus berufen: und zu Israel in das rechte Verhältniß ger 
ftellt, fobald die Wurzeln möglicher Verirrung und Verderbniß in jüdiſchem 
und Heibnifchen Boden zu Tage gelegt waren, Fonnte ber neuteftamentliche 
‚Kanon. zum Schluffe kommen. 

Das Recht fchriftlicher wie mundlicher Verkündigung Chriſti beſaßen 
Barnabas oder Stephanus fo gut wie Paulus oder Petrus, nur durfte fein 
Verkündiger Chrifti der apoftolifchen «Lehre widerſtreitendes fir Wahrheit 

aufdrängen, noch eine Gemeinde fich dergleichen fir Wahrheit aufdrängen laſſen. 
Alſo hatte Apollos Raum neben Paulus, und es war nicht nöthig, daß 
Petrus ein Evangelium ſchrieb anſtatt des Mareus. Die Veranlaſſungen 
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zu ſchriftlicher Verkündigung des Heren Tagen zunächft in augenbliclichen 
Bedürfniffen, wenn etwa das mündlich gefprochene Wort nochmals auf Wir 
derfprüche traf, oder von üblem Willen verkehrt wurde, oder in der Schwach⸗ 
heit des Glaubens und der Erkenntniß wieder verloren zu gehen drohte: 
daher unter allen neuteſtamentlichen Schriften die pauliniſchen Briefe wohl 
zuerſt entſtanden ſind. Auch die Evangelien wurden nicht geſchrieben, wie 
die Hiſtorien des Herodotus, damit das geſchehene nicht in Vergeſſenheit 
käme, ſondern irgend eine Heilswahrheit wollte geſchichtlich nachgewieſen 
ſeyn. Matthäus zeigte ſeinen gläubigen Volksgenoſſen in Jeſu den Chriſt, 
in welchem die Verheißungen Abram's und David's erfüllt find, und allen 
deren fich erfüllt beweifen,, welche an ihn glauben, den Heiden noch mehr 
als den Juden. Wie im Evangelium des Matthäus, fo auch in dem des 
Mares laſſen Anfang und Schluß den herrfchenden Gedanken erfennen: fo 
fagt auch Johannes den feinigen deutlich genug. Lukas hebt an mit dem 
Geſichte des Priefters im Tempel zu Serufalem und fihließt am Ende der 
Apoftelgefchichte mit der Verkündigung des Paulus in’ der Haft zu Rom. 
Während Marens die Berechtigung der Heilsboten aufzeigt vom Auftreten 
Sohannes des Täufers bis zum Ausgehen der Apoftel in alle Welt, weist 
Lukas nach, durch welche Leitung Gottes die Heilsbotfchaft aus dem Tempel 
Jehova's bis in die Hauptftadt ber Heidenwelt gekommen ift. Nur die 
Apokalypfis ift gleich dem Buche Daniel auf die Zeit des Endes vorausge— 
ſchrieben und verfiegelt. 

Sp gewiß num die ganze Gefehichte der chrifllichen Kirche nur Entfal⸗ 
tung ihres Anfangs iſt, ſo gewiß entſprechen auch die Schriften, welche der 
heilige Geiſt zur Befriedigung jener erſten Bedürfniſſe gewirkt hat, allen 
nachmaligen Bedürfniſſen der aus jenen Anfängen hervorgewachſenen Ge— 
meinde. In jenen erſten Zeiten, wo jüdiſche Geſetzlichkeit und heidniſche 
Ungebundenheit, falſche Beſchraͤnkung und falſche Erweiterung der Erkenntniß 
Chriſti, Irrthum über Jeſu Leben im Fleiſche und über ſeine Zukunft in der 
Herrlichkeit ſo nahe noch an einander ſtießen; damals konnte die Gemeinde, 
von demſelben Geiſte des fürſehenden Gottes geleitet, welcher ihr ſchriftliche 
Belehrung und Verwarnung zu Theil werden ließ, die Schriften unſchwer 
ausſcheiden, welche, indem ſie den damaligen Bedürfniſſen genügten, auch 
allen weiteren bis zu des Herrn Wiederkehr genügen müſſen. Was zu jener 
Zeit noch beiſammen war, tritt ja nachher nur auseinander, die. Geſammt— 
erfahrung ber erften, Kirche auseinander in eine Reihe von Crfahrungen 
verfehiedener Zeiten. 

Wie die Gemeinde des Geiftes Chrifti von der Bolfsgemeinde Jehova's, 
fo iſt auch das alte Zeftament vom neuen verſchieden. Es ift allerdings 
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eine Nationalliteratur, aber ſo eigenthümlich wie die Nation, der fig angehört, 
und wie deren Beruf, den. von Gott gezeugten Menfchenfohn zu. gebären. 
Gleich im Eingange der Gefchichte Israel's mußte im Pentatench das Alles, was 
Israel feinen Charakter für immer gab, zur Aufzeichnung, mußte im Buche 
Hiob das: Bedürfniß des Menſchen, ‚über die, Räthfel des. Lebens durch gött⸗ 
liche Offenbarung ‚beruhigt zu werden, zur Daritellung kommen. Die Pſalmen 
David's und ‚die ſalomoniſchen Schriften gaben den Ausdruc der Zeit, in 
welcher die Hoffnungen Israel's zu. einer, aber nur zu. einer vorläufigen, 
- Erfüllung kamen. Die Folge von Weiffagungen, durch welche ſich dann 
das Volk Jehova's des Verluſts dieſer erſten Herrlichkeit getröſtete und auf 
die Erſcheinung einer beſſern und vollkommnern vorbereitete, wurde in einer 
Reihe prophetiſcher Schriften niedergelegt. Am Ende dieſer Zeit der Pro— 
phetie hat die Erkenntniß des göttlichen Rathes in der Geſchichte des Volks 
dazu getrieben, dieſelbe von. feinem, Eintritte in Kanaan bis zu ſeiner 
Wegführung in die Fremde jener Erkenntniß gemäß und zum Behufe der 
Darlegung jenes göttlichen Rathes aufzuzeichnen. Eben dieſelbe Erkenntniß, 
vom Geiſte Gottes gewirkt, leitete dann auch mehr oder weniger bewußt 
die Führer und Vorſteher der jüdiſchen Gemeinde, daß fie alle dieſe, aber auch nur 
dieſe, Bücher für den Gebrauch derſelben zuſammenbrachten, welche in ihrer 
Geſammtheit vor Augen ſtellten, wie ſie zu der Volksgemeinde geworden 
war, als welche ſie der Offenbarung des verheißenen Heilands entgegen 
harren ſollte, Es kam nichts darauf an, wer das geſchichtliche Werk vom 
Tode: Moſe's bis zur Wiedererhöhung Jechonja's, wer die Bücher Ejra 
und Eſther, wer die Chronik oder das Buch Ruth geſchrieben, wenn ſie 
ſich nur als Werkſtücke des Schriftenbaus zu erkennen gaben, welcher jetzt 
für die Gemeinde Israel wichtiger war und blieb, als der Bau des Heilig⸗ 
thums zu Jeruſalem. 

Das eigenthümliche der Schrift beſteht nun alſo darin, daß. alle An- 
fänge. ber. Gemeinde Gottes, der jüdiſchen zuvor, der chriſtlichen hernach, 
ins Wort gefaßt ſind. Wirkung des heiligen Geiftes hat die biblifchen 
Bücher hervorgebracht, Wirkung, des ‚heiligen. Geiſtes hat. fie auch zufammen- 
gebracht: ‚jene allein reicht, nicht aus, um das eigenthümliche der Schrift 
zu erklären; unter dem, ‚was man Infpiration derſelben zu nennen pflegt, 
muß, man. beide Wirkungen zufammen begreifen. Die eine geſchah auf Die 
einzelnen Berfafler, die andere ‚auf Die Gemeinde, welcher fie angehörten: 
fie find fo verſchieden, wie ihre Zweske. Wil man fi vergewiſſern, Daß 
mit beiden der heilige Geiſt erreicht hat, was er wollte, jo fange man nicht 
bei den geringfügigften Dingen an, um derentwillen die Schrift nicht von 

Hofmann's alt« u, neuteft, Weiffagung. 1. Hälfte 4 
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ihm gewollt noch. der Gemeinde unentbehrlich iſt; alſo nicht bei den alt= 
ſcheinenden Widerfprüchen zwiſchen der Chronik md ben Bürchern der 
Kinige, zwifihen dem Evangelium des Matthäus und dem des Lukas, 
nicht bei chronologiſchen oder geographifchen Schwierigkeiten, "Man fehe 
lieber nach dem Verhältniffe der einzelnen Theile eines Buchs zum Gans 
zen, jedes einzelnen’ Buchs zur gefammten Schrift, der gefammten Schrift 
zu den Bedürfniffen der Genteinde, ſowohl den nach der Weiffagung noch 
künftig entſtehenden, wie den jetzt ſchon bekannten und vorhandenen. Hat 
man ſo gefunden, daß dem heiligen Geiſte das an der Schrift gelungen 
iſt, um deſſentwillen er ſie gewirkt hat, ſo wird man ſich mit weniger Haſt 
wid größerer Sicherheit überzeugen, daß ihm das andere, mit Borfent Auf⸗ 

ſpürung man ſonſt anfängt, auch zugefallen ift. 

Die thatfächliche Erfahrung davon , daß die. Schrift wirklich in m an⸗ 
gegebenen Weiſe allen Bedürfniſſen genügende Duelle der Erkenntniß und 
Einſicht iſt, wird yon der Gemeinde ur allmälich gemacht, wie nämlich 
im Verlauf ihrer Geſchichte die Anfechtungen ihres Gefammtlebens iiber fie 
fommten umd mit Hilfe der Schrift" yon ihr beftanden werden. Aber die 
Ueberzeugung, daß ihr die Schrift das fey und Teifte, wohnt ihr allezeit 
bei durch Kraft des heiligen Geiſtes, welcher fie durch‘ fein Zeugniß von 
der Schrift wider alle gegenwärtige und fünftige Anfechtung getroft und 
gewiß macht, wie den einzelnen Chriften Dich fein Zeitgnig von der Tanfe 
Zum wiffenfchaftlichen Beweife wird der Inhalt dieſer Ueberzeugung, wenn 
aus dem Wefen der Gemeinde und der Welt einerfeits die mögliche Reihe 
der Anfechtungen, und aus dem Wefen der Schrift andererfeits. Die gewiſſe 
Ueberwindung dieſer Anfechtungen aufgewieſen wird. Natürlich bleibt aber 
dieſer wiſſenſchaftliche Beweis zurück hinter jener Gewißheit der Gemeinde; 
denn jener iſt Stückwerk, dieſer nicht. So macht die Dogmatik aus dem 
Inhalte der chriſtlichen Ueberzeugung von der Kindſchaft, indem ſie denſelben 
nach allen Seiten gleichmäßig darſtellt, einen wiſſenſchaftlichen Beweis ; aber 
feine überzeugende Kraft bleibt zurück hinter der Gewißheit, welche in jedem 
Chriſten Durch das Zeugniß des Geiſtes von feiner Gotteskindſchaft in Verbindung 
mit feinen Erfahrmgen von der Gnade Gottes, in der er fteht, gewirkt wird, 

Strauß!) fagt von dem Beweiſe, welchen die ältere Dogmatik für die 
Söttlichfeit der Schrift aus dem Zeugniſſe des Geiftes geführt Hat, daß es 
ſcheinen könne, als ob hier das proteftantifche Syſtein einen Punft gefun— 
den babe, auf welchem 8, gleich unabhängig von dem fehlbaren Geſammt⸗ 
urtheil der Kirche, wie von dem eben fo unfichern des einzelnen Subjefts, 
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mit abſoluter Gewißheit Fuß faſſen moͤge. Allein, fo faͤhrt er fort, gerade 
hier gleitet es unvermeidlich nach zwei Seiten hin aus, und verliert um— 
wiederbringlich feine Stellmg. Einmal nach der Seite der ſogenannten Fana⸗ 
tiker; denn iſt es eine innere Offenbarung des göttlichen Geiſtes, wodurch 
die Schrift erſt als eine göttliche erkannt wird, fo ift nicht die Schrift, 
ſondern eben jenes innere Wirken des heiligen Geiſtes die höchſte Suftanz. 
Der andere gefährlichere Abweg, auf welchem an diefem Punkte das prote- 
ftantifche Syſtem über jich hinausgeht, iſt der vationaliftifche. Wenn Has 
innerlich empfundene Zeugniß des Geiftes mich von der Göttlichkeit der heiligen 
Schrift gewiß macht, fo bedarf es nur geringer Neflerion, um die weitere 
Frage auffteigen zu machen: Wer verfichert mich dem nun, daß diefe Em- 
pfindung im mir yon der Einwirkung des heiligen Geiftes herrührt 2% 

Iſt das eben dargelegte die rechte, eigentliche Meinung der Kirche, 
für welche wir nur den angemeffenern Ausdruck gefunden; fo Hat es mit 
diefen Abwegen feine Gefahr. Daß vermöge der Wirkung des heiligen Ger 
ſtes die Anfänge der Gemeinde einmal ins Wort gefaßt worden, und daß 
fich num derfelbe Geift in der Gemeinde und in jedem ihrer Glieder, je nach 

‚ dem einer dienen foll, ihre Geſammtgeſchichte fortzuführen, zu dem Worte, 
darin jene Anfänge verfaßt find, und zu jeder richtigen Anwendung berfelben 
auf die weitere Gefchichte der Gemeinde befennt: das find fo verfchiedene 
und doch fo zufammengehörige Thatſachen, daß es vernünftiger. Weife nie- 
manden einfallen kann, was von ber einen gilt, auf bie andere zu übertragen, 
oder auch die eine durch Die andere ausfchliegen zu wollen. Wie ung die Ger 
wißheit unſers Heils nicht auf dem Zeugniffe des Geiftes von unferer Kindfchaft, 
fondern auf der Thatfache unſerer Taufe beruht, zu welcher der Geift mır 
immerfort fein tröftliches Ja zur geben hat: io beruht auch Die Gewißheit, 
welche der Gemeinde inne wohnt, daß fie alle Anfechtung ihres Geſammt— 
lebens überwinden werde, nicht auf dem Zeugniffe des Geiftes von ihrer 
Lebensgemeinfchaft mit Chrifto, jondern auf der Schrift, deren Beſitz ihr 
jenen Sieg im voraus gewiß macht, und zu welcher ber heilige Geift fich 
nur in jedem Falle der Anfechtung zu befennen hat. 

Und fragt man dann, wer ung verfichert, daß diefe Zuſtimmung in und 
zum Inhalte des Worts vom heiligen Geifte herrühre: ſo antworten wir, 
durch zweier oder dreier Zeugen Mund beftehe die Wahrheit. Der Einklang 

zwiſchen unferm Heilsbedürfniſſe und den berichteten Heilsthatfachen einer- 
‚feits und zwifchen diefen und dem Ja der Bekräftigung bderfelben, das wir 
‚in ung vernehmen, andererfeits,„gewährt eine Gewißheit, welche durch feine 
Beweisführung gewirkt werden könnte, Unſer Heilsbedürfnig weist zurück in 


einen Willen Gottes an den Menfchen, deſſen Verwirklichung auch an uns 
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zu erwarten ftehtz die berichteten. «Heilsthatfachen find: dann Erfahrungen 
außer uns, das Zeugniß ihrer Befräftigung eine Grfahrung in uns, Deren 
Einftimmigfeit mit jenem Bebürfniffe feinen Zweifel an ihrer Göttlichkeit 
übrig läßt, wenn man nicht das Bedürfniß ſelbſt verläugnet, mit. welchem 
fie ftimmen, Was aber vom Bedürfniſſe des einzelnen, das gilt auch von 
dem der Gemeindes was vom Worte der Wahrheit überhaupt, das: gilt auch 
vom Schriftworte insbefondere; was som Zeugniffe des Geiftes an den eirt- 
zelnen, das gilt, auch won dem an die Gemeinde, 

Alle neuen Anſätze der Gefchichte find Weiſſagung. Alfo febtn ung bie 
Schrift, wenn fie diefe alle in ihrer vechten Folge und ihrer wahren Geftalt 
überliefert, in den Stand, - die weiſſagende Gefchichte zu ſchreiben. Ueber⸗ 
Viefert fie aber ‚im alten, Teftamente, Die Anfäbe "der Gefchichte eines Volks, 
im neuen die der Gemeinde des Geiftes, fo muß fih aus dieſem Unter 
fehiede auch ein bedeutender für ihre Benützung ergeben... Um den letztern 
nicht zu verfehlen,  müffen wir den erſtern näher ins) Auge faſſen, ehe ui 
an die he hr neilngiaben — gehen. 


VI. Altes und neues Teftament. 


Wae man fragt, wie ſich die beiden Teſtamente der Schrift zu einan— 
der verhalten, fo bekommt man von denen, welche ſich zu gottlicher Offen- 
barıng im engern Sinne bekeunen, nicht Teicht eine beſſere Antwort, als 
die SteudePfche: das alte Teftament fey als Niederlage Achter Offenbarung 
Gottes zu benützen, jedoch als Niederlage einftweiliger Offenbarung.) Es 
enthält, fagt derſelbe Gelehrte ein ander Mal?), Aufſchluß über den Gang 
der göttlichen Erziehung, über bie Idee Gottes und das Verhältniß des 
Menfchen zu ihm, über die Durch den Meffias zu ftiftende Erlöfung: aber 
der Aufſchluß ift nicht vollftändig, er ift der Erweiterung fo bedürftig als 
fähig, mithin der gefaßte Gefichtspunft oft einfeitig. Mit allem dem ift 
aber doch höchſtens gejagt, was das alte Zeftament nicht ſey. Nitzſch Hat 
fich über den Kanon des ‚alten Teftament3 nicht ausgelprochen, wohl aber 
über das altteftamentliche Wort überhaupt, Das neue Teftament, fagt er, 3) 
verhält ſich zum alten, wie die Vollendung zur Vorbereitung, wie bie Ent— 
ſchränkung zur Beſchränkung, wie das unmittelbare zum mittelbaren. Sollte 
mit dieſer Ausſage mehr gedient ſeyn als mit der Steudel's? 


Nicht mit welchen Bedingniſſen der chriſtliche Dogmatiker das alte Te— 
ſtament zu gebrauchen habe, ſondern unter welchen verſchiedenen Bedingniſſen, 
die alt» und die neuteſtamentliche Heilsgeſchichte verlaufen ſey, darum handelt 
es ſich zuvörderſt. Wir haben dieſe Erkenntniß aus ber Thatſache zu ge— 


1) Glaubenslehre S. 76. 2) ebendaſ. ©. 75. 2) a. a. O. S. 78. 
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winnen, daß wis in dem aus Israel geborenen Jeſus Gottes Söhne ger 
worden. Darin Liegt und nun zweierlei, erftens daß eine Vorbereitung 

Chriſti im Menfchenleben und im israelitifchen Volksleben gefchehen; und 
zweitens daß diefelbe in der Menſchennatur gefchehen ift, in ben Beding— 
niffen , in welche der Menfch eintritt, wo der Unterfchied von Perfönlichkeit 
und Natur für ihn beginnt. Mann und Weib, Mutter und Kind, Haus— 
vater und Familie, Ahnherr und Gefchlecht, Volk und Land, Priefter und 
Laie, König und Unterthanen, Prophet und Belehrte: das find die Ver» 
hältniffe, in welchen die Vorausdarftellung Jeſu Chrifti gefchehen muß. 


Was wird man hiernach davon zu Halten haben, wenn von Cölln *) 
fagt, die Theofratie fey ein Symbol der göttlichen Weltordnung, welche‘ 
man durch ein wirfliches Staatsverhältniß in der Erſcheinungswelt bezeich- 
nete? Wäre damı nicht eben fo gut die Perſon Jeſu des Sohnes Gottes 
ein Symbol der Verſöhnung von Gott und Menfchen? Wenn aljo Vatke 
den Unterfchted der mythiſchen umd der wirklichen hiſtoriſchen Form in Die | 
ſymboliſchen Elemente der erftern fest), fo werden wir uns wohl hüten 
müſſen, Daß wir nicht altteftamentliche Thatſachen deshalb für mythiſch halz 
ten, weil. in ihnen Chriftus eine unvollfommene, einfeitige Darftellung, eine 
Vorausdarſtellung feiner felbft gegeben hat., Vielmehr hat jede altteftaments 
fiche Ihatfache, welche fich als eine ſolche Voransdarftellung Chriſti Fund 
giebt, eben dadurch das allerficherfte Zeugniß für ſich, daß ſie ſo geſchehen: 
nämlich das Zeugniß des heiligen Geiſtes, welcher uns von dem endlichen 
Ergebniſſe aller der Geſchichte gewiß macht, in der auch jene Thatſache ihre 
nothwendige Stelle einnimmt. 


Die Ueberlieferungen eines Volks find am ſicherſten, wo fie auf das 
ihm eigenthümfiche Bezug haben. Das eigenthümliche eines Volks erkenne 
ich aber an dem Schluß und Höhepunkte feiner Geſchichte. Nun ift, was 
Cäſar Auguſtus für das Verſtändniß der römischen, Jeſus Chriftus fir das 
der israchitifchen Geſchichte. Sonach find auch die Weberlieferungen des 
jüdischen Volks amt ficherften in allem dem, was zur Vorausdarſtellung Chriſti 
gehört. 

Von Cölln will den Mythus am — von Wundern, Weiſſag— 
ungen, Angelophanien und Theophanien im hiſtoriſchen Vortrage erkannt 
wiſſen 6). Dann freilich wäre weniges im alten Teſtamente nicht mythiſch. 
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Aber wir fragen wieber vor allem, nicht „. wie kann Gott ſich kund geben 
und was kaun der Geift Gottes wirken; ſondern, was. mußte Gott durch 
feinen Geift wirken und wie, mußte er ſich kund geben, um ‚jene Voraus: 
darſtellung Chriſti zu vollbringen. Wenn Gott im Garten Eden’s wandelt, 
wenn Moſe die Wafler des Meers gertheilt, wenn Bileam den Untergang 
Aſſur's vorherſagt; ſo iſt es vergeblich, das alles für unmöglich zu erklären, 
ſo bald ſich zeigen läßt, daß es geſchehen mußte. Denn ſo unmöglich wäre 
auch, daß Gott einen Menſchen zeugete: und doch iſt dieß die allergewiſſeſte 
Thatſache, dev Mittelpunkt: aller Geſchichte. Vatke ſagt ), wer die Einheit 
der menschlichen Perfönlichfeit Zefu mit Gott als ſymboliſche Borm. betrachte, 
der bewege fich in abftraften Vorftellungen vom Verhältniſſe der göttlichen 
und menfchlichen Natur. Aber Teidet nicht diefes fein Urtheil auf alle die 
Bälle Anwendung, wo er in. den Thatfachen der Qorausdarftellung oder der 
Erſcheinung Chriſti ſymboliſche Elemente zu finden wähnt? Erſt alſo muß 
mau die Stelle finden, welche ein altteſtamentliches Begebniß in der Ge— 
ſchichte einnimmt; dann mag man zufehen, ob es möglich ift: was aber 
möglich fey, muß nach der mwejentlichen Heilsthat Gottes, nach der Zeugung 
5 Jeſu in das Fleifch bemeſſen werden, deren wir jo gewiß find, als unferer 
Kindſchaft. 


Was nun aber gilt von den Thakſachen der Vorausdarſtellung Chriftt, 
daß fie im natürlichen gefchehen; dem ganz ähnliches gilt auch Yon den 
Ausfagen, welche durch jene Thatſachen hervorgerufen find. Und hier weit 
den wir uns nach Der andern Seite gegen diejenigen, welche die wefentliche 
Einheit des alten und des neuen Teftaments zur Einerleiheit machen wollen, 
indem fie für möglich achten, dag in jenem Dinge von Chrifto ausgefagt 
ſeyen, welche in Feiner Thatfache der Vorausdarſtellung Chrifti wurzeln. 
Im voraus werden wir erwarten, daß das Wort des Heils nur eben gleis 
chen Schritt Halte mit den Thatfachen deſſelben. Dinge des natürlichen 
Lebens wird die Hoffnung des zukünftigen Chriſtus zu ihrer Grundlage 
haben, von der fie ausgeht; von ihnen wird fie ihren Ausdruck nehmen, 
Mas fo über ihn ausgefagt wird, bleibt Dann eben deshalb immer noch 
zurück hinter dem Heilsbedürfniſſe des ſündigen Menfchen, und wird in 
demfelben Maße durch die Menfchwerbung Gottes des Sohnes übertroffen. 
Wenn wir und deſſen ſchämen, daß die Propheten von einem Könige fpres 
hen, der Israel gegen Aſſur Helfen, oder von einer Zeit, da Kangan voll 
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Moft und Milch ſeyn werde; wenn wir das alles für Einfleidung gewiſſer 
; Ideen erflären, um es nur abftreifen zu dürfen: ſo gehen wir mit dem 
orte des alten Teftaments nicht beffer um), als von Köln oder Batfe mit 
den. Thatfachen deſſelben. Haben mir dagegen die‘ ‚Stelle gefunden, welche 
ein altteftamentliches Wort’ in der’ Vorbereitung und ‚Borausdarftellung des 
Wortes Chrijti einnimmt; Haben wir gefehen, wie es gerade dieſer Gtelle 
nach Inhalt und Form entfpricht: fo find wir feiner ‚Gotteswürdigfeit 
eben fo gewiß, als der Gotteswürdigkeit des Zeugniffes Jeſu von ſich ſelbſtz 
und haben eine ſichere Gewähr, daß es gerade ſo und gerade in jener Um—⸗ 
gebung entſtanden, wie uns, was der Herr von) Ki ei ansfagt , — 
felhaft als ſein Wort kei ift. 


Wir Haben früher gefunden, daß Infpiration Wirkung des Geifes PR 
auf den Menſchen in feiner Unfreiheit, alfo in feiner Bedingtheit durch feine 
individuelle Natur. Zu dem befondern der Natur gehört auch die Volks⸗ 
eigenthümlichkeit, und dieſe wieder je in der Geſtalt, welche ſie zu der oder 
jener Zeit gewonnen. Sonach dürfen wir im alten Teſtamente Feine‘ zr⸗ 
zeugniſſe der Inſpiration in Thaten oder Worten vorausſetzen, welche 
Mutterſchooß verläugneten, dem ſie entſprungen ſind: ſondern göttliche Für⸗ 
ſicht Hat die Einflüffe, auf Fortbildung und Umbildung israelitiſcher Volks— 
eigenthimlichfeit immer fo geordnet, daß unter ihnen eine Geftalt berfelben 
eutftand, aus welcher eine That oder ein Wort weilfagender Gefchichte dem 
jedesmaligen Punkte derſelben entfprechend durch Wirkung des Geiftes zu 
Tage gebracht werden Fonnte. Da tft dem etwa ein Pſalm ganz Ausprud 
feiner Zeit und ‚deffen, welcher ihn betet, und doch wieder ganz Weiſagung 
nämlich Ausdruck einer. Stelle weiſſagender Geſchichte. Nur, immer eine 
Stelle weiſſagender Geſchichte kommt in einer That oder einem Worke, einen 
Gebete oder einer Vorherſagung zur Aeußerung ihrer ſelbſt; dann aber auch 
ſo, daß ihr weiſſagender Inhalt eine völlig angemeſſene weder zu reiche, 
noch zu arme Geftalt annimmt. Die Zeit und ihr Ausdruck haben denſelben 
Beruf, und es gelingt dem letztern durch Wirkung deſſelben — welcher 
die erſtere herbeigebracht hat. 






Iſt nun aber auch Jeſus inſpirirt geweſen, und gilt dann auch von 
ſeinem Thun und Reden, was von dem altteſtamentlichen, daß es nicht die 
volle, ſondern nur die feinem Zeitpunkte in der Geſchichte entſprechende 
Offenbarung Gottes heißen könne? Hierauf läßt ſich die Gegenfrage ſtellen, 
ob Jeſus im Leibe des Fleiſches geweſen; und da dieß niemand läug— 


97 
net, fo muß auch jenes: feine Wahrheit Haben, wenn anders das Wefeu 
der Inſpiration richtig -beftimmt » worden. Doch wir. vergeflen nicht, daß 
Jeſus von Gott gezeugt und: darum anders als wir, Menfch iſt. Was die 
kirchliche Dogmatik Unperſönlichkeit ſeiner menſchlichen Natur nennt, folgt 
nothwendig aus ſeiner Zeugung von Gott; nur nimmt es dort keine recht 
ſichere Stellung ein, daher es überhaupt anſtößig gefunden worden. Dort 
hat es nämlich den Anſchein, als nenne man Jeſu menſchliche Natur blos 
deshalb unperſönlich, weil eine Vereinigung göttlicher und menſchlicher Natur 
in einer Perſon gelehrt wird. 8) Allein auch abgeſehen von dieſer vielleicht 
unbequemen) Bezeichnung, behält doch das mit jener Unperfönlichkeit gemeinte 
feine gute Statt, Wir fprechen nämlich von dem Menſchen Jeſus, aber 
nicht von einer Individualität Jeſu. Jeder andere Menfch bringt zu dem, 
was er mit allen Menfihen, mit feiner Familie, mit feinem Volke gemein 
Hat, noch etwas eigenes hinzu, was fo ift, aber auch anders ſeyn könnte, 
nämlich die ihm eigene, von allen anderen ihn unterfeheidende Mifchung 
son Kräften und Stimmung feines Wefens. Das erftere kommt auch Jeſu 
zu „weil er som Weibe geboren, im Haufe Joſeph's des Sohnes David's 
aufgewachfen, jüdiſcher Volksbildung theilhaftig iſt. Die letztere Dagegen 
finden wir nicht bei ihm, wie wir oben ſahen, aus dem Grunde, weil er 


4 son Gott gezeugt ift. 


Hieraus folgt, dag Jeſus da Überall, wo er fein Verhältniß zu Gott 
denen kund zu thun Hatte, mit welchen er im einer durch feine Geburt be— 
dingten Naturgemeinfehaft ftand, der Infpiration fo beditrftig als fähig war. 
Um alfo in Schwacheit des Fleifches, im Gehorfan gegen feine Aeltern, 
in Unterwerfung unter Geſetz und, Obrigkeit, in gleichem Bildungsſtande 
wie ſein Volk, ſein Wiſſen von ſich dem Sohne Gottes jedesmal ſo, wie 
es ſich für den Augenblick paßte, gegen ſeine Umgebung zu äußern und auf 
ſie anzuwenden: dazu bedurfte er der einzelnen Wirkungen des Geiſtes auf 
feine Natur. Darum thut Nisich 1%) ſehr wohl daran, wenn er die Wich— 
‚ tigkeit der Taufe Jeſu und. feiner dabei geſchehenen Salbung mit dem hei- 
ligen Geifte nachdrücklicher hervorhebt. Vor der Taufe that Jeſus nichts, 
was dem Chrift zufam: der Geift mußte erft über ihn kommen. Derſelbe 
führte ihn dann ‚in die Wüſte zur Verſuchung, und aus der Wüſte zuriick 


8) Baier compend. theol. posit, & 569. 9) Schlelermacher d. chriſtl. 


er 


Glaube, Thl. 2. &. 6% 2) 0.0.8; 245. k 
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zur Lehrthätigfeit, 11) So wird es denn auch weiter immer als Folge einer 
Wirkung des Geiftes auf feine Natur anzuſehen ſeyn, wenn er im Verlaufe 
feiner Lehrthätigfeit Da ober dorthin geht, fo „der anders prebigt , Wunder 
thut oder unterläßt. Doch bleibt ein großer Unterfchied zwiſchen Jeſu In— 
fpitation und aller andern, indem feine Natur nur ſchwach und nicht fündig, 
und nur durch Geburt, nicht durch Zeugung Befonderheiten unterworfen iſt: 
fo daß die Wirkungen des Geiftes durch ihn nicht hier under da, ſondern 
überall gefchehen, und die Erzeugniffe derfelben aus Feiner Subiviönalität 
geboren, alfo ſelbſt nicht individuell erfcheinen. 


Mie alſo der Geiſt Gottes. durch Wirkung auf menſchliche Natur Vor— 
ausdarſtellungen der Perſon und. des Wortes Chriſti hervorgebracht hatte : 
ſo beſtimmte er nun durch dieſelbe Wirkung Jeſum ſelbſt zu Aeußerungen 
in Wort und That, durch welche er die Erfüllung jener Vorausdarſtellungen 
aufwies, ſo weit dieſelbe ſchon jetzt geſchehen konnte, alſo ſo weit ſein jetzt 
zu erfüllender Beruf reichte. Der Geiſt Chriſti, welcher im alten Teſtamente 
Chriſtum vorausbezeugt hatte, wirkte nun durch ihn ſelbſt, woran man er⸗ 
kennen konnte, daß in ihm der vorausbezeugte erſchienen ſey. Folge der 
Selbſtbeſtimmung Jeſu, That feiner Perſönlichkeit war fein, Verbleiben im 
Stande des Sohnes Gottes; Folge yon Inſpiration dagegen und Sache 
des Berufs war die Mannigfaltigkeit von Aeußerungen diefer immer gleichen — 
That der Perfönlichkeit. Im Geifte, durch welchen er gezeugt ift, beſteht 
auch die ungeſtörte Gemeinſchaft ſeiner Perſönlichkeit mit dem Vater; der— 
ſelbe Geiſt wirkt dann auf ſeine Natur und läßt es dadurch zu immer neuen 
Beweiſen jener ſeiner Gemeinſchaft kommen. 


Jeſus iſt Schluß, aber auch Mitte der Geſchichte: ſeine Erſcheinung 
im Fleiſche iſt der Anfang des Endes. Darum muß, was er in feinen 
Sleifchestagen thut und fpricht, zumächft zwar als Erfüllung, dann aber 
auch als Weiſſagung angefehen werden. Die Macht des Geiſtes, welche 
er ungeachtet der Schwachheit feines Fleiſches beweist, deutet auf den 
Bollzug des in ihm wahrgenommenen Gegenfages yon Geift und Fleiſch, 
nämlich auf den Steg des erftern über das Ichtere, auf die Verklärung des 
legten im den erſtern; denn der Geift ift bei ihm mächtig über das 
Fleiſch. Und fo ift auch fein Wort Ausdentung und Anwendung feiner 
Gegenwart in zweierlei Weife: entweder dag man fehe, was vorhanden, ” 


22) Matth. 4, 45 Marc, 1, 12; Luc. Ai und 4, 14. 
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oder daß man ſehe, was noch zukünftig ſey. Wenn er von ſeinem Tode 
ſpricht, von ſeiner Auferſtehung, ſeinem Heimgange zum Vater, ſeiner 
Wiederkunft, der unſichtbaren zuvor und ber ſichtbaren hernach: fo giebt er 
mit allem dem nur das DVerftändniß deffen, was man ſchon gegenwärtig an 
feiner Perſon Hatte, 


Mir willen alfv erſtens, daß Jeſus in allem einzelnen) Thun und Wort 
inſpirirt geweſen; und zweitens, dab mit feiner Zukunft in Niedrigkeit das 
Ende nur begonnen hat, und des Beſchluſſes durch feine Zukunft in der 
Herrlichkeit noch wartet. Daher nennen wir in einer Beziehung feine Hand⸗ 
lungen und Worte, befchränkt, endlich, volksthümlich, und geben nicht zu, daß 
feine Erſcheinung im Fleiſche die völlige Offenbarung : Gottes heiße. Es giebt 
noch Dinge, bie er nicht weiß !2), weil es nicht feines Berufs ift, fie zu 
wien, und er in die Beſchränktheit und Allmäligkeit menschlichen  Wiffens 
einmal eingegangen, einzelnes nie weiter zu wmiſſen begehrt, als es zur Er⸗ 
füllung ſeines Berufs nöthig iſt. 


— Unendlich, frei, vollkommen iſt Jeſu Sohnesverhältniß zum Vater: 
darin haben mir die Erfüllung des alten Teſtaments. Endlich dagegen in 
Schwachheit und gebunden in Volksbeſonderheit, jo ftellt ſich jede ein- 
zelne Aeußerung jenes Sohnesverhältniſſes dar, weil fie im Zleifche geichieht 
und zu ſolchen, die im Fleiſche leben; in jo fern iſt Jeſu Thun ‚und 
Rede ſelbſt wieder für Weiſſagung zu achten auf, künftiges. Seine 
Aeußerungen gehen aus von gegenwärtigem, das anders werden wird, 
und nehmen nothwendig ihren Ausdruck von dieſem gegenwärtigen her, 
um das künftige einſtweilig, unvollkommen zu bezeichnen, Wahrlich, ich 
ſage euch, ſpricht er zu den Jüngern 1), Daß, ihr, die ihr mir ſeyd nach— 
gefolget, in der Wiedergeburt, da des Menſchen Sohn wird ſitzen auf 
dem Stuhl, ſeiner Herrlichkeit, werdet ſitzen auf zwölf Stühlen und richten 
die zwölf Geſchlechter Israels. Altteſtamentlichen, alſo israelitiſchen Augs 
druck gebraucht er, wo. er. von. feiner Wiederkunft und ihren Zeichen 
ſpricht: er ſchließt ſich an Joel's und Daniel's Weiſſagungen an, und bringt 
nichts neues dazu, als was in feiner Perſon, der jetzt niedrigen, alsdann 
aber herrlichen gegeben ift. 1%) 


Sind nun Wort und That der im. Fleifche gefchehenen Darſtellung 
Ghriſti, gleich denen feiner Vorausdarftellung im natürlichen und vom 





v2) Marc. 15, 532. *3) Mattd. 19,28. °*) Matt. 24; Mare. 13; euc. 21. 
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natürlichen. aus, ſind Jeſu Heußerungen feines Sohnesverhältuifes zu 
Gott, in Folge von Infpivation geſchehen: ſo haben wir für das einzelne 
in der Geſchichte des Herrn, mögen wir es als Nachweis der Grfül- 
fung‘ des alten Teftaments. oder als Weiſſagung des niedrigen Menſchen⸗ 
fohns auf den herrlichen anfehen, ganz dieſelbe Aufgabe, wie für. die alt- 
teftamentliche Gefchichte; nämlich fiir jedes Begebniß und Wort die Stelle. 
aufzufinden, welche es in der allmäligen Darftellung des Sohnes Gottes 
im Sleifche “einnimmt. Hat man dieſe gefunden, To ergiebt fich Die Gottes— 
würdigkeit und Möglichkeit Lö That und Rede des Herrn ohnehin. 


j Es verfteht fich ‘von ſelbſt; daß eben das für die geweiſſagte Gemeinde 

gilt, was für den geweiſſagten Chriſtus. Im alten Teſtamente iſt die Ger 
meine noch nicht vorhanden,  fondern nur durch Weib und Familie und 
Volk vorbedentet: im neuen ft fie vorhanden, aber im Fleiſche, eine 

lebendige Weiffagung auf ihre Geftalt der Herrlichkeit. Darnach ift denn 
auch verfehteden, was im alten Teftamente und was im neuen von ber 
Gemeinde ausgefagt wird, aber ohne daß das eine Gottes unmirdiger oder 
unmöglicher erfchiene, als Das andere. Die Mauern Jericho's fallen vor 
dem Pofaunenfchalle der Gemeinde Jehova's, und die Waffen des Chriften 
zerftören, was fich erheben will wider die Erfenntnig Gottes. Ein Lamm 
iffet der Söraelite und gebenft dabei der Erlöſung feines Volks aus Aegyp⸗ 
ten; die Chriſtengemeinde iſſet dem Leib und trinket das Blut Jeſu Chriſti, 
der um ihrer Sünden willen geſtorben und um ihrer Serechtigteit willen 
verklärt iſt. 


Und nun werden wir uns nicht mehr begnügen, das in be 
alten und des neuen Teftaments in den Unterfchted von Beſchränkung und 
Entfehränfung, von einftweiliger und fehlüßlicher Offenbarung zu fegen: 
fondern das Wort der Infpiration zeigt uns das eine Mal den Menfchen 
in feiner Beſtimmung, Gottes Kind zu werden, und das andere Mal in 
feiner Kindſchaft ſelbſt. Die Perfönlichkeit des Menfchen finden wir dort. 
in dem Stande, worein fie son Gott gefihaffen, und feine Natur in dem, 
worein fie durch Sünde gerathen: hier dagegen finden wir feine Pers 
fönlichfeit in dem Stande, worein fie von Gott gezengt tft, und feine 
Natur in Begriff, zur Freiheit verklärt zu werden. Der gefchaffenen Ber- 
jönfichkeit bezeugt der Geift Gottes Heiligkeit und Macht und fomit ihre 
Sünden, der wiedergeborenen Gottes Gnade in Chrifto dem gerechten: 
jene erfährt vermittelft ihrer Natur Gottes zukünftige, dieſe vermittelft ber 
ihrigen Gottes vorhandene Heilsthat. Das immer gleiche Bewußtſeyn ber 
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altteſtamentlichen Perfönlichkeit tft das der Sünde und des Todes, nur 
immer einzelne Heilswirfungen nimmt fie mittelft ihrer Natur wahr. Das 
immer gleiche Bewußtſeyn der neuteftamentlichen Perfönlichkeit ift das der 
Gerechtigkeit und des Lebens, nur immer einzelne Wirkungen des Argen 
nimmt fie mittelft ihrer Natur wahr. 5) Don der Natur erwartet der 
Mensch des alten Teftaments das Heil feiner Perfönlichkeit; der des neuen 
bat in feiner Perfönlichkeit das Heil für feine Natur: denn zwifchen beiden 
fteht Gottes That der Zeugung Jeſu, deſſen menfchliche Natur heilig ift 
durch ſeine göttliche Berfönlichkeit. 


15) Nom. 8, 2% 


VIH. Die altteftamentl. Weiffagung. 


* 


We das Entſtehen von Weiffagung überhaupt Haben wir uns aus dem 
Verhältuiffe von Geift und Seele, über das Wefen der Heilsweilfagung 
insbefondere aus dem Weſen der Gefihichte zu belehren gefucht. Nachdem 
wir nun auch Gewißheit Haben, daß die Schrift, und wie Diefelbe als Quelle _ 
der weiffagenden Gefchichte zu gebrauchen fen; können wir Daran. gehen, Die 
Gefchichte zu fchreiben. 


Sollten wir dieß aber nicht unternehmen bürfen, ohne zuvor Eritifche 
Unterfuchungen über Alter und Glaubwürdigkeit der biblifchen Schriften 
mitgeteilt zu haben; fo wirde die Aufgabe diefes Buchs Hinter der Vor⸗ 
arbeit für die Löſung derfelben faft verfchwinden. Vatke hat die alttefta- 
wentliche Gefchichte mit der Vorausſetzung gefehrieben, daß alle Angriffe 
auf die Meberlieferung hinſichtlich der Verfaſſer altteftamentlicher Schriften 
durchweg ihren guten Grund haben. Sch nehme mir die Erlaubniß, das 
Gegentheil vorauszuſetzen und kann das mit um fo befferm Gewiffen thun, 
als die höhere Kritif weit genug vorgefechritten ift, um eine folche vorläu— 
fige Entſchließung zu vechifertigen. Wie vieles hat de Wette mr allein in 
der Kritif der Palmen zurückgenommen! Yon Palmen aus der maffabät- 
fchen Zeit will er nichts mehr Hören; den 45., welchen er vormals unter 
perfifcher Herrſchaft gedichtet glaubte, zeigt er fich jet gar nicht ſo abgeneigt, 
unter die Negierung Salomo's zu feßen. Den fogenannten zweiten Theil 
des Sacharja glaubte de Wette früher zur größern Hälfte unter Joſia, das 
übrige unter Ahas gemweiffagt: jetzt fieht er Feinen Grund mehr, denfelben 
einer andern Zeit zuzufchreiben,, als den erften Theil. Gegenwärtig nimmt 
die Kritik Ewald's und Hitzig's befondere Geltung in Anfpruch: aber wie 
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erftaunlich weichen die Ergebniffe des Meifters und des Schülers von 
einander ab! "Den 110. Pfahn kann Ewald zur Zeit Salomo's, Hitig zur 
geit des Makkabäers Jonathau gefihrieben finden. Jener vertheilt die 
zweite Hälfte des Buchs Sacharja, welche diefer von einen einzigen wäh: 
vend der Negierung Uſia's gefchrieben glaubt, an zwei durch einen Zwi— 
ſchenraum von etwa 140 Jahren getrennte VBerfaffer: was Hitzig mit den 
älteften Stücken des Jeſajas zufammenftellt, das gehört bei Ewald mitten - 
in die prophetifche Ihätigkeit Jeremia's. Die Schrift des Obadja iſt 
Ewald zufolge während der babylonifchen Gefangenfchaft, Hitig zufolge zur 
Zeit des Antigonus entftanden. Da kann doch der Beweis aus ber 
Sprache eines altteftamentlichen Buchs , wie Hitzig und Ewald ihn führen, 
unmöglich die gerühmte Sicherheit in fich tragen. Daß aber auch philo— 
fophifches Gonftruftionsvermögen Feine gewifferen Ergebniffe erzielt, dafür 
genügt das eine Beifpiel der Sprüchwörter, welche nach Conradi und 
Bauer falomonifcher Weisheit, nach Vatke fammt dem Buche Hiob ing 
fünfte Jahrhundert gehören. Unter folchen Umftänden wird man den Ver— 
ſuch nicht zurückweiſen, den ich anzuftellen gedenke, vb fich nicht aus den 
altteftamentlichen Schriften, fo wie fie vorliegen und yon der Ueberliefe— 
rung benannt find, eine zwanglos folgenrichtige Gefchichte Der Weiffagung 
berausftellen läßt. 


Dod wird mir diefe Vorausſetzung häufiger verübelt werben als bie 
andere, von der ich ausgehe, daß jedes altteitamentliche Wort für das 
genommen ſeyn will, als was es fich giebt. So einfach dieß lautet und 
fo fehr es fich von felbft zu verftehen fiheint, fo wenig find vft gerade 
die wohlmeinendften Ausleger des alten ZTeftaments geneigt, es anzu— 
erfennen, Wo der Verfaſſer eines Pfalms in der erſten Perfon fpricht, 
nehme ich au, daß er: von fich felbjt und feinen Lebenswegen fpricht, da 
der 2. oder 22. ober 40. nichts davon fagen, daß fie anders gemeint 
jeyen, als der 4. oder 23. oder 39, Einen Segen werde ich nicht als 
Borherfagung anfehen, fondern als Anwendung etwa einer DVorherfagung 
auf den vorliegenden Fall: da überall fegnen und vorherfagen zweierlei 
ift, wird es auch im alten Teſtamente fo feyn. Wenn ein Prophet feinem 
Volke etwas verheißt, werde ich glauben, daß er eben feines Volkes 
Zukunft meint, und nicht Die chriftliche Kirche oder die ewige Oeligfeit. 
- Mehrfahen Sinn, oben oder untern, müßte mir eine Stelle von felbft 
bieten, wenn ich ihn anerkennen ſollte: darnach zu fuchen habe ich nicht 
vor, fo oft auch eine nenteftamentliche Beziehung auf altteftamentliches 
dazu verleiten könnte. Sch werde mich iiberhaupt in der Auffaſſung alt 
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tejtamentlicher Stellen nicht durch den Buchſtaben neuteſtamentlicher irren 
laſſen, wohl aber hoffe ich gu Gott, daß der Geift des neuteftamentlichen 
Worts mich leiten wird, daß ich kein altteſtamentliches verabſäume oder 
willkuͤhrlich verkürze. Daß darum den neuteſtamentlichen Nachweiſen, wie 
altteſtamentliches zur Erfüllung gekommen ſey oder kommen werde, die 
gebührende Anerkenntniß nicht verweigert zu werden braucht, ſoll ſich, ſo 
Gott mir Leben, Geſundheit und rg — in der zweiten SR 
„ meines Buchs BR 5 E 


4. Mann und Weib. 


Da Menſch iſt anfänglich einer geſchaffen, nicht paarweiſe, nicht als 
Gattung, aber auch nicht als Mannweib, was nur eine andere Art von 
Gattungsleben wäre, ſondern als Mann. Denn der Mann weiß von dem 
Weibe, daß ſie von ihm genommen; nicht wiſſen Mann und Weib, daß ſie 
beide gleicher Weiſe durch Zertrennung eines Menſchen entſtanden find. *) 
Zwar Heißt yoy allerdings niemals , auch Dan. 7, 5 nicht Rippe), es 
beißt aber auch nicht Seite, wenn dieß gleich viel feyn fol mit Hälfte, 
Gerade aus der Stelle Gen. 2, 22 läßt fich die Bedeutung des Worts am 
leichteſten erfennen, indem V. 23 der Mann fo redend eingeführt wird: das 
ift Gebein von meinen Gebeinen, und Fleifch von meinem Fleifche. I Alſo 
ift y53 Gebein mit Fleiſch, ein für ſich beftchendes, ablöshares Ganze, 
An der einzigen noch vergleichbaren Stelle Dan: 7, 5 — denn Hiob 18, 12 
gehört eben ſo wenig hieher, als Ser. 20, 10% — paßt jene Bedeutung 
allein. Auch der Gebrauch des Worts von lebloſen Dingen erffärt fich von 
ihr aus unfchwer: ein Altard), ein Haus‘), ein Berg”) fo gut wie ein 
Menfch Haben fo viele J als fie aus ablösbaren Ganzen beſtehen oder 
zu beftehen ſcheinen. Hätte das Wort die Bedeutung Seite, fo wäre nicht 
wohl begreiflich , wie Abs Täafelwerf®) heißen fünnte, oder — die Ge- 
fammtheit der Nebengebäude eines Haufes. 9) 


2) Ziele das erfte Buch Moſe's S. 84—5. ?) Hävernid Comment, üb. d. 
B. Daniel S. 231—2. ?) Tiele a. a. O. * Hirzel Hiob ©. 112. 
5) Exod. 25, 44.::6) Erod. 27,35. ”) 2 Sam.16, 135. 8) 1 Kön.6, 15- 
9 Ezech. 41, 5 ? 

Hofmann’s alt= u, neuteft, Weiffagung. 1. Hälfte, * 5 
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Weil der irdiſche Leib des Menfchen in Staub zerfällt, fo Laßt ihn bie 
mythiſche Dichtung aus Staub ber Erde gebildet ſeyn; und weil Mann 
und Weib fo innig zuſammengehören, der Mann in Liche zum Weibe, und 
das Weib in Abhängigkeit vom Manne, darum läßt fie das Weib aus dem 
Manne gebildet feyn. Mit diefer Bemerkung will man ſich des Anfpruchs 
beider Erzähfungen auf gefchichtliche Gewißheit entledigen. 1) Aber kann 
ſich der Leib in einen Stoff auflöfen, aus dem er nicht urfprünglich gewor⸗ 
ben? Und wiirde ein frei perfönliches Wefen zu einem andern in ſolchem 
BVerhältniffe ftchen, wie das Weib zum Manne, wenn fie nicht duch ihre 
Leiblichkeit in daſſelbe geftellt wären? Num können aber Mann und Weib 
nicht neben einander gefchaffen ſeyn: fonft könnte auch die Verſchiedenheit 
yon männlich und weiblich nie aufhören; während wir doch willen, daß fie 
am Menfchen der Auferftehting verfchwindet uu), und für das Verhãaltniß zu 
Gott in Chrifto ſchon verſchwunden ift. 2) Einer it der Menſch am Ziele 
feiner Geſchichte, alle nämlich einer in Chrifto: könnte feine Gefhichte damit 
enden, wenn fie nicht auch mit einem angefangen hätte? Iſt ja doch 
alle feine Gefchichte nichts anderes, als Entfaltung des Anfangs, oder auch 
Miederbringung deſſelben in zweiter und ſchlüßlicher Vollkommenheit: dem 
die erfte und anfängliche Vollfonnmenheit wirft Gott ohne den Meufihen, 
die zweite und fehlügfiche durch ihn. > 


Woher kommt dem Apoftel die Gewißheit, daß Gott die Leibesgeftalt 
des Menſchen mwiederherftellt, aber ohne die zoAia?1?) alfo ohne den Theil, 
auf welchem die Verfehiedenheit männlicher und weiblicher Keibesgeftalt bez 
ruht? Die anfänglich von Gott gewollte Geftalt muß bleiben, da ohne fie 
der Menfch nicht wäre, was er ift, das freie Förperliche Wefen, das gottes— 
bildliche. Schließt alfo der Apoftel von ihr die xo.Adc aus, fo ift fie nicht 

anfänglich gewollt, fondern erft im Verlaufe der Gefchichte, wenn auch bald 
zu Anfang derfelben geworden. Nur Fleiſch that Jehova an die Stelle der 
yhr/ die er vom Manne nahm: Fleiſch aber bildet nicht Geſtalt, ſondern 
umgiebt ſie nur. Wenn nun von der letzten Rippe des menſchlichen Körpers 
bis zu den Schenkelknochen ein großer Zwiſchenraum iſt, der die Eingeweide 
blosſtellt; ſo dürfte das nicht nur eine dem ungelehrten auffallende Exfcheis 
nung 4), ſondern für jeden eine Rückweiſung ſeyn auf eine Zeit, wo dag 
nicht fo gewefen, 


0) Tuch Komment, über d. Genefis ©. 42 — 5. 1) un 20, 35 — 6 
12) Gal. 3, 28. 3) a Kor. 6, 15. 14) Winer Nealwörterbuh Thl. 4, 
S. 418. 
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Daß aber des Mannes Verlangen nad einem ihm ähnlichen Weſen 
Anfang der Sünde, ein Fall vor dem Falle fey, ftreitet wider die. biblische 
Erzählung, welche Iehova hei ſich fagen läßt, es fey nicht gut, daß der 
Menfch allein leibe, ohne daß fie von einem Verlangen des Menfchen etwas 
erwähnt. Jehova macht erſt aufmerffam, daß er allein unter allen körper⸗ 
lichen Weſen ſeines Gleichen nicht habe: die paarweiſe geſchaffenen Thiere 
ſollten ihn zu dieſer Wahrnehmung bringen. Fragt man, wozu das, wenn 
doch eben auf der Einzigkeit des Menſchen ſein Vorzug vor den Thieren 
beruhte; ſo giebt die Stellung darauf Antwort, welche jene Rede Jehova's 
in der Erzählung einnimmt. Sie folgt zunächſt auf das warnende Verbot, 
vom Baume zu eſſen, welcher dem Menſchen den Unterſchied von gut und 
ſchlimm erfahren laſſen würde. Iſſet er doch davon, fo muß ex fterben. 
Warum ift er nun nicht geftorben,, als er a5? Nur für eine Auskunft der 
Berlegenheit kann es gelten, wenn man fagt, nam Mi heiße nur „dur wirft 


- fterblich werden,” oder DW werde auch für einen Tängeren Zeitraum gebraucht, 


fo daß es fi mit dem — DIW2 wohl vertrage, wenn Adam erſt 930 
Jahre fpäter fterbe. 7) Demm mm bezeichnet nothwendig nur das augen: 
blickliche Begebniß, da das Leben aufhört, alfo auch nicht eine Veränderung 
in der Art Des Lebens: und was hilft es, dag Di auch einen längern 
Zeitraum bedeuten kann, da das Effen vom verbotenen Baume Sache eines 
Augenblicks ift und fonach auch die Folge defjelben e3 feyn muß? Die un: 
mittelbare Folge, da Mann nnd Weib afen, war nicht ihr Tod, fons 
dern daß fie gewahr wurden, fie feyen nadt, und ihrer Nacktheit ſich 
ſchämten. 

Wenn Tiele fagt 16), man könne ſich der Meinung nicht enthalten, daß 


die genoſſene Frucht die natürliche Wirkung gehabt habe, die Begierden ſinn— 


licher Lüſternheit zu erregen; und wenn Eichhorn17) in dem verbotenen 
Baume ein dem Menfchen gefährliches Giftgewächs ſah: fo Hat fich beide 
Male die Wahrnehmung aufgebrängt, wie zuerft das Sterben, hernach das 
Innewerden der Nactheit als mittelbare Folge des Eſſens jener Frucht 
erfiheint. Es kann doch auch wohl in der Erzählung nicht fo gemeint feyn, 
als Habe Gott willkührlich einen fonft pleichgüftigen Baum von den tibrigen 


ausgenommen. Vom Baume bes Lebens Heißt es fpäter, daß der Menfch 


| 


| 
E 


var den Genuß feiner Brucht auch dann noch, als er vom verbotenen ge 





= 


15) Krabbe d. Lehre v. d. Sünde u. v. Tode, ©. 50. 16) a. a. D. ©. 94. 
7) Urgeſchichte Thl. 2, Bd 2, ©. 60 — 61. 
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geilen, ein unaufhörliches Leben ſich hätte fchaffen können. Iſt aber unauf⸗ 
hoͤrliches Leben für natürliche Wirkung der einen Frucht angeſehen, danm 
gewiß auch der Tod und ſpäter das Innewerden der Nacktheit als natürliche 
Wirkung der andern. Das Verbot mar wie jedes göttliche Verbot eine War⸗ 
nung vor dem verbotenen um feiner Verderblichkeit willen. 


Wenn aber dem fo. ift, fo wird es noch auffallender, daß der Genuß, 
jener Frucht die angefimdigte Wirkung nicht hat. Zwiſchen ihm und der 
Warnung muß etwas gefehehen feyn, wodurch Die Wirkung eine andere 
wurde: follte das nicht die Bildung des Weibes aus dem Manne feyn ? 


As der Mann der einzige Menfch war, trug ver auch den Duell 
menfchlichen Lebens in fich allein befchloffen, eben dort befchloffen, von wo die 
vor genommen wurde, um das Weib zu bilden. Durch) die Veränderung, 


welche mit ihm vorgieng, hat ſich der Brunn menchlichen Lebens zertrennt, 
und liegt nun unterſchiedlich in Weib und Mann; nur ſie beide vereinigt 
werden menſchliches Leben hervorbringen. Zu Tage liegt er nun bei ihnen 
beiden, damit ihre Vermählung menſchliches Leben hervorbriuge, da er zuvor | 
in Adam verborgen geweſen. ‚Bar m jene Frucht dem Brunuquell menſch⸗ 
Vichen Lebens verderblich, fo brachte fie Dem noch einzigen Manne den Tod, 
aber Mann und Weib brachte fie zum Innewerden ihrer Nadtheit. Denn 
fo Tange das Leben, im Manne verfchloffen blieb, war es nur innerhalb feiner 
in immer auffteigender Bewegung: ſobald aber das Weib aus dem Manne 
genommen, geht die Lebensbewegung des Mannes aus ihm weg zum Meibe, 
die des Weibes zum Manne; und zwiſchen ihnen beiden, alfo in ihrer Ver— 
einigung erſt liegt die Möglichkeit der Lebensfchöpfung. Die Schlange Hat 
denmach wahr geredet, obgleich ſie log: nicht fterben werden Mann md 
Weib, fondern ihre Augen werden ſich aufthun, daß ſie ihre Blöße 
ſehen. 

Wenn Mann und Weib nach dem Genuſſe der verbotenen Frucht ſich 
ſchämen, weil ihr Leib durch die Sünde unrein geworden; warum ſchämen 
fie fich feiner mr da, wo er der Fortpflanzung dienen wird? Hierauf möchte 
fi) ſchwerlich antworten laſſen, wenn man nicht einficht, daß die Wirkung 
ber Frucht auf jenen jegt zertrennten Brunn der fchöpferifchen Lebensbeweg⸗ 
ung gerichtet war. Wo dieſer ſeinen nun zu Tage liegenden Sitz hatte, 
dahin folgte die Empfindung, dahin der Blick des Mannes wie des Weibes 
der Wirkung jener Frucht, die alſo ſofort den Keim der Menſchenfortpflanz⸗ 
ung verderbte, und Mann und Weib an ihrem Leibe die Gliedmaßen der 
Fortpflanzung unterſcheiden lehrte. Die Einigung yon Mann und Weib 
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Zur Lebenshervorbringung hat den Tod in ſich; aber fle kann doch Leben, 


ur 


wer auch fterbliches, hervorbringen, da fle von lebenden gefchieht. Sterblich 


ift das Gefchlecht, nicht aber der Menſch todt. Blieben uun Mann und 
Weib nady dem Genuffe der Frucht am Leben, fo blieb auch Gott in ihnen 
gegenwärtig, fo wurden fie durch feine Selbſtbezeugung an fie die mit ihnen 
vorgegangene Veränderung inne: es erwachte das Gewiſſen, und fomit auch) 
die Scham, das Gewilfen de3 Leibes. Daß der Menſch Teben blieb, um die 
Folge feiner Sünde zu feinem Heile zu erfahren, und daß ihm das Ger 
wiffen erwachte, um ihm die Folge feiner Sünde zum Heile gereichen zu 
laſſen: beides verdanfen wir der Schöpfung des Weibes. 


- Doch wäre nicht auch. die Uebertretung eine andere geweſen, wenn fh 


der Mann vor der Schöpfung des Weibes ihrer fehuldig gemacht hätte? Er 
erkannte jedes Gejchöpf für das, was es war: eine Täufchung , wie jene, 
welche dem Weihe widerfuhr, läßt fich bei ihm nicht denken. Darauf aber 


kam es nur an, daß er den verberblichen Baum als folchen fannte, und 


durch Die feltfame Erſcheinung, daß die Schlange redete, aufmerkfam wurde 
und auf feiner Hut war. Dem durch Vermittlung ſinnlich wahrnehmbarer 


Dinge wurde, der Menfch verfucht und verführt Wie hätte auch bei der. 


Einträchtigfeit Teiblichen und feelifchen Lebens , in die er gefchaffen war, da 
jede feiner geiftigen Wahrnehmungen auch zugleich eine ſinnliche ſeyn mußte: 
‚wie hätte da eine Bewegung des Willens wider Gott entftehen können, ohne 
ein finnlich wahrnehmbares, an welchem fich dieſelbe vollzog? Wenn nun 


il 


das Gut des Menfchen in feinem Leben beftand, fo gieng fein Wille > 
auf das, wodurd fein Leben erhalten wurde: wenn irgend etwas, fo konnte 


eine von feinem Genuffe ausgenommene Frucht ihm zur Neigung werden 
wider Gott. Doc er kannte ja die ihm verbotene Frucht, daß fie fein Leben 
auflöfen würde: wie follte fie ihn alfo Inden? Wenn er nun doch davon 
aß, fo mußte es in Kolge einer völligen DVerfehrung feines Willens, eines 
fatanifchen Widerfpruchs wider Gott gefchehen, er wagte es dann auf Ver— 
nichtung. Ferner : wenn die Reizung, das Verbot zu übertreten, nicht im 


Menſchen von felbjt werden, jondern von außen an ihn kommen follte, fo 


mußte fie von einem geiftigen Wefen ausgehen und doch auch durch ein 
finnlih wahrnehmbares gefchehen. Und zwar konnte der Arge nicht irgend 


eine Geftalt annehmen, fondern ein dem Menſchen bekanntes Gefchöpf Got— 


te3, von dem er nichts ſchlimmes erwartete, mußte ihm Dazu dienen. Gr 


machte fich dem Menfchen vernehmbar; der Menſch aber hörte, als fpräche 


das Thier. Doch der jedes Thier nach feinem Wefen benamte, wie follte 


der, wenn Die Schlange redete, nicht inne werden, ‘wie wenig das ihrem 
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Weſen und dem Shöpferwillen Gottes gemäß fey? Er konnke nicht 
betrogen werben 5; aber aus ſich felbft Konnte er fich wider Gott em— 
porn | - 

Ganz anders nach der Schöpfung des Weibes. Nun bedarf es nur 
einer Störung des wechfelfeitigen Verhältniffes, in welchen Mann und Weib 
durch Gottes Ordnung ftehen, um Verfuchung und Verführung möglich zu 
machen. Das Weib ift gefchaffen, ihr Leben in Abhängigkeit vom Manne 
zu führen, wie fle aus ihm gebildet worden. In Gemeinſchaft mit ihm 
dem vor ihr gewefenen wird fie alles gefchaffene auch wefentlich erkennen 
pleich ihm, ohne ihn ift fie jedem neuen Eindrucke preisgegeben. Iſt aber 
das Weib neugierig dem Worte der Schlange und Tüftern dem Anblide der _ 
Frucht unterlegen, und hat gegeflen, und bietet dem Manne auch: fo fteht 
biefer in fo inniger Lebensgemeinfchaft mit dem Weibe, daß ihm durch Em— 
pfindung derfelben die fonftige Erkenntniß von dem Baume getrübt werden 
kann. Das Weib, welches ihm Gott gegeben, hat gegeflen davon und ift 
wicht geſtorben; fie bietet ihm und er füllte nicht nehmen 2 


Mie das Weib nach der Frucht Tüftern werden fonnte, welche ben 
Mann nicht zu veizen vermochte, wird fich aus folgender Erwägung ergeben. 
Man fieht Teicht, Daß die Schöpfungsgefchichte der Genefis in zwei Hälften 
zerfällt. 19) Die drei erften Tage gehören dem Werke der Sonderung von 
Licht und Finfternig, von Waſſer droben und drunten, von Trockenem und 
Naſſem: der Schluß diefes Werks, welcher am dritten Tage aus der Sons 
derung de3 Meers vom Lande hervorgeht, ift die Pflanzenwelt. Die drei 
legten Tage gefchieht die Geftaltung von Körpern des Lichts, von Vögeln 
de3 Himmels und Fiſchen de3 Meers, von Thieren des Feſtlands: der 
Schluß dieſes Werks, welcher gleich dem Schluffe der Sonderung feinen 
eigenen Tag ausmacht, ift die Geftaltung des Menfchen. In diefem kommt 
das ganze Schöpfungswerf zum Abſchluſſe, nachdem es in der Pflanzenwelt 
nr vorläufig, nur mit der einen Hälfte feines Vermögens zu Ende gelangt 
war, Beweis und Denkmal, daß die Pflanzenwelt den Kampf der Schöpfung 


wicht Hatte zum Befchhuffe bringen können und follen, find jene Bäume des 
Lebens und des Todes, = 


An die Stelle num, wo jene Bäume aus dem Boden gefchoffen » Art 
ber Menfch, in welchem das pflanzliche Frei beherrſcht wird von der leben— 
digen Seele. Aber aus eben dem Theile feines Körpers, in welchem fein 


4F 


38) v. Bohlen d. Geneſis ©. 1. 


Ex 


pflanzliches beſchloſſen worden, nimmt Jehova die — aus welcher er das 


Weib bildet: darum iſt die pflanzliche Anlage im Weibe ſtaͤrker, als im 
Manne; und der Mann iſt des Weibes Haupt, weil das pflangiicpe gerin- 
gere Ehre hat als das animaliſche. 

Sehen wir alſo auf die mögliche Uebertretung ober auf ihre Borken). 
jedenfalls erkennen wir in der Schöpfung des Weibes die erfte Gnadenthat 
Gottes. Dem Gnade iſt Befriedigung eines Bedürfniſſes des Menfchen 
duch Gott, das erfte aber, was der Menfch bedurfte, war die Verhütung 
feines gänzlichen Verderbens, wenn er das warnende Verbot übertreten 
würde. Dann ift aber auch, da der Menſch das Verbot übertreten hat, 
der Ausruf des Mannes über das gefchaffene Weib die erfte Weiffagung, 
welche gefchehen. Denn da jenes Verhältnig zum Manne, in welches das 
Weib gefchaffen worden, nicht ungeftört blieb; fo bedurfte es einer Wieder 
herſtellung bdeijelben in höherer Vollkommenheit. Der Mann folgte dem 
Beifpiele des Weibes, und wurde dadurch mit ihr zufammen einer Perfänz 
Tichfeit bedürftig, welche den Menſchen überhaupt das wäre, was ber Mann 
dem Weibe hätte feyn follen. Was nun der Mann dem Weihe geweſen, 
aber nicht geblieben ift, das ift im ewiger Weile Chriftus dem Menfchenz- 
gefchlechte. Er ift das Haupt der Gemeinde, wie der Mann des Weibes 
Haupt. Sm feiner Gemeinfchaft erfennt und alfo auch beherrſcht fle alles. 


Die ift jest Gebein von meinen Gebeinen, und Fleiſch von meinem 
Fleiſch: fo rief der Mann, als er das Weib erblickte. Er meinte num einer 
zum Schluſſe gefommenen Gegenwart fich freuen zu dürfen: aber bie Ver—⸗ 
fuchung ftand noch erft bevor: und durch die Uebertretung ging jene Freude 
zu Schanden. Aber wenn der Apoſtel ausruft: wir ſind Glieder des Leibes 
Chriſti, von feinem Fleiſch und von feinem Gebein,“ 1%) ſo freut er ſich 
einer wirklich zum Schluſſe gekommenen Gegenwart, welche Verſuchung und 
Uebertretung ſchon hinter ſich hat. In Chriſto ſind wir ſchon jetzt unſerer 
Perfönlichkeit nach durch den Glauben, und einſt auch unſerer Natur nach 
durch die Wirkung deß, der Jeſum von ben Todten auferweckt hat, Glieder 
eines Leibes, an welchem er das Haupt if. Aus ihm hat die Gemeinde 
alles, was fle tft und feyn wird. Aus dem Theile de3 männlichen Leibes, 
in welchem fein pflangliches befehloffen gewefen, hat Gott bie yI2 zur Bild⸗ 


ung des Weibes genommen. Iſt aber Chriftus in unferer durch die erfte 
Uebertretung gleichfam pflanglich, nämlich von der xoıAle abhängig geworde— 


Sn 


a Eph. 5, 30. 


E 72 


nen Natur erſchienen; hat er biefelbe in die Gemeinfchaft des lebendig 
machenden Geiſtes verklärtz und giebt er ung nun in ber Taufe feinen Geiſt, 
im Abendmahle ſein verklärtes Fleiſch und Blut, daß wir jetzt ſchon an 
unſerm perſönlichen Willen, und dereinſt auch an unſerer Natur neu und 
ihm ähnlich werden: ſo iſt ja in Wahrheit die Gemeinde in gleicher Weiſe 
aus ihm genommen, wie das Weib aus dem — 


2. Des Weibes Saame. 


dachdem Mann und Weib die verbotene Frucht gegeſſen, mußten ſie 
vor allem zur Erkenntniß kommen, was ſie gethan, und was ſie in Folge 
davon zu erwarten hatten. Wohl war durch Gottes Selbſtbezeugung im 
Geiſte ihr Gewiſſen wach geworden, und hatte ſich als Scham bemerklich 
gemacht: aber fie konnten ſich dawider helfen. Indem fie Feigenblätter zu— 
ſammenſteckten und um den Theil ihres Leibes legten, deſſen ſie ſich ſchäm— 
ten, gaben ſie zu erkennen, daß ſie auch ihre innerliche Unreinheit in ähnlicher 
Weiſe vor Gottes Selbſtbezeugung verdeckten. Das eine war ſo vergeblich 
als das andere: ſo mußten ſie auch davon überführt werden, daß es ver— 
geblich ſey. 

Daß die Menſchen innerlich im Geiſte Gott empfanden und vernahmen, 
konnte nicht genügen: er mußte ſich ihnen auch durch Vermittlung ihrer 
Natur ihnen fund geben, damit fie ſich nicht vor feiner inwendigen Bezeug— 
ung nach außen flüchteten,, wo er ihnen begegnete. Hätte der Meuſch nicht 
gleich zu Anfang feines Lebens Gott mit Augen gefehen und mit Ohren 
gehört, fo wäre er mr eine Macht inne geworden, die ihn beherrfchte, nicht 
zu einem perfönlichen Wefen in Verhältniß getreten. Sp mußte ihm dem 
Gott auch jetzt erſcheinen und zu ihm ſprechen: ein ſinnlich wahrnehmbares 
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- Zeichen feiner Gegenwart mußte er geben, um mittelft deſſelben das im 


einzehten zur Erkenntniß zu bringen, was fonft mır im allgemeinen — 


den worden und unverſtanden geblieben wäre. 


TEN 
Geſtalt und Wort wird aber Gott zum Bebufe feiner mtb fo 
gewiß wirfen können, als er des Eörperlichen mächtig iſt im allgemeinen, 


und im befonderen es vegiert Durch Dienft der Geiſter. Gott der in der _ 


Melt gewirkte Hätte auch nicht ins Fleifch gezeugt werden können, wenn 
Seftaltung feinem Weſen fo wibderftritte. Fragt man aber, in welcher Ge- 
ftalt Gott habe zur Erſcheinung kommen können, fo iſt fehon von ſelbſt 
wahrfcheinfich , daß es menfchenähnliche Geftalt gewefen, da es Feine andere 
von gleicher Vollkommenheit und von gfeich hoher Beſtimmung giebt. Der 
Menſch, kheißt es, ift geſchaffen Dyhde oIy2. Zu dem Zuſammenhange, 
in welchem diefe Worte ftehen, wo es fich durchaus nur um Eürperliche Ge— 

ftaltung Handelt, können ſie nichts von der Vernunft oder vom Willen oder 
der Geiftigfeit des Menfchen ausfagen wollen: wie dem auch Dby nur yon 


der ſinnlich wahrnehmbaren Geſtalt gebraucht wird. Bon einer förperlichen 
Öfeichgeftaltung der Menfchen mit Gott!) ift aber eben fo wenig die Rede, da 
error gerade Gott in feiner Geiftigfeit bezeichnet. Vielmehr foll des 


Menſchen Geſtalt ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie Gott ſelber zur gemäßen und 
vollkommenen Darſtellung ſeiner ſelbſt dienen könnte. Wenn der über die 
körperliche Welt mächtige Geiſt ſelbſt körperlich werden will, ſo muß es in 
meuſchlicher Geſtalt geſchehen. Dieſe Gottesbildlichkeit des Menſchen pflanzt 
ſich fort 2); am ihr verſündigt ſich, wer einen Menſchen tödtet?); dem Manne 
zunächſt, und dann erſt dem aus ihm gebildeten Weibe kommt fie zu.) 
Wenn nun der verzückte Ezechiel Gott ſchaut in Menſchengeſtalte), fo hat 
das ſeinen Grund nicht in des Propheten Vorſtellungsweiſe, ſondern in dem 
Willen Gottes, ſo geſchaut zu werden. Wie er ihn im Geiſte ſteht, fo 
haben ihn im Garten des Landes Eden Mann und Weib mit leiblichen 
Augen geſehen. 

Die Erſcheinung Jehova's bringt den Menſchen zur Erkenntniß, daß 
ihr Verhältniß zu ihm ein anderes geworden; denn fie ſcheuen feine Gegen 
wart. Sein Wort überführt fie, daß nicht ihre Nacktheit, ſondern die 
- Mebertretung feines Verbots Urfache ihrer Furcht vor ihm ſey; es erinnert 
fie, wie es I ba fie fein Verbot übertreten; es kündigt ihnen bie 


2) v, Bohlen a. aD. ©. 15. *) Gen. 5, 1-3. ®) or 5 er: 
11, 7° I Eye. 1, 26» 
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Folgen an, welche fir Schlange, Weib und Maun je nach Maßgabe ihrer 
Schuld aus der Uebertretung erwwachfen werben. Daß bie Geſtalt ber 
Schlange verändert worden, fagt die Erzählung nicht, Es würde fonft 
wohl heißen: „falle nieder auf deinen Bauch," und würde bemerflich ges 
macht feyn, daß die Menfchen mit Augen gefehen, wie die Strafe vollzogen 
worden. Auch tft jene eigenthümliche Bewegung der Schlange an fich felber 
fein Mebel, fo wenig als dag Gebären des Weibes oder das Arbeiten des 
Mannes‘); fie wird Dazu erft Durch das, was jetzt gefihehen: und warum 
die Schlange nur wenn fie auf Füßen fand, ein anziehendes und reizendes 
Werkzeug der Verführung gewefen ſeyn ſoll ), begreife ich nicht. Sonach 
wird der Zweck jener Anfündigung 7 mD2 Dann man an J 
“wohl darin liegen, daß die Menſchen aufmerkſam darauf werden, welches 
2008 dem Thiere von Gott zugewiefen war, das jebt zu ihrer Verführung 
gedient hatte. In Vorausſicht deſſen, was nun gefchehen, hat Jehova 
Schlange, Mann und Weib fo gebildet, daß ihre Natur fogleich geeignet 
ift, die Folgen des jebt eingetretenen Begebniffes darzuſtellen. Ihre eigenz 
thümliche Geftaltung, wie ihr Verhältniß zu einander, wird ihnen zur 
Strafe. 


Die Verwehrung des Lebensbaums macht es dem Menſchen unmöglich, 
immerfort leben zu bleiben. Weil er nicht mehr geduldet iſt, wo ihm die 
Bäume ihre Frucht darboten, weil er auf die übrige Erde verwieſen wird, 
welche des Anbaus bedarf und deſſelben nicht überall gleich fähig iſt: deßhalb 
muß er mit Mühe ſeine Nahrung gewinnen. Sind Mann und Weib einmal 
ihres geſchlechtlichen Verhältniſſes ſo inne geworden, daß ſie darüber ſcham— 
roth und lüſtern zugleich werden: ſo bleibt des Weibes Schwangerſchaft und 
Geburtsmühe nicht aus. Und wie hätte es erſt noch einer beſondern Vers 
änderung an Mann und Weib bedurft, um diefe nach jenem verlangend und 
jenen tiber dieſe herrſchend zu machen, nachdem ihnen ihr gefchlechtliches 
Berhältnig in der angegebenen Weife zum Bewußtfeyn gekommen war? Eben 
fo brauchte es, um das Weib wider die Schlange feindfelig zu. machen, 
nichts weiter, als die Erinnerung an den Betrug der letztern. Diefe Feind- 
Schaft hat ſchon begommen, als Jehova fie der Schlange anfündigt. Die 
Schlange felbft war zum Kriechen geſchaffen: aber erſt in Verbindung mit 
dem, was fie dem Menfchen angethan, wird Far, warım fie gerade fo 

gefchaffen iſt. Sie Friecht, der Menſch geht aufrecht: befteht num Feindſchaft 


6) vgl. Gen. 2, 16. 7) Hengftenberg Chriftologte I, A. ©. 39. 
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unter ihnen, wie kann es anders feyn, als daß ber Menfch ihr am SKopfe, 
fie aber dem Menfchen nur am der Ferfe ankommt? Denn in der Bedeut— 
ung beifommen und überfommen möchten fih die drei Stellen 8), wo Aw 
ſich findet, vereinigen laſſen. | | 


h Der Schlange Hatte Gott nichts zu ſagen; denn das Thier verftand 

ihn nicht, und der Geift, welcher es mißbraucht hatte, verftand ihn ohne 
Worte. Demnach tft das Wort an die Schlange für die Menfchen geſpro⸗ 
hen. Einer Beſtrafung der Schlange bedurfte es aber gar nichtz denn das 
Thier hatte nichts verſchulden können, und der Geift, deſſen die Schuld 
war, wurde für die Verlockung des Menfchen nicht eigens beftraft: fo daß 
auch aus diefen Grunde feine Verwandlung der Schlangengeftalt zu erwar—⸗ 
ten iſt. Nur dem Menfchen mußte der Zufammenhang zwifchen dem, was 
gefihehen war, und dem, was gefchehen follte, im voraus Far gemacht 
werden. Dieß geſchah aber, indem erſtens die vorausbeftimmte Ueberlegen— 
heit menschlicher Natur über die Schlange vor Augen geftellt, und zweitens 
die im Berhältniffe des Weibes zum Manne und de3 Mannes zur Erde 
eingetretene Veränderung ausgefagt wurde, 


Eine Weiffagung auf Chriftus im Sinne der Alten bieten nun die 
Worte B. 15 freilich nicht. Erklärt es doch ſelbſt Hengftenberg) für ge— 
waltfam, unter dem Weibesfaamen ein einzelnes Individuum zu verftehen; 
zumal der Schlangenfaame jedenfalls eine Mehrheit bezeichne. Wir aber 
können nicht einmal zugeben, daß mit dem letztern Ausdrucke die geiftigen 
Kinder Satan’3 gemeint ſeyen. Denn der Saame des Weibes muß ihre 
gefammte Nachkommenfchaft feyn, nicht blos ein Theil derfelben,. yon dem 
‚ein anderer unterfchleden werden könnte. Wir Iefen blos, daß die Feind: 
Schaft zwifchen Weib und Schlange fich forterbe auf ihre beiderfeitige Nach- 
fonmenfchaft: wobei von ſelbſt Har ift, daß die menfchlihe Nachkommen— 
ſchaft nad) dem Weihe nur deshalb benannt wird, weil zunächſt das Weib 
von der Schlange betrogen worden und an ihr zu rächen war, Eine Ver— 
heißung Tiegt überhaupt in den Worten WIN Ted? N nur in fo fern, als 
auch in an 7 eine enthalten ift, Dem Weihe wird ihr gebührenz 
des Necht an der Schlange, von der fie betrogen; dem Manne das feine 
am Weihe, yon dem er verleitet worden. Aber dieß Necht wird ihnen nicht 
ohne Schmerz: auch die Schlange wird dem Menſchen zu ſchaden ſuchen, 


3), Hiob 9, 175 M- 139, 11. Da. 0. D. ©, 4. 
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und ber Mann wird feines Weibes Leiden nicht unbetrübt mit rn 


fönnen. 
War nun gar nichts ——— für die Menſchen in biefen Worten 


Jehovg's zu finden? Nichts, als daß es nicht völlig aus iſt mit ihnen. 


Sie leben eine Weile, und erben ihre Natur auf. ihres Gleichen fort. Dem 
in ihnen wach. gewordenen gefihlechtlichen Triebe giebt Gott ſelbſt eine 


Berechtigung, vbwohl er in Folge verbotenen Genuſſes wach geworden. 


Dieß ift es auch, was der Man ergreift, ſich zu tröſten. Cr läßt ſich von 


= 


dem Verdruffe über das, was ihm das Weib angethan, nicht überwältigen: | 


die dankbare Freude, daß fie ihm gegeben ift, Mutter von Tebendigen Men— 
fchen zu werden, behält die Oberhand Er freut ſich mehr über die Hoff— 
wung. feines Gefchlechts, als er fich über den Verluſt betrübt, den er für 
ſich erlitten Hat. Als der Mann fein Weib MT nannte, bewies er, daß 
Jehova's Wort bei ihm gewirkt hatte, was es Tote. Statt wie zuvor das 
Weib anzukfagen, das Gott ihm zur Gefährtin gegeben, erkannte er demüthig 
an, was ihm in ihr zu Theil. geworden. 

Da machte Jehova Gott Adam und feinem Weibe Kleider von Fell, 
und ließ fie diefelben anziehen. Wenn Jehova in menfchlicher Geftalt war, 
jo Eonnte er auch Gefchäfte thun wie ein Menſch. Zu gering aber für ihn 
kann man dieß Gefchäft fürwahr nicht nennen, dem es war ein Anfang 
großen Heils. Wenn nun der Menfch yon dem Orte ferne weg mußte, 
wo er Gott gefehen und gehört Hatte: fo bedurfte er nicht blog eine Be— 


deckung feiner Blöße, die er ſchon felbft gefunden, auch nicht Dos eine 
dichtere Bekleidung, die er fich felbft erfinden konnte; fondern vielmehr ein 


Zeichen, daß Jehova diefen unrein gewordenen Leib ſich Doch noch gefallen 
Yaffen, daß er der ſchamwürdig und lüſtern gewordenen” Gefchlechtlichkeit 
deffelben eine Berechtigung zugeftehen wollte. Indem Jehova den Menfchen 
eine Bedeckung für ihre Blöße darreicht, erkennt er diefe an, daß fie iv, 
wie fie iſt, ihres Bleibens haben darf; macht aber auch die Scham, bei 
deren Erwachen Bedeckung zuerft nöthig geworden, aus einer natürlichen 
Negung zur unerläßlichen Pflicht. Darum hat Luther?) wohl Recht, wen 
er diefeg Kleid ein Denkzeichen nennt, das die Menfchen immer erinnern 
ſoll, woraus fie gefallen: aber nicht weniger ift es doch auch ein Gnaden— 
erweis und Zeichen eines günftigen Verhäftniffes, das auch ferner zwifchen 
Gott und Menſchen beſtehen fol. Die Bedeckung der menfchlichen Blöße 
durch Gottes Hand ift die zweite Heilsthat Jehova's, wie der Name mn 


10) Enarrat. in Gen. ,, d. St. 
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das zweite weilfagende Wort des Menfchen. Wenn fich der Menfch bei dem 
Namen mm freute, daß, wo er den Tod verdient hatte, durch Gottes DVer- 


anſtaltung doch noch Leben möglich war; fo Fonnte er auch beim Anblicke 


feines Kleids fih freuen, daß fein Leib, wo er fich deſſelben ſchämen mußte, 


doch durch Gottes Fürforge wieder geehrt war, welcher das Leben eines 
Thiers nicht verfchont Hatte, um die durch des Menfchen Schuld zur Scham 


gewordene Blöße zu decken. 


Die Freude über das Gebären des Weibes ſteht in Widerfpruch mit 
der Scham über dem Leib fo fern er der Fortpflanzung dient. Wohin zieft 
diefer Widerſpruch? Auf eine Geburt, welche nur Oegenftand der Freude 
und nicht der Scham iſt; auf eine Geburt des Weibes ohne Zeugung des 
Mannes. ME Eva ihren Sohn gebar, rief fle aus MMS WS IMMp- 
Derjenigen Ueberfegung diefer Worte, bei welher MIN als Appofition zu 
WIN genommen wird, ftellt ſogar Tiele!?) die Frage entgegen, woher Eva 
folche Erkenntniß von der göttlichen Natur des Erlöfers gehabt habe, und 
wie man fich eine fo außerordentliche. Erleuchtung des heiligen Geiftes mit 


- einem fo eraffen Irrthume, darnach fie Kain für den verheißenen hielt, 


verbunden denken folle. Aber die andere Meberfegung von. MMTmS . 
„mit Hülfe Jehova's“ möchte fprachlicher Schwierigkeit unterliegen, da wohl 
Dy, nie aber MS in jener Bedeutung vorkommt. An den Stellen Gen. 5,24; 
6, 9, welche Tuch !?) beizieht, bezeichnet MN feineswegs, wie er meint, Die 
belfende Gemeinfchaft, fondern vielmehr die beziehungsvolle Gegenwart, wie 
Richt. 17, 115 Gzech. 47, 22 und anderwärts. Diefe Bedeutung Teidet 
aber auch Anwendung auf unfere Stelle; denn dag MN nicht blos bei neu— 


tralen Verbis, fondern auch bei aftiven fo gebraucht werden fünnen, beweist b 


"die Stelle Pi. 67, 2. Demnach erachtet Eva die Geburt ihres Sohnes 
- für ein Angefichts Jehova's, in Bezug zu ihm gefchehenes Begebniß, und 


bat Recht daran: es ift ein Fortſchritt in ihrem Verhältniffe zu ihm. Aber 
ungetrübt bliebe ihre Freude nur, wenn fie im vollen Sinne jagen könnte 


TB, nicht ‚blos MITMDS- 


Die Bedeckung, welche Gott dem Menfchen für feine Blöße giebt, bat 
"etwas niebderfehlagendes für ihn, weil fie ihn am feine Blöße, aber auch 
etwas erhebendes, weil fie ihn an Gottes Gnadengeſinnung erinnert, Wohin 
zielt diefer Widerfpruch ? Auf eine Bedeckung, unter welcher die ſchamwür— 
dige Blöße aufhört, Blöße und ſchamwürdig zu feym Eine Dede über 








11) ©, 419, 12)-©, 102. 
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dem Leibe bleibt immer noch von biefem unterſchieden; fie kann abgenommen 
und ber ſchamwürdige Leib bIoß gelegt werden. Wenn aber die von Gott - 
gegebene Verhüllung der Blöße mit dem verhüllten Leibe eins wird; dann 
Hat der Menſch bei ihrem Anblicke nur Freude und Feine Betrübniß, denn 
die Blöße ift nicht mehr. Wir eriimern und, was der Apoftel son dem 
Abthun der zoAie fagt: dieſe kann aber ohne Verwandlung des ganzen 
Leibes, der ganzen Menfchennatur nicht abgethan werben. - 

Damit des Menfchen Blöße gebührend bedeckt werden konnte, mußte ein leben⸗ 
diges Wefen fterben, welches an der Mebertretung feinen Theil gehabt. Mit Nerht 
fagt Calvin, es fey traurig zu fehen, wie ber gottesbildliche Menſch in garftigen Zellen 
fteeft, um feine Scham zu bedecken, und das todte Vieh anftändiger ift, als der 
lebendige Menfh. 3) Sp fehr die Menfchen Urfache hatten, fich zu freuen, 
daß Gott feines Geſchöpfs nicht verfcehont Hatte, um ihnen feine Gnaden— 
gefinnung zit beweiſen: fo fehr mußte es fie Doch fchmerzen, daß ihre Heber- 
tretung einem lebendigen Wefen den Tod gebracht hatte, und dag fie, um 
Troſt für die Folgen ihrer Mebertretung bei fih zu haben, die ftete Er- 
innerung an jenes unwiederbringlich verlorene Leben an ihrem Leibe tragen 
müßten, Diefer Widerfpruch in ihrer Empfindung kann nicht für immer 
gewollt feyn: er weist auf eine Bedeckung Hin, bei deren Anblicke der 
Menfch zwar eines zu dem Ende gefchehenen Todes gedenft, aber ohne 
um ein deshalb: verfchwundenes Lehen zu trauern. An einen, der geftorben 
und doch Tebendig ift, erinnert ihn diejenige Bedeckung feiner Blöße, 
unter welcher die Blöße felbft aufhört. Sie ſo zu bededen, dient ein 
Weſen, das weder todt ift noch geringer. als er, weder ein Schmerz no 
eine Schande für ihn. N 

Sterblich von Natur, doch ewig von Berfönlichteit, vom Weibe ger 
boren, aber nicht vom Manne gezeugt, ift Zeus, ohne Sünde gefannt 
zu haben, um unfertwillen zu Sünde gemacht worden, daß wir in ihm 
Opttesgerechtigfeit würden. Er ift geftorben um unferer Sünde, aber 
auch anferfianden um unſerer Gerechtigkeit willen: wir gedenfen feines für 
uns gefchehenen Todes nicht, ohne ums feines unauflöslichen Lebens zu 
freuen. Die Gemeinfchaft feiner verffärten Natur ift mächtig, unfere Natur 
zu verneuen, daß fie frei wird von aller Folge der Sünde und nichts 
befchämendes für und behält. Und fehon jetzt ift aller derer Wille, welche 
Chriftum in der Taufe angezogen, nämlich zum Seide ihrer Perfönlichkeit 
gemacht haben, von der Schande der Sünde und dem böfen Gewiſſen frei und 
ledig: fie find unbeſchämt durch ihre Sünde, welche nicht blos bedeckt, fondern 


23) 5, d, ©t. 
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abgethan tft, und freudig tiber Gottes Gnade, welcher feines eingeborenen 
Sohnes nicht verfchont, fondern fir und dahin gegeben hat. Wer aber 
frei ijt von der Sünde feiner Perfon, der weiß auch, daß er frei wird von 
der Sünde menfchlicher Natur, wenn Jeſus diefen unfern Leib der Ernied⸗ 
rigung in die Geftalt feines Leibes der Herrlichkeit verwandelt, 


3. Der Gerecte. 


AS Jehova des Menfchen Blöße befleidet hatte, feheuchte er ihn aus 
dem. Garten des Landes Eden. Daß mit dem Namen Eden ein gemiffes 
zur Zeit der Abfaffung diefer Erzählung fo genanntes Land bezeichnet feyn 
fol, erhellt aus der wenigſtens in Betreff des Frat und Hidefel noch jetzt 
verftändlichen Befchreibung feiner Lage. Der Ort aber in jenen Lande, wo, 
die Bäume des Lebens und des Erfennens ftanden, ift fo verſchieden gedacht 
von der ganzen übrigen Erde, wie der Menfch von allen übrigen Gefchöpfen 
derfelben; denn nur er trägt die Früchte, welche am Menfchen, aber auch 
nur an ihm die bezeichnete Wirkung thun. Sobald der Menfch aus dem 
Bereiche jener Bäume entfernt ift, muß er dem Boden mühevoll eine Nahe . 
ung abzwingen, welche weit entfernt, feinem Leben unaufhörliche Fortdauer 
zu ſchaffen, vielmehr durch ihre irdifche Natur feinen Leib der Rückkehr zur 
Erde entgegenführt. Würde er aber nicht auf diefe Weife der Erfahrung 
des Uebels unterworfen, defjen feine Natur fähig iſt; fo wäre er für feine 
Beftimmung verloren, für welche er durch das Uebel erzogen werden foll, 
Gr fol nicht ſeyn, wie die ©eifter, welche in dem einmal gewählten Zus 
ſtande bleiben: darin wenigftens, fpricht Jehova, daß er Hebel an feiner 
Natur erleidet, fol er nicht fein, wie unfer einer, Daß man den Pluralis in 
59 nND erflänt habe, wenn man fagt, es fey ein auf Gott Üübertragener 


Ausdruck ber Umgangsſprache ), iſt doch eine gar zu feltfame Täuſchung. 


1) Tuch a. a. O. ©. 95. 
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In ber Umgangsfprache läßt er fich ja nur Dana brauchen , wenn man fich. 

in Gemeinſchaft mit anderen denkt: alſo muß, wenn man denſelben auf Gott 
überträgt, auch er in Gemeinfchaft mit feines Gleichen gedacht feyn. Bon 
Vielgötterei kann freilich eben fo wenig die Rede feyn, als von der Dreis 
einigfeit; wohl aber kann fich Gott, welcher Geift ift, mit den Geiftern ſo 
zufammenfaffen. 2) 

Wenn es dem Menfchen außerhalb des Ortes, wo er — geweſen, 
übel ergeht; ſo wird er ſich nach demſelben, er wird ſich zu Jehova zurück— 
ſehnen, welchen er dort gegenwärtig weiß. Von der mühevollen Arbeit an 
der um ſeinetwillen mit Fluch belegten Erde ſchaut er weſtwärts nach der 
verlaſſenen Stätte, und ſieht das ſichtbare Zeichen der Gegenwart ſeines 
Gottes in ſchreckender Glanzgeſtalt. Denn Jehova ließ öſtlich vom Garten 
Eden's die Cherube bleiben. Daß mit 293 ein und daſſelbe Wort 
ift, läßt fih wohl annehmen; aber nicht dag beide Namen mit dem Zeit 
worte greifen in Zufammenhang ſtehen ): denn weder die DIOYND noch die 
yovnes haben etwas mit harpyienmäßigem Greifen zu fehaffen. Die einzige 
Ableitung von Am, welche im Gebrauche des N amens ihre Beſtätigung 
findet, iſt die von — jo daß 292 gleich HII mit einer nicht ungewöhn⸗ 
lichen Umſtellung der beiden erſten Gonfonanten Jehova's Roſſe und Wagen 
‚bedeutet, Nie wird der DIID anders gedacht, als daß Jehova über ihnen 
thront oder auf ihnen einherfährt. Wie kann man ſich aber begnügen zu 
fagen, Jehova habe Engel an der Grenze des Gartens ſtehen heißen? Wozu 
wäre DY2N3 geſagt, amd nicht DON, und wozu ſtünde der Artikel davor? 
Indem Jehova die Cherube niederließ, Bleiben ließ, hat er fich ſelbſt bleibend 
niedergelaſſen. Daß es ſo gemeint war in der Erzählung, fieht man aus der 
Geſchichte Kain's. Wenn diefer Eden, das Land des Aderbaus, verlaffen und in 
die Steppe muß, fo meint er dadurch dem Blicke Jehova's entnommen zu werden. 
m nom Ns2, heißt 3, YynnTp IPR2 20N. Das nem Tuch‘) - 
ein Produft des ausgebildeten Jehovismus, welcher das Wirken des allmäch— 
stigen Weltgottes auf einen engen Raum beſchränkt; Taßt. aber den Worten 


ihr Recht viel beifer widerfahren, als es von denen geſchicht, Bi die 
Schrift meinen gotteswärdig machen zu müſſen. 


Eines Theils alſo ſehnt ſich der Menſch zurück in den Garten, „andern 


Theils muß er Gott dankbar ſeyn für die Frucht ſeiner Arbeit außerhalb 
deſſelben. Nur mit Gedanken und Worten dieſe ſeine Dankbarkeit zu 





») Tiele ©, 112. 8) Hitzig d. Proph. Jeſajas ©. 426. *) ©. 109. 
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beweiſen, iſt ſeiner Art ſich zu äußern unangemeſſen, da er ſich nur allmälig 


in die Einſeitigkeit innerer Vorgänge ohne den Ausdruck derſelben in Haud— 
lungen einlebt. Alſo giebt er von dem Ertrage feiner Mühe au Jehova. 
Er tritt hinzu vor das ſichtbare Zeichen der Gegenwart Gottes, und legt 
feine: Gabe nieder. Man hat gefragt, ob dieſe Darbringung von Gott ge— 
boten geweſen oder von freien Stücken geſchehen fey. Die erftere Meinung 


findet an dem Stilffehweigen der. Erzählung ein unabweisbares Hinderniß ; 


die andere hat man meiftens in der ungehörigen Abficht behauptet, den alt 
teftamentlichen Gottesdienft als menfchliche Erfindung darzuſtellen. Das 


wahre möchte ſeyn, "daß Gottes Geiſt den. Menſchen vermittelſt der gemach- 


ten Heilserfahrung zu dieſer Aeußerung ſeines Verhaltens zu ihm be— 
ſtimmt hat. 

Jene Darbringung iſt dann verſchieden, wie bie Arbeit, für deren Er⸗ 
trag ſie danken ſoll. Für Nahrung und Bekleidung hatte der Menſch zu 
ſorgen: ſobald er nun zwei Söhne hat, kann fi Vorliebe für die eine 
oder Die andere Diefer Sorgen: zeigen. Wenn Kain's und Abel's Bes 
Tchäftigungen erwähnt, werden; ſo geſchieht das fchwerlich blos deshalb, 
weil an dieſen Etſtgeborenen der Menſchheit alles intereſſant iſt, oder weil 
in ihrer verfchiedenen Beſchäftigung ‚zugleich. eine Erklärung für die Verſchie— 


denheit ihrer Opfer gegeben werden joll. 9) Wozu wird denn erzählt, worin 


ihre Opfergaben beftanden, wenn der gewöhnlichen Anſicht zufolge der 


Grund, warum Jehova die eine anblickt und die andere nicht, mit ber Ver⸗ 


ſchiedenheit der. Gaben nichts: zu thun hat, fondern nur in ber verſchiedenen 


Geſinnung der ppfernden zu fuchen ift? Muß man 8 nicht für bloße Aus- 


- hülfe achten, wenn voransgefegt wird, die eine Darbringung fey mit gläubi- 


gem, bie andere mit ungläubigem Sinne gefchehen? IMsiova Hvoier, heißt 


es im Briefe an die Hebräer, hat Abel Gott dargebracht, als Kain: und 


Bleeks) bemerft ganz richtig, das biefen Worten vorausgehende zioreı 
dürfe man nicht etwa enge mit mAsiora verbinden, fondern es gehöre, wie 
in den dort weiter folgenden Beifpielen, als nähere Beftimmung zum Verbo; 
fo daß alfo der Grund des göftlichen Wohlgefallens in ber Wahl bes 
dargebtachten zu fuchen, und der Glaube nur als Beweggrund bezeichnet 


ſey, welcher allein den Abel beftimmen Tonnte, das Gott wohlgefällige 


darzubringen. 
Und ſteht denn nicht wirklich die Vorliebe für die eine oder bie andere 


Beſchäftigung in Zuſammenhang mit verſchiedener Herzensſtellung zu Goft? 


5) Tiele ©. 120. 6) D. Br. and. Hebr. IE 2,68. 731. 


Hofmann's alt- u. neuteſt. Weiſſagung. 1+ Hälfte, 


82 i 


Da. unferer Erzählung: zufolge erſt nach dem Gerichte der großen Fluth bas 
Sleifcheffen won Gott erlaubt wurde; ſo Fönnen nur Diejenigen ‚welche noch 
immer jehoviftifche und elohiftifche Urkunden: unterfcheiden, die Folgerung aus 
jenem. Umſtaude abweiſen, daß Abel nicht um des Fleiſchgenuſſes, ſondern 
um ber Bekleidung willen Kleinvieh geweidet hat. Wie verkehrt iſt es, wenn 
uhr) in der Geſchichte Abel's den Ausdruck der Verachtung hebräiſcher 
Nomaden gegen die ackerbauenden Völker zu ſehen meint, während doch das 
Nomadenleben unſerer Erzählung zufolge von einem Nachkommen Kain's 
aufgebracht worden iſt! Freilich weiß er ſich zu Helfen: wenn das Nomaden⸗ 
leben, für welches die Hebräer ſo große Vorliebe hatten, von dem fechsten 
Nachkommen Kain’s abgeleitet wird, während doch ſchon Abel ein dv 187 
gewefen; fo fol man darin eine Spur erkennen, daß dieſe genealogifehe 
Theorie urſprünglich nichts mit Kain und Abel gemein hatte, mit denen fie 
der Goneipient in Verbindung ſetzt. 9) Solcher Ausreden enthalten wir uns 
billig, und bleiben des Unterfchieds von Hirtenleben und Nomadenleben ein: 
gedenf. Der Hirte befteht'neben dem Ackerbauer, der Nomade nicht. Für 
Nahrung zu forgen durch Anbau des Bodens, den Jehova verflucht hatte, 
ließ Kain fich angelegen feyn: fir Bedeckung der Scham forgte Abel, wie 
es Jehova felbft die Menſchen gelehrt hatte. Gaben die Ihiere auch Milch, 
welche der Hirte weidete; ſo war doch feine Beſchaftigung nicht um dieſer 
willen zuerſt aufgekommen. 

Hiernach ſind nun auch die Opfergaben vaſſchieden⸗ Kain bringt dar, 
was er der Erde abgezwungen : dieſelbe Frucht des Bodens, welche er ſelbſt 
genießt, giebt er feinem Gotte dar, Abel opfert Erftlinge und fettefte Thiere 
feiner Heerde, Denn fo wird man nahm zu verftehen haben, wie unter 
den neueren Auslegern Tiele richtig gefehen. Hieße es, das Fett der Erft- 
finge babe er dargebracht ; fo wäre m nicht an feinem Plage, der Ueber 
flüſſigkeit dieſes Zufabes zu gefehweigen. Wie Num. 18, 12 die erften 
Erträgniſſe an Oel, Moft und Waizen beides MWNI und aan ‚genannt 
find, ſo heißen hier die Erftlinge der. Heerde auch deren Fett oder Fettigfeiten: 
dns Suffixum 7 gebt nicht auf MIDI, fondern auf ſexx . Welch ein, Ab⸗ 
ftand iſt nun von dem Gebrauche der geweideten Thiere, welchen ſich Abel 
für ſich erlaubt, und ſeiner Hingabe derſelben an Jehova! Ihr Leben und 
immer der beſten Leben überläßt er feinem Gotte, während er ſich mm von 
ihnen nimmt, was fie. freiwillig geben, ihre Milch, oder was Jehova felbft 
dem Menfchen zus Bewahrung des Gewiſſens feines Leibes überlaſſen hat, 


7) ©, 100-1 8) ©, 116. - J 
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Es koſtet Kain wenig Ueberwindung, einen Theil der überall gleichen Feld— 
frucht, Die ihm gewachſen, dahin zu geben; defto größere aber dem Abel, 
die Tiebften Thiere feiner forglich gepflegten Heerde aufopfern zu müffen. Die 
erarbeitete Frucht: kann Kain mit trotzigem Selbftgefühle opfern: die Erit- 
linge der Heerde find ein gefchenkter Segen, welchen ſich der. Hirte nicht zum 
Ruhme anrechnen kann, 9) 

Sollte fih nicht fo aus der. Vorliebe für die eine oder die andere Be- 
ſchäftigung, aus der. dem beiderfeitigen Opfer vorausgehenden Geſinnung ers 
Häven, warum Jehova auf Abel’3 Opfer blicfte, und auf dag des Kain 
nicht? Die neueren Ausleger meinen, es fey nicht gefagt, worin das Zeichen 
des göttlichen Wohlgefallens beftanden habe; die älteren nach Theodotio's 
und Aben Esra’3 Vorgange nehmen an, daß Feuer vom Himmel gefallen 
jey und Abel's Opfer verzehrt Habe.'%) Jenes ift unwichtig, da wir leſen 
—J— Sans MIT PN, mas nur -willführlih für allgemeine Be— 
zeichnung des MWohlgefallens erklärt werden kann; das andere ift wenigftend 
in dieſer Form unbereshtigt. Wir leſen, daß als die Aegypter den Zstacliten 
durch das rothe Meer nachjagten, plöglich Jehova in der Feuer- und Wolfen- 
ſäule auf das Agyptifche Heer blickte und es zurückſcheuchte. Wie das ges 
meint ift, wird unzweifelhaft gewiß aus dem, was Furz zuvor erzählt worden, 
daß die Feuer» und Wolkenſäule mitten inne zwifchen beiden Heeren cs 
dorf finfter machte und hier helle, Feuriger Glanz brach alfo damalg plöglich 
durch die Finfternig, welche bisher das israelitiſche Heer dem ägyptiſchen 
verdeckt hatte. Sp wird es wohl ähnlich ein von dem fichtbaren Zeichen 
der Gegenwart Jehova's, son dem Orte Der Cherube ausgegangener Licht 
glanz gewefen feyn, welcher Abel der Wohlgefälligkeit feiner Gabe vers 
ſicherte: vergleichbar jenen DEM DINN, welche erglängend oder nicht 
erglänzend Jehova's Ja oder Nein zu erkennen gaben. ” Anders aber mußte 
dem opfernden, anders am Opfer das Wohlgefallen Jehova's Fund werben. 
Sein Blick foll jenen erfreuen, dieſes verzehren. Denn es iſt eine grund- 
loſe Borausfegung, daß Abel ein Brandopfer gebracht Habe. Tuch 1') weiß 
ſich bei dem Worte M92, beffen ſich die Erzählung bedient, nicht anders 
zu helfen, als Daß er fagt, der Erzähler fuche den Unterfchied von MH 
und al)" gefliffentlich zu vermeiden, um feinen Levitismus nicht merfen zu 


laſſen. Aber der Gebrauch jenes Wortes ift derſelbe wie Nicht, 6, 18. 
Abel tödtete die Thiere, und überließ e3 dann Jehova, über fie zu ver 


9) Val. Joseph. antigg. A, 2, 1. *°) Deyling observ. sacr. p. 1. ©. 69. 
Glaſſius christologia Mos. ©. 161. '') ©, 105. 
2, 6* 
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fügen. DaB Jehova⸗ dieſe Opfer — PEN er; * zu erkennen, wie 
Rey 95243 Nicht; 6, 2157 2: Chrou. 7 A Dev Lichchlit welcher Abe 
—— war für das Opfer ein verzehrender Feuerblick⸗ J LI KERN 1677 

Jehova nahm das Opfer an ſich, aber“ der opfernde blieb: kheiate 
des Gartens, auf dem Erdboden we‘ der Tod durch Bruderhand feiner 
wartete. Dagegen berichtet uns die Erzählung, daß Henoch der gerechte, 
ohne den Tod zu ſchmecken, ſeiner Umgebung entnommen worden. Mit 
Grund bemerken von Bohlen 12) "und" u), daß — MN an 
was von Henoch ausgeſagt wird, mehr bedeutet als en 5 ann: 


diefes ift ein Leben in der Furcht, jenes ein Lehen in der Gemeinſchaft 
Gottes. So kann auch die Erklärung der Worte DIS SAN *2 — 


als wäre damit nur geſagt, daß Henoch geftorben, für verfchollen erachtet 
. werden. 1%), Aber wohin ſollen wir ‚glauben, daß Jehova ihn entrückte? Doch, 
wohl dahin, wo Jehova ſelbſt, wo das ſichtbare Zeichen feiner, Gegenwart, ſich 
befand: an den Ort, auf welchen alle Gedanken Henoch's gerichtet waren. 
Abel der gerechte opferte, wie es Jehova gefiel:, dafür. ward. ihm auch ein 
Zeichen. des Wohlgefallens, und Jehova nahm ſein Opfer an. Henoch der 
gerechte lebte ſo im Umgange mit Gott, daß ihn Gott den Tod nicht ſchen 
ließ, ſondern zu ſich entrückte. Abel's Opfer blieb ein Beiſpiel der Nach⸗ 
ahmung, Henoch's Entrückung weckte nur den Schmerz der Sehnſucht. Deun 
das war Henoch nicht gegeben, andere nach ſich an den Ort der. Gegen⸗— 
wart Jehova's zu bringen. 
i Wohl aber finden. wir, als drittes: Beiſpiel einen Geteten, welcher 
nicht blos fein eigenes. Heil, fondern auch das feines Hauſes Schafft. - Als 
dem Lamech ein Sohn geboren wurde, ſprach er. den Wunſch und die, Hoff: 
nung feines Herzens aus, daß ihm bderfelbe Ruhe von der Mühſal bringe, 
at welcher der Menfch den von Jehoda verfluchten Erdboden bauen müſſe. 
Daß in den Worten diefes Wunfches Die vechte Beziehung auf den Namen 
ri) vermißt wird, kommt nur von ungenauer Ueberſetzung. ‚om heißt näm⸗ 
lich nicht blos tröſten, ſondern ſchließt auch die Abhülfe mit ein. yon der 
getragenen Beſchwerung. Nur, wenn dieſe Abhülfe mit Worten geſchehen 
kann, reicht unſer „tröſten“ aus, wie wit es insgemein gebrauchen, Pf. 23, 4 
überſetzt Hitzig Som en TEE TO dein Stab und dein Stecken 
beruhigen mich: was Tottt e3 auch heißen, wenn der Pfalmift fagte, die 
Leitung Jehova's gereiche ihm zur Tröſtung? Aehnlich iſt es Hiob 7, 13, 


12) ©. 68—9. *3) S. 135. DU) Vgl. Hebr. 14 5—6. 
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Bett werde Ren zum Trofte 5 —* es werde ihn von * Pein 
ausruhen laſſen. Pſ. 8647 folgt YAM anf aa, und Jer. 31,13 


folgt Oro nıf Ntotod Sdas mot. Die Gründbedeutung der Wurzel 
Dm iſt ſtark aufathmen. fo, heiß om‘ Piel einem dazu verheffen, daß 
er are aufathme und ſeinem gepreßten Herzen Luft mache; om Rifal ent⸗ 


weder ſich's angelegen, ſichs ein. Geſchaͤft fepn laſen, einem bazu zu verhel⸗ 
fen, oder anch ſich etwas Fin eine Beſchwer und Laſt gelten‘ Yaffent, yon der 
mar ſich Helfen wdernfich" helfen laſſen muß, das heißt ſich etwas gereuen 
laſſen. Demnach haben die Septuaginta nicht etwa, " wie" Tuch 15) meint, 
der Verne Phi etymologiſchen — des Textes ie ſou⸗ 


———* Mus man aber die Worte Be ſo ſche wie hier ge⸗ 
ſchieht: ſo ſagte er nicht blos, dieſer Sohn werde ihm eine Erquickung ſeyn, 
wenn er von des Tages Arbeit heimkehre, noch auch, derſelbe werde ihm bei 
feinen Gefihäften beiftehen ; fondern das Altefte Verſtändniß der Stelle, wel- 
ches meſſianiſche Hoffnung ansgefprochen fand, war das richtigſte. Frei zu 
werden hofft Lamech, wie auch das m beweist, von der Mühſal bes Acker— 
baus; und nicht blos für fich hofft er das, ſondern, da, er im Pluralis 
- Spricht, für die Dienfchen überhaupt. Wie kam er, gerade er und gerade 
bei dieſes Kindes, Geburt auf ſolche Gedanken? Noah war ber zehnte in 
der Neihe von Adam und Seth her, wie fpäter wieder Abraham der zehnte 
in der Reihe son, Sem her. Die Zehuzahl aber iſt in der, Schrift alten 
und, neuen Teſtaments, wie durch. ſich ſelbſt um. der. Zahl der Finger und 
Zehen willen, die Zahl des menfchlich natürlichen, mit der es fich abſchließt; 
während ſieben die Zahl göttlicher Möglichkeiten und Thätigkeiten iſt, daher 
Henoch der ſiebente geweſen war. Als nun jenes zehnte Glied der Reihe 
geboren wurde, hoffte Lamech das Ende der Mühſal aller Frommen herbei⸗ 
kommen zu ſehen, welches mit dem von Henoch gewelffagten 1%) Gerichte 
uüber die Verächter Gottes eintreten wiirde. } 

Das Gericht geſchah, als die Verberbniß des Gefchlechts rettungslos 
geworden. Es iſt ein Yergebliches Bemühen, den Gen. 6, 1-4 gegebenen 
Bericht dahin abzufchwächen, "daß man unter Dom die Vornehmen 
oder die Sethiten verfteht. Der Gegenfab von DINI2 und wa hat 
nichts zu ſchaffen mit dem von DINTMI52 und ——— und wenn 


15) ©, 156. *°) Judaͤ V. 14- 15. 
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- Deut. 14, 1 die Israeliten Am? ya genannt werden, fo kommt es davon, 
weil Jehova diefes Volk anders als die übrigen ing Daſeyn gerufen: hat, 
darum zu ihm ſteht wie ein Vater zu feinem Sohne. Jede Beziehung: des 
Ausdrucks — 3— auf einen Theil des Menſchengeſchlechts wird aber 
ſchon dadurch unmöglich, daß DANN in DIR NI2 nicht weniger als in 
V. 1 und V. 3 das ganze Geſchlecht bezeichnen, muß, zumal es ſchon in 
V. 1 geheißen, jeigp) alfo den Menſchen überhaupt feyen Töchter geboren 
worden. Hävernick 17) erkennt an, daß es unrichtig fey, unter den D78I M2 
geradezu die Fainitifchen Töchter zu verftehen: aber wenn: er fie für die Töchter 
der übrigen Menfchen erklärt, jo müßte er die. Dentung des —A — 
auf die Sethiten erſt beſſer begrinden, als mit der Verweiſung auf A, 25 
geichehen ift. Daraus kommt der Name der aus jener Vereinigung der 
DRM 2 und der DINTNID entſproſſenen: denn es wird doch unter 
den Ertlärungen des Namens Day diejenige am meiften für fich haben, 
welche ihn von p$ in der Jeſ. 26, 19 vorkommenden Bedeutung ableitet, 
jo daß er alfo geworfene, geborene vorzugsweiſe bedeutet, ſolche die aufer 
der Ordnung menfchlicher Fortpflanzung geboren find. Demnach möchte 
fehwerlich ein anderer Sinn diefes Berichts zuläffig feyn, als der ſchon von 
Joſephus und den Septuaginta angegebere und wahrfeheinlich auch Zuda 9 
vorausgefeßte. Die Möglichkeit aber, daß duch Wirkung eines Geiftes 
Reibesfrucht in einem Weibe werde, wird fih darnach hu a daß durch 
Wirkung des heiligen Geiftes Maria empfangen hat. 

Jehova ſetzte dem Menfchengefchlechte in Folge der drohenden gänglichen 
Ausartung deſſelben ein nahes Ziel. Wer die Worte mw DIDI TIND PD PM 
darauf deutet, dag die Lebensdauer der Menfchen vereint werben fo; ; ber 
hat an —* einen ſehr unbequemen Gegenſatz zu der Zahl von 120 Jah— 
von, and an Gen. 3, 22 eine nicht minder unbequeme Vergleichſtelle: zu 
gefhmweigen, Daß fich var auf DINT, auf das geſammte Menfchengefchlecht 
bezieht, dem alfo ein Ziel feines Beftaudes gefegt wird; daß die Lebenszeit _ 
der Väter nach der großen Fluch nicht eben mit dev. bier genannten überein— 
ſtimmt; amd daß dieſe Befchränfung. der Lebensdauer in feinen Zufanımen- 
hange mit dem vorher erzählten ſteht. Aber auch die Worte Aa m Diw2 
jind meines Grachtens nicht v blos von denen mißverftanden worden, welche 
cbwain 0) WE aufldfen, geachtet vw für NR im Pentateuch nie 


27) Handbuch d. Einlelt. i. d. U. T. L 2, S. 265-6. 
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vorkommt, und DI mit Kamez geſchrieben wäre ftatt mit Batach. Diejenigen, 
welche Dr richtig für den Infinitiv von 1 mit dem Suffirum erklären, 
beziehen doch Diefes pluraliſche Suffixum auf DIN, während die Rede im 
Singularis fortgeht und dir gleich folgende Singularis m auf daſſelbe 
DIN bezogen wird, Und wie follen wir dann die Worte A387 
verſtehen? Doch wohl nicht, wie Tuch überſetzt: Fleiſch ſoll er ſeyn Es 
bleibt nichts übrig, als die zu allernächſt liegende Annahme, daß mit jenem 
Suffirum bie ———— gemeint ſind: dann ergiebt ſich von ſelbſt, daß 
N. nicht auf, DIS, fondern auf m geht. In 120 Jahren, ſagt nun 
Jehova, ſoll es aus. ſeyn mit. dem Menſchengeſchlechte; denn da mein in 
demſelben waltender Geiſt durch die Verirrung der DIRT Fleiſch tft, 
fo ſoll er aufhören in ihm zu walten. Folge vonder Verirrung der 
DIRTTID) war ja die, Geburt der D)123, deren Leiblichteit, von mäch— 
tigen Geiſtern gewollt, über menſchliches Maß hinausgieng: was, wie mir 
däucht, wohl ſo ausgedrückt werden konnte, der Geiſt ſey in ſolchen ſelbſt 
Fleiſch geworden. Das unberechtigte Daſeyn dieſer DI wird ähnlich 
benannt wie der heilige Lebensanfang Jeſu, von dem es heißt 6 Aoyos 
0008 Eyevero. 

Auf die Frage, woher jene Kunde ſtamme, daß Sehova 120 Sabre 
vor der großen Fluth ſich's vorgenommen, nach Ablauf dieſer Frift das 
Menſchengeſchlecht zu verderben, wird man: mit Vergleichung von 6, 3 ante 
orten müſſen, wo Jehova dem Noah fund thut, daß er die Fluth über 
die Erde bringen werde, und ihn die Arche der Rettung bauen heißt: 8) 
Sy lange Noah an der Arche baute, verfündigte er damit das nahe Gericht. 
Aber niemand folgte ihm in diefelbe, als die durch die nächften Familien— 
bande ihm verbundenen, Es ift nicht gefagt, daß Diefe alle vor Gott gerecht 
waren. gleich ihm felbft: Gehorfom, wie ihn das Weib dem Manne, das 
Kind: dem. Vater fchufdet, bewog fie ihm zu folgen und rettete fie. Daffelbe 
Waſſer, welches die, übrige Welt begrub, trug die ſchwebende Arche rettend 
auf. feinem Rüden, 

Das Gericht war gejchehen, von. welchen Henoch geweiſſagt hatte. 
ber eben weil e3 nur Die dem Bamiliengliede zufommende Geſinnung ‚war, 
welche bie fieben Seelen außer Noah bewog, dieſem in die Arche zu folgen; 
fo. konnte die gefchehene Rettung nur ber Anfang einer neuen Prüfungs— 
und Läuterungsgefchichte feyn. „ Verändert iſt der Erdboden durch die Fluth, 


28) Heß, Gefchichte der Patr. I. ©. 105. 
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und der Ackerbau Teichter geworden als ‚er zuvor geweſen; fo daß fich Lamechs 3 
Hoffnung allerdings erfüllte. - Das Gewächs, deſſen Saft des Menſchen 
Herz erfreute, den Weinſtock pflanzte Noah, als er. wieder aufieng, den Boden 
zu bauen. Aber die Mühſal währte doch fort; mupte doch wieder 
anfangen, das Land zu bearbeiten. 


Der Menſch ſah ſich nach der Fluth Gou nicht näher, ‚ als zuvor. 
Ein Brandopfer brachte Noah, als er die Arche verlaffen, deſſen Duft. zu 
Gott emporſtiege. Sollte der Name deſſelben my nicht vielmehr davon 


kommen, daß es zu dem hinauf ſteigt, welchem es darhebracht, als davon 
daß man es auf den Altar legt? Noah ward inne, daß Jehova die Erde 
verlaffen; die Stätte, über welche fein Gericht ergangen, war nicht mehr 
Stätte feiner Gegenwart; der Garten in Eden war verſchwunden. Im 29. 
Pſalm, welcher Jehova's mächtige Wirkung vom Himmel’ über die). Erde 
ſchildert,/ Heißt es am Schluffe: Jehova Hat fich zur Fluth geſetzt, ſich geſetzt 
ein König fir. immer. Dieſe Worte find verſchiedentlich gedeutet worden. 
Die noch von Hitzig wiederholte Ueberſetzung derſelben: „Jehova thront an 
richtend die Fluth“ hat de Wette mit der richtigen Bemerkung abgewieſen, 
daß Ham nur Die eine zu Noah's Zeiten geſchehene Fluth iſt ; das Wort 
wird anders nicht gebraucht. Auch das hat de Wette richtig bemerkt, daß 
das. fut. convers. IYN eine Folge für die; Gegenwart bezeichnet. Was 
heißt aber dann „er hat ſich geſetzt, die Fluth anzurichten, und herrſcht ſeit— 
dem als König?“ Wenn die Erinnerung zu Grunde: liegt, daß Jehova die 
Erde verließ, wo er ſichtbar zugegen: geweſen, und ſich zum Himmel 
erhob, um vom Himmel über die Erde die Fluth zu ſenden; ſo find 
die Worte deutlich und geben einen —— Schluß ab für a — 
dieſes Inhalts. 


Weil der Menſch auch nach der Fluth Gott ferne von 16 ed fo. 
batte Noah dem Sem nichts größeres zu wünfchen, als daß Gott bei ihm 
Mohnung machen möchte. Der Wein, das Erzeugniß der neuen Erde, 
welcher Noah's Herz erfreuen follte, Hatte ih trunken und zum Gegenftande 
der Verhöhnung feines jüngften Sohns gemacht, welcher vor der durch 
die Folge der erften Mebertretung, den Segen ber Fortpflanzung und die 
Gnadengabe der Beleidung geheiligten Blöße, vor der Blöße feines Vaters 
fo wenig Schen in fih trug. Man hat gefragt, warum der gekraͤnkte 
Vater für ſolche Entwürdigung nicht dem Sohne feloft fluchte, ſondern dem 
Enfel. Aber Fonnte der Ahnherr der neu beginnenden Menſchheit ein ganzes 
Geſchlecht von dem dreien, die aus ibm kommen würden, unglücklich wiffen 
wollen? Eines Segens, wie fich ihm die beiden anderen Brüder verbient- 


© 
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haben, verluſtig zu gehen, war auch ſchon Strafen fiir Ham; aber anch in 
mittelbar empfindlich ſollte er ſich für die Verlegung bes Kindesverhältniſſes, 
das ihn Doch, durch's Gericht gerettet hatte, an ſeinem Sohne geſtraft ſehen, 
„Der Sohn trägt des Vaters Schuld,“ mit dieſer Bemerkung meint Tuch 
die Frage zu (erledigen, warum. Kanaan vom Fluche getroffen wird... Aber 
warum gerade der jüngſte Sohn? Doch wohl, weil die Strafe der Verſün— 
digung gleichen, alſo das Leid, welches dem Noah von feinem jüngſten 
Sohne angethau worden, durch ein Leid, welches dieſer am jüngſten Sohne 
erfährt, vergolten werben mußte? Ham follte. durch das Geſchick feiner 
Nachkommenſchaft, durch ihre Segenslofigfeit im. Ganzen und ‚durch die 
Knechtſchaft der Nachkommen ſeines jüngſten Sohnes insbeſondere, an ſeinen 
Frebel beſtändig erinnert ſeyn. 

Daß Noah anf den ſtrafenden Fluch eine Lobpreiſung Jehova's folgen 
ließ, will Hengftenberg '9) durch die Bemerkung erklären, Noah habe feinem 
Söhne Sen ein fo reiches Glück beſtimmt gefehen, daß ex, ftatt ihm daſſelbe 
i anzufündigen, unmittelbar in dns Lob Gottes, des Urhebers deſſelben, aug- 
brach. Dieß möchte gelten, wenn auf die Worte lebten ler] eine längere 
Rede folgte, welche den Grund biefer Lobpreiſung Gottes ausſpräche. Nun 
ift aber, zumal bei Hengftenberg’8 Anficht vom nächften Verſe, der ganze 
Segen Sem’s ſchon in den Worten DW yiok m — enthalten. Was 
zunächſt in bie Augen faltt, ift der Gegenfaß von 1933 TON md Mm 2 

Dw IHR ‚Weber Noah's Zorn noch feine, Freude war unmittelbar zu 
einem. Ausrufe über feine Söhne, felbft: der. Zorn ging über, Ham hinaus 
- anf den, an welchem, er, die Strafe feiner. Schlechtigfeit erfahren, follte;. die 
- Freude über Sem hinaus; auf den, welcher ihm dieſen beſſern Sohn ‚gegeben 
hatte... Eben deshalb weil ſich Noah feines Sohnes als einer Gottesgabe 
" freute, benannte er Jehova nach dem Sohne. Sem war Noah's erfigebor- 
ner, wie aus 10, 21 erhellt, wo BaFin) vernünftiger. Weife nur zu IS, 
nicht zu. N ne bezogen werben fann 20); bie chronologiſche Angabe 11, 10 yer- 
glichen mit der andern 5, 32; widerftreitet dem nicht, indem ſich ‚jene als 
Nachbeflerung dieſer zu erkennen giebt... Wie dem. erftgeboruen geziente, 
hatte er auch zuerſt den Gedanken gefaßt, des Vaters Blöße zu, decken: Die 
Erzählung deutet, das an, indem fie. 9, 23, den Singularis MPN gebraucht, 
Daher dankt nun der Vater Gott zunächſt für diefen Sohn, und bittet, daß 
Kanaan deffen Knecht werde. 


19) ©. 191. 2°) v. Bohlen a. a. D. ©. 155—6; Tuch a. a. D. ©. 251—2. 
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Das > in dem wie derholten Ausrufe in) ay. a2, das eine 


Mal auf Sen) das andere Mal auf Japhet zu beziehen, wäre jeden 
Falls Hart, auch wenn wir nicht wiüßten, daß die Kanaaniter dem ſemltifchen 
Isradl unterthänig geworden find. Daß in ſpäter Zeit Perſer, Grie⸗ 
chen und Römer über die Phönicier geherrſcht haben?, kann nicht 
hieher gehören, da zur ſelben Zeit dieſelben Völker auch über Israel gebo⸗ 
ten. Auf Japhet und Sem zugleich das zweite wh zu beziehen, nachdem 


es das erfte Mal auf den letztern allein gegangen, wirbe noch härter erſchei⸗ 
nen, Wir find aber weder zu dem einen, noch zu dem andern genöthigt, went 
wir bie Worte DWTHND Jar HB) DITON MET richtig erklären. Daß 
no MD) zu überfegen is, „er mache * dem Japhet, 4 Fönnen wir nach 
den Erxörterungen Hengſtenberg's, Tuch's und. beſonders Tiele'3. für ausge— 
macht annehmen. Nur muß man den Sinn der Worte nicht auf weite 
Aushreitung der Nachkommenſchaft Saphet’s beſchränken, überhaupt nicht 
nnon für gleich, bedeutend achten mit 5 Im 5 vielmehr wünfcht Noah, 
daß Japhet in allem feinem Vornehmen, alſo freilich auch in feiner Aus: 
breitung, unbehinderten Fortgang habe. , Wie. feltfam würde es nun aber 
Yauten, wenn Noah fortführe: möge Saphet in Sem's Zelten. zu wohnen 
kommen! Der zweite Theil des Wunfches höbe den erſten auf. „Wer es 
freilich über. fih gewinnen kann, bei dem. erſten an die Verbreitung Der 
Nachkommenſchaft Japhet's über die Erde, bei dem zweiten an die unter der 
Nachkommenfchaft Sem’s erhaltene wahre Religion zu denken: der kann fich 
auch die wunderliche Verbindung beider Glieder zurecht legen. Aber die 
Berechtigung folcher Auslegung müßte im Zuſammenhange, und nicht durch 
Erinnerung an die ewigen Hütten jener Parabel Jeſu Luc. 16, 922) nach⸗ 
gewiefen werden. Iſt es nicht ohnehin natürlicher, das Subjeft von FD 


‘auch für das Subjeft von aw? zu halten? Was man dagegen fagt, daß 


diefer Vers von Japhet und Kanaan ausſchließlich Handeln müſſe, da der 
vorhergegangene ausfchließlich von Sem und Kanaan handelt; das Fänt 
von felber weg, fobald der Grund gefunden ift, weshalb Noah feinen‘ Gott 
nicht um Sem und Saphet, fondern allein um Sem Iobpreist. Eine Seg⸗ 
mug Japhet's kann nur zwiſcheneinkommen. Ohnehin ſahen wir, daß 
V. 26 noch Feine eigentliche Segnung für Sem enthielt: erſt in V. 27 ift 
den Brüdern Ham's Lohn für> ihr Verhalten ’ erbeten, dem Japhet zuerft, 


ar) Tiele a. a. ©. ©. 2359-40. 22) Hengftenberg a. a. D. ©. 53. 
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ein größerer aber dem Sem, Hengftenberg 23) bringt gegem dieſe Erklärung 
einen Grund vor, von dem er meint, daß er nicht fo Teicht zurückzuweiſen 
ſeyn möchte. Es fey nämlich feinem Zweifel unterworfen, daß Noah, wu 
er von Sem rede, den Namen Jehova, fobald er aber auf Zaphet über 
gehe, den Namen Elohim abfichtlich gewählt habe: alfo würde min? vor 
raw? nicht fehlen dürfen, wenn Gott Subjeft des Verbums feyn forte. 
Aber dieſem Grunde Hat bereits Tiele?) alles Gewicht abgejprochen ‚ und 
mit Recht, Derfelbe, welcher dem Saphet Überall aufthut, ſoll wohnen in 
Sem's Hütten: fo verfchiedentlich beweist fich Gott, der Schöpfer und Herr 
aller Dinge, dem einen ımd dem andern. Es bleibt demnach bei der fehon 
von Onkelos vorgetragenen Erklärung, welcher überfegt: die Schechina 
Gottes wohne in Sem’s Hütten. x 

Fir eine Vorherſagung giebt. ſich dieſer Fluch und Segen nicht aus: 
aber er gebt in Erfüllung, weil ihn richtige Empfindung des eben geſchehe— 


nen ‚hervorgetrieben hat, Die Verſündigung Ham's war das erſte Zeichen 


einer neuen Verderbniß: da er den Leib der Fortpflanzung nicht ehrt, ſoll 
auch feine Nachkommenfchaft nicht, gleiche Ehre haben mit den anderen; was 
er am Vater gefrevelt, büßt er als Vater; an feinem jüngften Sohne, erlebt 
er die Strafe für das, was er der jüngſte Sohn an feinem Water ver- 
brochen. Der Gedanke Sem’3, als er die ſchamloſe Nede Ham's hörte, 
und ‚die, Ausführung deffelben durch. Sem und Japhet waren die guten 
Zeichen, daß jener mit Schamloſigkeit eintretenden Verderbniß begegnet wer— 
den wiirde; mit Recht wünfcht daher Noah dem Japhet, Daß er zum Lohne 
diefer That für all fein, Thun, frei offene Bahn. finde; amd dem, Sem, da 
der jest von’ der Erbe ferne Gott, wenn er wieder auf Erden Wohnung 


mache, in deffen Zelt ſich niederlaffe, welcher das Heiligthun der ‚väterlichen 


Wohnung fo gut zu ehren gewußt hat. Der das Zelt des Vaters nur, mit 


kindlicher Ehrfurcht betrat, war. es werth, in feinen Zelte die geweihte 


Stätte der Gegenwart Gottes zu. haben. 
Demnach gab Noah durch fein Brandopfer zu erkennen, Daß er Gott 


nicht mehr auf Erden, fondern droben im Himmel wußte, und durch feinen 


Segensfpruch über Sem, daß er eine Wiederkehr Gottes auf die Erde und 
zwar in bie nächfte Gemeinfchaft mit dem Menfchen. hoffte. Für jet war 
es eine Wohlthat für die Menfchen, daß ſte Jehova nicht mehr an einem 
Orte der. Erde fichtbar gegenwärtig wußten, und nicht mehr fo Teicht wenn 


ſie Sünde thaten, den Glauben an feine Macht oder feinen Willen zu 


23) 01a Dd E50 RD. S. 236. 
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ſtrafen/ mit frevelhafter Verachtung‘ gegen ihn vertanfchten. Vom Himmel 
ſendet er jene BI 29. bewunderten Zeugniſſe feines göttlichen Vermögens 
über die Erde und alles was darauf iſt; nach oben zieht der Gedanke an 
ihn den Blick des. Menſchen, amd zwingt ihm eine Scheu ab, wie das ge— 
waltthätige Geſchlecht vor der Fluth ſie nicht gekannt hatte. Dach fo hat 
ja Noah die Seinen zwar in ‚eine neue Welt, aber in eine Welt euer 
Prüfung gerettet: wo die Mühe des Aderbaus nur erleichtert ift, nicht ver 
ſchwunden; wo man, vom neuen Gewächs des Weinſtocks wohl fröhlich wird, 
aber auch runkenz wo auf's neue ein Sohn Uebels thut, wenn auch die 
andern es wieder gut machen; wo Jehova dem Menſchen noch nicht wieder 
nahe ift, 

Abel Hat ein Opfer dargebracht an ber Gränze des SBarabiefes; aber 
er felbft Fam nicht hinein, nur das Opfer nahm Gott au. Henoch kam in 
das Paradies, aber nur er allein ohne Wirfung fir andere. Noah iſt den 
Seinen ein Retter geworden, aber nicht ins Paradies. Was bei biefen 
Gerechten vereinzelt und unvollkommen, das findet fir) beifammen und voll 
kommen in Jeſu, welcher nicht blos gerecht, ſondern unſere Gerechtigkeit iſt. 
Indem er ſich Gott darbrachte, iſt er zu Gott eingegangen, und rettet nun 
ums aus dieſer Welt durch das Gericht hindurch zu Gott. 

Jeſus hat geopfert wie Abel. Er war vom Weibe geboren, gleich 
dieſem, und unter das Uebel der Schwachheit, welcher Folge der erſten 
Uebertretung iſt, gleich ihm gethan. Die menſchliche Natur in ihrer jetzigen 
Verfaſſung war Fein Hinderniß, Gott etwas darzubringen, bei dem einen fo 
wenig, als bei dem andern. Beide befanden fich ferne Yon dem Orte der 
Gegenwart Gottes: denn der Menfch Jeſus ſah fich innerhalb der Schranken 
gehalten, welche dem Leben im Fleiſche gefegt find; nur im Geifte wußte 
er Soft gegenwärtig, wie Abel mich ihn da empfand, und ſich da in 
Frömmigfeit zu ihm verhielt. Nogis Heod hat Jeſus den Tod geſchmeckt 
denn fo muß Hebr. 2,9 gelefen werden, damit mar fleht, warum das Leben 
des Menfchenfohns feinen Anfang nehmen mußte, nämlich um ein von Gott - 
geſondertes Lehen in ‘den Tod "geben können; wie dag unse marros fagt, 
warum derſelbe Menfch in Pf. 8:do&n xl zuw: Eoreparwu£ros' erfcheint, 
namlich weil nur dann fein Tod jedem Menſchen Heil bringen Fonnte. d 

Abel Hat etwas, Jeſus ſich ſelbſt Gott dargebracht: denn in Abel 
herrfchte von Natur die Sünde, in Sefwinichtz und Zefus wußte, daß er 
jein Leben für die Welt werde geben’ müſſen, Abel dagegen nur, daß es 
dem Menfchen vergönnt fey, ein lebendiges Thier zu tödten, um mit den 
Selle deffelben feine Blöße zu bedecken. Beide aber haben Macht über das, 
was fle darbringen, Abel über das Thier, Jeſus über fein Lehen im Fleiſche, 
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während doch beides Gottes Wert iſt, das Menfchenfeben Jeſu, wie das 
Thier Abels. Ertrag von Arbeit konnte Jeſus fein: Dargebrashtes nur in 
jo, ferne mennen, als er blieb was er gezeugt war, im Gcehorfam gegen 
alle Verſuchung ſich bewahrend: nur fo war auch Abel's Opfergabe Ertrag 
feiner Arbeit, indem er fie bis) dahin vor Gefahr behütet hatte. Genuß 
hatte Jeſus von feinen Menſchenleben ſo wenig gewollt, als Abel von feinen 
Schafen ;ʒzu dienen kam er, nicht ſich dienen zu laſſen: und ſo wenig Abel 
ſeiner lieben Thiere verſchonte; ſo wenig erſchlaffte Jeſus im Kampfe, als 
er unter ſtarkem Geſchrei und Thränen mit der Todesfurcht rang. 

Beider Opfer iſt angenommen worden: aber bei Jeſus war jener Glanz 
des Wohlgefallens gegen Abel und jener das Opfer verzehrende Feuerſtrahl 
eben fo eins, wie Opferer und Opfer. Was dort die Verflüchtigung des 
Thierkörpers durch den Feuerblick, das war bei Jeſu die Verklärung des 
Leibes dieſes Fleiſches in einen Leib der Freiheit des Geiſtes. Damit gieng 
nun aber Jeſus auch in Gottes Gegenwart ein. Denn der Ort der Gegen⸗ 
wart Gottes iſt überall, das heißt, in der Freiheit: feiner Bewegung beſteht 
ſeine Allenthalbengegenwärtigkeit. An dieſer hat nun Jeſus Theil: der in 
Freiheit ſeiner Leiblichkeit verklärte Menſchenſohn iſt gegenwärtig, wo er will; 
nur will er nicht da überall gegenwärtig ſeyn⸗ wo der Vater es ih fondern 
allein in feiner Gemeinde. 

Er-ift aber nicht fo zu Gott eingegangen, wie Henoch, daß er — 
nach ſich bringen könnte. Seine Willensgemeinſchaft mit: Gott iſt früher, 
als ſein menſchliches Leben; er hat ſich in dieſes eingelaſſen, um als ein im 
Gehorſame vollendeter Menſch alle, die fein würden, zu Gott zu führen. 
Mit dieſem andern Noah ſtehen die ſeinen nicht wie mit dem erſten nur in 
leiblicher Gemeinſchaft, oder nur in der Geſinnung von Familiengliedern zu 
ihm; vielmehr ftehen fie in Gottes Gemeinfchaft, wie er ſelbſt, Durch den 
heiligen Geift, den Geift der Liebe Gottes. Daher Fünnen fie, die gerechten, 
dahin gelangen, wohin er, der gerechte, gelangt ift. $ 

Aus Berderben des Leibes rettete Noah, Chriftus rettet aus Verderben 
der Seele, Dort artete das Gefchlecht aus, indem durch, Wirfung unnatür— 
licher Luſt der Geifter Menfchen von unmäßigem Leibesvermögen geboren 
wurden, welches dann unter dem Einfluffe der angeborenen Sündhaftigkeit 
zu blutiger Gewaltthätigkeit ausſchlug. Schlimmer wird es, wenn der Arge 
ſelbſt den perfünlichen Willen von Menfchen fich fo zu eigen macht, daß fie 
fich wider Gott empören. Aus der Gefahr, ſolcher Kuechtfchaft des Argen 
zu verfallen, ad. in solcher Empörung wider Gott zu verderben, werben wir 
| durch Wirkung Jeſu und feines Geiſtes entnommen, und in die Lebens— 
gemeinſchaft Gottes verſetzt. 
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Noah baute ein Hans von Holz, fein Hans darin zu retten: Chriſti 
Gemeinde iſt rettendes und gerettetes Haus zugleich. Denn indem wir in 
die Gemeinſchaft ſeines Geiſtes aufgenommen und verklärt ſind, machen wir 
eine Gemeinde aus, welche ſofort dem über alles ſündige Fleiſch ergehen— 
den Verderben entnommen iſt. Die Zurichtung dieſer Gemeinde dient als 
Predigt der Buße zu Gott, wie dort die Zurichtung der Arche. Anders 
nicht als durch Glaubensgeſinnung gegen die Perſon deſſen, welcher die 
Gemeinde zurichtet, entrinnt man dem zukünftigen Verderben, welches man 
nicht eher mit Augen ſieht, als bis es zu ſpät iſt, und das Haus der Rett⸗ 
ung ſich ſchließt. 

Eine veränderte, aber nicht eine verwandelte Welt fanden Noah und 

die feinen nach der Fluth wieder, erleichterte Arbeit, aber immer noch Mühe: 
Men Chriftus durch) das Gericht rettet, der ift als ein Sohn Gottes frei, 
mächtig und felig geworden: Da ift nichts mehr, was an den Fluch-der 
Sünde erinnert; denn der Menfch ift des Geiftes geworden, und die Welt 
in die Freiheit der Kinder Gottes verklärt. Wohl bot dem Noah die ver 
änderte Erde dem herzerfreuenden Trank des Weins, welcher ihn nach ber 
Arbeit um Brod erquicken mochtes aber derfelbe machte ihn auch trunken. 
Die Gemeinde des Geiſtes dagegen arbeitet nicht um Brod, fondern der 
Leib Chriſti nährt fie, und wird nicht trunfen von Wein, denn das heilige 
Blut  Chrifti tränft fie: an der Gemeinschaft der verflärten Menfchennatur 
ihres «Herrn hat fie immer gleiche Stärkung und. Erquickung, vermöge ber 
immer gleichen Gemeinfchaft des Geiftes, welcher des Herrn Be wu 
Blut verklärt und frei gemacht hat. ' 

Ein Brandopfer brachte Noah, da er die Erde wieder Seht, eine 
Gabe von reinem Gethier, auf einem Altare. Ein folches Opfer erinnerte 
noch an die Webertretung und am ihre fortdauernden Folgenz und damit, 
daß es einer befonders geheiligten Stätte bedurfte, war zu erfennen gegeben, 
daß die Erde nicht ohnehin rein war. «Die Gemeinde des Geiſtes iſt ſelbſt 

eine Gott wohlgefällige Gabe, an der ſich nichts mehr findet, was beſchämen 
könnte, und an ber verflärten Welt Hat ſie eine überall reine und heilige 
Stätte. 

Das Haus Noah's wurde von neuer Sunde verſtört, und die Erfahr⸗ 
ung der durch ihn geſchehenen Rettung reichte nicht aus, die Ehrfurcht vor 
ihm, dem Haupte des Hauſes, zu bewahren. In der Gemeinde des Geiſtes 
findet Möglichkeit der Verſündigung nicht Statt, und von ihr gemachte Erz 
fahrung des Heils Chrifti Hat eine Umwandlung am perfönlichen Willen 
und an der Natur im Gefolge gehabt, vermöge deren ſie mit ihm im ame 
auflöslicher Liebesgemeinſchaft fteht. 
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Nicht droben im Himmel, ferte von ſich, fucht bie Gemeinde bes 

heiligen Geiftes ihren Gott, und wartet nicht erſt auf feine Zukunft zu ihr: 

fie iſt in ihm und er in ihr; frei geworden im genießt ſie Gottes 
immer gleiche Gegenwart, 





4. Abraham's Saame. 


Die Wirkung Gottes, in Folge deren bie Geſchlechter der: neuen Men: 
ſchenfamilie aus ‚einander wandern mußten, Täßt ſich mit! der Austreibung 
Adam's und Eva's aus dem Garten Eden's vergleichen; denn das ungeftörte 
Beiſammenleben der ganzen Menfchenmenge wäre in ähnlicher Weife vers 
berblich geworben, ‚wie den ſündigen Menfchen das Effen yon den Lebens: 
bäumen. Raſch würde ſich die fortwährende Verderbniß der Sünde bis zu 
neuer ‚rettungslofer Ausartung gefteigert, und eine fo abgefonderte Gefchichte 
Sem’s, als für die Erfüllung feines Segens erforderlich war, feine Statt 
gefunden haben, Sobald daher die Menfchen Anftalt trafen, die Gemeit- 
famfeit ihres Lebens durch einen Mittelpunkt zu fichern; mußte auch eine 
Wirkung Gottes geſchehen, den einen Kreis menfchlichen Lebens in viele zu 
serfprengen. 

Sie wird mit den Worten bezeichnet Dnaw nw I2N MIB MIN Tiele 
fagt, in diefer finnlich Findlichen Redeiveife von Bott Hege eine tiefe Weis- 
heit verborgen; aber etwas der Art Taffe ſich nur empfinden, nicht aus— 
legen.) Mir däucht aber, fagen müffe es fich doch Taffen, wenn es wirklich 
ein Gedanke iſt. Zunächft haben wir im jenen Worten eben fo, wie 
Gen. 3, 22 eine Rebe zu den Engeln. In deren Gemeinichaft kann Jehova 
nieder fahren, auf den Thurm zu Babel, wie auf den Berg Sinai, Denn 
wo irgend Wirkung ‚Gottes auf die körperliche Welt geſchieht, da ge— 
ſchieht auch Bewegung Gottes und feiner Geiſter in derſelben, werde ſie 


9— S. 295—06. 
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wm ſichtbar wie auf Sinai, oder bleibe ſie unſichtbar und nur in ihren 
Folgen erkennbar wie zu Babel.» "Die Wirkung. aber zeigte, fich darin, daß 
Verſchiedenheiten im Sprechen entftanben. Nicht vermifchen: heißt 5537, wie 


mir däucht, fondern vielmehr unterfchiedlich machen; — — ein manchen 
lei, De) ein unterfchiedener Fleck. Hof. 7, 8 kann ‚Day2 — auf 
keinen Fall von der Zerſtreuung unter die Völker verſtanden werden; an 


freiwillige Vermifchung mit denſelben zu denken, giebt der Zufammenhang 


feinen Anlaß: hat dagegen 592 die oben angegebene Bedeutung, fo Heißt 
—E win Day2 DIIEN ganz paſſend, Ephraim wird unter den Völkern 
ein abſonderliches, beſonders übelgeſtaltes werden. Erſt bei dieſer Bedeutung 


von 522 wird auch. der Gegenſatz genau gu nm8 7 av. Nur einer geringen 


Veränderung bedurfte es an den Sprechorganen der drei Menfchengefehlechter, 
um fie bei ihrer Gewöhnung, ganz gleiche Laute zu vernehmen, einander 
unverftändlich zu machen. 
Sollte mun aber das Menfchengefchlecht hinfort völkerweiſe leben, fo 
war auch ein Volk Gottes erforderlich. Dem da jedes Volk die menfhliche 
Natur im ihrer Gottähnlichfeit, aber auch in ihrer „Verderbtheit anders aus⸗ 
prägte: welche Volksthümlichkeit ſollte da geeignet feyn, der Offenbarung 


Gottes in’ Chrifto zur Geftalt zu dienen? Eine ſolche zu bilden‘, ließ Je— 


hova an Abram den Semiten die "Aufforderung gelangen, er fulle alles 
verlaſſen, was ihn natürlicher  Weife zu der Hoffnung berechtigen konnte, 
in: einem ı Volke als Ahnherr fortzufeben, und in einer Umgebung , ı welche 
mw das Gegenteil verfprach, auf Erfüllung der göttlichen Zufage wars 
ten, Daß von feinem eigenen Leibe ein großes Volk kommen werde, Wenn 
Abram auf bie Umgebung verzichtet, in welcher er geboren ift, und fich die: 
jenige gefallen läßt, in welche ihn Jehova meist: fo wird ihm zu Theil, 
was man ſonſt nur im Zuſammenleben mit feiner Gefreundſchaft erwarten 
konnte, er wird ein großes; Volk werden, und in Segen und hohen Ehren 
ſtehen; ja er wird. ein Segen ſeyn * ſeine en und Dir alle Ge⸗ 
ſchlechter des Erdbodens. 


Die Meinung Bertholdt's ), daß ineer MOIN An 11722) Sa mr die 


Bilferfehaften Kangan's zu verſtehen ſeyen, kann vbhi fuͤr aufgegeben gelten, | 
Die Dergleichung von Gen, 18, 18 und 22, 18 und andererfeit3 von Gen. 15, 16 
ea ans, fie zu widerlegen. Dagegen möchte es nicht fo gar ferne Tiegen 
27723 au überfegen „er fegnet fich mit jemanden,“ das heißt, er gebraucht 


2) de ortu theol. vet, Hebr. S, 102. 
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jemands Namen, um fich zu ſegnen.“ Wenigſtens die Redensart a 71297 hat man 
doch — aus 2 2 zu derftchen, u er 48,20 ſo et E> 


— — An ſich alſo a ” man fi und Süd 
wünſcht. Pſ. 72, 17 paßt Feine andere Erklärung von {2 a, weber 
zum folgenden My ð DyiNTI2, noch zum sorausgegangenen Dy9. Now m, 
als dag man überfegt „fie werben feinen Namen ald Segenswort gebraus 
hen, bei ihm, mit feinem Namen werden fie fich fegnen.” Nun fan 
man fich aber bei einem Menfchen in zweierlei Art fegnen, daß man ſich 
wünfcht, glücklich zu fehn wie er, oder dag man fich wünſcht an feinen 
Glücke Antheil zu Haben und zu behalten. Wenn freilich der zum Segnen 
gebrauchte Name der Name Gottes ift, fo ftellt fich. Hiedurch der Sinn 
jener Redensart etwas anders, indem man ſich nicht ein Glück wünſchen 
kann, wie Jehova es genießt, wohl aber, wie es Jehova zu geben vermag. 
Dieß gilt alfo für Stellen wie Ser. 4, 2 und Jeſ. 65, 16: in der Tebtern 
erklären fh YIS2 II und Yan ana TI2nn wechſelsweiſe; jenes Heißt 
„sich ein Glück wünfchen, wie die Erde,” diefes. „wie der Gott der Wahr: 
haftigkeit e8 geben kann oder zu geben pflegt." „Sich fir gefegnet halten, 
ſich glücklich ſchätzen,“ was Hengftenberg ?) für die Bedeutung von 77207 
ausgiebt, paßt an Eeiner dieſer Stellen und auch Deut. 29, 18 nicht, wo 
vielmehr der Fall gefegt ift, daß ſich ein Menſch um den Fluch nicht ber 
kümmert, den er hört, fondern bei fich denkt ” mm pw: ein ſolcher 
glaubt das ihm angedrohte Unglüd abzuwenden, indem er fich ſelbſt Glück 
zufichert.  Erflärt man ma nach. dieſem Sprachgebrauche die Stellen, wo 
Jehova dem Abraham oder dem Iſaak verheißt PINS) dyg re) WM 
Gen. 22, 18 und 26, 4: was fagen fie anders aus, als daß Abraham's 
und Iſaak's Nachkommenſchaft fo glücklich feyn ſoll, daß ſich die ganze Welt 
nur mit ihrem Namen feguen mag? Man wünfcht ſich in der ganzen Welt 
fein anderes Glück ſo gerne, wie das Glück des Saamens Abraham's. 
Gen. 12, 35 18, 18; 28, 14 finden wir in berfelben Verheißung 7223 
gebraucht, MI Anawn2. a 2. aber ber Unterſchied zwiſchen 
Nifal und Hithpael wird nur ſo weit greifen, daß jenes heißt „ſeinen 
Segen in etwas haben und finden,“ dieſes dagegen „ſich etwas als Segen 


— 
3) a. a. O. ©. 54 vgl. mit ©. 158—9. 
Hofmann's alt- u. neuteſt. Weiffagung: 4, Hälfte . 7 
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zuſprechen.“ Wo alfo Nifal gebraucht ift, Tautet bie Verheißung nur wenig 
anders: an dir, an deiner Nachkommenfchaft wird die ganze Welt haben, 
was fe fir ihren Segen achte; am bir findet fie ein Glück, welches ſie ſich 
ſelbſt wünſchen wird. 

Weiterhin offenbart dann Jehova dem Abram, daß fein Saame das 
Land, welches die Kanaaniter, das zur Knechtſchaft verfluchte Volk, inne 
hatten, dereinſt beſitzen, daß hier jenes Heil der ganzen Welt zu Tage 
kommen ſolle. Aber erſt wird, nachdem er ſelbſt in Frieden geſtorben, ſeine 
Nachkommenſchaft 400 Jahre lang in einem andern Lande dienſtbar ſeyn 
müſſen, ehe fie in den Beſitz Kanaan's eintritt. Dieſer Blick indie nähere 
Zukunft zuvor und die fernere hernach ereffnet ſich dem Abram, indem das 
Wort Jehova's mB2 Gen. 15, 1 an ihn ergieng. Man hat aus dem 
Ausdrucke man ſchließen wollen, dag alle in jenem Kapitel erzählten Borz 
gänge nur immerlich gefchehen feyen*), andere bezugen denſelben nur auf 
die V. 13—16 erzählte Traumoffenbarung 9). Das letztere widerfegt ſich 
ſelbſt; denn wozu fände dann MINB2 gleich am Anfange des Kapitels? 


Das andere iſt aber auch bedenklich. Wird doch V. 12 ausdrücklich bemerkt, 
daß dem Abram jene genaueren Einzelnheiten über das Schickſal ſeiner 
Nachkommenſchaft im Schlafe, der ihn überfallen, kund geworden; ſo daß 
ein Zuſtand des Wachens und ein Zuſtand des Schlafs gar wohl unter— 
ſchieden wird. Im Wachen hat Abram jene Thiere zerſtückt und die Raub— 
vögel davon weggeſcheucht, im Wachen hat er Feuergluth zwiſchen den 
Stücken hinfahren ſehen. Dann iſt aber auch alles dieß für äußerlichen 
Vorgang zu halten, und mama ſagt nichts weiter, als daß diefe Offen- 
barung eine prophetifche gewefen fey. Die Mal-it Jehova mit Abram 
wie mit einem Propheten umgegangen, fonft wie mit feinen Fremder fonft 
giebt er ihm Geheiß und Zufage, dieß Mal eröffnet er ihm die nähere 
und fernere Zukunft. Die Worte in? nme2 DINTIR IT 
find alfo mit Meberfehriften prophetifcher Bücher zu vergleichen wie 
Nosw-by mm naeh mg Sg nimm. 9 


Dreijährig mußten Die Thiere diefes fombolifehen Opfers ſeyn, im vierten 
Jahre nahm Jehova fie anz denn fo follte auch Abram's Saame drei Ge— 
fihlechtalter hindurch in fremdem Lande auf die Annahme Zehova’3 warten, 
und erſt das vierte Gefchlecht in das Land der Verheißung eingehen, Daß 
der Aufenthalt der Jsracliten in Aegypten 430 Sabre gedauert bat, und 


9) Tiele ©. 886, *) Tuch ©, 321. 9) Mid. 1, 1, 
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wie ſich dieß mit dem genealogifchen Angaben Exod. 6 verträgt, Habe ich 
andermärt3?) zu zeigen gefucht. 7 Fam zwar nicht Sahrhundert heißen, 
wie Tiele 8) meint, aber eine yerea im griechiſchen Sinne bedeutet es auch 
nicht, ſondern entweder die Lebeusdauer, oder die Geſammtheit der zu einer 
Zeit lebenden Menſchen. Daher iſt Exod. 6 die Sahl der mini, welche 
die Israeliten in Aegypten verlebten, nach der Lebensdauer dreier levitiſcher 
Geſchlechtsälteſten bemeſſen. Es heißt demnach an unſerer Stelle ganz rich— 

tig, das eine Mal, der Aufenthalt im fremden Lande werde 400 Sahre 
währen, und das andere Mal, das vierte Gefihlecht werde nah Ranaan 
wiederkommen. Wie aber den Opferjtücken Gefahr von den Rauboögeln 
drohte, fo wird der Saamen Abram's, wenn eg fhon an dem ift, daß Je— 
hova ihm annehmen will, mit der Gefahr bedroht werden, dieſes Glücks durch 
feindlichen Angriff „verluftig zu geben. 

Die Sonne war untergegangen und dichte Finfternig Tag auf der Ge— 
gend, als eine Fenerwolfe die Opferjtüde verzehrend und an fich nehmend 
zwifchen ihnen hindurch fuhr. Tiele Hätte die Beziehung des Ausdrucks 
DET Pa TOy auf den Jer. 34, 18 erwähnten Gebrauch nicht läugnen 
tollen; er Hätte darım den Gedanken nicht aufzugeben gebraucht, daß das 
Feuer die Opferſtücke verzehrte. Ohne Erinnerung an jenen Gebrauch Haben 
wir feine Zufage, und ohne den Gedanken an diefe Wirkung Feine Vorher: 
fagung Jehova’3: beides aber muß in dem Afte enthalten feyn, welcher fih 
als das von Abram erbetene Berheifungszeichen und als das Sinnbild 
dejfen, was mit Abram's Saamen geſchehen wird, zu erkennen giebt, Wozu 
wäre Jehova in Geftalt des flammenden Feuers zwifchen den Opferjtücen 
hindurch gegangen, wenn er fie nicht auch Durch verzehrende Glut hätte au 
fih nehmen wollen? und wozu hätten die Opferthiere zerſtückt und die 
Stücke einander gegemüber gelegt werben müffen, wenn nicht das Hindurch— 
gehen zwifchen ihnen auch feine Bedeutung Haben follte? 

Die mit diefem Zeichen verbundene Verheißung geht nicht auf jeden 
Sohn über, der dem Abram geboren werden mag, ſondern nur auf bei, 
welchen Sara, die, wie es jeheint, unfruchtbare, gebären wird, nur auf den 
Sohn der Verheifung und des Glaubens. Schon deßhalb war Ismael der 
Erbe jenes Segens nicht, aber auch darum nicht, weil Abram noch unbe 
fehnitten ihn gezeugt hatte. Von der Befchneidung zu fagen, Daß fte diente, 
Abram's Nachkommenſchaft als ein priefterliches Volk zu bezeichnen, genügt 
aus zwei Gründen nicht: erftens weil auch die fremden Knechte Abram's und 


7) Theol. Stud. u. Krit. 18349. 2. S. 415 fi 9 © 413. 9) Tiele 
ER O. S. 445. 
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feiner Nachkommen befchnttten werden mußten, und zweitens, weil man doch 


fragt, warum gerade dieſes Zeichen die Priefterfchaft eines Volks zu bedeu- 
ten geeignet war. Für seine Abſchwächung jenes wollüftigen Dienftes, in 
welchem fich bie Priefter etwa. felbft entmannten, erklären von Bohlen 10), 
Tuch‘), Vatke 12), Bauer 13) jene, wie von Bohlen jagt, fonderbare Sitte. 
Wie fände fie fich aber dann auch außer Israel bei ganzen Völkern, wenn 
auch nicht als Geſetz, doch als Gebrauch? Sollte ein ganzes Volk ſich be— 
fehneiden, um ſich nicht entmannen zu müſſen? Und dann ift Selbitentmann- 
ung ein wahnſinniger Mißbrauch, Befchneidung ein finnvolles Zeichen: man 
fonnte von jener aus fo wenig zu diefer kommen, als man auf das Opfern 
von Thieren durch Milderung des Gottesdienfts der Menfrhenopfer gekommen 
iſt. Was oben von der Blöße gefagt worden, hat auf das DVerftändniß der 
Beſchneidung ſchon vorbereitet. Wenn nämlich der Leib, ſo ferne er der 
Fortpflanzung dient, von der erſten Uebertretung her, unrein war, und es 
ſollte jetzt ein Volk entſtehen, das anders als die übrigen Gott angehörte; 
ſo mußte der Leib, fo ferne er diente, dieſes Volk ins Leben zu rufen, ge 
reinigt, es mußte das engen in dem Haufe, welches zu dieſem Volke er— 
wuchs, und nachher in dem Volke felbft geheiligt werden. Senes geſchah 
durch Wegnahme der Vorhaut, diefes Durch Vollzug eines göttlichen Gebots 
an dem Gliede der Fortpflanzung. Zum Haufe Abram's gehörte auch Is— 
mael, gehörten alle Knechte Abram's; fie werden darum alle mitbefchnitten: 


aber wenn der Sohn der Verheigung gezeugt wird, muß die Befchneidung | 
auch ſchon geichehen ſeyn; erſt der befchnittene Abramı kann ihn zeugen; er 


muß anders und reiner gezengt werden, als Ismael, welchem die Ber- 
heißung nicht gegolten Hatte. Der befchnittene DIAS. wird Ds: 


hoher Vater ift er bisher ſchon geweſen, aber jest erit wird er Vater einer 
Menge. 


Als nun Iſaak geboren wird, muß auch er befehnitten werben. Nicht 


erfüllt iſt die Verheißung durch feine Geburt, fondern nur die Möglichkeit 
it vorhanden, daß fie zur Erfüllung komme, Abraham flieht den Sohn vor 
fih, aus welchem ein ‚großes Volk, ein Segen der ganzen Welt kommen 
wird, Und diefen Sohn muß er auf deffelben Gottes Befehl, der ihn ger 
geben, auf den Altar Iegen, um ihn als Brandopfer barzubringen. Wie 


kann er das, wenn er nicht glaubt, daß Gott auch ben getöbteten und vom 


Feuer verzehrten zum Anfänger des Gefchlechts der Verheifung machen 
würde? Doch Iſaak fol nur auf dem Wege der Teiblichen Sortpflangung 


. 29) 8, 1941129) ©. 344.122). D. Relig MT, I. ©. 380 =. 
13) D, Relig. d. A. T. J. S. sg 
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zum großen Volke werben, Denn Abraham empfängt ihn wieber zuruück vom 
Altare, auf welchem ſtatt ſeiner ein Widder dargebracht werden fol, und 
erhält zum Lohne für diefen Beweis von Glaubensgehorſam nur wieberhoft 
diefelbe Verheißung, wie vor. ber erften Handlung. feines. Glaubens, als er 
aus dem Heimathlande und, Vaterhauſe in eine fremde und ungenannte Um⸗ 
gebung auszog. 

In bie Zufunft wies alles, was den Abraham zu Gott in Verhältnig 
ſetzte. Die Gegenwart gab ihm das Land nur zu ſchauen, welches feinem 
Saamen zum dereinftigen Beftge verheißen war. Sie gab ihm den Sohn 
zu fehen, von welchem ein großes Volk fommen wird: aber in wie weiter 
Entfernung hinter dieſem einzigen Sohne ſtand jenes Volk der Zukunft! 
Abraham's Nachkommenſchaft wird Jehova's Volt, Jehova dieſes Volkes 
Gott ſeyn; aber bis jetzt iſt Abraham nur der Prophet dieſes Gottes, nur 
der Vermittler deſſen, was Jehova einſt bringen wird; ſein Gott iſt ein 
künftiger. Die Altäre, die er feinem Gotte baut, ſtehen auf eines Volkes 
Grund und Boden, das biefem Gotte wie feinem Verehrer fremd iftz nur 
die Bewohner der wandernden Zelte Abraham's befennen fich zu demfelben; 
die Früchte des Landes werben anderen Göttern dargebracht oder doch Gotte 
ohne Bezug auf die Hoffnung Abraham’, Das Verhältniß Abraham's zu. 
feinem Gotte ift alfo Hier nicht heimiſch; es wurzelt In der Zukunft, und bie 
Gegenwart widerfpricht ihm: Verheißung ift fein Name auf Seiten Gottes, 
Glaube auf Seiter Abraham’s. 


In allem dem fteht dem Abraham Melchifedef gegenüber wie feine Er- 
ganzung, ein Träger gegenwärtiger Güter. Daß Melchifebet weder Sem 
‚noch Chriftus gewefen, fondern ein König von Salem, wie Bern König 
von Sodom, kann jest für allgemein anerkannt gelten. Defto uneiniger find 
die Ausleger über den Ort, wo er König gewefen. Wenn Hieronymus '*) 
ſchreibt, man zeige noch in Salem bei Seythopolis Ruinen des Palaſts 
Melchiſedek's: fo fagt er erftens damit nicht, daß er die Ruinen felbft ges 
ſehen; zweitens ift e8 fehr unwahrfeheinlich, Daß fo gewaltige Neherrefte, wie 
er fie fihildert, aus ſo hohem Alterthinne noch zu feiner Zeit vorhanden 
gewefen und nachher ſpurlos verſchwunden ſeyen; und drittens würde Sofer 
phus eher etwas davon gewußt Haben als Hieronymus, biefer aber fagt 
geradezu 16), Melchiſedek fey Köntg von Solyma, dem nachmaligen Hiero⸗ 
folyma gewejen. Es kommen anderweitig zwei Orte bes Namens Salem vor: 
einer Gen. 33, 18, wo die Worte nIw my bw Spy’ 2 von ben 


»4) Ed. Vallarsii 1, &, 445. *?) Antigq. 4, 40, 8% 
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Alerandrinern gewiß richtiger iberfegt werden als von ben Targumiften; 16) 
der andere Bf. 76, 3, wo das im parallelen Gliede genannte Zion beweist, 
daß — gleich ep iſt. Die exftere von dieſen Städten wird auch 
Joh. 3, 23 und wahrſcheinlich Zubith 4, 4 genannt: fie Tag nicht auf dem 
Wege von Damaskus nach Hebron, auf welchen Abram mit Melchiſedek zus 
fammentraf. Wohl aber führte ihn fein Weg über Jeruſalem, welches nad 
. Zofephus und Pf. 76 auch Salem hieß. Daß dieß eine fpätere poetifche 


Verkürzung und nicht alter Name der Stadt gewefen !7), ift eine unbewieſene 


Behauptung: warum: Fame denn jene verfürzte Form fonft nicht vor in poe— 
tifchen Schriften? — Den Namen Jebus hat die Stadt niemals geführt: fie 
wurde nur, als bie Jebufiter mitten unter Israel dort wohnten, die Stadt 
der Jebufiter genannt, was gerade aus Nicht. 19, 10—11 erfehen werden 
kann. Aus WAY und DW ift der Name ep gewiß nicht entſtanden: 
eine richtigere Ableitung giebt der nahe bei Jeruſalem vorkommende Orts⸗ 
name 9% 19) an die Hand. Die Bedeutung von laßt fich wahrſchein⸗ 
lich aus Mich. 1, 12 erkennen, wo es in jener Reihe von Wortſpielen heißt 
Da Sywl ) 7) . Vergleicht man den Gebrauch von nel in n28317 
am TUN Gen. 31,.51, fo exgiebt fih für Dow nm die Bebeutung 
’ arioue sionyns, für um „rigue Yeov. Dann begreift ſich leicht, wie 19 
auch fehlen konnte; denn ähnlich bie bya np") au — 20), — Aa) 
auch MY ??) allein. Auch der Dualis Ds erllärt ſich dann wie in 
—— nur daß, als er in Gebrauch kam, die Ableitung in Vergeſſenheit 


geralhen war: Ewald 23) mag Recht haben, daß er fich aug mama gebildet - 


hat. Dafür, daß nicht das Nomen 9%, fondern Bw oder ar in den 
Dualis zu ftehen kam, vergleiche man DIDAPI Y23 Richt. 5, 30. 

Im Königsthale traf der König yon Sodom mit dem heimfehrenden 
Abram zufammen. Da ſich in dieſem Thale Abſalom ein Denkmal geſetzt 
hat ), fo wird. es wohl in der Nähe der Hauptſtadt des davidiſchen Reichs 
zu ſuchen feyn: mie denn von Raumer 25) vermuthet, das Thal Joſaphat 
und der Königsgrund möchten eins und daſſelbe ſeyn. Es lag dem Könige 
son Sodom am nächſten, den Kidron entlang aus dem Thale Siddim auf 
Abram's Strafe zu kommen.  Angefichts Serufalem’s alfo traf Bera auf 





16) Br! d. Br. an d. Hebr. IE. 2.1©: 287. 7) Tuch a. a. O. ©, 317. 
") 2 Chron. 20, 16. +9) Sof. 45, 60. »°). of. 15, 9. 22) Rum. 
52, 56. 22) Num. 32, 5, 3) Krit. Gramm. S. 338. 21)9 Sam. 
‚18, 18. *5) Paläftina Aufl. 2. ©, 305, 


v 


103 
Abram, während auch der König Jeruſalem's herauskam, als Prieſter, pries 
ſterliche Zeichen in feiner Hand, den Sieger zu begrüßen. Dem daß er Brod 
und Wein nur gebracht habe, ben Abram zu erquicken, will bie Erzählung 
gewiß nicht ſagen; fonft würde le nicht in demſelben Verſe unmittelbar 
| ‚anfügen way Ey) 12 NM. Wohl ftärft das Brod und erfreut der Wein 


den ermüdeten Ankoömmling z aber aus der Hand des Prieſters empfangen 
ſoll ihn beides an den Gott erinnern, deſſen Prieſter Melchiſedek iſt und in 
deſſen Namen ihn derſelbe fegnet. Abram ift das ſtärkende Brod und trinkt 
den herzerfreuenden Wein im Gedächtniſſe deffen, welcher beides dem Men— 
fihen gegeben hat, des Schöpfers Himmels umd der Erde, des Herrn der 
erften Melt, welche duch Waſſer verderht, und ber zweiten, in welche 
Noah gerettet worden. 

my DR heißt genau genommen nicht ber höchſte Gott, ſondern Gott, 
welcher droben ift, nämlich Hoch droben tiber allem. Gott alſo zu benennen, 
wire nicht in des Menfchen Herz gekommen, wäre er nicht aufgefahren von 
ber Erde, um das Geriiht der großen Fluth vom Himmel über die Erde 
zu bringen. Als Schöpfer Himmels und der Erde kannte mar ihn von je. 
Demnach diente Melchiſedek Gott dem weltbekannten, wie er durch bie großen 
Thatfachen der Bergangenheit, anf welchen das Dafeyn der Gegenwart bez 
ruhte, fih Fund gethan Hatte, Darum bedarf er auch für feinen Dienft 
feiner anderen Zeichen, als der allgemeinften Gaben Gottes, welche ihn als 
den Gott der gegenwärtigen Welt bewiefen. Seit der Menſch außer bem 
Garten. Eden’s Tebt, nährt ihn der Schöpfer mit Brod; feit er durch das 
Gericht der Fluth gerettet worden, bietet Ihm bie Erde den Wein Worin 
beſteht alfo Melchifedef 3 Prieſterthum? Darin daß er in Brod und Wein 
die Gaben Gottes, des Herrn der Vergangenheit und der aus ihr geworde⸗ 
nen Gegenwart, dankbar ehrt, und fie mit Erinnerung an ben Geber ande⸗ 
ren zum Genuſſe darreicht, 

Mochte Abram immerhin Altäre aufrichten und Opfer — ein 
Prieſter war er darum Doch nicht, fo wenig als Abel und Kain, Gideon 26) 
und Manoah. ?7) Denn jn> iſt nicht Bezeichnung einer Thätigkeit, ſondern 


einer Stellung. Die Grundbedeutung dieſes Worts zu ſinden, dazu möchte 
die Stelle Hiob 12, 19 befonders dienlich ſeyn, wo es heißt myTa Pal 


able) DUNS or. Bebeutete IN3 eine Amtsführung, fo paßte es nicht 
in den Barallefismus mit IS und wie n5D in Gegenſatz fteht zum Begriffe 


26) Nicht. 6, 18—21, 277 Richt, 15, 19. 
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des INS fo wird ai einen Gegenſatz bilden zum Begriffe bes 112. Daß 
Dr an biefer Stelle einen Gefangenen bedeute, giebt noch Winer 22) ohne - 
Grund noch Beweis an: das richtige hat Hitig?) geſehen, welcher Mich. 
1, 8 aus jener Stelle erflärt. Nur möchte es willkührliche Beſchränkung 
ſeyn, wenn Hitzig, Maurer 0), Ewald 31) das Wort blos von der Bars 
füßigfett verftehen; es wird eben fo gut die Barbäuptigfeit bezeichnen kön⸗ 
nen: überhaupt wird derjenige Diny, dem etwas ausgezogen, Hate derjenige, 


welchem etwas abgezogen wird, fey dieß nun ber Schuß Der süße oder die < 
Bedeckung des Hauptes oder der Schmud an Hals und Armen. Hiernach 
wird man vermuthen, daß > zunächft ein fiattlicher ift, wie DE ein 
fefter :_ beide Wörter dienen zur Benennung hochgeftellter, vor anderen aug- - 
gezeichneter. Wer ein 912, eine ME3yD, ein wm hat, mag jrD genannt 
werden: woraus ſich die Worte I8D 172) IN72 Jeſ. 61, 3 ganz einfach er⸗ 
klären. Es kann aber jemand dergleichen nicht tungen, es ſey denn daß er eine 
ausgezeichnete Stellung eimimmt, vermöge beren ihm das zukommt, wenn 
es auch nicht nothwendig die Stellung eines Prieſters iſt. Denn daß 12 


immer, auch Gen. 41, 455 Exod. 2, 165 Hiob 12, 195 2 Sam. 8, 18 . 
das bedeuten müffe, was wir unter einem Priefter verfiehen, wird man, - 
wenn obiges feine Nichtigkeit hat, ſchwerlich beweifen wollen oder Fünnen. 


Man Hat fonft das Prieſterthum aus der Stellung des Hausvaters 
zu feiner Familie hergeleitet. Richtig ift jedoch diefe Herleitung nur, fo 
ferne in dem Volke ein Mann oder Stand die Thätigfeiten übernahm, welche 
der Hausvater verwaltet Hatte, als das Volt noch Familie war. Dem Haus: 
vater kamen fie alle zu, weil er als Haupt feiner Familie vorftand; aber fie 
machten nicht feine Stellung aus, fondern Hausvater zu ſeyn, darin beftand 
jeine Ehre. Sy tft es nun auch im Volke: nicht wird einem zuerft eine 
Thätigfeit übertragen, und um ihretwillen fteht er dann Hoch und ausge: 
zeichnet; fondern vielmehr wer eine ausgezeichnete Stellung einnimmt, dem 
kommen auch jene Thätigkeiten zu. Demnach muß es naturgemäßer ſcheinen, 
daß einer die beiden Thätigfeiten des Gottesdienſtes und der Volksleitung zugleich 
übte, 712 genannt, ‚weil feine ausgezeichnete Stellung mit einer ausgezeich- 
neten Kleidung verbunden war, So wird Joſeph's Schwiegervater in jeuer 
Zeit Aegyptens, da es noch Feine Kriegerkaſte hatte 32), doch wohl der oberfte 





28) Rerkcon! t. d..W. 29) ©, er fl. — ©. 169. 30) Comm, in 


proph. min, ©. 248. 31) D, Proph. A. Bunde. ©, 329. 32) Gen. 
47, 26. vgl. Herodot, 1, IL, c. 468. 
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von On gewefen feyn,; und nicht blos ein Prieſter zu On; und Moſe's 
Schwiegervater nicht Priefter unter den Midianitern, ſondern der oberſte 
diefes Volls: wie man aus der Verbindung von 73 mit dem Namen einer 


Stadt und eines Volks ohnehin vermuthen follte. - Wenn dann Kriegsläufte 
zur Trennung der beiden Thätigkeiten führten, jo blieb doch dem Prieſter 
zunächſt Die ausgezeichnete Kleidung, von welcher die Stellung des oberſten 
im Volke benannt war. Den Kriegerfönig machte fein Herrſcherſtab be- 
merffich 33): alles andere, was er etwa an fich trug, war nur ein Schmuck, 
der auch fehlen konnte. 


Demzufolge wird es nicht für eine auffallende Erſcheinung zu achten 
jeyn, wenn. Melchifedek, ein 2 im alten Sinne, obwohl das Wort an 
unferer Stelle nicht fo gebraucht ift, die königliche und die priefterliche Thä⸗ 
tigkeit in feiner Perſon vereinigt: vielmehr findet fich hier das Verhältniß 
zwifchen Volk und Oberem im feiner erſten und gemäßeften Geftalt, bie 
Stellung des Melchiſedek zu feinem Volke entfpricht noch ganz der Stellung 
des Hausvaters zu feiner Familie. Im Beſitze ſolcher perfönlichen Auszeich- 
nung trat er dem Abram entgegen, und dieſer beugte ſich vor ihm; denn 
Abram's Größe beftand in Hoffnungen, die feinige in gegenmärtigen Gütern, 
In der Gegenwart ehrte Abram ihn als den größern, der ja Land und 
Volk im Namen des Gottes, welchem bie Gegenwart mit ihren Gaben zu: 
gehörte, Föniglich und. priefterlich verwaltete. - Wohl Hatte Abram Könige 
befiegt, und bie Hilfreiche Macht feines Gottes , der ihm die Zukunft zum 
Erbtheile angemwiefen, ſchon gegenwärtig erfahren. Aber Gewinn an 
Gütern der Gegenwart hatte er doch feinen von feinem Siege, die Ehre 
ausgenommen und die Beute. Die Ehre gab Melchiſedek dem Gotte, deß 
Priefter er war; von ber Beute gab Abram den Zehnten an diefen Prieſter 
eines Gottes, den er eins wußte mit Jehova feinem Gotte, und doch anders 
als Melchifebet ehrte. Gr fand zu Gott in Verhäftnig vermöge der ihm 
verheißenen Zukunft, Melchifedet dagegen vermöge der ihm eigenen ©e- 
genwart. 

Wenn im Buche Sohar *) angemerkt ift, es heiße von Melchiſedek, ex 
ſelbſt war Priefter, und nicht fein Saame; fo ift damit der Unterfchied 
zwifchen der weiffagenden Bedeutung Melchiſedek's und der des Abram 
fcharf und richtig angegeben, Dem einen gehörte die Gegenwart, dem an— 
dern die Zukunft; jener wohnt und herrſcht in feiner Stadt, der andere 
wartet erft der feinigen. Eines jeden eigenthümliche Stellung fpricht ſich 


33) Homer Il, 11.86. 24) Gen, 60,237. Sulzb. Ausg. 
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im Namen aus. pen ift König wie er ſeyn foll über einen Ort ber 
Gegenwart, nach welchem er auch ep 79 benannt werden mag; während 
OTIEN nichts gegenwärtiges inne hat, das ihm einen Namen geben könnte, 


fondern nur nach dem großen Volke benannt ift, das von ihm kommen ſoll. 
Abraham läßt fich nicht denken ohne feine Herkunft von Sem, ohne welche 
er der Verheißung nicht Fheilhaftig geworden wäre; und nicht ohne feine 
Nachkommenfehaft, am welcher feine Verheißung fich erfüllen wird. Melchi— 
ſedek dagegen ift das, was er ift, allein für feine Perſon; feine Stellung 
in der heiligen Geſchichte hängt nicht ab von feiner Herkunft, und geht nicht 
über auf feine Nachkommen. In Melchiſedek, welcher über Abraham fteht, 
und in Iſaak, welcher aus Abraham ſtammt, zertrennt fich der weifiagende 
Inhalt diefer Zeit. Der Augenblick, da fich Abram vor Melchifedek und 
Melchiſedek fih auf Abram  niederneigt, ftellt in zwei Perſonen weiffagend 
dar, was in einer vereinigt Erfüllung alfer Verheißung feyn wird. 

Mas nun beim Beginne der Völfergefchichte fo gefchieden in Melchiſedek 
auf der einen, in Abraham amd feinem Sohne auf der andern Seite geoffen- 
bart iſt: das muß fih, wenn die Völfertrenmung wieder aufhören foll, in 
einer Perfon zuſammenfinden. Denn dazu ift Die Völkertrennung gefchehen, 
damit durch die Geſchichte eines Volks dem Jehova die Stätte in den Hütten 
Sem's bereitet würde, wo er auf Erden Wohnung machen könnte: diefe 
Offenbarung Jehova's ift aber dann das Glück, an welchem alle Völker, 
durch ihre Gefchichte dahin geleitet, werden Theil haben wollen. Wenn der 
Saame Abraham’3 in den Beſitz feiner verheißenen Güter gefegt wird, 
dann ift die gehoffte Zukunft zue Gegenwart und Iſaak zu Melchiſedek 
geworden. _ 


Dem Iſaak fehlte der Bells, dem Melchiſedek die Verheißung. Wer 
nun Iſaak und Melchiſedek in einer Perſon feyn fol, in dem mug die Vers 
beißung zum Beſitze werden. Er ſtammt yon Sem und Abraham wie Iſaak, 
und ift doch uͤnabhängig von feiner Gefchlechtsherfunft wie Melchifeder. 
Nicht weil er Glied einer gewiffen Gefchlechtsfolge ift, kommt ihm zu, was 
er ift; und Doch wäre er das nicht, weun er nicht einer gewiſſen Gefihlechts= 
folge angehörte. Die Verheißung des Gefchlechts, welchem er angehört, 
fan feinen Stand zu Gott und in der Welt nicht beſchränken; denn er ift - 
etwas außer feinem Gefchlechte: aber er könnte den Stand nicht einnehmen, 
deffen er fich erfreut, wenn ex nicht der Verheißung feines Gefchlechts theil- 
haftig wäre. Er fegnet eben das Gefchlecht, von welchem er ſtammt, und 
empfängt Ehre von demſelben: gerade in dem Augenblide, wo es hoch ges 
fommen iſt, muß es feine höhere Stellung mit Unterwerfung anerkennen. 
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Ein Glaube ar göttliche Zufage, wie der Abraham's und Sara’s, muß ihm 
vorhergehen, wenn er ins Leben treten ſollz von diefer Bedingung hängt 
fein Leben ab: er muß auch der Bejchneidung unterworfen werden, weil er 
jonft an der Verheißung feinen Theil hätte, Und doch ift feine Stellung 
eine rein perfünliche, von Eeinerfei Bedingung vor ihm oder an ihm abhäns 
gige; auf ihm allein beruht fie, auf feiner Perfon und nicht auf irgend einer 
Sade. Er erbt die Hoffnungen feines Gefchlechts, ein befiglofer Fremd— 
ling, und iſt der Gegenwart mächtig, als Haupt feiner einheimifchen Um— 
gebung. Er ift Prophet wie Abraham, nämlich Träger der göttlichen Zufage 
auf die Zukunft, aber auch Inhaber und Verleiher gegenwärtiger Güter 
und Vermittler eines gegenwärtigen Glücksſtandes zwifchen Gott und den 
Menfchen. Er wird als Opfer in den Tod gegeben, und könnte ohne diefes 
Leiden die Berheigung vom Gotte der Zukunft nicht empfangen s aber auch 
priefterlich Handelt er, und veicht als Priefter den Menfchen gute Gaben dar 
vom Gotte der Gegenwart, Gaben des Beſitzes und Genuffes. 

Alle dieſe Gegenſätze haben ſich in Jeſu Chriſto zuſammengefunden, 
welcher von Geburt Abraham's Saame, durch ſeine Zeugung aus dem Tode 
im verklärtes Leben Melchiſedek iſt. Seine Geburt in das Fleiſch geſchah 
gleich der des Iſaak. Wie Sara, der es nicht mehr ging nach der Frauen 
Weiſe, keine Hoffnung mehr hatte zu gebären, und doch mit Abraham 
glaubte, daß ſich an ihr Gottes Zuſage erfüllen werde: ſo hat Jeſum Maria 
die Jungfrau geboren, welche von keinem Manne wußte, aber das feſtiglich 
glaubte, daß bei Gott kein Ding unmöglich ſey. Doch war Maria's 
Glaube um ſo viel größer, als der Sara's, ſo viel wunderbarer es iſt, daß 
ein Weib ohne Mann, als daß ſie mit erſtorbenem Leibe von ihres Mannes 
erſtorbenem Leibe empfange. Der von einer Tochter Abraham's geborene 
Jeſus mußte auch beſchnitten werden, wenn er an der Geſchichte und der 
Verheißung des Saamens Abraham's Theil haben ſollte; und ehe er des 
verheißenen Gutes, auf welches alle Gefchichte feines Volks gezielt hatte, 
theilhaftig und mächtig ward, mußte er als Opfer in ben Tod gegeben 
werden. Wie aber feine Zeugung von der Iſaak's verfehieden ift, fo auch 
feine Opferung von der jenes Sohnes Abraham’s. Er mußte anders ger 
zeugt werden, als alle Deenfchen, nämlich durch Wirkung Gottes im Geifte; 
und konnte nicht durch ein Thieropfer erfeßt werden, fondern mußte felbft - 
den Tod erleiden, Beides zufammen macht aber möglich, daß diefer Iſaak 
zum Melchifebe? ward. 

Dennm der von Gott gezengte blieb nicht im Tode, ſondern nahm fein 
Leben aus demfelben wieder. Die Leiblichkeit, welche aus dem Schooße der 
Tochter Abraham’s ſtammte, hat er vom Schooße ber Erde aus in bie 


108 


Frelheit des Geiſtes, in die Gemeinſchaft des Lebens Gottes in der Welt 
verklärt. Dieſes neue Leben ſtammt nicht von Abraham und Sem; war 
nicht, um feinen Anfang, und iſt auch nicht, um feinen Fortgang zu neh⸗ 
men, an eine Bedingung wie Glaube und Beschneidung gebunden; iſt nicht 
eingefehränft in ben Bereich der Verheißung, welche von Abraham auf Jeſus 
vererbt worden; hat nichts mehr zu feiner Vollendung won der Zufunft zu 
erwarten, ſondern fteht im Vollgenuffe der Gegenwart. Der verflärte Iefus 
ift das, was er iſt, im rein perfönlicher Weiſe; feine Stellung ift nirgend 
eine bebingte oder dingliche. Sich darzuſtellen ift fein Geſchäft und fein 
Ruhm: er zeigt fh, fo empfängt er die ihm gebührende Ehre; er Außert 
fih, und giebt damit den Menfchen, was fie bedürfen. Für das Leben in 
der Verklärung Hat er, wie Melchifedet für feine Stellung in der Heils— 
gefchichte, weder Vater noch Mutter unter den Menfchenz feine Abſtammung 
von dem Gefchlechte der Verheißung hätte ihm nicht im baffelbe verholfen; 
nur zurückgekehrt ift er als Menſch in die «Herrlichkeit, welche er als Gott 
ohne Anfang und Ende gehabt hatte. 

Er ift nicht in Folge eines Auftrags oder innerhalb * Schranken eines 
Amts, ſondern vermöge ſeiner Perſönlichkeit das Haupt ſeiner Gemeinde, 
als König und als Prieſter. Als König beherrſcht er fie vermöge ſeiner 
freien Gegenwärtigkeit. Wie Melchiſedek ungeſtört auf der Burg Salem 
ſaß, während Abram ſich um ſeinen Neffen abkämpfen mußte: ſo hat Jeſus 
nichts mehr zu leiden, und keine Mühe noch Gefahr zu beſtehen; ſondern iſt 
durch ſeine Aufnahme in die Gemeinſchaft göttlicher Herrlichkeit frei mächtig 
über alles, und ſelig im Genuſſe ſeines Lebens. Es gehörte mit zu dem 
Eindrucke, welcher Abram dazu brachte, vor dieſem Könige ſich zu beugen, 
daß derſelbe ——— und der Ort ſeiner Herrſchaft — hieß. Die Be⸗ 
deutſamkeit dieſer Namen entging ihm nicht, als er vom Kriege heimkehrend 
denſelben in prieſterlicher Haltung vor ſich ſah. Was jene Namen ſagen, 
das iſt Bezeichnung der Perſönlichkeit und des Standes Jeſu im Leben der 
Verklärung: er iſt rechter König und König im Friedensſtande. Seine prie— 
ſterliche Thätigkeit aber, wir mögen fie im Verhältniſſe zu Gott oder zu 
den Menſchen betrachten, beſteht gleich ſeiner königlichen in nichts anderem, 
als in der Darſtellung und Aeußerung ſeiner Perſon. Er hat nichts zu 
opfern, ſondern ſeine perſönliche Stellung dient zur Vermittelung zwiſchen 
ſeinem Gott und feiner Gemeinde. "Die Güter der Gegenwart reicht er der 
letztern dar, nämlich feine eigene verflärte Menfchennatur. Sein Fleiſch ft 
das Brod und fein Blut der Wein, womit er die Gemeinde ftärft und er— 
frent. Er hat feinen andern Gottesdienft zu werwalten, als daß er dieſe 
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Gaben darreicht, indem er ber en —* Heil des Gottes zuruft, welcher 
dieſelben gewirkt hat, und Gott lobpreist, daß er der Gemeinde zum Siege 
über ihre Feinde verholfen hat, ohne den fie jet dieſe priefterlichen Gaben 
nicht ‚genießen würde. Die Gemeinde zollt ihm dankbare Anerkennung, indem 
fie ihm übergiebt, was fie in jenem Kampfe gewonnen hat oder vielmehr 
jelbjt geworden iſt: indem fie es ihm übergiebt, heiligt ſie es Gotte, zu wel: 
hen fie durch ihn in Verhältniß fteht. 

Im neuen Teftamente wird Jeſus als der andere Iſaak bezeichnet, 
Sal, 3, 16 , als der andere Melchiſedek Hebr. 7, 1 ff. Die Tegtere Stelle 
ift noch von Bleek wieder trotz aller Sorgfalt feiner Erörterung derſelben 
dahin mißverftanden worden, als habe der Verfaſſer die freilich nirgend 
nachweisbare jüdifche Vorftellung getheilt, der zufolge Melchiſedek wunderbar 
ins Leben gekommen und wunderbar daraus entwichen, auch ohne Auf- 
hören Priefter ſey: welche Vorftellung jedoch, da fe gar zu unfinnig aus- 
fällt, feine eigentliche Dogmatifche Ausbildung erfahren zu haben feheine, 35) 
Man wäre vor folhem Mißverftande bewahrt geblieben, wenn man jich er- 
innert hätte, daß nie im neuen Teftamente eine altteftamentliche Perfon oder 
Sache anders, als auf Grund der Worte, mit welchen die altteftamentliche 
Schrift von ihr fpricht, für Weiſſagung auf Chriftus erklärt wird: die, 
Form, in welcher der heilige Geift son ihr berichtet, gehört unabtrennbar 

mit zur Weiffagung. So läßt fih in unferm Falle aus dem Schweigen 
der Schrift über alle weiteren Lebensumſtände Melchiſedek's die eigenthüm— 
liche Bedeutſamkeit feiner Erjeheinung erfennen. Nur diefer eine Augenblic 
feines Zufammentreffens mit Abraham gehört in die heilige Gefchichte; nur 
der allein ift Weiffagung, der aber auch in feiner ganzen Eigenthümlichkeit; und zu 
diefer rechnet der Verfaſſer des Briefs an die Hebräer mit vollem Nechte 
die einfame Stellung jened Augenblids, der ohne Vorbereitung und ohne 
Fortführung in die Heilsgefchichte Hereintritt. Diefe Bemerkung erftreckt fich 
auch über die Worte ueves iegevg eis 10 Ömveres, obgleich ſich diefelben im 
Texte der Erzählung nicht finden. Sie gehören zufammen mit dem Barticipialfae 
Kyouoımnevog zo vio od Isod, welcher nur jo durch dée ben verneinenden 
Sätzen drarwp, Aumwp, «yevendoyrros, unte KoyNP Nusowv nee long 
zeAog Exo» entgegengeftellt werben konnte. Demnach ift eve iegevg eig 
10 Öwmverss zufammen mit aymuowuevog Tw vi zod Heov nur ein Theil 
des Prädikats des Melchifedef, welches ſchon mit me@rov wer feinen Anfang 
nimmt. Alles vor mowzov ner ift nur Wiederholung der Worte, welche in 


35) D. Br. an d. Hebr. 11, 2. ©, 325. 
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der Erzählung ftehenz alles von 706705 an tft Ausbeutung derſelben für 
den Gebrauch, welchen der Verfaſſer des Briefs davon zu machen gedenkt. 
Zu dieſer Ausdeutung gehörte erſtlich die Ueberſetzung der Namen, fowohl 
feined eigenen, als des Namens feiner Stadt; zweitens Die Hervorhebung 
der vereinzelten Stellung feiner Perfon und jenes Augenblicks, da er in der 
heiligen Gefchichte auftritt; drittens die Bezeichnung feiner eigenthümlichen 
Vriefterthätigkeit, in der er feinen Vorgänger noch Nachfolger hat, ſondern 
die nur ihm perfönlich zufam. Von den Leviten heißt es, daß ſie thätig 
feyen als Hinfterbende Menfchen, nämlich nur als Glieder ihres im fortwäh⸗ 
vendem Sterben begriffenen Geſchlechts; Melchiſedek dagegen handelt als 
Perſon, als diefer Melchifedef, als der da lebt 9), und ift hierin apmuore- 
uevos TO vio tod Veov, das heißt, in der Erzählung jo dargefteht, daß er 
dem Sohne Gottes gleicht. Daß dieſer erft nach ihm kommt, thut nichts 
zur Sache, da alle Weiffagung auf denfelben Hin gefchieht, Kür den Ger 
brauch von dywuorwuerog vergleiche man LXX. Ep. Jer. V. 62, wo «8 
von den Götenbildern beißt: ov6s zais eiöcaıs oVdL zaig Övvausoır Evi 
 edrorv, nämlich der Geſtirne, der Wolken, des Blitzes oder Feuers, dype- 
uoıwusre EOTIp/ 

Die Stelle Gal. 3, 16 hat neuerdings Tholu 3”) in der Art erklärt, 
daß er unter 70 oneoue Tod Aßoaew die gefanmte gläubige Welt ver 
fteht. Er meint, anders Taffe fich weder der Dativ EOöndno«v wi Erayyemaı 
15 omtouer avrod V. 16 und 76 omegue, © Ermyyerrau richtig und genan 
faffen, noch auch die Stellung jener Bemerkung im Ganzen des behandelten 
Thema angeben. Die erftere Schwierigfeit däucht mir aber fange nicht fü 
groß, als die bei Tholuck's Erklärung in V. 19 >entjtehende, wo e3 dann 
heißt, die gläubige Welt, und nicht, wie man erwarten follte, Chriftus fey 
gekommen. Der Dativ fteht beide Male ganz richtig; dem die Verheißung 
iſt Abraham und Chrifto gegeben: zu Theil geworden ift das verheißene 
Gut dem letztern, und durch ihn allen denen, welche im feines Lebens Ge— 
meinfchaft treten. Was diefe Bemerfung im Zuſammenhange ſolle, wird | 
faum jemand fragen, da fie fich ala wefentliches Glied der Beweisführung 
zu erkennen giebt. Man kann nicht anders in den Beſitz des verheißenen 
Gutes kommen, als durch Eintritt in die Gemeinſchaft Chriſti; ſteht man 
aber in dieſer, ſo iſt man auch im Beſitze, und hat keine außerhalb Chriſto 
liegende Bedingung zur erfüllen. Wenn oben geſagt wurde, Chriſtus Heiße 


36) Zeitſchrift f. Prot. u. Kirche 1840. J. ©. 50. 37) Literar. Anzeiger 1834. 
Nr. 31-34, und d. alte Teſt. Im nenen Teſt. Aufl. 2. ©, 45—65. 
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an dieſer Stelle ber andere Sfaatz fo Hat bieß feine Wahrheit darin, daß 
DAN I zunächit Iſaak ift, wie NT II 2 Sam, 7,12 zunächſt Salomon: 
wobei Chriſtus immerhin der Sohn und Saame Abraham's und David’s 
bleibt. Was nämlich in Iſaak nicht zur Erfüllung Fam, das erfüllt fich in 
Chriſto. Jener trat nur im die Erbfchaft feines Vaters ein, alfo in die. 
Erbſchaft der Verheigung: das verheißene Gut zu empfangen, dazu bedurfte 
es nicht blos der Abfunft von Abraham, fondern auch der Zeugung von 
Gott. Chriftus war beides, Abraham's und Gottes Erbe, demnach Grbe 
der Verheißung amd Erbe des yerheigenen Gutes. 

Aber befand fich nicht das Volk Israel Schon Tange vor Chrifto im Beſitze 
deffen, was Jehova dem Abraham zugefagt hatte? Es war ein großes Volk, 
hatte das Land Kanaan inne, trug die Hoffnung in fich, nach der alle Welt 
verlangen muß. Aber alle diefe Erfüllung entfprach doch der Erwartung Abra— 
ham's nicht, welche auf das Ziel aller Winfche, auf das Ende aller Noth 
gerichtet war. Ein Volk, welches mur in Teiblicher Gemeinfchaft unter fich 
ftandz; ein Land, wo Jehova noch immer erwartet wurde; eine Hoffnung, 
die nur fehnfüchtiger machte: Fonnte damit die große Verheigung fich erfüllen ? 
Anbahnen, vorbereiten mochte fih damit die Grfüllung, aber gegeben war 
fie nicht. 

Doch wer nun meint, Abraham's Verheißung Habe fich auf Teibliche 
Segnungen nur in fo fern bezogen, als die wahre Neligion zugleich eine 
BVerbefferung des Außern Zuftandes nothwendig mit fich führe 3%); der febt 
todte Abftraftionen an die Stelle der lebendigen Anſchauungen der Schrift. 
Man tritt der Verheißung Abraham’3 nicht weniger zu nahe, wenn man 
glaubt, fie erfülle ſich im Chriſto den Juden nur gerade fo wie ben 
Heiden, als wenn man fie ohne Chriſtus erfüllt zu fehen meinte. 
Warum unterfcheidet noch die Apofalypfe Jakob von der gläubigen 
Menge aus der Heidenwelt 3%), und den Berg Zion als die heilige Stätte 
der Erde?) Israel muß allein unter allen Völkern des zukünftigen 
Heils als Volk theilhaftig werden, wie Paulus fagt, mas ’IooamA owönDe- 
za, ) während aus den übrigen die eingehen als einzehte in Chriſti 
Gemeinfihaft eintreten. Dann wird aber auch Kanaan die Stätte auf 
Gröden ſeyn, wo die Herrlichkeit Chrifti und feiner Gemeinde fich „offenbart, 
wo Gott in Chrifto bei den Menfchen wohnt. 7) Daß Melchifedek gerade 
Salem’s König war, und im Thale Sofaphat dem Abraham entgegen kam, 


33) Hengftenberg Shriftologie 1.1. ©. 56. ?9) 7, 4 9% *%) Ay, 1. 
+2) Rom, 14, 26. **) Apokal, 21, 5. 
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‘ Hat dann nicht blos deshalb prophetifche Bedeutung, weil — ur) über: 
feht BaoıAevs signeng heißt, ſondern auch dadurch, daß, wie ſchon vorher 
das Land, fo nun auch der Ort*?), bezeichnet a wo fich Sehoya zu 
feinem Volke befennen wollte, ) 


3. Der Erlöfer. 


Sollte fih die Verheißung Abraham’s erfüllen, jo mußte zuvörderſt 
aus Iſaak ein Volk, und hernach dieſes Volk in den Beſitz Kanaan's kom— 
men. Das erftere wurde möglich duch die Verſetzung der Familie Jakob's 
nach Aegypten, wo. dieſelbe unter günſtigen Umftänden, bei ungeftörter 
Verbreitung an den Oftgränzen des Landes zum großen Volke anwuchs. 
Die Gewißheit, daß dieſes Volk nah Kanaan. heimkehren werde, Tebte in 
Jakob und Joſeph. Jakob befahl ihn Dort zu begraben, und Sofeph nahm 
feinen Brüdern einen Eid ab, daß feine Gebeine nicht in Aegypten bleiben 
follten. » Ja ſo gewiß. war Jakob. diefer Erfüllung göttlicher Zufage, daß 
er ein Stud amoritiſchen Landes inſonderheit dem Joſeph übergab, und 
in der Abſchiedsrede an feine Söhne Gen. 49. die Rückkehr nah Kanaan 
nicht erſt vorherſagte, ſondern gleich. vorausſetzte. 
Dieſe Abſchiedsrede kündigt ſich ſelbſt als Prophezeiung deſſen an, 
was den Söhnen oder ihrer Nachkommenſchaft wiederfahren werde, Sie 
geht aus entweder von dem, was er an ihnen erlebt hat, oder von der 
Deutung ihrer Namen. Das erſtere iſt der Fall bei Ruben, der ſeines 
Vaters Weib beſchlafen, bei Simeon und Levi, welche durch die blutige 
That ihres Zorns ihr ganzes Geſchlecht in Gefahr gebracht haben, ausge— 
rottet zu werden. Daran und an dem. Namen Juda's erkennt der in. die 
Zukunft blidende Vater, daß zum Führer der ganzen Familie erft ber viert» 


#3) Joel 4, 11. 16; Sad. 14, 4—5. **) vol. Ziele a. a. D. S. 345—7. 
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‚ Altefte won Gott beſtimmt iſt, während ber Segen: des erftgeborenen von 
Ruben, dem erſten Sohne Len’3, auf den erfien Sohn feines geliebten Wei⸗ 
bes, auf feinen Liebling Joſeph übergeht.) 

Um den Lea Gott geprieſen hat, als ſie ihn geboren, den ſollen ſeine Brüder 
preiſen. Ihr ſiegreicher Vorkämpfer iſt er und ihr Fürſt, vor dem ſie ſich neigen. 
Er gleicht dem Löwen, der, wenn er ſeinen Raub vollbracht, hinauf geht auf 
ſeine Höhe und ſich für jetzt zur Ruhe niederſtreckt, in der ihn niemand ungeſtraft 
ſtören ſoll. Sp weit iſt der Segen Juda's klar. In V. 10 dagegen ſcheint ſich auf 
den erſten Blick nur eins mit Sicherheit zu ‚ergehen, nämlich daß DIW wie —J 
für Subjeft "son Dr gi achten und Tebteres in derſelben NRum 21, 18; 
Bf. 60, 9; 108, 9 een Bedeutung zu nehmen ift, wie erfteres. 
Wenn dem fo it, fo wird bie Erklärung, ber zufolge 7997 Pam fo viel 
feyn ſoll als Nyonn ſchon dadurch unwahrſcheinlich; ganz entfernt aber wird 
fie durch die Bemerfung, daß jenes nur von den Organen der Geburt gefagt 
werden; fann, wie, Deut. 28,57, nicht aber von .denen der Zengung. Auch 
die Deutung, daß Are) jan,gleich on fey, hat man mit Necht darum-ab- 
gewiefen, weil doch eine, ſolche örtliche Beziehung -deifen, was von ber 
ganzen Perſon ausgefagt werden joll, auf einen Theil des Körpers ihren 
Grund irgendwo un Gedanken haben müßte. Daß aber 7229 von 999 
abzuleiten jey, kann nur eine Erfindung der DVerlegenheit. genannt werden, 
obgleich ſelbſt Ewald dieſe Meinung theilt?): denn wozu ſollte dann 13 
dienen, ſtatt deſſen man entweder —— 3) ober AD 9) erwarten würde? 
wozu wäre das Fußvolk ausbrüdlich genannt, da, an, Reiter gar nicht. zu 
denken wäre? Winde nicht die Erwähnung des Fußvolks Juda's diefen 
auf ungehörige Weife von dem Heere feines Stammes unterfcheiden,. wäh— 
end fonft der Segen auf Juda's Perſon und damit auf ſeinen Stamm 
geht? Auch müßte es, wenn anders » ppnn Stab bedeutet, nothwendig 
nei) heißen, da die Zufage, es werde bei Juda's Fußvolk immer irgend 
einen Befehlftab geben, für ihn nichts befonders erfreuliches, und überhaupt 
feinen erklecklichen Gedanken darböte. 

Das natüurlichſte bleibt immer, an dem Stab zu denfen, welchen 
Juda der Fürſt fißend oder ftehend zwifchen den Füßen hat, ich auf 
denſelben zu ſtützen. ) Daß die Stellen 1 Sam. 18, 105.19, 9; 
22, 6, wo Saul mit dem Speere in der Hand erjcheint, Diefer auf 


2) 4 Chron. 5, 1-2) Krit. Gramm. S. 615. ?) 1 Sam. 21, 7. ) Nun. 
4, 418. °) Homer Il. Ir 2534—239, 11,86, 100-109. 


Hofmann’s alt- u, neuteft, Weiffagung. 1. Hälfte, 8 
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Denkmaͤlern bes griechifihen wie bes perfifchen Alterthums vorkommenden 
Sitte entgegen ſtehen 6), feheint mir ein ſehr grundlofer Einwurf. Jener 
Umftand gehört, wie mir fcheint, zu den vielen, welche zeigen, dag Saul 
noch fehr unföniglich gewefen. Denn fonft ift e8 doch hinlänglich gewiß, 
daß der Stab auch bei den Israeliten den Fürften und Beamteten aus— 
zeichnete, ) Eine andere Bemerkung Tuch's, daß ja hier noch gar 


nicht som Königthume im Stamme Juda die Rede fey, fondern nur von 
ber Hegemonie beffelben, wofür er ſich auf Bleek beruft, hat Bedeutung 


blos gegen ben, welcher den Stab ausschließlich für des Königs Auszeichnung 
Hält, während doch jeder Fürft ihn führte, Uebrigens fagt Bleef®) nur fo 
viel, er würde, wenn der Segen Jakob's aus davidiſcher oder noch fpäterer 
Zeit ftammte, feinen Zweifel tragen, daß der Dichter deffelben bei jenen 
Worten an die Königswürde gedacht habe: außerdem aber könne gar wohl 
an den Stab des Führers gedacht werden, welcher Juda fehon von jeher 
zukam. Demnach ift die einfachfte Erklärung jener Worte auch Die einzige, 
gegen welche fich nichts triftiges aufbringen Täßt: Juda, heißt es, bleibt im 
Beſitze fürſtlicher Stellung und Auszeichnung. Ganz ähnlich fagen die Worte 
mo) Drayn DW Sach. 10, 11 Aegypten werde aufhören, ein Reich zu 
fepn.?) Die viel anders lautet der Spruch Jakob's über Iſaſchar! 

Durch dieſe Crffärung von 1592 Pan ppm nmmm uw mo 5 
iſt manshem Mißverſtand der folgenden Worte Tow N23 I ſchon vor⸗ 
gebeugt. Wenn Hengftenberg 'Y in dieſen eine Hinweiſung auf den großen 
Wiederherfteller findet; fo iſt nicht abzufehen, wozu es hier eines Wieder— 
herftellers bedarf, da nirgend von einem vorhergegangenen Berlufte die Rede 
geweſen. Die Auflöfung von Tony in mb Ss ift wegen der Beiſpielloſig⸗ 
feit einer folhen Vokaliſation des w unftatthaft, troß der dahin lautenden 
Meberfeßung der Septuaginta z& anoxsiuer« auro oder © Aronareı, und 
troß der damit Übereinftimmenden Auffaffung des Onkelos. Man muß es 


Merdings für wahrſcheinlich Halten, daß jene Worte Gzechiel's N27y 


‚ bewan ey ) dieſer Auffaffung unſerer Stelle zum Anhalte gedient 


häben, Doc ließe ſich ja, wie von Bohlen 12) dringend auffordert, 277 
ſchreiben ftatt now wenn ed der Gedanke: erheifchte ober auch nur vr 


6) Tuch a. a. O. ©. 574. 7) Num. 21,18. Richt. 5, 14. vgl. Amos 1, 14; 


Pf. 60, 95 108, 9. 8) de libri Geneseos orig. atque indole hist, observy. 
quaedam. ©. 16. 9) vgl. Hitzig d. zwölf FL. Proph. ©, 143. 9) Chri⸗ 
ſtologlie S. 714. *2) Ezech. 21, 32. 122) 4. a. O. S. 464. 
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ſtigte. Nun kann “aber erftens 1b WIN, wenn man, wie geſchehen müßte, 
Or ergänzt, nur heißen „dep der Stab iſt, der Inhaber deffelben,“ nicht 
aber, deß der Stab von da an ift, der nachherige Inhaber -deffelben.” Es 
würde eine unbegründete und unvorbereitete Unterfcheidumg gemacht zwifchen 
dem, welcher den Fürftenftab nicht verlieren foll und zwifchen dem, beffen er 
it. Eine Ankündigung aber, daß Juda dereinft den Fürſtenſtab Doch vers 
Tieren, ihn nur bis zu einer gewiſſen Zeit haben foll, paßt doch offenbar 
nicht in dieſen Segen. Erhält er die Zufage, „dein Befis fürftlicher Stell- 
ung wird Feine Unterbrechung erleiden, bis daßz“ fo erwartet man weiter zu 
hören, wozu er es mit diefem ununterbrochenen Fürftenthume bringen werde. 
Aehnlich verhieß Jehova dem Jakob: ich will Dich nicht Taffen, bis daß ich 
gethan, was ich zu Dir geredet habe, ') 

Da gr ein befannter Ortsname war, fo Ing es nahe zu überfeben, 
„bis er nad Silo kommt.” Damit wäre nicht nothwendig gefagt, daß Zuda _ 
in Silo angekommen den Fürftenftab nicht Tänger, fondern nur, daß er ihn 
bis dahin ununterbrochen führen werde, Aber was brachte den Jakob auf 
biefen Gedanken, daß die Ankunft in dem vor Jofua nirgend genmmten, uns 
bedeutenden Orte einen Schlußpunft in der-Gefchichte feiner Nachfommen- 
ſchaft nnd namentlich Juda's bilden werde? Dder wann konnte man fie 
überhaupt für einen folcken Halten, wenn etwa. diefer Segen erft ſpäter ger 
dichtet feyu fol?  Bleek!H) fagt ung zwar, bis zur Aufrichtung des Heilige 
thums in Silo, fo lange der Kriegszug dauerte, Habe Juda feine Brüder 
angeführt; dann fey das Fürftenthum auf Ephraim übergegangen. Allein 
erftens ſpricht Jakob nicht von einem Oberbefehl Juda's über das Heer 
feiner Brüder, fondern nur von ununterbrochener Fürftenftellung deffelben, 
neben der auch alle anderen Brüder ihren PZN führen konnten 16): und 


zweitens entbehrt jene Ausſage Bleek's allen Grundes. Denn daß der 
Stamm Juda auf feinem Zuge buch die Wüfte die vorderſte Stelle im 
Heere einnahm !6), wird man doch nicht für Erfüllung jene Segens aus- 
geben wollen. Das ganze Heer ftand damals unter dem Befehle eines Le⸗ 
-siten, nachher unter dem eines Ephraemiten. 

Tuch will es beſſer machen und überfegt „ſo lange man ſich in Silo 
verfammelt,“ das heißt „in Ewigkeit“ Dieſe Erklärung leidet blos au 
fünf Gebrechen. Erſtens hat nach ihr 19 y eine andere Bedeutung als 


fonft. Zweitens giebt fie dem NO ein dem Zuſammenhange fremdes Subjeft. 





13) Gen. 28, 15: ) a. a. O. ©, 19. 15) Num. 21, 18:6) Rum, 2,5; 
10, 14. - gi 
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Drittens läßt fle den Satob, mag nun er felbft ober ein anderer in feinem 
Sinne den Spruch gefprochen haben, etwas vorausfeßen, was. er nicht vorz 
ausſah. Viertens ſoll der Verſaſſer dieſes Liedes hoffen, der Nothſtand, daß 
Israel immer nicht zur Ruhe kam, und daher auch das Heiligthum keine 
feſte Stätte erhielt”), werde in alle Ewigkeit dauern. Fünftens ſoll Die 
ewige Dauer des Fürſtenthums Juda's von einem Zuſtande der Dinge ab» 
hängig gedacht feyn, mit deffen Aufhören Alfa!) den Anfang der Herrſchaft 
jenes Stamms in die engſte Verbindung ſetzt. 

Blickt man über die fraglichen Worte weiter hinaus auf die ſo nahe 
damit verbundenen Dey Hp ) / wo das Suffirum von 371 gleich dem 
folgenden Partieipiun nur auf dns Subjekt yon al gehen kann: ſo wird 
man, wie in dieſen folgenden Sätzen, jo auch in jenem einen den Schluß 
der Gefchichte Juda's ausmachenden Friedensſtand bezeichnet erwarten. 
Dann wird man aber auch von jenem an fich unbedeutenden und vor Joſua 
durch nichts bekannten Orte Silo ganz abfehen, welcher ähnlich wie Gifgal!?) 
oder Bochim?0) feinen Namen erft davon erhalten Haben dürfte, daß Joſua 
mit der Bundeslade dort blieb, als die Kanamiter aus dem Felde gefchlagen 
waren, und dort das Land vertheilte 27); man wird fich an die appellatisifche 
Bedeutung son J halten, vorausgeſetzt, daß es von dr⸗ Ruhe genießen 
abzuleiten iſt. Tuch 2). hat diefe Ableitung neuerlich Beftrikien. ‚ aber ſchwer⸗ 
lich mit Grund, So gut fih von Verbis „5 Formen wie SD bilden, eben 


fo gut kann man by und or oder Yo für‘ aufgelöste Steigenuigafskinen 
gleich By, TO, dr⸗ Haften, und Mow mit nm vergleichen. Die 
nomina. gentilicia 37), E01 forechen keineswegs für eine urſprüngliche 
Form Word wow; jondern zeigen mir, daß man, um ein nomen gentilicium 
bilden zu können, vbie Form ray in Now verwandelte, gleichwie die Bild— 
ungen MIT und ir neben einander beſtehen. Wie wollte man das genti- 
licium von 387 anders bilden? 

Die Bedeutung von mon wird man nach DVergleichung der übrigen 
eben ſo gebildeten Subftantiva für eine. abftrafte halten. Schon deswegen 
iſt es ſchwerlich Subjekt von 2% » Doch könnte man, überfegen „bis daß 
Ruhe eintritt,“ wenn nicht dreierfei entgegen wäre: einmal die Bedeutung 
von na womit nicht das. Glück des Sriedensftandes, ſondern das fichere 


7) Pſ. 68, 11719: 8) Pſ. 78, 604 167— 72. 9) Joſ. 5, 9. 20) Nicht. 
2, IE 3) Joſ. 48, 4, 22) 0. a. 9, 575—6. 
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und forgenfofe Genießen der Muhe bezeichnet wird; ſodann bie Erwartung 
daß etwas ausgefagt werde, was Juda widerfährt, weshalb es kaum anz 
ders als 12? heißen könnte; endlich der in V. 41 angefehloffene Partici- 
pialſatz, welcher ein perfünliches Subjeft von N} vorausfegt. Denn auf 
feinen Fall zuläffig tft es, allen Zufammenhang von V. 10 und V. 11 fo 
aufzugeben wie Ranke thut23), wenn er fagt: „Diefe Ausficht auf den fried- 
lichen König, welcher nicht Kos Israel, fondern alle Völker regieren wird, 
verſchwindet dem Jakob ſchnell, und er ficht Juda im reichgefegneten Lande 
des Weines und der Milch ruhig wohnen.“ Nun bat man zwar mo für 
ein ſolches perfönliches Subjeft vielfach gehalten, aber ohne die Berech— 
tigung dazu gehörig nachzumweifen. Denn da man fih, von ber erften Vers— 
hälfte an die zweite kommend, durch nichts veranlaßt fieht, ein anderes 
Subjeft als Juda zu erwarten; fo müßte nicht blos. die Möglichkeit, 
fondern auch die Nothivendigfeit aufgezeigt werden, no für eine Perſon 
U 

und dann für das Subjeft von SD) zu halten. Wer wollte aber glauben, 
daß ro einen Friebe genießenden, gefchweige daß es einen Friedebringer 
bezeichne, wenn man keinen andern Beweis beibringt, als daß DW auch 
zmeierlei Bedeutung habe „unverſehrt, fich wohl befindend,“ und „Unverjehrt- 
beit, Wohlbefinden“ ?20) Bei DW ift ja die adjektivifche Bedeutung Die 
frühere, als Neutrum hat es dann ſubſtantiviſche; ähnlich wie winp Heilige 
thum heißt??), 723 Höhe”). Daß aber Mich. 5, 4 die Worte — m mm 
mit den unfrigen vergleichbar feyen, fteht noch viel mehr in Zweifel: mir 
wenigſtens ift Die andere Erklärung bderfelben: „fo, im biefer Weife wird 
Friede ſeyn,“ wenn ich auf den mit ihnen eingeleitelen Gedanken blide?”), 
weit wahrfcheinlicher. 

Unmöglich kann der fegnende Vater fo ganz yon Juda abgehen und ben 
Spruch, welcher diefem galt, in die Vorherverkündigung einer Perſon aus— 
laufen laſſen, welche nicht einmal als Nachkomme des zu ſegnenden bezeich— 
net, ja die zu Jakob's Nachkommenſchaft überhaupt in gar Feine Beziehung 
gefest wird. Wir ſahen vielmehr, daß man bei ben Worten 3 7y erſt zu 
erfahren erwartet, wozu es mit Zuda kommen, wohin er es im unumter- 
brochenen Befige fürftlicher Stellung bringen werde. Darum bleiben wir 


23) Unterfuchungen üb. d. Pentateuh I, S. 57. 24) Hengftenberg a. a. D. 
©, 68. 25) Winer Lex. ©. 842. 26) Derf, ©, 104. 27) vol, Ewald d. 
Proph. d. A. B. ©. 540. 
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dabei, Juda für das Subjekt, many für das Objekt von 27 zu halten, 
Und da ia mit dem Obfeft unmittelbar ohne Dazwifchenkunft einer Prä- 
poſition nur dann verbunden zu werben pflegt, wenn ber Ort angegeben 
wird ;« in welchen jemand eintritt 28); fo fagen wir, dns Abſtraktum ri 
„Ruhe, die man: genießt,“ fey al3 der Ort bezeichnet, in welchen Juda zus 
letzt einkommt. Man vergleiche für den Gedanken die Redeweiſe 233 N2 
im 29) oder eickoyeodeı eig Tr yaoaP Tod Avgiov. 30) | 

Nun ſchließt ſich alles folgende leicht und bequem an. Zunächft in 
zwei Säben wird der endliche Stand der Dinge für Juda bezeichnet, ala ein 
folcher, da er der Ruhe ungeftört, forgenlos genießen mag, und als ein fol 
cher, da die Völker ihm ohne Widerftreben unterthan und zu Willen find. 
Daß in dem letztern Sabe alle Völker gemeint feyen, hat eben fo wenig für 
fih, als daß blos die von Kanaan verſtanden werden wollen. Pi. 47, 4, 
auf welche Stelle fih Tuch für die letztere Anficht beruft, Tat das Fehlen des 
Artikels und jedes näher beftimmenden Zufages Feine andere Erflärung zu, 
ols an unferer Stelle Bölfer, ganze Völker -gehorchen: mehr will Safob 
nicht fagen. Wie aber Suda in der Ruhe und dem Genuffe derfelben an— 
langt, befchreibt V. 11—12. Iſt er in voller Kriegsrüftung, ein gewaltiger 
Sieger, der die Völker niedergezwungen hat? Sft fein Gewand voll Blut 
der Erfihlagenen, fein Auge glühend von Kampfeswuth? Nein! auf dem 
jungen Efelsfüllen, dem Thiere des Friedens, kommt er an, in einem Weins 
berge hält er; wohl hat er fein Kleid in Blut gewafihen, aber in Trauben— 
blut; von Wein find ihm die Augen fo feurig trübe, und Milch, unfchuldige 
tahrung, von der ihm die Zähne fo weiß find, macht fein Gemüthe fanft 
und gütig. 

Pit fiegreichem Kampfe hatte die fegnende Schilderung der Zukunft 
Juda's begonnen, mit glückſeligem Friedensgenuſſe ſchließt ſie: zwiſchen bei— 
dem ſteht ſeine fürſtliche Haltung. Wie gut das alles, und wie gut es 
gerade in dieſer Folge in einen Segen paſſe, wie wir ihn für Juda erwarz . 
- ten mußten, bedarf Feiner Nachweiſung. Was aber. Juda gewinnt, das 
gereicht auch feinen Brüdern allen zum Beften, deren Vorkämpfer und 
Fürſt er iſt. 

Die Hoffnungen auf den Beſitz Kanaan's giengen in der Geſtalt von 
Geſchlecht auf Geſchlecht Über, welche denſelben durch den Segen Jakob's 
gegeben worden. Daneben aber lebte auch die Erinnerung fort an die dem 


EB) Pſ. 100, 4 Vol. Steudel Glaubensichre ©. 303, 2°) pf. 69, 27. 
30) Matth. 25, 21. 23. vgl, Frißfehe ev. Matth. ©, 739, 
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Abram gewordene Offenbarung, der zufolge vierhundert Jahre verließen foll- 
ten, ehe feine in ber Fremde erwachfene Nachkommenſchaft nah Kanaan 
zurückkehrte. Mit den Zahlen der Lebensjahre Levi's, Kahath’3, Amram's 
wird ber Nachweis geliefert 31), wie drei MIT fo viel Zeit ausfüllten, daß 
als num Moſe, welcher dem vierten Gefchlechtsalter angehörte, berufen wurde, 
fein Volk in das verheißene Land zu führen, auch jene vierhundert Jahre 
verfloſſen waren. 


An einem aus dem Volke, welchen ſein Lebensgeſchick dafür zubereitet 
hatte, wandte ſich Jehova, als er ſich anſchickte, daſſelbe zu erlöfen, nachdem 
unleidlicher Druck der ägyptiſchen Könige das Verlangen nach Erlöſung zu: 
vor hatte ſchärfen müſſen. Nur durch Vermittelung eines Israeliten wollte 
er fein Werk an Israel vollbringen. Durch Moſe erwies er feine Uebermacht 
über das Zaubervermögen der ägyptiſchen Prieſter, und über die geiſtigen 
Gewalten, denen Aegypten anzugehören glaubte. Moſe's Weiſung bewahrte 


Israel vor der über das ganze Land ausgehenden Plage der Tödtung aller 


Erſtgeburt. Moſe kündigte ihm die gänzliche Erlöſung an, hieß es zum Auf- 
bruche fich bereit Halten, und führte es glücklich aus dem Lande der Knecht⸗ 
ſchaft, Durch das Untergang drohende Meer, durch die troftlofe Wüfte, durch 
den Friegerifchen Feind. x k 

Doch war das Augenmerk und der Glaube des Volks nicht ausſchließ— 
lich auf Moſe's Berfon gerichtet, Wenn er mit feinem Stabe in den Nil 
fchlägt, fo wird derfelbe zu Blut; feinen Stab reckt er ans über das Meer, 
jo ſpaltet e3 ſich; er berührt den Felſen mit feinem Stabe, und ein Waſſer—⸗ 
firom quillt Heraus. Den Stab Gottes nennt ihn deshalb die Erzählung 9). 
Zum andern mußten die Israeliten in jener Nacht, als alle Erftgeburt in 
Aegypten fterben follte, am ihre Wohnungen von dieſer Plage frei zu ers 
halten, die Thüren mit dem Blute des Lammes bezeichnen, welches fie zur 
Stärkung für den unmittelbar bevorftehenden Auszug verzehrten. Zum dritten 
fehwebte dem Wanderzug Israel's voran ein fichtbares Zeichen der Gegen- 
wart Jehova's, jene bei Tag rauchwolfenähnlihe, bei Nacht wie feurige 
Säule An den Stab Mofe’3 hat Jehova eine Verheifung gebunden, das 
Blut jenes Lammes gilt ihm etwas, die Wolfe tft er felbft. Durch Mofe 
und feinen Stab ift die Gemeinde Gottes bezeugt worden vor dem fremben 
Volke, durch Moſe und das Blut des Lammes ift fie bewahrt worden vor 
dem Gefchiefe des fremden Volks, durch Mofe und die Wolkenſäule ift fie 
ausgeführt worden aus dem Lande und der Knechtſchaft deffelben. 


31) Exod. 6, 16—18. 3?) Exod. A, 20. 


Die Bezengung ber Gemeinde Gottes gefchah nicht blos an dem Wolfe 
Aegyptens, fondern ſomit auch an den geiftigen Gewalten, welchen es ange— 
hörte; wenn anders jenes Wort Jehova's, er wolle alle Götter Aegyptens 
ftrafen 3%), jener Jubelruf Mofes „wer tft wie bit unter den’ Göttern, Je 
hova 24%) jenes freudige Bekenntniß Jethro's, daß Jehova größer fey als 
alle Götter 35), ihrer rechten und eigenthümlichen Meinung nach verſtanden, 
und nicht zu blog dichterifchen Redeweiſen herabgefegt werben. 36%) Hören 
wir Doch auch ſpäter nicht blos. in David’s und Salomo's Zeit „Wer gleicht 
Sehoya unter den Gottesfühnen ?“ 37) oder „du Sehova biſt ſehr erhöht 
iiber alle ‚Götter,” 39), oder „Jehova, Gott Israels, es iſt fein Gott dir 
gleich. im Himmel droben, noch hier unten auf Erden z“ 39) fondern auch) der 
Apoſtel Paulus geſteht zu, es gebe viele Götter und viele Herren im Him⸗ 
mel und auf Erden. 0), Es iſt alſo nicht blos das Geſetz, welches ſich nur 
nicht davon losreißen kann, das Objekt, gegen welches die Einheit des 
wahren Gottes ſtreitet, vom mythiſchen Standpuukte des Heidenthums und 
als eine objektive Macht außer des Bewußtſeyns zu betrachten?“); fondern 
auch der Apoſtel verbindet mit dem beſtimmten und klaren Ausſpruche, daß 
kein anderer Gott iſt als der eine Gott der Vater Jeſu Chriſti, unmittelbar 
den andern, daß es viele Götter wirklich gebe. Während er wohl weiß, daß 
fein elöwAo» etwas: iſt neben Gott, ſo warnt er dach auch durch Theilnahme an 
den heibnifchen Opfern xoıwonog zav Sruuovio» zu werden, da der Chriſt durch 
ſeine Theilnahme an dem Mahle des Herrn zoıvwr0g zov iuerog Hai ToD FWUETOg 
zod Xgıorov fey. 2) Es wirken geiftfiche Gewalten, LION, DIN, DIOR „a 


in ber körperlichen Welt, aber in der Welt, welche Gott der Vater Jeſu Shrifti 
gefchaffen hat, erhält und regiert. Sie find alfo ©eifter, aber nicht ur— 
jprünglich, und. gewaltig, aber nur wo der Schöpfer fie walten läßt. Wollen 
fie wider Gott den Schöpfer feyn, oder will man fie neben ihm Haben, ſo 
find. fte —8 u IN nd. 43) . 


Sede eigenthümliche Geſtaltung oder Veränderung in der körperlichen 
Welt wird in der Schrift einem Engel zugeſchrieben: die Mannigfaltigkeit 
der Welterſcheinungen findet ſich da mit dem einen Gott vermittelt durch die 
Vielheit der Geiſter. Sp hat denn auch das Land und Volk Aegyptens 
ſeine Götter, ſeine geiſtigen Gewalten, unter deren Wirkung beide: ihre 


33) Exod. 12, 125 vgl. Num. 33, 4. 24) Erod. 45, 44. 35) Exod. 18, 11, 
36) Hengſtenberg d. Authentie des Peutateuches I. S. 248. 27) Pf. 89,7. 
38.9. 97, 9. 89) 4 Kin. 8, 23 e 
Religion des A. ©. J. ©. 150. #2) 4 Kor. 40, 16-241. *23) Levit. 
19, 45 Deut, 32724. x 
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eigenthümliche Art und Geſtalt bekommen haben. Als nun Moſe dem Kö— 


nige Aegyptens den Befehl Jehova's kund that, daß er Israel zur Feier 
eines Feſts in die Wüſte ziehen laſſen ſolle: da antwortete derſelbe „wer iſt 


Jehova, daß ich ihm gehorchen ſoll? ich kenne Jehova nicht“; md Moſe 


muß ihm erſt erklären, der- Gott der Ebräer fey es, dem gehöre Israel 
an.“) Die Ebräer, das iſt, die Nachkommenſchaft des Eber*5), kannte 
Pharao als ein Volk an, das feinen Gott habe; denn es wohnte in feinem 
Lande, felbftftändig eingerichtet und eigenthümlich in feinen Lebensordnungen. 
Aber von einem Gotte Israel's wußte er nichts: wie fol dieſe nur zu fehr 
ungewöhnlicher Menge angewachfene Familie einen eigenen Gott haben, 
außer den Göttern des Landes, in welchem fie wohnt und nach deffen Gefet 
und Sitte fie Iebt?4) So wird denn der Gott Israel's durch Beweife 
feiner Webermacht über die Götter Aegyptens umnmiderfprechliches Zeugniß 
ablegen müſſen, daß jene auf fremden Boden und unter fremder Herrfchaft 
lebende Menge Höher berechtigt ift, als das einheimifche, wohl eingerichtete 
Volk, und daß den geiftigen und menfchlichen Gewalten des Landes nur fo 
lange Obmacht über fie zugelaffen war, als e3 dem Gotte Israel's gefiel. 


Durch einen Israeliten und feinen Stab gefchehen diefe Machtäußer- 
ungen Jehova's. Der Stab ift die Fortfegung der Hand deſſen, der ihn 
führt, Moſe hielt den einigen, einen Hirtenftab, mit dem er die, Heerde 
mweidete, in feiner Hand, als ihn Jehova berief, jene Wunderwirkungen vor 
den Augen bes ägyptifchen Königs und Volks zu vollbringen. Eben fir 
diefen Stab giebt er ihm die Zufage, daß er fie mit demfelben vollbringen 


werde. Es ift derfelbe Stab, aber mit Verheifung begabt, wer ihn 


fieht, fol ihn wie Gottes Finger ehren und fürchten. Die Verheißung, 
welche auf ihn gelegt ift, beweist fih mächtiger, al3 alle geiftigen Ge— 
walten, auf welche das ägyptifche Volk feine Bildung und feinen Beftand 


zurückführt. 


Von den Uebeln, welche durch Wirkung Jehova's und ſeinen berufenen 
Diener über Aegypten ergiengen, blieb das Land Goſen und das israelitiſche 
Volk unbetroffen; wodurch die Aegypter inne wurden, wie dieſes Volk und 
ſein Eigenthum unter beſondern Schutz, unter die Obhut derſelben Macht 
geſtellt ſey, die ſich ihren Göttern ſo überlegen bewies. Aber auch die Ge— 
meinde, deren Gott ſich Jehova nannte, mußte erfahren, daß ſie nicht darum, 


weil ſie beſchnitten war und von Abraham, Iſaak und Jakob abſtammte, 


14) Exod. 5, 2. Vgl. Roſenmuͤllers Scholia z. d. St. 15) Gen. 10, 21. 
Vgl. Ewalds krit. Gramm. ©. 3—4. 46) Exod. 5, 6151 Num. 11, 55 
Deut, 141, 40; Ezech. 23, 19. 
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Sofort auch von dem Geſchicke des Landes und Volkes, wo fle wohnte, aus⸗ 
genommen ſey. Sie mußte ſich auch zu ihm befennen durch einen Beweis 
ihres Glaubensgehorſams, und damit eine Bedingung erfüllen, ohne welche 
ihr weder die Abftammung von den Vätern, denen Jehova Verheißung ges 
gegeben, noch die von ihnen her überlieferte Sitte ber: Bejchneidung, das 
Denkzeichen des Glaubens der Väter, etwas helfen würde. Als die letzte 
und größte Plage über das Land ihrer Knechtſchaft ergieng, gebot ihnen 
Jehova diefen Beweis ihres Glaubens an ſeine Zuſage und RR Gehorſams 
gegen feinen Willen. 

Die letzte Plage machte Fund, daß Jeheva Herr fey über Leben und 
Tod in dem Lande der ägyptifchen Götter. Um die barzuthun, Tieß er alle 
Gritgeburt von Menſchen und Vieh in einer Nacht fterben. Der Erſtgebo— 
vene öffnet den Schooß der Mutter, und macht dadurch alle folgenden Ges 
burten möglich: alſo giebt die Gewalt, welche alle Erftgeburt fterben läßt, 
damit zu erkennen, daß fie über die gefammte Zukunft des gegenwärtigen 
Geſchlechts, über die Fortführung feines Lebens in einer Nachkommenſchaft 
Macht habe: Sie vermag nicht blos das gegenwärtige Gefchlecht zu ftrafen, 
fondern ihm auch die Ausficht auf eine Zukunft zu vernichten. Bon Diefer 
Plage follten die Wohnungen der Israeliten ausgenommen bleiben, wenn 
fie mit dem Blute des Lammes bezeichnet würden, welches in jeder Familie 
der Bolfsgemeinde zur Stärkung für den am.nächften Morgen bevoritehenden 
Aufbruch in eben der Nacht verzehrt werden follte, in der alle Erftgeburt 
Aegyptens ſtarb. Denn diefes Unglück, verhieß Jehova, wird ſolche 
Wirkung thun, daß man die Israeliten drängen wird, das Land zu vers 
laſſen. 

Wird denn auch dieſer Machtbeweis Jehova's vermögen, was den vie— 
len vorausgegangenen nicht gelungen iſt, den Starrfinn des Königs zu 
brechen? Und welcher Bezug iſt zwiſchen dem Blute des nicht geopferten 
ſondern verzehrten Lammes, und der Verſchonung von dem Sterben, das 
durch das Land geht? So hätten Unglaube und Ungehorſam auch ſolcher 
ſprechen können, welche Verlangen trugen nach Befreiung aus dem Lande 
der Knechtſchaft, und an dem Vermögen Jehova's, jene Plage zu verhän— 
. Ben, nicht zweifelten. Doch hatten die Wunder, welche man bereits geſe— 
ben, Eindruf genug auf alle Herzen Im Volke gemacht, daß Feine Familie 
gefunden wurde, die nicht in jener Nacht ihr Lamm verzehrte, und Fein 
Haus, das nicht mit dem Blute deffelben bezeichnet war. Um Mitternacht 
gieng der Tod durchs ganze Land; an allen Wohnungen Israel's gieng er 
vorüber: das in den Tod gegebene Leben, das vergoffene Blut des Lammes 
ficherte gegen ihn. Und am andern Morgen hieß der König das Volk mit 


123 


allem Eigenthum zu ber Keftfeier anziehen, welche Jehova ihr Gott ihnen 
gebvten habe, 

Es war fein Opfer, mit deſſen Blute die Thüren bezeichnet wurden : 
bie älteren  Tutherifchen Theologen Haben in dieſem Stüde richtiger 
gefehen —7), als Bochart 8) und neuerlichit Bähr.“) Späterhin freilich, 
wenn das Gedächtniß jener Nacht gefeiert wurde, bekam das Paſſa— 
Kamm darin die Art einer Darbringung, daß man es Jehova zu Ehren 
fchlachtete, ihm zu Ehren das Blut deffelben fprengte; daher dann dem 
Lamme des Baflafeftes die fonft unftatthafte Benennung ep) gegeben wer: 


den Fomnfe°%), wogegen aus dem Gebrauche des Verbums mar natürlich gar 


fein Schluß zu ziehen ift. In jener Nacht felbft aber wurde das Lamm zur 
Stärfung für die Reife verzehrt, während zugleich fein Blut den Tod ab- 
wendete. Gebraten mußte man e8 efjen, zunächit wohl, weil dieß die ein— 
fachfte, alfo der Eife des ganzen Vorgangs entfprechendfte Art der Zubereitung 
war, Die Gegenbemerfung Spencer’351), das Sieden des Fleifches würde 
nicht länger aufgehalten haben, wenn die Geräthfchaften alle im vor 
aus bereit fanden, widerlegt fich felbit durch dieſe unpaſſende Bedingung 
und Vorausfegung. Es follte eben Feiner weitläufigen Anftalten bedür— 
fen, damit die Mahlzeit in aller Weife das Anfehen der Eile und Plöklich- 
keit hätte. Zum Braten des Lammes brauchte man Fein Gefhirr, das 
vielleicht umrein gewefen wäre, Fein Wafler aus dem Strome Megyptens : 
das verzehrende Clement de3 Feuers entwidelte fih aus dem in Flamme 
und Rauch aufgehenden Holze, und bereitete durch feine Hike das Lamm 
zum Mahle zu. Nur das Lamm felbft hatte ſchon eben fo viele Tage vor— 
ber ausgewählt, für dieſes Mahl beftimmt werben müffen, als 917 vers 
laufen waren, feit Israel nach Aegypten gebracht worden war, um zu einem 
WVolke anzuwachſen. Bier Tage lang hatte man durch den. Anblick jenes 
Lammes immerfort den Gebanfen au die nahe Erlöfung unterhalten, ehe es 
zum Mahle der Stärfung für die Reife zugerichtet wurde, 

Zu dem Fleifche aß man HyI und DM. Bei den Teteren fagt der 
Name ſchon, wie Bähr?) mit Necht bemerkt, warum fie vorgefehrieben was 
von. Ihr bitterer Geſchmack follte an die im Aegypten erbuldeten Leiden - 
erinnern, und das füge Fleiſch des gebratenen Lammes durch. ihre Dabei ver- 
fchwindende Bitte nur noch annehmlicher werden. Daß aber der Name 


47) Carpzov appar. erit. ©. 396 — 7. *%) Hierozoicon I, ©, 573. 
49) Symbolik d. moſ. Cultus IL S. 620. °%) 3. B. Num. 9, 7. 
51) de legg. Hebr. rit. Züb. Ausg. ©. 307. 52) a. a. D. ©. 637. 
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niyn überhaupt etwas reines  bezeichne, hat berfelbe Gelehrte 53) den 


Lexikographen, wie mir fiheint, zu Teichtgläubig nachgeiprochen. Mir 
brauchen, um ihn zu erflären, nur bie recht verfiandenen Wurzeln 32 
und van zu vergleihen. Sie haben nicht jene ben Begriff des Saugen⸗ 
und dieſe den des Ausdrückens 69), ſondern beide bezeichnen das Auspreſſen von 
Feuchtigkeit 5%), daher es von Gideon heißen kann bopn non na Do yon 
En. 5%) Wie gut erklärt fih nun der Spruch ANTyı2 nxan sh Don yın 
2 —8 DEN yM Auch in wird zu feiner Bebeutung 
Spreu dadurch gefommen feyn, Daß die Hülfe des Korns troden war, wenn man 
ihren durch Feuchtigkeit ſchweren Inhalt mit der Drefehmafchine herausgedrückt 
hatte. Endlich mit Pia Jeſ. 16, 4 vergleiche man Pſ. 22, 16 WIND VI 
2. Demnach wird mi3D trockene heißen, trockene Brode ohne, Die burch ben 
Sauerteig verbreitete Feuchtigkeit. 

Dem Sinne nad) kommen wir aber damit auf, dafjelbe Ergebniß 
wie. Bähr. Die Gährung ift Fäulniß: von ihr muß das Brod rein 
bleiben, welches beim Mahle der Erlöfung gegeffen wird. Nun führt 
zwar Deut. 16, 3 das ungeſäuerte Brod den Namen y on: aber wenn 
Winer 59) dazu bemerkt, der Ssraelite Habe durch nichts wirkſamer an 
die in Aegypten erlittene Bedrückung gemahnt werden können, als Durch 
eine folhe grobe und geſchmackloſe Speifes fo hat fihon Bähr 59) da: 
gegen erinnert, das Feft fey ein Frendenfeft, und alles Schaubrod und 
Opferbrod auch ungefäuert gewefen. Man kann Hinzufügen, das Gedenf - 
mittel würde ſehr unpafjend gewählt geweſen feyn, da die Ssraeliten, fo 
lange fie in Aegypten Knechte waren, gefäuertes Brod aßen, und nur bei 
ihrer Erlöſung erſt ungeſäuertes. Indeſſen verftehe ich auch. Bähr's Er- 
klärung nicht, wenn er fagt, ny om bezeichne das Brod als ein folches, 
welches an das in Aegypten erlittene Elend erinnere, aber doch nur in fo fern 
es bei der Errettung aus dem Elend gegeffen wurde. Die an jener Stelle 
auf das Gebot viy on) nism banm DA NYDW folgenden Worte 92 73 
DYI32 PIND DNS geben meines Erachtens den nöthigen Fingerzeig, befunz 
ders wenn man fie mit der Verheißung Jeſ. 52, 12 vergleicht Inyn nren2 ND: 
Jener fluchtähnliche Auszug war noch ein Zeichen der unrühmlichen Abs 
hängigkeit, in welcher fich die Israeliten befanden; denn fie ſahen ſich jett 





3) S. 650... 5*) Winer Lex. ©. 549. 576. °5) Vgl. Levit. 1, 155 5, 9% 
*6) Nicht. 6, 538. 57) Prov. 50,35. 58) Nealwörterb! II. ©. 231. 
>9) ©. 630. 
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von ben Aegyptern gezwungen, überfchnell Das Land zu verlaffen, ohne daß 
fie auch nur Reiſekoſt hätten bereiten können, Ste kamen alfo gezwungener 
Weiſe dazu, außerordentliches, reines Brod, defgleichen fie bei jenem aufer- 
gewöhnlichen, von Jehova befohlenen, gottesdienſtlichen Mahle vor dem 
Anszuge gegeifen Hatten, auch die nächften Tage nach demſelben zu genie— 
ßen. Deut, 16, 2—3 aber ift nicht vom Eſſen des Lammes die Mede, 
jondern von ‚den Opfermahlgeiten „des Paſſafeſtes. 69) Nur auf den eine 
Woche lang dauernden, an den Auszug felbft erinnernden Genuß des unge: 
fäuerten Brods bezieht fich jene Stelle, und nicht auf das Eiffen deſſelben 
am Abend des vierzehnten Nifan, welches an die Nacht vor dem Auszuge 
erinnerte. 


Es heißt Exod. 12, 8 ınb —X army nium wnmag: die beiden 


eriten Begriffe werben alſo verbunden und von dem. dritten zuſammen unter⸗ 
ſchieden. Man aß ſüßes Fleiſch und ſüßes Brod mit bitteren Kräutern. 
Alles war auf die einfachſte Weiſe zubereitet, das Fleiſch blos mit Feuer, 
das Brod ohne Sauerteig. Die Geſtalt des Lammes und die Natur des 
Mehls blieben unverändert: unzerſtückt wie es war, briet man jenes; ſüß 
wie es war, buk man dieſes. Durch keine Fäulniß wurde das Brod 
ſchmackhafter, durch kein Waſſer das Fleiſch weicher gemacht. So war das 
Mahl beſchaffen, durch welches geſtärkt ganz Mergel auf einen Tag. Aegyp⸗ 
ten verließ. 


i Wie jedoch das Volk in das. Land der Verheißung kommen follte, Ing 

in mehrfacher Hinficht noch im Dunfeln. Zuvörderſt deßhalb, weil es vom 
Könige nur Erlaubniß erhalten hatte, drei Tagereifen weit in die Wüſte 
zu ziehen und Jehova's Feft zu feiern. Im der Erwartung, daß bie Israe— 
fiten wieberfehren würden, hatten ihnen die Aegypter für ihre Keftfeier 
goldene und filberne Geräthe mitgegeben, Zwar wußte Mofe wohl, daß 
ihm ber Herr verheißen hatte, das Volk nach Kanaan zu bringen; daher er 
auch Sofeph’s Gebeine mitnahm: aber ex wußte nicht, wie das bemerfftelligt 
werben würde. Der ägyptiſche König mußte ſelbſt Durch feinen Wortbruch 
die Ssraeliten afler Verpflichtung zur Rückkehr entbinden. Als Jehova fie 
vor feiner Verfolgung gerettet, und ‚ihnen, wo der Untergang gewiß fehien, 
mitten durch das Meer geholfen Hatte, da waren fie aller menfchlichen 
Dienftbarkeit entnommen, und nur ihrem Gott und Netter, zum Gehorfame 
verbunden. Daher wird auch. das Eigenthumsrecht Jehova's an Israel 


60) Bochart S. 566. 
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Immer darauf zurtiefgeführt, daß er es aus Aegypten weg und durch das 
Schilfmeer hindurch gerettet habe. 

Sie gelangten aber von dem Orte ihres Aufbruchs bis an den Ott, i 
wo fie Jehova zu feinem Volke machen wollte, nicht unter Moſe's Führung 
allein, fondern unter der, Führung der Wolkenfäule. Daß damit die Er- 
zählung etwas anderes meint, als ein Karamanenfener oder heiliges Heer 
feuer, zeigt. ſich Exod. 14, 24 deutlich genug. Exod. 13, 21 heißt «8, 
Jehova felbft fey in dieſer Wolke vor Israel hergezogen. Es fragt fich nun, 
warum bedurfte es noch einer andern Führung, als der Moſe's, ſodann 
warum erſchien gerade dieſes Zeichen göttlicher Gegenwart, und drittens, 
warum kann in demſelben bald Jehova, bald ein Engel gegenwärtig genannt 
werden. 

Die erſte Frage beantwortet ſich leicht, wenn man erwägt, daß ſich 
Israel von dem Augenblicke an, da es aus Aegypten aufbrach, unter ſeines 
Gottes Führung und Obhut wiſſen mußte. Zwar hatte ſich Moſe als 
Bevollmächtigter Jehova's erwieſen, aber er war doch nur Israelite gleich 
den anderen. Seine Gegenwart mochte Vertrauen einflößen, wenn man feiner 
Wunder und Vorherfagungen gedachte; aber fie war doch nicht ſelbſt ein 
Wunder. Seine Perfon konnte nicht ſelbſt Schon zum Unterpfande der Hoff - 
nung dienen, welche er durch feine Zufage im Namen Jehova's geweckt 
Hatte, Gleich jebt bei dem erften Aufbruche des Volks mußte die Verheiß- 
ung, daß e3 in ein Land der Freiheit fommen werde, wo Sehova fein Gott 
fegn wolle, fih zu erfüllen anfangen. „Gott ift bei ung,” das mußte man 
am einem von Mofe unabhängigen Zeichen der Gegenwart Jehova's wahr- 
nehmen, und dadurch feinen Glauben an Moſe's Beruf zur Erlöfung Is— 
rael's und die Gewißheit feiner Zufage allezeit ſtärken können. 

Damit ift au die Beantwortung der zweiten Trage ſchon eingelei: | 
tet, Soft Hat’ ein Heereszug, eine Karawane Feine andere Bürgſchaft, 
dag man am das gewünſchte Ziel gelangen werde, als bie Tüchtigkeit bes. 
menfchlichen Führers. Wohin er beſtehlt, dahin wendet ſich das voranges- 
tragene Feuer, deffen Rauch der ganzen Menge anzeigt, in welcher Richtung - 
fich der Zug bewege. Soll nun das iöraclitifche Volk gewiß werden, daß 
es nicht blos menfihlicher Leitung überlaſſen iftz fo wird eine auffteigende 
Rauchwolke, eine emporfteigende Fenerfänle vor ihm herziehen müſſen, welche 
- von Mofe unabhängig eben dahin ihre Richtung nimmt, wohin er felbft, 
wie er fagt, in Folge göttlichen Gebots, den Heereszug führt, Nicht von 
der Erde, aus fich felbft fteigt diefe Säule empor; fie ſchwebt frei unter 
dem Himmel, von Dem. fie ſtammt. Jetzt noch Teuchtet das Feuer nur ; es 
kann aber auch ſchrecken, wem es plöglich aus der Dunkelheit aufblitzt; es 


Be .;; 


kann verzehren, worein es fährt. Als ſich in jener Nacht am Schilfmeere 
die Säule zwifchen das erfehrodfene Heer Israel's und das nachjagende 
Aegypten's stellte; machte fie auf diefer Seite die Dunkelheit noch dunkler, auf 
jener aber erhellte fie die Nacht, daß Israel feinen Weg durch das zer- 


ſchiedene Meer ſah. Wie nun die Aegypter dieſen Weg des Wunders ohne 


Scheu auch betraten, blickte Jehova in der Wolke auf ſie; ſein Feuerblick 
ſcheuchte ſie zurück; auf der Flucht vor ihm wurden ſie von den Wellen 
begraben, welche der ausgeſtreckte Stab Moſe's über ſie fallen ließ. So 
hatte das Volk an der Feuer- und Wolkenſäule ein Bild feines Gottes, 
welcher ihm den Schreden feiner Majeftät gnädig verhüflte, feinen. Feinden 


und Verräthern aber ftrafend vffenbarte: ja derſelbe Glanz, welcher der 


Gemeinde Gottes wohlthätig Teuchtete wurde den Wiberwärtigen zum Ver⸗ 
derben. 


Exod. 13, 21 leſen wir, Jehova zog vor Israel her in der Wolken- 


ſäule; wogegen Ex. 14, 19 ihre Verſetzung von der einen Seite des Zugs 
auf die andere mit den Worten erzählt iſt, der Engel Jehova's habe ſich 
hinter das Heer geſtellt. Dieſelbe Verſchiedenheit findet ſich dann auch 
ſpäterhin. „Ich ſende einen Engel vor dir her, ſagt Jehova, dich an den 
beſtimmten Ort zu bringen; dem gehorche, denn mein Name iſt in ihm.“ 61) 
Ebenſo erzählt Mofe den Edomitern, Jehova habe einen Engel gefandt, 
Israel aus Aegypten auszuführen 2); während es doch fonft Heißt, Jehova 
felbft habe das Volk nicht blos aus dem Lande der Knechtſchaft erlöst, fon- 
dern auch durch die Wüſte geleitet.) Man follte nun freilich nicht denken, 
dag jemand in diefer Verfchiedenheit der Bezeichnung eine erhebliche Schwie- 
rigfeit fände. Denn was Engel thun, das thut Jehova durch fies und wo 
fih Jehova an der förperlichen Welt bethätigt und durch körperliches offen— 
bart, da gefchieht es durch Zwiſchenwirkung ber endlichen Geifter. H) Wenn 
num aber hierdurch jene Verſchiedenheit des Ausdrucks ihre einfache Erklär— 
ung findet, und fehon bei Auguftinus gefunden Hat‘), fo nennt das Heng— 
ftenberg feltfamer Weife eine Hypothefe.) Was Fan doch näher Tiegen, 
als daß an nicht on ſelbſt, mim sn micht mim felbft, fon 
dern ein von ihm unterfchiebener, demnach nicht Gott der Sohn, wie nach 
dem Vorgange vieler alten Theologen Hengftenberg behauptet, fondern ein 


61) Erod. 23, 20—21. 62) Rum. 20, 16. 63) Deut. 8, 414—165 Pf. 68, 8. 
64) Pſ. 78, 495 Deut. 33, 2. vol. mit Exod. 19, 416—205 20, 15 und 
Act. 7, 535 Sal. 3, 195 Hebr. 2, 2, 6°) de trinitate III, c. 11. 

66) Chriſtologie I, ©. 229. 
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gefshaffenes Weſen iſt? Da eine Dreieinigfeit Jehova's im alten Teſtamente 
nirgend, wohl aber über die MV — deutlich genug gelehrt wird; ſo 


kann doch wahrlich der Satz, hab mit mim? bye an jenen Stellen ein end» 


Yicher Geiſt bezeichnet ift, Durch welchen Ind in welchem fich ber ewige Gott 
kund giebt, nur ſehr mißbräuchlich eine Hypotheſe genannt werden. 

Und wie verhielte es fich, wenn die gegentheilige Behauptung Recht hätte, im 
neuen Teſtamente mit ber Benennung &yyeAos rvgiov, was doch Ueberſetzung iſt 
von MM Non? Aft. 7, 30, meint Hengftenberg 6”), ſey Gott der Sohn 
darunter verfianden. Aber Akt. 12, 7% An der erftern Stelle findet Heng- 
ſtenberg einen Beweis für feine Behauptung in den folgenden Worten 
EyEvero gar — Ebenſo aber heißt es an der andern bald hernach 
B. 176 xvᷣoꝛos avrovy Efnyayer En ie gulanıie. Soll nun der, welcher 
den Petrus aus dem Oefängniffe geführt Hat, einer und derfelbe feyn mit 
dem, welcher Israel aus Aegypten erlöst Hat, nämlich nad Hengftenberg’3 
Meinung Chriftus? Iſt Chriftus dem Joſeph erfchienen, ihm zu fagen, daß 
die mit Jeſus ſchwangere Maria den Heiland Israel's gebären werde? 68) 
oder den Hirten Bethlehem’ s, ihnen zu fagen, daß Jeſus der «Herr geboren 
fey? 9a) Iſt Gabriel eben fo wie Michael®9p) Gott der Sohn? Alles 
was Hengftenberg beibringt, um zu zeigen, daß mim Nie) immer von allen. 
‚Übrigen Engeln unterſchieden und vor ihnen ausgezeichnet if 7%), behält feine 
Kraft auch dann, wenn jedes Mal derjenige geichaffene Geiſt verftanden 
wird, deſſen Erſcheinung denen, die ihn fahen, den Eindruck machen follte, 
hier fey, der eine, wahrhaftige Gott gegenwärtig. So tritt vor die Hirten 
Bethlehem’3 «&yyedos a in der 808@ »voiov, und plößlich war or To 
ayyeim mANdog orgarıcs ovgeriov. Iſt nicht hier ein Engel vor der ganzen 
Menge der himmliſchen Heerſchaaren eben fo auszeichnet, wie in jenen 
Traumgefichte Sakob’3? 7) Das muß nun aber nicht immer ein und der» 
ſelbe Geiſt feyn, wie denn Lot einen andern von jenen drei Engeln mit. 
SIR anredet, als Abraham. 


Ganz im Irrthume befindet ſich Hengſtenberg, wenn -er meint zen 
mm und DIOR up könne nur heißen „der Engel, der beſtimmte Engel 
Ichvvars oder Gottes“; es müſſe alſo ſchon deshalb überall, wo dieſer 


67) a. m O. S. 248. 68) Matth. 1, 20. 604) Luc. 2, 9. 69h) Hengſten⸗ 
berg Beitr. z. Einleitg. ind A. T. J. ©. 165—166. 70) Chriſtologie I, — 
S. 25524. 79 Gen. 28, 11°— 22.1127) Gen. 19,185 18,3. vgl, 18, 33. 
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Name vorkommt, eine und diefelbe Perſon gemeint feyn. 9). Bagg. 1, 13 
wird ein Prophet m un genannt, und Mal: 2,77 heißt es von jedem 
Priefter, er ſey traft feines Amtes MINI “son. Sollen wir nun 
glauben, Haggai fey der Bote, der beſtimmte Bote Gottes gewefen, außer 
welchen e3 feinen gab? oder wie hat man jene Benennung von Priefter 
zu verftehen, neben welchem doch der Prophet auch mim By?) iſt. Wie 
joll man jene Antwort überfegen, welche David gab, als Saul ihn fragte 
wa) MAN =? Kane erwiederte er. Heißt das nun „der 
Sonn“, * „ein Sohn Iſai's?“ Doch gewiß das letztere; denn ſein 
Vater, um deſſen Name er gefragt worden, hatte mehrere Söhne. 1 Sam. 
2, 27 beißt jener unbekannte und unbenannte Prophet, welcher Eli die 
Strafe Gottes ankindigt DIOR un. Nach Hengitenberg’3 Regel müßte 
das der, Mamı, der. beſtimmte Mann Gottes ſeyn; und wo fonft dieſe Ber 
nennung vorfäme, mußte man immer, diefelbe Perſon darımter verftehen. 
Das eine wie das andere kann niemanden in den Sinn fommen. Ein ans 
derer Prophet zu Jerobeam's Zeiten. wird ja ebenfo ohne Namen bios als 
DIOR WIN eingeführt ”*); und der Knecht Saufs wollte mit den Worten 
ANDI DIHoRTe"N Ian offenbar nicht auf den, fondern auf einen 
Mann Gottes aufmerkſam machen.76) Hieß im letztern Kalle Samuel zuerſt 
Das win, fo nennt Äh Saul im weiten Geſpräche DasmwN, 
indem nun aus der vorher unbeſtimmten Perfon in jener Stadt die beftimmte 
Perſon des hier wohnenden Propheten geworden ift. Und nun follte man 
‚etwa Gen. 21, 17 unter jenem DIT Eye welcher im Namen deſſen, 
der ihn gefandt hat, die Worte ſpricht Ws 7} ur nicht einen, fondein 
den bejtimmten Engel Gottes. verftehen mitffen 2 Doc über die Benennung 
DIOR IN bedarf es gegen Hengftenberg Diefer Beweisführung gar nicht 
mehr, feit er felbit DIOR mp ein Gotteslager, DITONR n2 ein Gottes⸗ 
haus überfegt. 7%) Nur dabei beharrt er noch jetzt, nimm fey nothwen⸗ 
dig das Haus, und nie ein Hans Jehova's: ja eben deshalb und blos aus 
diefem granmatifchen Grunde ftehe öfters DON, wo man fonft nach feiner 
Unterfheidung der beiden Gottesnamen Mm) erwarten müßte. Allein auch 


73) ©, 252—3. ”*) ı Kon. 13, 1. 75) ı Sam, 9, 6. 7°) D. Authentie d. 
Pentateuhs I, ©. 369, 577. 
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aus biefer Behauptung wird er durch Stellen wie Mal. 2,7 und 
1 Sam. 19,9: verdrängt; in der letztern Tann Doch my nm MI, man 
mag uf den Sinn oder auf das artikelloſe MyI- ſehen, unmöglich der böfe 
Geiſt Jehova's ſeyn wollen. Man ſieht, die aufgeſtellte Regel iſt durchaus 
willkühlich und unhaltbar. 

Als Jakob ſeine Enkel Manaſſe und Ephraim ſegnen wollte, ſprach er: 
„der Gott, vor dem meine Väter gewandelt, der Gott, welcher mich bis: 
jebt behütet, der Engel, der mich errettet hat aus allem Nebel, ſegne dieſe 
Knaben.“ Gr nennt nicht Gott allein, fondern auch den endlichen Geift, 
durch deffen Dieuſt fich ihm Gott wahrnehmbar gemacht umd hülfreich be- 
wiefen hat. In eben derfelben befondern Beziehung zu Gott, in welcher er 
geftanden, unter der Hut beffelben dienenden Geiftes, welchen er als einen 
Helfer aus aller Noth erfunden hat, wünſcht er feine Nachkommen zu wiſ— 
fen. Geht nun das eigenthämliche Verhältniß, in welches ſich Gott- zu 
Abraham, Iſaak und Jakob geftellt Hat, auf ihre Nachkommenſchaft tiber, 
um berentwillen Gott es ja eingegangen; fo wird dieſe auch Durch denfelben 
dienenden Geift zu Gott in Beziehung bleiben, von welchem Jakob fagt, daß 
ihm durch denfelben aus allem Uebel ausgeholfen worden ifl. Und fo lange 
nun jenes eigenthümliche Verhältnig zwifchen diefer beftimmten Familie und 
Volksgenoſſenſchaft md dem einigen Gotte fortbefteht, fo lange wird es auch 
durch denfelben dienenden Geift vermittelt werben. Geiſtige Gewalten ftanden 
dort in Aegypten zwifchen dem einigen Gotte und dem Agyptifchen Volke, 
und verbargen ihn demfelben: auch zwifchen Israel und dem einigen Gotte 
fteht ein endlicher Geift, aber um. die Offenbarung des Wahrhaftigen zu 
vermitteln. Jehova jagt von ihm, apa mv. er umfchließt die Offen- 
barung meine? Weſens. Das Zeichen der göttlichen Gegenwart, es fey 
Feuer oder Molke oder Menfchengeftalt, ift immer nur befchränfte und 
endliche Kundgebung, es ift aber doch eine Kundgebung des Gottes der Zu- 
kunft, auf welchen Abraham ud Abraham's Saame hoffen. Die völlige 
Offenbarung diefes Gottes gefchieht, werm Jehova auf Erden, Keim Saamen 
Abraham's Wohnung machen wird. 

Den Ausdrud m) 38 non 7%) vergleicht Bähr 78) ganz richtig mit 
dem Namen der fogenannten Schaubrode ana om, erflärt aber dann den 
einen fo falfch wie den andern. Allerdings heißt die Zuſage oh wa 
mit welcher Jehova den fürbittenden Mofe beruhigt, fo viel als „ich will 








””) Ief. 65, 9. 78) Symbol des mof. Cultus I. ©, 428. 79) Erod. 33, 
14—45. 
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gehen.“ Aber weshalb iſt der Ausdruck 219 gebraucht? Statt wie Bähr 
die ganz andere Medeweife 272 mw zu vergleichen, denken wir an Stellen 
wie y7 wya nm 8. ©) Weil Jehova denen zugefehrt gedacht wird, 
welche Uebles thun, darum heißt es mim 29. Derſelbe Fall iſt es mit den 
Worten A738) 73 NW, au deren Erklärung Winer einen ſchweizeri⸗ 
ſchen ge Larve für — zu —— beigisbei zu müſſen 
daß er Israel mit zugewandtem Sie is Angeſichte begleiten — und 
der mim 72 heißt auch MID 29 7890, ſoferne Jehova, deſſen Gegen— 
wart durch den Engel fund wird, mit zugewandtem Angeſichte, das heißt, 
mit beſonderer Liebesaufmerkſamkeit auf ſein Volk gegenwärtig iſt. Unter 
ſolchen Umſtänden wird auch die ohnehin unnatürliche Erklärung noch 
unwahrſcheinlicher, welche Bähr und Friederichs) von mYD97 on» geben, 
dag nämlich damit das Brod bezeichnet werde, durch deſſen Genuß mar 
zum Schauen Gottes gelangt. Die DVergleichung der Pfalmmorte TAyn 
naw 299%) mit ben Benennungen DVI ET) und DY37 may Aryyen onb 
und naar mW hat meines Grachtens mehr Gewicht für die Deutung 
des letztern, als die ganze buntſcheckige Beweisführung Bähr's. 

Wenn nun aber der Yaypa HIN Dy Ws mm 92 uy2 in einem 


Betrachte Jehova's Beziehung zum Volke vermittelt, ſo erſcheint er dagegen 
Sach. 1, 12, wie er das Volk bittend bei Jehova vertritt. Im Buche Da- 
niel wird der Fürft 85) und Vorſteher 8%) Israel's, welcher einer von den 
vornehmften Fürften oder Völker und Reiche regierenden Engeln _beißt®”), 
mit dem Namen Michael bezeichnet. Daß dieſer eine und dieſelbe Perfon 
mit dem miN? uNy)e) ift, welcher auch fonft MIMNISIW genannt wird 89), 
bedarf feines weitern Beweiſes; und daß er auch Gott der Sohn —— fol #9), 
bedarf feiner Widerlegung. Im neuen Teftamente kommt Mıyand 6 Goa — 
yeAog einmal ꝰo) in einer Verbindung vor, wo das alte des mim Ixhp ge⸗ 


denken würde, und ein ander Mal?!) in einer Stellung als Kämpfer fir 
Israel, welche an Dan. 12, 1 erinnert. Kurz, vom erften Buche der heis 


80) Pſ. 34, 417. 22). Pf. 80, 47. 82). Lex. S. 778. 8°) Symbolik d. mof. 
Stiftspätte. S. 51 und 169. Dgl. Winer Nealw. TI. ©. 472. 84) M. 
93, 5. 35) Dan. 10, 21. 3°) Dan. 12, 1. Vgl. Num. 7, 2. #7) Dan. 
10, 13. 83) Sof. 5, 145 vgl. Exod. 12, 4. 8°) f. Anm, 69b. 
90) Id, 95 vgl. 2 Petr. 2, 11. 9°) Apofal, 12, 7 \ 
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figen Schrift bis ins letzte finden wir das beſondere Verhältniß des All mäch⸗ 
tigen zu einer Familien- und Volksgenoſſenſchaft, zu Abraham und Israel, 
durch einen und denſelben endlichen Geiſt vermittelt. Nicht ohne die Mit⸗ 
wirkung dieſes Engels hat Mofe die Gemeinde Jehova's aus Aegypten hin— 
weg amd durch das Schilfmeer geführt, wie er nicht ohne feinen mit Ver— 
heißung befchenften Stab die Götter Aegyptens zu Schanden gemacht, nicht. 
ohne das Blut des Paſſa⸗Lamms fein Volk vor dem Sterben aller Erſtgeburt 
behütet hat. 

Es liegt am Tage, daß die durch Moſe vollbrachte Erlöſung des Saa⸗ 
mens Abraham's der Hoffnung Abraham's und jener ſinnbildlichen Annahme 
feines Opfers nur ſehr unvollkommen entſprach. Zur Möglichkeit eines 
eigenen Beftands, einer eigenthümlichen Gefchichte iſt die zum: Volke ange— 
wachſene Teibliche Nachkommenſchaft Abraham's, Iſaak's und Jakob's ger 
langt; aber eine andere Verſchiedenheit zwiſchen dieſem Volke und allen 
anderen, als die in feinem Berufe, demnach in feiner Zukunft liegt, läßt ſich 
nach wie vor feiner Erlöfung nicht wahrnehmen. Und fo tft denn auch fein 
Grlöfer ein Menſch wie alle anderen, und bedarf zur Vollbringung feines 
Werks jener Ergänzungen feiner menfhlichen Unvollfommenheit, welche nicht - 
zulaffen, daß feine Perfon fir den alleinigen Gegenftand des Vertrauens, 
für die vollgenügende Vermittlung Gottes und der Gemeinde Gottes gelte. 


Der Erlöfer der neuteftamentlichen Gemeinde wird Feines außerhalb 
feiner Perfon gelegenen Dings bedürfen, um dieſelbe an der Welt der ihm 
wiberftrebenden geiftigen Mächte zu bezeugen, vor dem Geſchicke diefer Welt 
zu bewahren und aus dem Bereiche der Herrſchaft jener Mächte in die 
Freiheit zu führen. Die Aeußerung feiner Perfon wirft ohne Dazwifchen- 
kunft eines mit der göttlichen Verheißung begabten Dings fofort den nöthigen 
Machtbeweis, welcher die anderen Mächten zugethane Welt von der Höhen 
Berechtigung feiner Gemeinde überführt, Denn mitten in diefer Welt, unter 
deren Lebensbedürfniffen, amterworfen den fie beherrfehenden Gewalten ift 
feine Gemeinde groß geworden, angehörig einem Gotte der Zukunft, von . 
welchem für jest die Welt fo wenig weiß, als Pharao vom Gotte Israel's. 
Daß aber dieſer Gott nichts defto weniger über alle in der Welt mächtigen - 
Gewalten unmiderftehlich gebietet, Das beweist der Erlöfer der Gemeinde 
blos durch Aeußerung feiner- felbft, wie Sefeja fagt”), mit dem Stabe, 
oder wie es in der Apofalypfis heißt), mit dem Schwerte, oder wie es 
Paulus ausdruͤckt 9), mit dem Hauche feines Mundes, nämfich mit feinem 


92) 14,4, 9) 2, 16. :94).2 Chef. 2, 8. 
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kräftigen Worte, welches eben nichts anderes iſt, als bie Aenperung feiner 
Perſon. 

Der Gott der neuteſtamentlichen Gemeinde wird der Welt alle Zukunft 
rauben, deren ſie fo ſicher zu ſeyn glaubt: die Gemeinde aber will er vor 
dem Tode bewahren, welcher alle Zukunft vernichtet, wenn ſienur den er— 
forderlichen Beweis ihres Glaubens an die Perſon des von ihm gegebenen 
Erlöſers ablegt. Das Blut Chriſti muß ſie für ausreichend achten, ſie vor 
jenem Tode der Welt zu bewahren; Denn daß die Erfüllung aller Hoffnung 
des Menſchengeſchlechts nur da zu erwarten ſteht, wo der Erlöſer auch das 
Lamm iſt, mit deſſen Blute man die Wohnung beſtreicht, und die Gemeinde 
ſelbſt die Wohnung iſt, deren Eingang mit dem Blute beſtrichen wird, das 
liegt mum wohl sam Tage. Wen dieſer Chriſtus noch ein Opfer wäre, 
möchte, mancher, benfen „welches von der Gemeinde dargebracht wird; fo 
möchte ſich jene, Leben bewahrende Kraft: feines Bluts verftehen laſſen: fo 
wäre bie, Bewahrung der: Lohn fir das -gottgefällige Werk feiner Darbring⸗ 
ung. Wie aber in den. Tagen Moſe's die Gemeinde jenes Lamm nur 
fchlachtete und nicht, Gott darbrachte, vielmehr es felbft zu ihrer Stärkung 
verzehrte, ſo heißt es im neuen Teftamente von dem Blute des von der 
Gemeinde nicht geopferten, ſondern genoſſenen Chriſtus, daß es ihr zur Ber 
wahrung diene. Hinwiederum beſteht jedoch der geforderte Glaubensbeweis 
zunächſt nicht im Genießen des Leibes und Bluts Chriſti, ſondern ſo ferne 
die Gemeinde dem Geſchicke der Welt entnommen werden ſoll, in der Ber 
jprengung ihrer felbjt mit feinem Blute; und dann erft, fo ferne, Die Ger 
meinde im Stande feyn muß, den Weg aus diefer Welt in eine andere zu 
machen, muß. fie ich ‚mit dem Leibe Chrifti nähren und ſtärken. Der Eins 
gang. zur Gemeinde ift mit dem Blute Chrifti bezeichnet, während fie drinnen 
feinem Leib. genießt. Unterließe fie jenes, fo ‚gäbe fie Damit zu erkennen, daß 
fie fih um ihrer Verheißung willen ohnehin yon der Strafe der Welt, in 
deren Mitte, unter: deren. Bedingniffen fie doch bisher gelebt hat, ausge— 
nommen wähnt, oder daß fie zwifchen der Bewahrung vor diefer Strafe und 
der Beiprengung mit dem Blute Chrifti feinen Bezug wahrnehmend, zu Dies 
ſem Beweife von Glaubensgehorſam fich nicht entſchließen kann. Unterließe 


ſie das. andere, fo gäbe fie zu erkennen, daß fie an eine Ausführung aus 


diefer Welt in eine andere nicht. ernftlich glaubt, oder daß ihr wenigſtens bie 
Nothwendigkeit, fich gerade in der vorgefrhriebenen Weife dafür zu ſtärken, 


nicht einleuchtend und darum auch nicht. bindend zu ſeyn ſcheint. 


Umsaber nun eine Vorſtellung zu gewinnen, wie. biefer andere Moſe 
fein Blut darreichen kann zur Befprengung, und ſeinen Leib zur Stärkung 
der aus diefer Welt ftommenden und für eine andere beſtimmten Gemeinde: 
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müſſen wir noch dazu nehmen, daß am ihm fich auch finden wird, was in 
den Tagen des erften Moſe von ber Wolkenſäule galt: Während er ehters 
ſeits Menſch iſt vom Weihe geboren, theilhaftig menfchlicher Natur wie jedes 
andere: Glied der Gemeinde, aus Israel hergefommen nach dem Fleiſche, 
von Gott berufen durch den Geiſt und mit der Gabe deſſelben ausgerüſtet, 
wie Moſe: fo ficht man in ihm andererſeits die vollkommene Offenbarung 
Gottes, ein Bild der Gottheit, das nicht blos nad oben weist, ſondern 
son oben ſtammt, dag nicht an die Erde gebunden, ſondern in Freiheit‘ der 
Bewegung der Gemeinde untrügliche Führung, und wider die feindliche Welt 
den kräftigſten Schuß zufihert: In went dieſe Gegenſätze ſich zuſammen⸗ 
finden, der wird fein eigenes Blut und ſeinen eigenen Leib der Gemeinde 
darreichen können; denn fo gewiß feine Leiblichkeit eine wahrhaft menfchliche 
ift durch feine Geburt ins Fleiſch, jo gewiß iſt fie auch eine vollkommen 
freie durch feine Geburt ang dein Tode, So wird aber wich diefes Blut 
nicht ſichtbar zur Befprengung, diefer Leib nicht ſichtbar zum Stärkung dienen; 
nicht an unferm Fleiſche wird die erftere vollzogen, nicht ihm wird Die Iehtere 
zu Theil: denn nicht aus einem Lande in's andere geht diefes Mal die 
Wanderung, fondern aus einer Welt in eine andere, aus der erften Schüpf- 
ung in die zweite, ° Aber eine Wanderung fteht auch jegt bevor: man darf 
alfo bei dem Mahle, das nur für diefelbe ftärfen fol, nicht verweilen. Die 
Zubereitung des Erlöſers im Feuer der Todesqual zu einer Tebendigen Speife 
der Gemeinde, das Genießen dieſer Speife felbft, ift nur Mittel zur Erreich- 
ung des großen Zweckes, zur Verſetzung der Gemeinde Gottes in die Freis 
beit des Lebens des Geiftes. ‚3 
Das Mahl beim Auszuge aus Aegypten hatte drei Beftandtheile, das 
gebratene Fleifch des Lanımes, bie ungefänerten Brode, die bitteren Kräuter: 
allen dreien zugleich wird die Leiblichfeit Chrifti entfprechen, fo ferne fie der 
Gemeinde zu geniegen gegeben wird. Sie hat nichts von jener dem ver— 
wöhnten Geſchmacke zufagenden feuchten Säure, welche fich im Brode durch 
die Fäulniß des von anderswo überkommenen Sanerteigs verbreitet; das 
heipt ‚ fie hat Feinerfei Neiz einer von erblicher Sündhaftigkeit fich herfchrets 
benden Stimmung des Blutlebens. Sie giebt mit ihrer Süße zugleich auch 
eine Bittre zu ſchmecken, indem fie an das erinnert, was dem Tode dieſes 
heiligen Leibes vorhergegangen, und wodurch derſelbe herbeigeführt worden 
ift: aber dieſe Bittre felbft dient nur, den Geſchmack der Süßigkeit dieſes 
für uns in den Tod gegebenen Leibes zu erhöhen. 


Sollen alfp alle die Züge der Weiffagung auf Chriſtus, welche fich in ' 


jenen Tagen der Erlöſung aus Aegypten vereinzelt finden, in einer Perfon 
zufammentreffen: fo muß der in ihnen geweiffagte Erlöfer aus Israel Menfch 
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geboren werben, ben Auftrag zur Erlöfung vom Gotte Israel's empfangen, zum 
Behufe der Vollziehung deffelben in den Tod gegeben werden, feine unſündliche 
und in die Freiheit: des Geiſteslebens verklärte Leiblichkeit Der Gemeinde Got- 
tes, welche ſich mit feinem verklärten Blute geiftig bezeichnet und. vor dem 
Tode der Welt bewahrt hat, zum ſtärkenden Genuſſe darreichen, und dieſelbe 
ans der Melt, in welcher ſie, ohne Auerkennung ihres beſondern Verhält— 
niſſes zu Gott zu finden, gefangen geweſen iſt, unter mächtiger Erweiſung 
dieſes ihres Verhältniſſes an der dem Gerichte des Todes verfallenen Welt, 
ſicher und ſiegreich in die Freiheit ausführen. 

Jakob hatte geweiſſagt, daß unter ſeinen Soͤhnen Juda zunächſt es 
ſeyn werde, der in die Friedensruhe einkomme. So wird alſo jener Erlöſer, 
der andere Moſe und rechte Engel Jehova's, aus Juda's Nachkommenſchaft 
hervorgehen. So lange die Gemeinde Gottes unter anderm Befehle, als 
dem Juda's ſteht, bleibt die ſchlüßliche Erfüllung der Hoffnung Abraham's 
noch in weiter Ferne. 


6. Der Geſetzgeber. 


Die Menge, welche von der Wolkenſäule geſchützt durch das anf Moſe's 
Geheiß gefpaltene Meer gezogen war, fchuldete niemanden mehr Gehorfam, 
als ihrem in der Wolkenſäule gegenwärtigen Gotte und feinem aus Israel 
auserforenen Diener, Und fandte nicht. derfefbe Gott, welcher Das Volk von 
Aegypten ausgeführt hatte, ihm zur Speife Brod aus ber Luft? und Indie 
nicht derfelbe Stab Moſe's, welcher die Fluthen des Meeres zertheilt Hatte, 
Waſſer für die dürſtende Menge aus dem dürren Felfen ? Sie waren 
ſchuldig, dem Engel Jehova's und Mofe an den Ort zu folgen, wo ſich's 
zeigen follte, vb fie geneigt waren, unter den Bedingniffen dort zu leben, 
unter welchen allein fie das Volk bes Gottes ihrer Väter feyn und bleiben 


fonnten, ?) 
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Mofe wußte diefe Bedingniffe nicht von ſich ſelbſt; er erfuhr fie durch 
den Engel Jehova's. Denn nachdem das Volk die erſten Worte Jehova's 
vernommen, bat es erſchrocken feinen Führer, daß er mit Gott "rede und 
ihr den Willen Gottes fund thue. Was aber das Volk oder was Moſe 
bernimmt, es iſt beides Engelwort. Wenn Moſe ſpäter des großen Tags 
gedenkt, als die Herrlichkeit Jehova's auf Sinai erſchien, fo ſpricht er: „in 
Mitten feiner heiligen Myriaden kam er.“2) Die Erzählung im Exodus aber 
weiß nur von Donnern und Blitzen und einem Schalle gleich dem der Po⸗ 
faune. 3) Da indeſſen alle natürlichen Wirkungen, deren ſich Jehova bedient, 
ſeine Gegenwart anzuzeigen, Wirkungen ſeiner Geiſter ſind; ſo ſieht Moſe 
mit Recht die Menge der himmliſchen Heerſchaaren gegenwärtig. Es war 
Gottes und nicht eines Menſchen Stimme, welche das Volk vernahm); 
darum aber bleibt doch gewiß, daß der eine ewige Gott nicht anders als 
durch Vermittlung feiner endlichen Geifter redete. Daher fagt auch das neue 
Teftament, das Geſetz fey durch Engel geredet, durch ihren Dienft an das 
Volk gebracht worden. 5) Anderer Antheil an der Geſetzgebung wird den 
Engeln nicht zugefchrieben. Das dueraooeıy 709 vouors) iſt ausſchließlich 
Gottes Sache, aber er bedient ſich der Engel, um feinen Willen laut were 
den zu laſſen. Nur fo viel fagen Akt, 7, 53 die Worte &aßere 709 vouov 
eig diarayas ayyeAwr, ihr nahmt das Geſetz an als Engelsbefehle. ) Als 
dann Mofe auf den Berg gieng, allein die Nede Jehova's zu vernehmen 5 
fo fah er den Gott Israel's in der. Nähe, wie ihn das Volk in der Ferne 
fah, nämlich wie ein verzehrendes Feuer. d) Stephanus aber jagt, ein Engel 
habe auf Sinat, wie vorher aus dem Dornbuſche, zu Mofe geredet. 9) 
Mittler zwifchen Gott und dem Volke war Mofe felbft, nicht jener Engel, 
ie Schmieder!) in Sal 3, 19 ausgefagt meinte: denn die Worte &» 
sol wsoirov beziehen fach dort auf die Stellung, welche Mofe einnahm, 
und von welcher er ſagt DIPN MA. IEY IR) Aber die Offen 
barıng Jehova's an Mofe wurde durch den Dienſt deſſelben Engels ver: 
mittelt, welcher als Wolkenſäule vor dem Volke berzog- Nicht ohne ihn 
wußte Mofe den Willen Jehova's an fein Volk. 7 

213 er denfelben vernommen, fehrieb er die. ganze Menge der Gebote 
und Verbote, welchen Das Volk, wenn es Jehova's Volk fiyn wollte, ſich 


*) Deut, 55, 2. >) Erod. 19, 16. *) Deut , 123233 5"5, 4. % 5) Akt. 
7, 55; Gal. 3, 19; 'Hebr. 2, 2. Vol Bleek d. Br an d. Hebr. IL m, 
©. 200-205. ©) Vgl. Hefivd. op. V. 274. 7) Winer Gramm, ©; 205, 
#) Exod. 24, 10. 17. 9) Aft. 7, 58. 30. 35. 19) in feiner Abhdlg. üb. 
d, Et. Naumb. 41826. **) Deut. 5, 5. 


137 


unterwerfen mußte, zufammen in ein Buch, und las fle vor. 1?) Nicht ohne dieſe 


. Schrift erichien ex vor dem Volke, ihm die Verpflichtung auf das Gefeß eines Volks 


I 


Jehova's abzunehmen. Er wollte damit anzeigen, daß dieſes Geſetz auffer 
feinem eigenen Sinn und Wiffen gelegen, daß er es als ein fremdes über— 


kommen babe, Er fihrieb die yon Gott gebotenen Ordnungen in ein Buch, 


in welchem fie außer ihm Tagen und von feiner eigenen Willensmeinnng ge— 
trennt erfchienen, damit fich das Wolf nicht ihm, fondern dem Willen eines 
höhern, den es von dem feinigen unterfchied, verpflichten ſollte. Der Brief 
am die Hebräer erwähnt, Moſe habe mit dem Blute des Bundesopfers das 
Buch des Gefeges eben fo gut wie das Volk befprengt:. war doch in jenem 
der eine vom beiden Gemeinfchaft eingehenden Theilen, nämlich Jehova, wie 
gegenwärtig dargeſtellt. 13) 

Opferblub brauchte Moſe, um das Verhältniß güiftig zu Wege zu brin⸗ 
gen, in welches Jehova zum Volke und das Volk zu Jehova trat. Die 
eine Hälfte, deſſelben fprengte er auf den Altar, auf welchem das Opfer 
dargebracht worden, die andere auf das Volk.) Der Altar gehört Jehova, 
ijt die ihm heilige Stätte: Jehova aber hat jedenfalls, mag num das Volk 
ihm eigen werden wollen oder nicht, das Blut des auf dem Altare Dargebrach- 
ten Opfers zu feinem Antheil. Willigt das Volk ein, den Geboten Gottes 
zu aehorchen, ſo befommt es auch Antheil an dem Blute diefes Opfers, 
das num ein Bundesopfer ift. Da Mofe jene Thiere opferte, gab er ihr 
im Blute waltendes Leben?) Jehova zu eigen: deß zum Zeichen ſprengt 
er von demfelben auf den Altar, Tritt nun das Volk in ein eigenthümliches 
Berhältnig zu Jehova, in eine Gemeinfchaft mit ihm; jo wird dieß damit 
angezeigt, daß niit demfelben Blute, von welchem auf den Altar geſprengt 
worden, auch das Volk befprengt wird. 

Man Hat dieſes Verfahren mit dem Gebrauche in Beziehung ſetzen 
wollen, daß man bei Abfchliegung eines Bundes zwiſchen den Hälften der 


- gefchlachteten Thiere Hindurchgieng. 19) Aber von diefem Gebrauche enthält 


doch unfere Erzählung Feine Spur. Anf Gen 15: kann man fih, wie wir 
fahen, auch nicht berufen. Endlich _Ier..34, 18, wo jene Sitte wirklich 
vorkommt, gehen nicht beide bundſchließende Theilt zwifchen den Thierſtücken 
hindurch; ſondern jene Ssraeliten, welche ihren Knechten die Freiheit zu 
ſchenken verfprachen, fagten durch jene Handlung nur mis, daß fie, wenn fie 
ihrem Verſprechen nicht nachlämen, das Schickſal jenes Thiers_ erfahren 
wollten, welches gar nicht für ein Opfer ausgegeben wird. 


22) Exod. 24, 47. 18) Tholuck z. Hebr. 9, 19, **) Exod. 24, 5 — 6. 8. 
15) Levit. 17, 44. 16) Zahn Archäologie Thl. 3. S. 698. 
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Daß man 772 mit „Bund“ zu überfegen gewohnt: war, hat viele VBerz 
wirrung angerichtet. Man gieng davon ans, daß MI, weil es yon 1772 


„zerfehneiden“ herkomme, eine Webereinfunft in fo fern bedeute „als bei 9b. 
ſchließung einer folchen ein Opferthier zerftückt wurde 5 mwoflir die Redensart 
NND den Beweis Tiefen follte, während duch der Römer foedus i icere 
fagt, ohne daß foedus etwas anderes bedeutet, als eine Verbindung zu 
wechfeljeitiger Sicherheit auf den Grund eines geheiligten Vertrags. 17) Wir 
haben bei AI2 nur eben ſo viel Urſache, an die erfte Bedeutung von 1772 
oder N2 zu denfen, als "bei an.an Die erſte Bedeutung von Ppn- Eine 
Beſtimmung oder Feſtſetzung bezeichnet es, nicht einen Bund: daher die Be— 
ſchneidung 1%), das Geſetz!9), Die göttliche Zufage?Y) man heißen kann; 
ja felbft der Knecht Jehova's kann Dy 72, gleichfam die Tebendige Gottes⸗ 
ordnung des Volks genannt werden. 21) Daß aber Da. 11, 28 das füdiſche 
Volk mit 2 bezeichnet werde, iſt eine grumbfofe Behauptung.) Was 


alſo Saul?) von Suedmen jagt, daß es eine Stiftung jey, eine Feftſet⸗ 
ung, da jemand feinen Willen erkläre, daher es heiße duadyan rose und 
ini 70» olnov TogemA; dag gilt Ach von M’I2: woraus man abnehmen 
mag, mit welchen Rechte aus Hebr. 9, 16—17 gefihloffen worden, ber 
Verfaſſer diefes Briefs Habe nicht hebräiſch verftanden. 

Demnach ift jenes fogenannte Bundesopfer nichts anders, als das 
Opfer, welches Gott Dargebracht wurde, als er feine Willensmeinung an 
Israel erflärte, und an welchem Israel Theil befam, als es fich dieſer 
MWillensmeinung unterwarf. Das Blut des Gott geopferten Thiers, welches 
anf das Volk gefprengt wurde, diente zum Zeichen, daß von jebt am ein 
Verhältniß der Gemeinschaft zwijchen beiden Stätt haben werde: mit jenem 
Blute wird dieſes Verhältniß eingeweiht, Eyraıwilereu.?*) In ein falſches 
Licht kommt der Vorgang zu ſtehen, wenn man ſagt, durch die Beſprengung 
mit Blut werde Die wechſelſeitige Beziehung zum Bunde bezeichnet.28) Denn 
der eine von beiden, nämlich Gott, ift Inhaber des Opfers, wie Geber des 
Geſetzes; das Volk tritt erft ein in Gemeinfchaft jenes göttlichen) Befiges, 
wenn es einteitt in den Gehorfam gegen: Diefe göttliche Willensmeinung. 
Nicht minder iſt es unrichtig, bei iener Einweihung des neuen Berpältiee 


) Döderlein Handb. d. lat. Synonymik ©. 90. 8) Gen. 17, 15. 9) N. 
25, 10. .*°) 2 Sam. 23, 5. ?*) Gef. 42, 6; 49, 8. 22) Bol, Häver: 
nid 5. d. St. 2°) D. Br, an d. Hebr, ©. 201—2. 24) Hebr. 9, 18. 
5) Tholuck Komm. z. Br. an d. Hebr. S. 328. - 


. 
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zugleich an eine Reinigung bes Volks zu denken; da vielmehr erft durch 
feinen Eintritt in das neue Verhältniß eine Reinigung deffelden nöthig wer— 
den wird, wenn es fich nämlich zu Gott und feinem Heiligthume nahen fol. 

In dreien Stücken zeigt fich die Unvollfommenheit Moſe's des Geſetz⸗ 
gebers; er hat erſtlich zwiſchen ſich und dem einigen Gotte den Engel, er 
hat zweitens zwiſchen ſich und dem Wolke das Buch der Gebote, ver hat 
drittens Opferblut neben ſich für die Vermittelung zwiſchen Gott und dem 
Volke. Der rechte Geſetzgeber muß vermöge feiner Lebensgemeinſchaft mit 
Gott des göttlichen Willens Fundig feyn. In feiner Perſon ſieht man 
Gottes Willen geoffenbart, welcher nun nicht in einer. Menge fachlicher Be— 
ftimmungen, fondern in dieſer perfünlichen Erſcheinung, beſteht. Wie er aber 
die lebendige Gottesorbnung, das perfönliche Geſetz der Gemeinde ift, fo ift 
er auch das Gott dargebrachte Opfer, an welchem die Gemeinde, wenn fie 
fich zu Diefem Geſetze bekennt, Antheil befommt, um damit v das neue fo 
bedingte Verhältniß zu Gott einzutreten. 

Das Geſetz Moſe's galt einer Gemeinde, die in Gemeinfchaft natür— 
lichen Lebens ftand, und dem einzelnen, fo ferne er: dieſer Gemeinde ange— 
hörte; der in Chrifto geoffenbarte Gotteswille geht den Menfchen als folhen 
an und eine Gemeinde, welche durch perfönliche Gemeinfchaft des Geiftes 
Chriſti Beftand bat. 


7. Der Prieſter. 


In Folge der Bereitwilligkeit des Volks, jenem durch Moſe fund ger 
thanen Geſetze Gottes nachzuleben, wird nun Jehova dieſes Volkes Gott 
ſeyn, und demnach in Meitten bdeffelben Wohnung machen. Gr wird ein 
Haus und einen Prieſter haben und yon diefem Priefter in feinem Haufe 
bedient werden. Wie das alles zu orbnen fey, erfährt Moſe ſofort nach 


jener Erflärung des Volks. 
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Der Gott eines Volks muß ein Haus haben, da er wohnt: fo. hat 
Dagon bei den Philiſtäern ), fo auch Jehova beivben Israeliten das ſei⸗ 
nige. Von dieſem allernächſt liegenden Gedanken geht: Bähr 2) viel zu raſch 
weiter zu dem ſehr entfernten, daß Gott die Welt zu ſeinem Hauſe habe, 
deren Abbild alſo die Stiftshütte ſeyn müſſe. Vielmehr wird Jehova, da— 
er einmal zu Menſchen kommt, um bei ihnen zu wohnen, nach der Menſchen 
Art wohnen wollen: jetzt, da Israel auf der Wanderung lebt, in. einem 
Zelte unter den Zelten; dereinſt, wenn es in * ae —— in 
einem feſten Hauſe. 


Zuv brderſt muß Jehovba einen Stk, und zwar einen ahbhlen Ei, einen 
Thron in feiner Wohnung haben: daher find EN und, N 192 die erſten 


Geräthe, welche er für dieſelbe anzufertigen befiehlt. Eine offene Lade bildet 
- die erhöhende Unterlage des Sites, dieſer felbft befteht in. Der jene Lade 
ſchließenden Platte, mit ihren beiden Cheruben. In die Lade gehört MINI, 


auf dieſelbe AID2T: ſo iſt fie dann geſchickt, Jehova's Thron zu merben,. 
yon welchem herab er zu Israel reden will, ?) h 


Unter IyT find jene fteinernen Tafeln mit den zehn Geſetzesworten 


verſtanden, von welchen es heißt, daß Gott fie beſchrieben. Sie müſſen 
auch ohne menfchlich Zuthun, durch göftliche Wirkung befchrieben feyn, wenn 
fie ihren Plag in der ade Haben follen; denn die Lade bekommt Werth und 
Heiligkeit durch ihren Inhalt. Will man die Heiligen Kiften anderer Völker 
vergleichen, fo muß man zwei Arten berfelben von vorn herein ausſchließen, 
nämlich die Götterfärge und Die Myfterienkäften. Jene haben Bezug auf 
ein Begegniß, welches dem Gotte widerfuhrs), diefe enthalten von Menfchen 
gewählte Siunbilder. 9) Beides ift der altteftamentlichen Lade fremd, welche 
nicht MM NN, fondern mur Mm NI2 IR oder MIYiT FIN heißen fann, 
aber andererfeits nicht: ein yon Menfchen gewähltes oder gemachtes Sinnbild ent 
hält, jondern ein Zeugniß Gottes, das er ſelbſt dargereicht hat: vergleichbar 
jener Heiligen Kijte der Troer, in welcher fich ein von Hephäftos gearbeitetes, 
von Zeus gefehenktes Bild des Dionyfos befand. ”) Jenes Zeugniß war 
erſtlich Urkunde der Bedingung, zugleich aber auch Urkunde der Verficherung 
Gottes, daß er in ein eigenthümliches Verhältniß zu. Jsrael_ eingetreten, 





H 4 Sam. 5,2. ?) Symb. d. mof. Cultus ©. 77. 3) Exod. 25,1—22; 
80,6. 7) Exod. 51,485 52, 163 54, 42 285 Deut. 4, 135 9,40. » 
°) Creuzer comm. Herodot., S. 63-64. 6) Clemens Alex. opp. ed. 
Sylb. 6, 56. 7) Yaufanias 7, 19, h 
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Durch diefen Inhalt wurde die Lade heilig und zur Grundlage gefchieft für 
den Sitz Jehova's. 

Aber nicht ohne eine MIDI über der Lade wollte Jehova auf ihr thro⸗ 
nen, Im MWiderfpruche mit der jeßt herrſchenden Meinung behauptete Bahr®), 
nI22 heiße vermöge feiner Herkunft von 193 nicht Dedel, fondern Sühn— 
geräthe. Aber bei dieſer Ueberfegung wird ganz außer Acht gelaffen, daß 
23 ſelbſt, obwohl es immer in einer gewiſſen Anwendung gebraucht wird, 
nichts anderes heißt, als zudecken: und zwar foll die Dede dienen entweder 
in Bezug auf den, welcher zu fürchten ift?), oder in Bezug auf den, welcher 

‘zu fürchten hat!) 2 ftatt des Tegtern kann auch die Sache genannt werden, 
um berentwillen jemand zu fürchten hat. 1) Wie käme fonft 993 zu ber 
Bedeutung Löfegeld, wenn nicht gemeint wäre, daß der Empfänger eines 
ſolchen nicht mehr die ihm verfallene Perſon, fondern nur das ſieht und fehen 
will, was zwifchen ihn und dieſelhe gebreitet, womit fie verdeckt ift?12) Wenn 
nm Erod. 25 dem Mofe geboten wird, eine offene Lade zu machen, in 

| welche das Zeugnis Gottes zu ftehen komme, und datın eine nI22, welche 
oben auf Diefelbe Lade gehört: fol man nicht glauben, das fey eine Vor— 
richtung, Die offene Lade zuzudefen? An ein Sühngeräthe zu denfen, 
wäre höchſtens dann möglich, wenn der Gebrauch eines folchen in der 
Levit. 16 angegebenen Weife fchon andersmoher vorausgefegt werden Fönnte, 
Aber weder der frühere altteftamentliche Gottesdienft, noch auch das ägyptifche 
Alterthum giebt etwas der Art an die Hand. 

Die Gründe Bähr’s für feine Behauptung find ſehr ſchwach. Er fagt, 
das Wort heife nie Dedel im allgemeinen, fondern bezeichne nur immer 
jenes Geräthe, und 14 Chrom. 28, 11 führe das Allerheiligfte den 
Namen HIEEN N25 68 fey nie von einem Zubeden der Labe mit ber 
nB2, fondern nur von einem Stellen der letztern über der erſtern die 


Rede; auch erſcheine fie immer neben derLade als ein ſelbſtſtändiges Geräthe. 
Allein MID bezeichnet auch nie einen andern Vorhang, "als den zwiſchen 


Heiligem und Allerheiligften; und wenn mi92 etwas bedeutet, das man über— 
‚deckt, fo ift doch gewiß J 0525 In) fo viel als bie Lade zudecken, 
Daß aber die np? wichtig genug erfcheint, um nicht nur immer neben ber 


Lade genannt zu werden, ſondern auch um dem Allerheiligſten den Namen 
zu geben, kann niemand Wunder nehmen; da ſie zur Lade in demſelben 


8) 1,8. 381. 590, 9) Gen. 32, .B Leypit 9, 7. "Yu B. 
Exod. 32, 30. 2) Bel. Tel. 43, 5. 
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Berhältniffe fteht, wie das Zeugniß, nad) welchem: die ganze Stiftshütte 
ap) drin heißt, 

Su einer Beziehung vergleicht firh die NI22 der My, in einer — * 
ber ID: jenes, fo ferne ohne fle die Lade nicht geeignet wäre, Jehova 


als Thron zu dienen: diefes, fo ferne fle fich zwifchen dem thronenden Gotte 
und dem Zeugniffe, über welchem er thront, zwiſchen inne befindet, wie der 
Borhang zwifchen ber Stätte Gottes und der Stätte des Priefters. Das 
eine- geben die Worte Exod. 25, 21 zu erkennen ſ NY MI22INN AN 


man a To as lyi NIUMHN An J —— 
nn ads WwN Da WR — ne) NN das andere fieht 
man aus ber Stelle Exod. 30, 6, wo e3 von dem Räucheraltare heißt 


naymop ws napan a) Hay NY Sys nSIan 999 IHR — 
maw 79 WIN MN 
In der extern Beziehung fteht die —J— mit den D))2 ein Ganzes 


ausmachend 13), in Gegenſatz zur Lade; in der andern dagegen fteht fie in 
Gegenfab zum Zeugniffe. Dort ſchließt ſie mit ihren Trägern des gegen— 
wärtigen Gottes den fo erſt zu deſſen Throne gewordenen Kaſten; bier vers 
deckt ſie das im offenen Kaſten befindliche Zeugniß vor dem gegenwärtigen 
und anf ihre thronenden Gotte. Mit ausgebreiteten Flügen ſchauen Die 
Cherube, alfo auch der über ihnen thronende, auf die MiD> nieder‘), ein 
Zeichen der Begnadung diefer alſo unter den Schuß und Schatten Gottes 
genommenen, mit Wohlgefallen von ihn angefchauten Stätte. Wie aber 
Gott durch bie n5I2 von dem Orte des priefterlichen Dienftes gefchieden 
ſeyn will, fo durch die MIH2 von der May: ohne fie wide er nicht wohl- 
gefällig auf die zu feinem Throne gewordene Lade niederfchauen. Der 
Grund dayon kann nur in dem Inhalte der Schrift zu fuchen ſeyn, welche 
auf den Tafeln des Zeugniſſes ftand, da die Schrift felbft Gnttes Werk war, 
Gebote und Verbote waren auf diefelben gefchrieben, welche an den fündhaften 
Zuſtand der Gemeinde erinnerten, zu der Gott in ein befonderes Verhältniß getrez 
ten war: fie weckten feinen Eifer, wenn fie nicht zugedeckt wurden. Was dem | 
nach ein Opfer fir das Verhältniß Jehova's zur Gemeinde felbft ift, das 
ift die NID> für fein Verhältniß zur My. Die Gemeinde, obwohl von 
ihm erwählt und zugerichtet, kann ihm ihrer Sündhaftigfeit wegen ohne ins 
Mittel tretendes Opfer nicht gefallen; fo auch das Zeugniß nicht, welches _ 


3) Bahr I. ©. 379. 124) Exod, 25, 205 Hebr. 9, 5 
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urkundlich die Bedingungen feiner Oemeinfchaft mit Israel ausfagt, ohne 
eine ind Mittel tretende Bedeckung diefer an Israel's Sündhaftigkeit erin— 
nernden geſetzhaften Bedingungen. Wie 93 mit by verbunden wird, fo 


heißt es Apr WIN NIDII- 'd) Ungeachtet der Gefeglichkeit des Ver— 


haͤltniſſes, in welches Jehova zu Israel getreten, will er doch als ein gnä⸗ 
diger Gott bei ihm wohnen: durch die ANID> wird aus der Lade des Zeug: 
niſſes ein Oooros zig yaoırog. 16) 

Nächſt dem Throne brauchte die Wohnung Jehova's einen Tiſch und 
einen Leuchter, Aber der Tiſch dieſes Hauſes ſtand nicht. vor dem. Throne 
und der Leuchter erhellte nicht die Umgebung des Thronſitzes; fondern durch 
die HIID war die Stätte dieſer Geräthe von dem Orte der Gegenwart Ser 


hova's abgetrennt, zum Zeichen daß er ihrer nicht bedürfe. Es geziemte 
fih, dag ihm fein Volk einen Tifch zurichtete, aber nur zu feiner Ehre, nicht 
für fein Bedürfniß. Daß die zwölf Brode allwöchentlich um derer willen auf— 
gelegt wurden, welchen am Ende der Woche erlaubt war, Diefelben zu effen 17), 
widerlegt fich jchon allein Durch die Bemerkung, daß fie erft dann gegeſſen 
werden durften, wenn fie dem, heiligen Dienfte entnommen wurden, und 
daß fe DS DI m nur jo lange weren, als fie mit Weihrauch belegt blie- 


ben. » . Wie unnatürlich ift aber auch die Deutung, daß die Briefter im 
Heiligthume dazu Brod auflegen und Licht anzünden follen, damit angedeutet 
werde, wie von Jehova Leben und Erfenntniß ausgehe! Vielmehr muß die 
Gemeinde dafür forgen, daß die Wohnung Jehova's feiner würdig fey durch 
Wohlgeruch vom Räucheraltare, durch Helle von fiebenarmigen Leuchter, durch 
nie fehlende Beſetzung des Speifetifches. Der Duft des Näucherwerfs dringt 
auch ins Allerheiligfte und foll dahin dringen: daher es Hebr. 9, 4 ganz 
richtig Heißt, der Altar deſſelben gehöre zum Allerheiligſten; ähnlich wie 
Erod. 80, 6 befohlen ift, ihn vor die MID2 zu ftellen, oder wie er 1 Kön. 
6, 22 375 WR nme und Levit. 16, 18. 77 2ER Maren ge- 


nannt wird. Aber das Licht som Leuchter und das Brod des Tiſches bleibt 
dieſſeits des Vorhangs, welcher die Stätte des Prieſters von der Stätte 
Gottes trennt. ES ſoll nicht den Anſchein haben, als bedürfe Jehova etwas: 
Wohlgeruch aber iſt nur ein ae des Wohlgefallens und fein Ber 


dürfniß. 


15) Levit. 16, 15. *6) Hebr. 4, 16. *7) Baͤhr J. ©, 428—451. 18) Tholuk 
Komm. z. Br. an d. Hebr. ©. 305. 
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Der Altar dient dem Ootteshanfe "als Feuerherd 19): da aber nur 


Feuer des Wohlgeruchs in daſſelbe kommen darf, fo muß es zwei Altäre 


geben, einen für Räucherwerk im Innern und einen zweiten für andere 
Opfergaben im Vorhofe. Jener hat: ein Dach, einen. Deckel von-demfelben 
goldüberzogenen Holge, aus welchem feine Seiten find; Diefer dagegen. ift 
mit Erde, ausgefüllt, welche eigentlich den Altar ausmacht), während 
das hölzerne, mit Erz überzogene Geftell ohne Dedel und Boden 
als bloße Meberffeidung erfeheint.2) Das eine Mal erhöht der Menfch 
den Boden, auf welchem er Ieht, um auf einer zur Erde gehörigen 
und doch von ihr unterſchiedenen, dem Himmel näher gebrachten Stätte, 


was er erarbeitet oder beſitzt, Gott Darzubringen. Das andere Mal 


wird auf einer dem Heiligthume angehörigen Stelle das von Gott vorz 
gefchriehene Räucherwerk verbrannt, damit: fich in demfelben ein Gott wohl- 
gefälliger Duft verbreite. Dieſes Näucherwerf wird nie ein Opfer, nie 
2 genannt.» Bähr meint zwar, für die gegentheilige Behauptung Exod. 
30,9 anführen zu können22): aber daß die Stätte des Räucherns den Namen 
nam führt, tut nichts zur Sache, indem damit nur die Form derſelben 
bezeichnet wird, fonft müßte man ja auch hervorheben, daß nam eine Stätte 
ift, wo man fchlachtet. Auch jene Denkftätte am Zordan Joſ. 22, 10, wo 


gar Feine gottesdienftliche Handlung gefchehen follte, heißt Nam. "Bon 


Nadab's und Abihu's Räucherung Yefen wir freilich Levit. 10, N ehe iz 
MIWN nm DPF aber Damit ift eine vom Räuchern auf dem goldenen 


Altare ganz verſchiedene, dem Geſete völlig feemde gottesbienftliche Hands 
Tung gemeint, 


Hiernach wird mar mich bemeſſen können, mit welchem Rechte man das - 


Räuchern im Heiligthume auf das Gebet gedeutet hat. Witſius 29) beruft 
fih dafür auf Pf. 141, 2 und Apokal. 5, 8 Die erftere Stelle 
giebt wenigſtens Teinen Beweis ab, da miup. von allem gebraucht wird, 


was man auf dem Altare verbrennt: ja die Beziehung, in der es zu dem. 


IWNTM des zweiten Versgliedes ſteht, läßt ſchwerlich zu, etwas anderes 


zu verſtehen, als ein Opfer des großen Altars. Die zweite Stelle hat mit 
dieſer Frage gar nichts zu ſchaffen, da hier von Räucherung, nicht auf dem 
goldenen Altare, fondern mit goldenen Schalen die Rede ift. In entſchie— 


denem Widerfpruche aber mit jener Meinung ſteht Apokal. S, 3-5, wo ein 


9) Hartung Nelig. d. Nom. I. S. 1445: 29) Exod. 20, 21. ?%) v. Meyer: 


Bibeldeutungen S. 205—4. 22) I, ©, 476. 3) Miscell. I, ©, 423. 
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Engel auf dem goldenen Altare Rauchwerk anzindet, damit der Duft die 
Gebete der ‚Heiligen begleite und Gott angenehm mache; denn im Diefen 
Sinne ift dort der Dativ reis mpooeyyeis or aͤxioꝝ zu verftchen, wie 
Ewald 4) und Winer 25) richtig gezeigt haben. Bor allem muß das Haus, 
es muß der Herd Jehova's gebührend beftellt ſeyn; dann werden ihn auch 
die Opfergaben des Volks mohlgefallen. Auf dem draußen ftehenden Herde 
brennt das Feuer beftändig unterhalten 26), nachdem es fich zuerft ohne 
Menſchenzuthun entzündet hat?”), und Morgens und Abends, an Sabbathen 
und Feittagen bringt da der Priefter im Namen der Gemeinde Gaben bar: 
von dem drinnen fteigt der Wohlgeruch des mit jenem Feuer angezündeten 
Räucherwerfs Morgens und Abends empor, daß es dem Haufe Gpttes nie am 
angenehmen Dufte fehlt. | 
Jehova ſelbſt beftimmte, wer aus Israel diefen Dienft der Ber 
forgung feines Hauſes verrichten füllte. Seine Wahl’ traf den erfigeborenen 
der durch Moſe's Berufung bereits ausgezeichneten Familie, des Geſetzgebers 
ältern Bruder. Wer Jehoon bedienen follte, den mußte fehon feine äußere 
Stellung für eine ſolche Ehre befähigen. Weiterhin blieb dann Abftammıng 
son Aaron das erfte Erforderniß, um der priefterlichen Würde theilhaftig zu 
werben. Das zweite war Freiheit yon gewiſſen körperlichen Gebrechen, von 
welchen alſo Aaron felbit frei zu denfen iſt; wie wir denn wenigftens in 
einer Beziehung yon ihm willen, daß fein Aeuferes mehr Würde hatte 
ald das feines Bruders. 2°) Zum Briefter machte jedoch erſt Die vorgefchriebene 
augzeichnende Kleidung. Eingeweiht für bie priefterlihe Stellung wurden 
Aaron und feine Söhne durch die Salbung mit dem eigens hiefür bereiteten 
Oele und die damit verbundenen Opfer. Diefe Weihung wurde, fo viel wir 
willen, fpäterhin bei den Nachkommen Aaron's nicht wiederholt: wie es auch 
deſſen nicht bedurfte, indem ja damit das ganze Gefchlecht in eine Würde 
eingeführt war, deren die einzelnen Glieder, fo ferne ihnen die Befähigung 
dafür nicht abgieng, ohne weiteres theilhaftig werben mußten. 
‚ Sehr richtig bezeichnet Bähr ?9) die drei Stüde der Ausfonderung, ber 
Heiligkeit und der Gottesnähe als Diejenigen, welche das Wefen des israe— 
litiſchen Priefters, wie in meiterem Sinne das Wefen des israelitifchen 
Volts ausmachen. Der Unterſchied aber darf nicht überſehen werden, daß 
während ſich Jehova das eine Mal ein Volk ausſondert und ihm durch ſein 
Geſetz die ihm gefällige Geſtalt giebt, um ihm inſonderheit nahe kommen, 


24) Comm, in apocal. Joh. ©. 4704. 25) Gramm. S. 494. 26) Levit. 
6, 6. 77) Xevit. 9, 24. 2°) Erod. 4, 11-16. 14—22. 
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bet ihm Wohnung machen zu können, er ſich das andere Mal ein Geſchlecht 
aus dieſem Volke ausſondert und durch feine Gebote in eine beſtimmte Vers 
faſſung bringt, damit es ihm nahe komme und in ſeine Wohnung dienend 
eintrete. Erwählt war dieſes Prieſtergeſchlecht ein für alle Mal durch die 
Berufung Aaron's, geheiligt durch deſſen Bekleidung und Weihung. Wer 
dan aus Aaron's Geſchlechte geboren und körperlich befähigt bie Heilige 
Kleidung anzog, der: mochte das. Heiligthum betreten und bedienen. Daraus 
folgte aber auch, daß niemand dem Gotte dieſes Heiligthums ein: Opfer 
bes Danks oder der Verſöhnung oder der Anbetung oder der Reinigung 
anders darbringen konnte, als durch Vermittelung des Prieſters, welcher 
allein das Recht hatte den Herd Jehova's, den — wie den rien. 
zu bedienen. i tantden nn 

Der Prieſter hat aber nicht blos im Namen ber Gemeinde eh 
fein Necht zu thun, fein Haus und feinen Herd zu beftellen: er muß auch 
Unrecht der Gemeinde gut machen, und ſie immer wieder durch Verſöhnung 
ihrer Vergehungen wider das Geſetz in dem Verhältniffe zu Jehova erhalten, 
welches auf dem Geſetze beruht. Dieß kann er nicht ohne Opferblut, von 
dem es Lv. 17, 11 heißt Daywianry eb inanary Da) ma 8 
BE werd sin Bm vo Die erſten Worte dieſes Verſes — Han vn) 


NN, mit, Recht durch Segolta von den angefuͤhrten getrennt, —2 nichts 
mit deren Verſtandniſſe zu ſchaffen, ſondern enthalten den einen ſchon Gen. 
9, a angebeufeten Grund, warım man Blut nicht effen fol: einen zweiten 
Bieten dann. obige Worte, deren Verſtändniß neuerlich Bähr 3%) verwirrke, 
indem er Abenesra's Erklaäͤrung des letzten Satzes Na ve N” 271 ei 


‚ ernenerte, und ihn dahin Deufete, das Blut fühne oermittelſt und vermöge der 
in demſelben befindlichen Seele. Es liegt aber viel näher, —— N | als 
Zwiſchenſatz anzuſehen, da fonft sn wohl ganz überflüſſig wäre, und. zu 
überſetzen „es um die Seele“, nämlich wenn es um die Seele dargegeben 
wird ʒ in welchem Sinne auch die Ueberſetzung der Septuaginta euro: dori zig 
yuyig gemeint ſeyn wird. Für den, Gebrauch des 2 vergleiche man Hohesl. 8, 7 
und Klagl. 1, 11. Bon 9» hängt es nach unferer Erklärung in feiner Weife ab. 


Das Opferblut erſcheint alfo hier wie die Loſung, wofür Jehova die 
Seelen’ aus den Verhafte entläßt, in welchen fie durch ihre Verſchuldung 
gerathen find, Mit dieſer Löſung will er ihre Verſchuldung gedeckt ſeyn 
laſſen vor ſeinen Augen, daß ſie des Verhältniſſes theilhaftig bleiben mögen, 
in welchem die Gemeinde Israel zu ihm ſteht. Es handelte ſich um die 


3°) II, 6. 206—7. 
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Verſchuldungen nicht der Menſchen, ſondern der Volksgenoſſen wider das 
in Geboten geſtellte Gefeg und wicht wider das Gewiffenz mich nicht um 
das innerliche Verhältniß zu Gott, ſondern um das äußerliche des Israeliten 
zu Jehova, der das Volk aus Aegypten ausgeführt hatte und nach Kanaan 
beingen wollte, amd, dem man nahete, wenn man vor die Stiftshütte trat 
Daher konnte es genügen, daß der Priefter das Blut des von dem Geſetz— 
übertveter dargebrachten Opferthiers auf den Altar ſprengte und am Boden 
deſſelben ausgoß, um ihn wieder, der Gemeinſchaft eines Israeliten mit ſei⸗ 
nem Gotte zu verſichern. Der, Gehorſam dieſer äußerlichen Bußhandlung, 
daß man. ein Thier daran ‚gab, um, der Berechtigung eines Isrageliten wieder 
cheilhaftig zu werden, wog den sorausgegangenen Ungehorſam auf gegen 
den Buchſtaben eines auf aͤußerliche Verhältniſſe des Volks⸗ und Gemeinde⸗ 
lebens bezüglichen Geſetzes. a. 

Menn der Priefter das Opferblut: au die Stätte # ee na⸗ 
mentlich an den Herd, Jehova's brachte; fo. verſöhnte er den, welcher das 
Opfer dargegeben hatte, er deckte mit der dargebotenen Löſung de ‚gebunder 
nen. Verſchuldung zu. Er that das nicht als Stellvertreter Jehova's, wie 
Baähr unrichtig age’), ſondern als der von Jehova aus dem Volke aus—⸗ 
geſonderte Vermittler zwiſchen ihm und der Gemeinde. Im Gegentheile 
wird man, wo ſich die Hoffnung oder Bitte ausſpricht, Jehoba wolle 
Sünde bedecken, immer die in's Mittel tretende Perſon und Handlung ver⸗ 
miſſen; und es konnte ſich jene Hoffnung und Bitte nur erfüllen, weil Jeſus 
durch Darbringung feiner. ſelbſt des Menfchengefhlechtes Schuld bebeden 
ji . 

Einmal im Jahre "brachte, der Prieſter, nämlich der Goßenziefter, 
Hwcheieh Opferblut, in das Allerheiligfte, und: ſpritzte es gegen bie 5707 
hinauf, zuerſt zu ſeiner und feines Hauſes Verſöhnung, und dann zur Ver⸗ 
ſoͤhnung der "Gemeinde. Wenn fih fonft der Hohepriefter in feinem Dienſte, 
oder wenn firh die, ganzer Gemeinde einmal am Geſetze verfehlt hatte, ſo 
mußte Opferblut im Heiligen: fieben Mal vor, alfo gegen den Vorhang hi, 
anf den Boden gefprengt, und "außerdem noch) an die Hörer des goldenen 
Altars gethan werden. 7) Am jährlichen Berföhnumgstage aber, wo es galt, 
überhaupt den ıFortbeftand des Verhältniſſes, in welchem Gemeinde. und 
Prieſtergeſchlecht zu Jehova geſtellt waren „ungeachtet. ihrer Sundhaftigkeit, 
durch Sühnung derſelben zu ſichern, da wurde. gegen den Sitz Jehova's 
ſelbſt, gegen bie IID hinauf ein Mal, und dann Augeſichts derſelben auf 


31) II. ©. 203, 22) Levit. 4, 1—21. 





— 


10 * 


148 


den Boden fieben Mal von dem Opferblute gefprengt. Wenn der Vorhang 
nicht durchfchritten werben durfte, fo war ber Herb des goldenen Altars 
der fehieflichfte Ort im Haufe, fürbittend die Löfung für die Sünde darzu⸗ 
bringen: durfte er aber bunchfchritten werden, fo war gewiß, daß Jehova } 
ſelbſt, da wo er im Dunfeln auf der n7D3 thronte, diefelbe annehmen 


wollte. 

- Nicht blos die Gemeinde, auch das Heiligthum fühnte der Priefter mit 
dem Blute des für die Gemeinde dargebrachten Opfers. Der Ausdrud das 
für ift derſelbe WTATTNS "22- Sft doch alles Geräthe des Heiligthums 
nicht von Naher Heilig, fondern erſt durch Salbung geheifigt worden, gleich 
den Prieftern. ?) Da es nun umwohnt ift von einem fündhaften Volke und 
bebient von fündhafter Priefterfchaft, fo bedarf es auch der Entfündigung 
von den unreinen Einwirkungen, denen e3 ausgeſetzt ift. Doch begehrt Jehova 
dafür nicht ein drittes Opfer, wie denn auch das Heiligthum Fein Opfer 
für fich darbringen Tann: fondern die Gemeinde und die Priefterfchaft müſſen 
dafür ſorgen, daß wieder entſühnt werde, was durch ihre Schuld unrein 
geworden; und das Blut des fir ſie geſchlachteten Thiers dient zur Entfün- 
bigung des Heiligthums, während es ihnen felbft Die Schuld ihrer Sünde 
abnimmt. Daher gefhah, wie Bähr®*) vichtig bemerkt, die dem Heilig— 
thume geltende fiebenmalige Bhutfprengung immer mit dem Blute der beiden 
für Priefterfchaft und Volk geopferten Thiere. Die Schuld des Priefter- 
geſchlechts ift verfchieden von der des Volks, nicht aber die des Heiligthums 
von ber Schuld diefer beiden; daher erfordert jene ein befonderes Opfer, 
biefes aber nicht. 

Der Hohepriefter mußte an dieſem Tage, deſſen eigenthümlichen Dienft 
nur er verrichten durfte, ganz in Linnen gekleidet gehen, ſelbſt der Gürtel. 
war linnen; von den ihn fonft vor den anderen Prieſtern auszeichnenden 
Stüden durfte er nichts tragen, als bie Hasen. Denn nicht dem Bolfe 


jollte er heute in ber Pracht des Betrauten Jehovas, fondern vor Jehova 
follte er in ber fihlichten Reinheit feines gottgeordneten Amts erfcheinen. 
Nicht minder eigenthünlich war das Verfahren mit den beiden Opfers 
thieren, deren Blut der Hohepriefter ins Allerheiligfte gebracht hatte. Don 
anderen Sündopfern erhielten Die Priefter, welche dabei Dienft thaten, ihren 
Antheil zum Lebensunterhalte; von jenen dagegen aß niemand, fondern ganz, 
wie fie waren, wurden fie außerhalb des Lagers verbrannt.  Diefes Opfer 
ber jährlichen allgemeinen Verſehnung, welches durch ben Dienft des Hohes 


33) Exod. 40, 9. 34%) U. ©. 681. 
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priefters allein und von diefem auch für fich felbft dargebracht wurde, follte 
niemanden anders zu Gute kommen, als daß jeder dadurch auch fich ſammt 
dem übrigen Volfe, der übrigen Priefterfchaft aufs neue in Onadenverhält- 
niß zu Jehova gebracht wußte. An alles übrige des Thiers, durch. beffen 
Blut das gefchehen war, hatte die Gemeinde, hatte bie Priefterfchaft fein 
Recht: zum Zeichen beffen wurde es außer ihren Bereich, vor das Lager 
gebracht und dann verbrannt. Denn daß dieß meber bier, noch in ben 
beiden anderen Fällen, wenn ein Siündopfer für ein Vergehen des Hoheprie- 
ſters oder der Gemeinde zu bringen war, um der befondern Unreinheit eines 
folhen Thiers willen gefchah, hat Bahr ausreichend gezeigt. 35). 

Das Priefterthum, deſſen zwiefachen Dienft zur Beftellung des Haufes 
und zur Sühnung der Gemeinde Jehova's wir betrachtet haben, war aller- 
dings ein gottgeordnetes, aber auch nur ein zeitweilig geltendes, eine Weiſ⸗ 
ſagung auf den rechten Prieſter für immer. Dieſe Mittlerſchaft der Heilig⸗ 
keit reichte nicht weiter, als das Gebiet von Heiligkeit, für welches ſie galt, 
nicht über den Bereich des Bults- und Gemeindelebens hinaus: bie eine tie bie 
andere giengen nicht das Verhältnig des Menfchen tm Gewiſſen zu Gott an, 
fondern das des Israeliten im Gefebe zu Jehova. Ein Prieſter, welcher 
den Menſchen bei Gott vertreten ſollte, mußte zu allen Menſchen ſtehen, 
wie Aaron zu allen Israeliten: ihr Bruder, und doch von ihnen ausgeſon— 
dert und ausgezeichnet vor ihnen. Ausgeſondert wurde er durch Gottes 
Berufung, wie Aaron; er konnte nicht durch Abſtammung von Aaron Prieſter 
werden, weil er ſonſt nur deſſen beſchränkten Beruf fortzuſetzen hätte. Er 
kann aber auch nicht einem andern Geſchlechte angehörend, an Stelle des 
Geſchlechtes Aaron's treten; denn jo würde das Geſetz aufgehoben, in wel 
chem überall aaronitifches Prieſterthum vorausgefegt ift, ohne daß ein Prie— 
fter des Menfchengefchlecht3 gefunden wäre. Den Menfchen, feinen Brü- 
bern, muß er durch feine Herkunft ſchon priefterlich berechtigt erfcheinen, und 
burch feine Natur priefterlich ausgezeichnet. Denn foll dieſes Priefters Wirk— 
famtfeit in das Gewiffen greifen, und eine Verführung des Menfchen mit 
Gott fchaffen, welche das Gewiſſen ftillt: fo muß er nicht blos eine heilige 
Kleidung feines Standes tragen und für feine Perſon Eörperlich fehllos feyn, 
fondern Heiligkeit des perfönlichen Willens und Reinheit feiner Menfchen- 
nahır muß ihn auszeichnen. Dann kann er aber auch nicht von einem 
menfchlichen Vater gezeugt feyn. Salbung mit Del hat den Aaron und fein 
ganzes Gefchlecht zum Priefterfhume eingeweiht: aber jener Prieſter muß 


35) II, ©. 396—7: 
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innerlich mit dem geweiht ſeyn, was er bedarf⸗ freudig in ſich und vor | 
Gott wohfgefällig, gleich einem, der vom Salböle duftet, ſein Werk zu trei⸗ 
benʒ er muß den Geiſt in he Pathos werben * zu re air 
Thum geſchickt moggt Mugt Mardag nendsr) u; ni 


* Wir erben diefes Thun ——— nennen, ; wie bas uf In ieiffa- 
gende. der aaronitiſchen Prieſter: er beſtellt das Haus und. fühnt die Ge⸗ 
meinde Gottes. Aber was iſt nun Gottes Haus? € iſt der ewige * her 
freie, der in der Melt frei gegenwärtige; er ik, aber in der Melt, weil er 
in der Gemeinde feyu will; dieſe wird, am Ende Gottes, „Haus und Leib 
fepn. „Die Gemeinde alſo wird der. rechte Prleſter zu einem wiirdigen Haufe 
Gottes machen durch Beftelfung des Herdes, des Iſches und des Leuchters. 
Das Feuer Gottes, ein des Eifers und, des Wopfgeruhs, muß in 
der. Gemeinde brennen, das heißt, fie muß warm ſeyn in der Liebe Gottes 
und ſich in dieſer Licbeswpärme Gott u Boplgefallen hiugeben Der Bar: 
muß in der Gemeinde, deſebl ſeyn mit, den ‚Broden, des Angeſchis ‚das | 
heißt, ie m ein fertiges und zubereitetes, Bert aus ‚Gottes "aben } foot, 
ihm zugehörig, obwohl er ihrer, nicht bedarf, Endlich muſſen bie mit od 
gefüllten Lampen des Leuchters Hell breimen in der ‚Gemeinde, das, „heiht, 
die Gemeinde muß Hell und licht ſeyn in ſich ſelbſt, und von“ ihrem Plieſte 
mit dem verjorgt, wodurch fie immer hell und licht, immer wahr und wei e 
bleiben. fan, So wird dieſer rechte Prleſter das rechte Saus Snttes 
beſtellen. 


Die ſo zußenektet Gemeinde — * —— He Sühne, ls 
aber es muß eine ſolche vorausgegangen ſeyn. Denn wie konnte die buch 
Sünde Gott mißfällige Natur des, Menſchen jener Gaben. ſonſt theilhaftig 
werden. ? Die Unvollkommenheit, daß der altteſtamentliche Prieſter noch 
etwas außer ſich nöthig hatte, um die Sühnung zu vollbringen, wird bei 
dem Verſbhner des: Menſchengeſchlechts wegfallen: ſowohl wo er ſich ſelbſt 
erſt in Stand: ſetzt, ein gültiges Opfer für andere, darbringen zu: können, 
wie Aaron erſt ſich ſelbſt zu fühnen hatte; nals auch wo en. das, Menſchen⸗ 
geſchlecht zu verſöhnen vor Gott; tritt. Aber dieß Mal hat es nicht gleiche 
Bewandtniß mit dem Prieſter und mit Der Gemeinde: fie find: nicht beide 
gleicher Maßen verſöhnungsbedürftig, ſondern jener iſt reiner Ratur und hei- 
ligen⸗Willens. Doch unterliegt ex. mit ſeinen Brüdern derſelben Schwäche, 
welche Folge der Sünde und kein Gegenſtaud göttlichen Wohlgefalleus At; 
indem ex fie erfährt und. unter ihr Teidet, büßt er fie und bringt fein Opfer 
um fie dar. Ehen dadurch aber, daß er fie in aller Weife gebüßt, ohne ſich 
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jeobuch fie vom Willen Gottes und der Unterwerfung unter denſelben ab⸗ 
bringen zu ar wird er tüchtig, als Prieſter das Menfchengefchlecht zu 
verjähren. HD). Wasıanı feiner Menſchennatur Gott fremd war, hat er tim 


Reiden gebüßt; ſo mag fein Tod der Nagſchenratur überhaupt zu Gute 
kommen. 


Die, Berföhnung des ————— — * einen Schorfam; wel⸗ 

cher den vorigen Ungehorſam aufwiegt. Der Ungehorſam beſtand darin, daß 
der Menſch fein Leben auf eine Zuſage des Argen wagte; der Gehorſam 
wirdd arin beftehen müſſen, daß er fein Leben an eine Zufage Gottes hin⸗ 
giebt. "Aber welcher Menſch Hätte ein Leben, das nicht ſchon dem Tode, 
verfallen wäre? Hier muß der von Gott gefandte Prieſter, der Mittler 
der göttfichen Heiligkeit eintreten, und als Bruder ‘der Menfchen den Ge— 
horſam Teiften, w elchen fie nicht leiſten Könnten. Der von Gott gezeugte 
und überall "Heilige Menſch giebt ſein Leben in’ den Tod ‚auf die Zuſage 
feines Vaters, dag damit ein neuer Anfang des Geſchlechts gegeben ſeyn 
werde, deſſen alle theilhaftig werden, die den bon Gott geforderten Gehorſam 
des Glaubens an diefes Werk Gottes Teiften. Das Blut dieſes Priefters, 
im Tode vergoflen, dient demnach, die Verſchuldung zuzudecken, durch welche 
ſonſt das Meuſchengeſchlecht des ſeligen Verhältniſſes zu Gott, — An es 
geſchaffen iſt, verluſtig gienge. 
Das Leben, welches zur Sühnung dient, muß Gott zu eigen gegeben, 
es mußte das Blut des Sühnopfers an die Stätte der Gegenwart Jehova's 
gebracht werden. Der rechte Prieſter erſcheint aber mit ſeinem Opferblute 
nicht an irgend einem Orte der Welt, ſondern kommt in Gemeinſchaft ber 
freien Gegenwärtigkeit Gottes in der Welt. Wurde nun das Blut der Ver⸗ 
ſohnung Israel's hinauf an die HI92 gefprengt, wo das ſichtbare Zeichen 
ber Gegenwart Jehova's war; fo iſt der, welcher fein Lehen zur Berföhnung 
des Menfchengefchlechts gegeben hat, ſelbſt in Gemeinſchaft des Lebens 
Gottes: diefes Sühnopfer it yon Gott in et AnfichtSarkeit und Allgegen⸗ 
wärtigfeit angenommen worden, 


Pur dadurch ift Gottes Gegenwart über * in der Welt eine gnädige, 
daß ihm die Forderung an dieſelbe bedeckt iſt durch den Sohn. Gottes 
Wine an den Menfchen Tautet in Folge der erften Webertretung als Gebot 
und Verbot; man vernimmt ihn im Gewiffen Aber er will biefe an bie 





36) Hebr. 5, 710. 
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Sünde erinnernde Forderung durch den Rathſchluß von feinem Sohne zuge 
deckt wiſſen; und das Menfchengefchlecht, fonft eine Lade des Zeugnifles, 
das Gottes Eifer wet, wird durch Die NO» feines Sohnes zu einem 
oonog zig yaoıros. Nicht ohne den Tod bes Sohnes kann es gefchehen, 
daß die Sünde des Menfchengefchlechts, bie jener Forderung entgegenfteht, 
beberft und. vergeben wird: darum heißt es, daß ihn moosdero 6 Yeog 
Moæornoror da zig nioreng Er To avrov ainan.?”) Gr n92, Hohes 


priefter und Sühnopfer. 


Da die Gemeinde jelbft das Heiligthum ift, fo wird dieſes mit jener 
zugleich gefühnt. Hinwiederum ift die Gemeinde durchaus priefterlich; 
daher gilt das Opfer, welches Ehriftus für ſich darbringt, in der Weile 
wie ihm, niemanden ſonſt. Unter dieſer Gemeinde von Prieſtern iſt 
Chriſtus Hoheprieſter: aber wo er für ſich und für fie opfert, da er— 
Scheint er nur in der Reinheit feiner Natur und feines Wiens, und nicht 
in der Pracht. feiner Herrlichkeit, „ausgezeichnet nur. durch feine durchleuch- 
tende königliche Beſtimmung, die naJyn feines Hauptes. Seine priefter- 
liche Gemeinde gewinnt von feinem Opfer keinen irdifchen Genuß, fondern 
nur Verföhnung ihrer Sünde und Herftellung des ———— 
zu Gott. 


Dieſe Verſöhnung des Menſchengeſchlechts muß — bevor 
daſſelbe zu jenem vollkommenen Haufe Gottes zubereitet werben Tann: 
beide prieſterlichen Handlungen geſchehen durch denſelben Prieſter, auf wel» 
chen wie jetzt innerhalb Israel's durch Aaron, ſo einſt außerhalb Israels 
durch Se geweiflagt worden. 


37) Mon. 3, 15. 
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Ss. Der König. 


David und Salome. 


In das Geſetz, welches Mofe gegeben und der Priefter insfünftige 
zu überwachen bat, follte fich Israel, wenn es nun Kanaan erreicht und ber 
zogen, alſo einleben, daß es demfelben fein Gepräge und feine Geftalt vers 
dankte. Aber dafür lebte das Volk die nächſten Jahrhunderte weder geeinigt 
. noch ruhig genug. Eine Durhbildung der vom Geſetze geforderten Geſtalt 

deſſelben war nicht möglich, ſo lange fich jeder Stanım, fish. felbft überlaffen, 
nach Wohlgefallen einzichtete, und bald über diefe, bald über jene Gränze 
bes Landes fremde Völker einbrachen, ‚welche Israel in Dienftbarfeit hielten. 
Da war e3 nicht zu verwundern, daß fich die mit der Einnahme Kanaan’s 
nur erſt ſo wenig erfüllte Hoffnung des Volks auf, eine glüdfelige Zukunft, 
auf die Offenbarung eines Königs. richtete, welcher die zerfchiebenen Stämme 
um. feine Perfon einigen, und zum Siege: über die Völker der Welt füh- 
ren wirbe, 

Ein morgenländifches Volk jchien immer noch unvollendet, fo lange es 
feinen König hatte, Darum ſetzte auch, Bileam ohne weiteres voraus, Is— 
rael werde, in feinem Lande angekommen, audy feinen König haben. „Höher 
als Agag, ruft er ſegnend ), komme fein König, und fein Königreich hebe ſich!“ 
Mo er dem Balak sorhat Fund zu thun, was fich zwifchen Israel und 
Moab begeben werde, iſt es ein König, den er alle Nachbarvölfer verflören 
fieht.2) Er ſchaut in der Ferne einen Stern, ber ſich aus Jakob, einen 
Herrfeherftab, der fich aus Israel erhebt: der Stern zeigt den Nachbarn ihre 

Zukunft drohend an, ber Stab zerfchlägt fie, Moab und alle Söhne Lot's, 
des Trinkers, und Edom, die ganze jetzt feindfelige Verwandtſchaft Jsrael's. 


:) Rum. 24, 7. 2) Rum. 24, 14— 24: 
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So ficher erfcheint ihm das Bolt Jehova's in feiner Befonderheit, daß er 
den Beftand der anderen darnach bemißt, vb fie fich wider daſſelbe feßen oder 
ihm anfchliegen. Die Amalefiter vergehen, bie Keniter  beftehen, „Blei⸗ 
bend-ift deine Wohnung, heißt es von den letzteren, in den Fels gelegt dein 
Neſt. Denn gewiß nicht zerftört wird Kain, bis etwa Aſſur dich gefangen 
* So lange alſo die Bewegungen der Völker in ihren bisherigen 
Maßen bleiben, wird, das kenitiſche Volk, das ſich an Israel angeſchloſſen, 
nichts zu fürchten haben. Aber dieſe Maße werden überſchritten werden: 
Aſſur wird von jenſeit des Tigris kommen, die Völker zu verpflanzen nach 
Willkühr, bis es auch fein Ende findet. Denn um Aſſur und Eber zu be— 
wältigen, muß das ferne Abendland, das Volk der chittätfchen Küfte, zu 
Schiffe ins Morgenland, kommen, Solche zerſtörende Weltbewegungen ſieht 
der Prophet voraus, dom naͤchſten zum fernern, und vom fernern zum ent— 
fernteſten fortgeführt: Israel iſt nicht darunter begriffen. Von Israel 
weiß er nur, daß ſein König der verwandten Nachbarvölker Meiſter werden 
wird, Aber gleicht" es nicht einem Felſen ? Sind die Keniter nicht deshalb 
fo ſicher, beit fie ihr Neſt An dieſen Fels gelegt "haben? "So wirdnalfe 
Israel diefe Bewegungen orange m in — Pr rt —— Volk 
na dem andern umkommt. ze id ihen 
As der midianitiſche Prophet iefegn Von Fr Sefonderfeit: in Mitten - 
der Welt feine Stärte einnehmen ſah, that er'’dlefen weiten Blick Anhbie 
Zutunft der naächſten Arnd der fernften Umgebung ‚' geweckt von! der Wichtig⸗ 
keit dieſes Begebniſſes. Was er aber Damals ſprach⸗ das blieb" in der E⸗ 
innerung des Volks, welches ſeinen Eintritt in die Welt ſo mierlwürdig 
begrüßt fah. Bald lernte es nach dem Könige" verlangen, von welchem 
Bifeam’ geweiſſagt Hatte." DIE Menge, welche eigenmächtig einen beſſern 
Zuſtand der Dinge herbeiführen wollte, hätte einen Gideon zum Könige 
gemacht, went er es nicht mit den Worten abgewehrt hätte, nur Jehova 
komme es zu, über Israel zu herrſchen.s) Hanna dagegen, die Mutter 
Sammel'sbetet nicht um Jehova's Triumph über alle feine Feinde, ohne 
mit der Worten zu ſchließen: er gebe Stärke ſeinem Könige, und hebe 
Hoch das Sr feines" Geſalbten!“ Und die Drohung jenes Propheten, 
EIS Familie ſolle das Hopepriefterthiin‘ verlieren, wird noch beſonders 
bitter dadurch, daß init” ein Sohepriefter aus —— era NEN 
des Gefalbten Jehobas allezeit wandeln wird, ) ne nroſrrrc· 
—— unbeſtimmte und deshalb an das lehte Eide stehn 
rende Hof anf das zu offenbarende Koͤniglhum Israels fand ihre 


3) Nicht. 8, 23. +) ı Sam. 2, 9. ) Sam 285. 
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Beſchränkung, als durch das Begehrem des Volks, ‚Samuel folle die Wahl 


eines Königs veranſtalten, ihre Erfüllung herbeigenöthigt wurde. Der exfte, 


den der Geiſt Samuel bezeichnete, hatte ſeines Bleibens nicht, Der zweite, 
der aus Juda war, dem Stamme, welcher Verheißung hatte, richtete ein 
mächtiges Reich Israel's auf, und, fein Sohn, iu welchem ſeine Herrſchaft 
ſich fortletzte vollendete in Frieden, Genuß und Pracht, was der Vater 
mit viel Streit und Mühe nad außen und ‚daheim begonnen hatte, - Dasid 
und Salome, die ‚Könige aus, Juda, brachten Israels Hoffnungen zu einer, 
wenn auch nur vorläufigen, doch, glänzenden Erfüllung. Die Pfahnen aus 
dieſer Zeit amd „die ſalomoniſchen Schriften, geben Zeugniß von dem Ab⸗ 
ſchluſſe, zu welchem die Geſchichte Israels gekommen war; und indem wir 
ſie als den Ausdruck jener Gegenwart anſehen, dienen fie ms zugleich als 
Ausdruck der in jener Gegenwart enthaltenen Weiſſagung auf, eine Zukunft, 
in welcher, dieſelbe ihr, volllommenes und ſchlüßliches Gegenbild findet. 

Als Nathan durch den Geiſt Jehova's inne ward amd David kund 
that, daß, was er unvollendet laſſe, ſeine Nachkymmenſchaft zu Ende brin⸗ 
gen werdes); dar knüpfte ſich auch, der Schluß aller Hoffnungen, welche durch 
das Königthum Israel's erfüllt werden ſollten, an den Namen David's. 
Zur naͤchſten Veranlaſſung halte dieſe Offenbarung den Wunſch des Konigs, 
Jehoba ein Haus zu bauen, an, Statt des Zeltes, in welchem bis jetzt, ip 
lange Israel noch immer nicht zur Ruhe ‚gekommen war, bie Bundeslade 
ſich befand. Daher, „geht, ach ihr Juhalt sunähft auf jenen. Wunſch. Je⸗ 
hova will ihm einen Sohn geben und an feiner Statt zum Könige machen, 
der jenes Vorhaben ausführe. Diefer. hmm damals noch nicht geborene Sohn 
it, Salon, 7), „Ihm wird zugeſagt, daß er, auch, wenn, ex Uebels thut, 
doch nicht vom Throne Lerſtoßen werden ſoll ſammt ſeiner Nachkommen⸗ 
ſchaft, wie dem Saul geſchah: ſondern das Haus und der Thron. David's 
ſollen bleiben Nun ſchließen dieſe letzten Worte freilich nicht mit 
Nothwendigkeit ein endliches Aufhören aus, da Da; nur | dag Gegentheil 
von seiner im voraus begränzten Zeit iſt· Wenn eine neue Ordnung ber 
Dinge eintreten ſollte, in welchen das Königthum Israel's keinen Raum 
mehr‘ hätte, ſo wäre dieß bie Schrauke der mit dtp bezeichneten Zeit.) Alfo 
ur dieß zunächſt jagen bie Worte, daß fo Tange Jehova durch'die Ver— 
mittelung von Konigen feinen Geilsrathſchluß zum Vollzuge bringt, dieſe 
Konige allezeit zu’ David's Nachkommenſchaft gehören- follen. "Wen nun 
ihn du hin 9 Id Hralbispn in Ihn ad re 
6, 2 Sam. 7.7) a Ehron. 22, 9 — 105 4 Kon. 8, 17 = 215 2 Chron. 

6,6 — A ee Ya Dr Ze 7 


4 


156. 


die große Hoffnung Israel's, mit ber es auf das Königthum angemwiefen 
war, durch David und Salomo nur vorläufig und unvollkommen zur Er 
füllung Fam, fo wirb doch die ſchlüßliche Erfüllung von einem ihres * 
zu erwarten ‚ftehn. ®) 


An David felbft ift vor allem bebeutfam, iöte er König RN und 
zur Anerkennung Israel's gelangt ift. Der Verfaſſer von Bi. 78 ſchließt 
ſeine Darlegung der Wege, welche Jehova ſein Volk geführt hat, mit der 
Erwählung David's. Damit daß er von der Heerde weg zur Verwaltung 
königlicher Herrſchaft berufen worden, iſt Juda an Ephraim's Stelle getre⸗ 
ten, und der Anfang zur Verwirklichung deſſen gemacht, was der geſegnete 
Name Juda's verhieß. Aber durch Leiden führte der Weg David's zu der 
Ehre, welche dem Geſalbten Jehova's zukam. Nicht blos mußte er dienen, 
wo er in Gottes Augen fehon König war; fondern Saul's bitterer Neid 
gönnte ihm auch die Ehre nicht, welche.er fich dienend erwarb, bedrohte ihn 
mit dem Tode, und trieb ihn wie einen geächteten in Einöden umher, ja 
aus dem Bereiche feines Volks hinaus zu deſſen Feinden. An Pſ. 59, 52, 
56, 57 haben wir Denkmale feiner Angft, wie feines Gottvertrauens. 


Wenn er feinem Verfolger in die Hände fiel, fo war ihm ber Tod 
gewiß, und die Zufage, welche ihm Jehova durch feinen Propheten gegeben, 
fiel dahin: mit feinem Leben ſah er auch die Wahrhaftigkeit feines Gottes 
bedroht. Um fo größer war fein Vertrauen, nicht zu unterliegen, aber um 
fo tiefer auch feine Angft, daß fein Vertrauen fich bewähre. Pi. 22 zeigt 
ung, was in einem folchen Augenblicke größter Bedrängniß in feiner Seele 
vorgieng. Wir ſehen ihn allem Anfıheine nach in der 1 Sam. 23, 25—26 
gefchilderten Lage. Kings eingefchloffen von feinen Verfolgen V. 13—14, 
ermattet bi3 zum Tode V. 15—16, fheint er ohne Rettung verloren und 
von Gott ihnen preisgegeben zu jeyn DB. 2—3. Wie werden fie den Ger 
fangenen höhnen und fein Gottvertrauen verfpotten! U. 8—9. Er ficht 
ih V. 17—19 in ihrer Mitte, wie fie an feiner abgezehrten Geftalt ihre 
Luft Haben, und feine Kleider, ba er dem Tode verfallen-ift, unter fich 
theilen und ausfpielen. Denn ftatt V. 17 für bloße Wiederholung von 
B. 13 zu halten, beachte man den Fortfchritt der Angftgebanfen bis dahin, 
wo er. nun ſchon Das Außerfte ins Auge faßt: fo wird man es vorziehen, 
V. 17 für den Vorberfag zu V. 18—19 zu nehmen. Der Vorderſatz hat 
ben erften Modus m22D: weil fein Inhalt wie ſchon vorhanden vorausge- 


fegt wird; der Nachſatz iſt ohne 1 angefchloffen, weil er raſch und nach— 


8) Tholuck d. A. T. im N. T. S. 12 
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- brüdlich eingeführt werben full: für das erſtere vergleiche man Hiob 7, 4, 
für das andere Exod. 3, 21 oder Levit. 21,9. Cr fieht fie fchon in Ge— 
danken im Kreife um ihn herumgehen, um feine Hände und feine Füße, Die 
er nicht rühren darf, wenn fie nicht über ihn herfallen follen. So um- 
freißt der Löwe fein Opfer: fobald es ein Glied regt, wirft er ſich über 
daffelbe. Zwar findet es Stier?) ganz einfach, Mʒ für IND, dieß plene 
für „22, bie für einen ungewöhnlichen Pluralis ftatt 22 amd für das 
Partieipium des ungewöhnlichen 2 gleich 2 zu nehmen: allein anderen 
wird das nicht fo gar einfach vorfommen. Zudem heißt m72 nicht durch⸗ 
bohren, was es alsdann heigen müßte, fondern graben, bohren 10); daher 
auch die Septunginta @ovSar überſetzten, obgleich dieſe Weberfegung Feinen 
Sinn gab. Die Andeutung der Mafora, daß IND am unferer Stelle an⸗ 
ders zu nehmen fey, als Jeſ. 38, 13, kann ung unmöglich beftimmen, es 
feinem nächiten Berftande und dem Zufammenhange zu entfremden. Leſen 
wir doch ſchon V. 14 anı’) AD MIN. DITB Hy 138, und V. 22 wieder 


NN van yypwin. Was aber den Sinn betrifft, jo hat der oben angeges 


bene Gedanke doch wohl den Vorzug vor der Meberrafchung, mit der man 
völlig unvorbereitet von Ducchbohrten Händen und Füßen zu hören befäme, 


Bis ganz nahe an den Augenblid Hat ſich der Pſalmiſt geführt, da 
num das Schwert feinem geängjteten Leben ein Ende machen würde. Aber 
fo weit kann und darf es nicht kommen. „Nette mein Leben vor dem 
Schwerte!” ruft er Jehova zu, und verfpricht, ihn dafür zu preifen, wie 
und wo er kann. Bewahrt ihn Gott, fo kommt auch die Zeit wieder, da 
er ihm in feiner Brüder Mitte, in der gottesdienftlichen. Gemeinde feine 
Gelübde bezahlen kann. Wie freudig wird er das thun, und ganz Israel 
auffordern, mit ihm den zu Iobpreifen, welcher alle, die fein bebürfen und 
ihn bittend angehen, reichlich fättigt; ihm, zu dem noch alle Welt fich wen— 
ben muß; ihn, dem Anbetung gebührt von denen, welche bes Lebens Güter 
genießen, wie yon denen, welche in das Reich des Todes gefunfen find; ihn, 
deß Namen ein Geſchlecht dem andern rühmend kund thui! Don einem 
Opfermahle, welches ber fprechende veranftalten wird, und am dem nicht blos 
die frommen Söraeliten, jondern alle Heiden Theil nehmen ſollen!“), fagt 
der fchlicht verftandene Pfahn fein Wort. Denn Lobpreifung meint der bes 
tende, wenn er fagt, er wolle feine Gelübde bezahlen, wie das Verhältniß 


9, Siebenzig ausgew. Pf. I. S. 246. +?) Hitzig die u Ueberſ⸗ S 
22) Hengftenberg Ebrlgoiceie 1. S. 188 . 
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der beiden Glieder von V. 26 beweist; ähnlicher Stellen als Pſi50, 443 
61, 9 nicht zu gedenken. Nicht minder irrthümlich giebt man dem a7 
V 28 die Errettung des betenden zum Gegenſtande, da es vielmehr — 


heißen müßte, wenn der Eindruck diefer Errettung auf, die Bölfer heſchildert 
werden. ſollte. Der Gedanke iſt ein viel einfacherer —F wird die Zeit kom⸗ 
men, heißt es, da fih die Völker wieder auf Jehoba beſinnen md fich ihm 
zuwenden. Auch biefer Sat, wie alle‘ anderen V. 2732, Toll zeigen, 
welch ein Gott es iſt, "der auf dieſes Gebet gehört Hat, und dem nun 
ſolche Sobpreifung gezollt wird. : ein Schluß re Dem des ee : 
der Hanna... . 
In Pſ. 40 Sören. wir David am —— 2. 1-6 frohlih von einer 
Errettung aus Gefahr erzählen, welche ihm Jehova hat angedeihen laſſen, 
und am Ende V. 13—18 um völlige Erlöſung aus allen den zahlloſen 
Uebeln bitten, welche ihn noch, fortwährend. umringen. Zwiſchen dem Dante 
und: der. Bitte Fommt eine Ausfage des betenden über fich zu ſtehen, welche 
ihn wie der eben eriviefenen, jo der noch zu erweifenden Gnade nicht uns 
werth erfeheinen Yaffen fol. Erſtens Hat er ſich von je bereit erklaͤrt, Je— 
hova's Willen nachzulehen B. 79," und zweitens Jehova's Lob jederzeit 
Aller Ohren laut verfündigt V. 10-12 Da 7702, yo y/ ala) No 


eben ſo wenig von zuftinftigen en als vorher ION ſollte man gar 


nicht nöthig Haben zu bemerfen: eben deshalb, weil er ar Lippen nicht 
verfchloß, hofft er, daß auch Jehova fein Erbarmen nicht verſchließen ‚werde. 
Die Worte 5 N DAN können, wen 2 graben, bohren, nicht aber 


durchbohren 3 nur ſo J— werden, wie es von J. D, Michaslist2), 
Kıapp ??), and Hitzig ) geſchehen iſt: „Ohren Haft du mir gebohrt.“ 
Jehova will alſo Gehör finden, nicht Opfer bekommen; und David if, deſſen 
eingedenk, was Samuel zu Saul ſagte: — awan) SiD,.n2m DnW an 


arm. 15) IIn diefer Geſinnung hat: David auf den Ruf Jehova's geant⸗ 
wertet Mnymuen daS J— Yy an? Sao-nımad IARaman 
Ya ina. Den alle dieſe Worte gehören enge famnen, indein Bas * in 
nie nicht von YMyan abhängen kann, welches 2 ‚bei ſich haben wünde, 
ſondern nur von N —— iſt an 187 bemonftzntieifch, ſtatt relati— 
viſch, angefügt. Unten bigfe Ynftänden wird man in den. Worten 


»2) Crit. Colleg: üb. d. drei wichtigfien Pf. S. 528-335... 73). Die! Palmen 
©. 835. 29) 4. 0. O. ©. 66: -*5) 1 Sam. 15, 22, ita 
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Yy ana nBo-man2 mrseine nähere Beſtimmung des RD sehen, td 
daran deten daß jede die DARDTRNEN begleitende Nebenfache tt a 2 einge 
führt werden kann. * Wie es” Pf. 66, 13 heißt ——— jap) NV fo 
bier So; 2 IND, Aber SED bedürfte noch eines Beifabes, Done man 


wüßte, welch ‚eine, Scrift Jehova viel lieber in David's Hand, ſieht, als 
bie. Hörner. von Opferthieren : dieſer Beiſatz iſt mit, — Ana gegeben; es 
iſt die für David "zur Nachachtung geſchriebene Schrift; vos Geſetz des 
israelitifchen Königthums Hehe: 10, 17 iſt auchridov HRw mit zoo 
moijatt. 6 19ER on verbunden; nd: indem dien leherfegung der 
Septuaginta von ” MII-ONN OWL Aargrioo nor beibehalten ft, bleibt 
Doch ungeachtet dieſer Ungenauigkeit derſelbe Gegenfaß, wie im Terte des 
Pſalms, von der Bereitwilligfeit, die eigene Perfon in den Dienft des Wil 
tens Gottes hinzitgeben, gegen die Gewohnheit, nur irgend ein Ding tm 
Gottesdienfte aufzuopfern. Dabei kann aber der Wille Gottes an bie Berfon, 
welche im Pſalm spricht, einen „gang andern: Inhalt haben, als der an bie 
Perſon Jeſu, in dem jene Pſalmſtelle ihre Erfüllung findet. 


Hat nun ». 40 die Geſinnung gezeigt, mit welcher der verfolgte Sohn 
Sfars der Zeit ‚feiner Herrſchaft entgegen fah ‚ die Geſinnung unbedingter 
Hingebung an Jehova's Willen und freudiger Bereitwilligkeit, demſelben 
nachzuleben: fo giebt er in Pf. 2, nachdem er Daheim zur Anerkennung ge⸗ 
laugt iſt, und nun die Würde eines Geſalbten Jehova's nach außen gegen 
fremde Fürſten und Könige zu vertreten hat, dem eigenthümlichen Verhält—⸗ 
niſſe, in welchem ſich der Gott Israel's zu ihm geſtellt hat, den angemeſſe— 
nen Ausdruck. Dieſer Pſalm iſt nicht mit David's Namen bezeichnet, gehoͤrt 
ihm aber darum nicht weniger gewiß an. Das Verhältniß des Königs 
Israel s ſteht hiet in ſeiner ganzen Fülle und ungetrübten Reinheit, wie es 
nach Salomo unmöglich mehr, am wenigſten in der maffabäifchen Zeit 19), 
erfiheinen konnte. Wir haben alfo nur die Wahl zwifchen David und Sa: 
lomo, aber auch diefe nicht mehr, wenn wir den König im Beginne eines 
umfaſſenden Kriegs finden. Dean hat zwar entgegnet, David ſey nicht auf 
Zion geſalbt worden '9): allein der Pſalm fagt dieß auch nicht; zum Könige 
a Sion ET nicht in Zion 133 zum Könige tft der ſprechende geſalbt. 


16, Ewald Erit. Gramm. S. 606." 7) Denk. 17 , 1420. vgl. Hengſtenberg 
d. Authentie d. Pentat. II. ©. 246 ff. und def, d. Bücher Moſe's u. 
Aegypten. ©. 232-3. +3) Hiplg die Palmen Comment, ©, 216—223. 
29) de Wette Comm. üb, d. Pf. Aufl. 4. ©, 77, 
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Auf den Ort der Salbung kann Fein Gewicht gelegt werden, wohl aber auf 
ben Sitz der Herrfihaft. Der auf Zion, der heiligen Höhe Jehova's, thros 
nende, welchen Jehova gefalbt hat, hier zu herrſchen, wird gegen ungerechten 
Angriff der Fremden und_ ihren Treubruch wohl geſchützt bleiben. Darum 
räth ihnen der König, von ihrem vergeblichen, nur ihnen ſelbſt verderblichen 
Unternehmen abzuſtehen, indem er ihnen vorhält, wer er ſey und welche 
Zuſage er habe. „Jehova hat mir zu geſagt: mein Sohn biſt du, ich habe 
dich heute gezeugt.“ Wann dieſes Sohnesverhältniß David's zu Jehova 
ſeinen Anfang genommen, kann uns nicht zweifelhaft ſeyn, da es eins iſt 
mit feiner Königswürde. Als er von Samuel geſalbt wurde, und ihn von 
Stund an der Geift Jehova's zu königlichem Verhalten trieb und befäh— 
igte 201; da zeugte ihn Jehova durch feinen Geift in jenes Sohnesverhält- 
nid. Mit Recht Hat Hengftenberg 2) feftgehalten, daß nur von einer 
wirffichen Zeugung durch den Geift gejagt werden könne MT: er hätte 
es nur auch für Stellen wie Deut. 82, 18 und Jer. 2, 27 feſthalten ſol⸗ 
len. Was hier vom Volke, das wird dort vom Könige ausgeſagt, wie ja 
auch Israel Jehoya's Sohn heißt.??) Denn Jehova hat durch Wirkung 
ſeines Geiſtes aus der Menge Israel s ein Volk, ſein Volk, und aus dem 
Hirtenknaben David einen König, ſeinen König gemacht: ſo ferne der Geiſt, 
welcher dieß gethan, in Israel's Volksleben, in David's Regimente waltet, 
bleiben ſie beide in ihrem Sohnesverhältniſſe. Was daher David, vom 
Geiſte Jehova's regiert, als Vermittler der Macht zwiſchen Jehova und 
ſeinem Volke hegehrt, das wird und kann ihm nicht verweigert werden. 
Wie viele Völker er fo im Beſitze, wie entlegene Lande er fo zum Eigens 
thume haben will, Die wird ihm Jehova unterwerfen. Mehr als dieß fagt 
V. 8 nicht. „Wenn ihr zu dieſem Berge fprechet, wirf dich ins Meer, fo 
wird es gefchehen” , verhieß der Herr feinen Jüngern. Aber fie haben jenen 
Berg nicht verfehtz fondern nur immer das in der Kraft ihres Glaubens 
gethan, mas zur Ausrichtung ihres Amts nöthig war. Zunächſt hat ſich 
dem David die Zufage feines Gottes darin bewährt, daß er in jenem Kriege, 
deſſen Gefahr uns Pf. 83 ausführlicher fchildert, und in welchem er aller 
dings gegen treubrüchige Völker zu fämpfen hatte, in dem 2 Sam. 10 er 
zählten Kriege die Oberhand behielt. \ x 

Nicht ohne bedrohliche Schwankungen verlief diefer. Krieg. Pf. 60, 
welcher feiner Meberfchrift zufolge in die Zeit deffelben gehört, giebt ung 
davon Zeugniß. Von der Stimmung, welche den beſſern Theil des Volks 


20) 4 Sam. 16, 15. 21) a. a. O. ©: 100 — 101. 22) Exod. 4, 22; 
Hoſ. 14, Po 
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Angefichts diefer Gefahren. ergriff, erfahren wir näheres aus Pf. 44, 80, 
79, 74, 89. Die: Feinde müſſen, wahrfcheinlich auf, einem Gtreifzuge von 
Edom aus, bis nach Jeruſalem, vorgedrungen ſeyn. Dem Pf, 74 und 79 
in irgend seine ſpätere Zeit zu ſetzen, geht ſchon deshalb nicht, weil nie ein 
Wort der Buße wegen vorhergegangener Untreue am Geſetze verlautet, was 
doch weder zur Zeit Nebukadnezar's noch in der makkabäiſchen noch in irgend 
einer andern fehlen: könnte. Zudem paßt. auch die Schilderung der. vom 
Feinde angerichteten Zerftörungen weder auf. die Vernichtung. des jüdifchen 
Gemeinweſens durch Nebukadnezar, für welche fie zu ſchwach, noch. auf bie 
Entweihung der heiligen Stätte durch Antiochus, für. welche fie zu ſtark ift, 
Das Heiligthum, deſſen Pf. 74, 3—7 gedacht it, erinnert an das prachte 
volle falomonifche Tempelgebäu nicht von ferne; und die in. demfelben Pfalme 
gefchilderte Verftörung des. Landes weist auf einem ‚plößlichen Einbruch und 
Streifzug hin, nicht auf den Ausgang eines geordneten Kriegs ober einer 
Inngiwierigen Belagerung.  Bergleichen wir V. 3 —5 in Bf. 60, deffen 
Zeitumſtände in feiner Meberfchrift genau angegeben werben, fo finden wir 
auch für einen ſolchen bedrohlichen und Jeruſalem ſelbſt verderblichen Streif- 
zug gar wohl einen Raum, 23): Eben ſo nahe wie in Pſ. 60 und eben fo 
leicht möglich erſcheint die «Herftellung beſſern Glücks auch in Pf. 74 und 
79: eine Ausjicht, welche fein Zeitgenoffe der Zerftörung Jeruſalem's haben 
konnte. Nur einer, Wendung des obfihwebenden Kriegs fcheint es in allen 
oben genannten Pſalmen zu bedürfen, um. die Gefahr zu entfernen, von 
welcher nach Pſ. 89 nicht etwa ein Nachkomme David's, ſondern Diefer 
ſelbſt ſammt ſeiner noch im friſcheſten Gedächtniſſe lebenden Verheißung ber 
droht iſt. Denn nicht darum klagt der Verfaſſer dieſes Pſalms, daß Jehova 
einen König. aus David's Geſchlechte mit dem Sturze feiner, Herrſchaft be— 
drohe, ſondern daß die Zuſage, David's Thron ſolle jo lange beſtehen, als 
Sonne und Mond, gleich jetzt am Beginne ihrer Erfüllung durch den 
Sturz des erkorenen ſelbſt zu nichte werden wolle. Es iſt eine will 
führliche, Annahme, dag unter dem Gefalbten und Knechte Zehoya’3, von 
welhenm V. 39.40. 52, handeln, ein anderer als David, der Gegenftand 
des ganzen übrigen Pfalms, zu verſtehen fey. 

Stammen nun die genannten Pſalmen aus David's Zeit, fo fieht man 
namentlich aus Pf. 60 feine eigene Zuverficht auf Jehova, und aus Pf. 89 
die Bürgfchaft file fein Glück, welche man an der ihm gegebenen Verheißung 


23) %, D. Michaelis deutſche ueberſ. d. A. T. Aufl. 2. Anmerkungen z. d. 
Pf. S. 101. ' 


Hofmann’s alt- u, nenteft, Weiffagung. 1. Hälfte, 14 
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zu beſitzen glaubte. Auf⸗ dieſe geftiigt erwartet man, daß ihm Jehova durch 
alles hindurchhelfen werde, was feinem Leben und ſeiner Herrſchaft Gefahr 


bringen könnte; denn er muß ſelbſt das Merk Jehova's treiben, bis er ed 


ſeinem zur Zeit der Offenbarung Nathan's noch nicht geborenen Sohne zur Fort⸗ 
führung überantworten kann. Auf die härteſte Probe wurde dieſe ſeine eigene 
und der Seinen Glaubenszuverſicht durch den Aufruhr Abſalom's geſtellt. 
Als er in Todesgefahr von wenigen begleitet vor dem eigenen Gohne floh, 
dem das ganze Land, dem auch fein vertrantefter Rath Ahitophel zufielz 
ſprach er die glaubensſtarken Worte des dritten Pſalms: „ich will mich) 
nicht fürchten vor Myrtaden Volks, die fich wider mich lagern.“ Er verließ 
ſich auf den Gott, ber bisher alle: feine Feinde auf die Bade gefchlagen, 
und der Gottlofen Zähne zerbrochen Hatte. Wohl fieht man aus Pf. 44, 
welchen der in ber Weberfehrift genannte David nicht als Kranker), ſondern 
der Zufammengehörigfeit von BY und 10 zufolge unter der Bosheit won 
Berräthern. Teidend gefprochen hat, mie fehr es ihn ſchmerzte, auch den 
Manıt, auf welchen er fich vorzugsweiſe verlaffen, den Mann feines nächſten 
Umgangs, auch Aditophel unter denen zu wiffen, "welche ihn jetzt zu verder⸗ 
ben trachteten. Aber an Jehova wird er nicht irre „Daran erkenne ich, 
ruft er, daß du Gefallen Bi mir — dah⸗ mein Feind nicht über mich 
frohlocken ſoll.“ „ia 

An Pſ. 16, welchen ſelbſt Hibig für einen vabldiſchen achtet»), haben 
wir wahrfeheinlich einen Ausdruck deffelben Glaubens aus derſelben Zeit. 
Aus ihr möchte ſich zumächft fehon jener Spruch) des Betenden am Teichteften 
erffären, welcher ſich V. 2 feinem Rufe zu Gott um Bewahrung anfchließt. 
Er giebt namlich die Gefinnung, in welcher er betet, zu erkennen, indem er 
ſagt, was ſein Wort zu Jehova und was fein Spruch an die Heiligen ſey: 
ml a) AAN und DW AIOR: jede andere Beziehung des zweiten . 


eht biefer an Pratürlichkeit nach. Zu Jehova Taufet ſein Spruch, nicht ‚on 
bift der Herr,” oder wie Hitzig nachhilft, „du bift mein Herr,“ indem das 
erjtere nichts Jagen würde, als daß Jehova Jehova fey, "das andere aber 
nicht im Texte fteht: fondern er lautet: „Her! du,“ wozu fich die Ergänz⸗ 
ung von ſelbſt darbietet. „Mein Gut! fährt er fort, keines zu die hinzu!“ 
Aus IND iſt MID herauszuncehmen, um mit Tora einen Sab zu bilden, 
und für die Bedeutung des dy vergleiche man etwa Gen. 31, 50. Gr will 
alfo nichts als Jehova und Fein anderes Gut als ihn. 


24) Ewald d, poet. BB. d. A. Bundes, II. ©. 42. 3) Die Pf. Comm. 
S. 8. mänad. 
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Den Snhalt feines zweiten Spruchs kann V. 8 noch nicht einfchließen, 
da dieſer nichts als die Bezeichnung derer bietet, an welche ber Spruch ge: 
richtet iſt. Der, Inhalt deſſelben wird alſo erft in. ®. 4 folgen. Gerichtet 
aber ift er am die Heiligen des Landes und diejenigen Fürften, an welchen 
er, volles Gefallen haben fan, , Denn DINSATTI2, gehört notwendig zu 
dem Status‘ constructus YYSN 26) und MEOTIan MINE von ſittlichem 
Adel wird ITN nie gebraucht. Zu jenen fagt er nun: „viel werden müſſen 
derer Schmierʒen/ die einem andern zu oder anderswohin eilen.“ Sn in der 


Bedeutung. kaufen oder eintauchen zu nehmen, feheint mir unebunlieh, da es 
nur von dem Geichenfe gebraucht wird, ‚welches der Bräutigam fir die 
Braut giebt. David fpricht aber auch nicht gerade von Götzendienern, wie 
Ewald und Maurer meinen, fondern ‚von folhen, die irgend wo fonft, als 
bei Jehova, ihr Glück ſuchen. Das fhaten aber alle, die fihb von David 
weg zu Abſalom wandten, und von deſſen Herrſchaft für ſich oder das Land 
abſonderliches Heil erwarteten. Mit ihnen möchte David keinerlei Gemein— 
ſchaft haben: „ich will ihre Tantſpenden nicht gießen, weniger als Blut, 
und ihren Namen nicht ausſprechen mit meinen Lippen.“ Daß heidniſche 
Volker den Opferwein mit Blut gemiſcht getrunfen?®), und daß ſolche Un— 
fitte bei den Israeliten vorgefommen, läßt ſich nicht erweifen : das Beifpiel 
Gatifina’3 kann man natürlich dafür nicht annehmen. Auch wäre, wenn 
DM wichtig von dem Stoffe der Trankopfer erflärt würde, nur Blut ohne 


Wein als folher genannt. Sollte nicht bei dem weiten comparatisifchen 
Gebrauche des a °%) und der Berwandtichaft der Begriffe 70) und Taw ?%) 


die, oben, gegebene ‚Erklärung, bie paßlichſte jeyn 23) Blut vergießen wäre 
ihm nicht ſo ſchrecklich, als, an deu Trankopfern jener Theil zu haben. Was 
werben fie aber für freudige Veranlaffung gehabt haben zu ihren Trantfpenden ? 
Denn, mit Danfopfern pilegten fie meiftens verbunden zu ſeyn. Wenn nicht 
yon Göhendienern die. Rede ift, Sondern, son ſolchen, welche von Abſalom's 
Regierungsantritte alles Heil. erwarteten, ſtatt ven Jchova und alſo auch 
von. ‚David, auf welchem Jehova's Verheigung ruhte; ; ſo begreift man leicht, 

warum gerade der Tranfopfer Erwähnung geſchieht. In Feine frühere Zeit 
bes — David s mdchte die Scheidung paſſen, welche er in dieſem 


26) 291. PR 44, 35 — 22, 42. 27) vgl. Gen. 9, 33 Deut. 20, 465. 
5 9, D, Michaelis crit. Colleg. ©. 107. 29) vgl. Pſ. 62, 105 Mic. 
7a gef 41, 24. 20) vgl. Jeſ. 29n10 und Sad, 12, 10. 2)RPaulus 
Clavis z. d. St. —* 
11* 
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Pſalme mit feinem Wolfe vernimmt. Von ihm weg mußte ja ber Strom 
berer gehen, von welchen er ſagt ID IN? fie haben fich nicht etwa mur 
noch nicht angeſchloſſen an ihn, fondern fie nehmen mit einem Male eine 
Richtung, von der David's abfeits. 

Wir werden alfo die Freudigfeit, mit welcher hier David in Jehova 
fein Eins und Alles gefunden zu haben preist, und die Zuverficht, mit 
welcher er darum der Zukunft: entgegenfieht, für den Ausdruck feines Innern 
in jener gefahrvollen Zeit halten dürfen. „Sch ftelle, ruft er, Sehova mir 
gegenüber immerwährend; iſt er zu meiner Nechten, werd’ ich nicht wan⸗ 
fen.) Drum ift mein Herz fröhlich und meine Ehre voll Jubel gemwors 
den, und mein Kleifch, es wird in Sicherheit verbleiben. Denn nicht 
wirft du meine Seele dem Tobtenreiche überlaffen, wirft deinem Begnadeten 
die Grube nicht zu fehen geben, wirft mich einen Lebenspfad, Freuden— 
fättigung vor dir, anmuthig Weſen in deiner Nechten immerfort erfahren 
laſſen.“ Diefe Worte geben Zeugniß, daß David der Lebensgefahr, in 
welcher er ſich befand, nicht zu unterliegen gewiß war. Dem wenn er zuft 
— av? W3, fo meint er natürlich nicht, daß fein Leib im Grabe, 
ana daß derſelbe jener Bitte zufolge, mit welcher er den Pſalm anhob, 
22, in dieſem Leben ungefährdet bleiben werde. Aehnlich Heißt es Pſ.4, 9 
erälg) nu2 Genau genommen ift das durch AN al > und an⸗ 
geſchloſſene wa zu Im mir zu beziehen ?%), und nos% jew" fönnte etwa 
auch durch NIS mit MNy verbunden ſeyn. Der Grund der Freude, durch 
mo2) j2W" ſchon vorläufig mıgebeutet, folgt dann in V. 10 — 11. 

Daß diefe Verſe nirgend eine Andeutung geben, als ob fie von etwas 
handelten, das erſt nach Eintritt des Todes gefchehen follte, Hat Steudel offen 
befannt. *) So gewiß Pſ. 6, 5—6 um Bewahrung vor dem Sterben gebeten 
wird, fo gewiß wird am unferer Stelle die Hoffnung nicht zu fterben aus⸗ 
geiprochen. Eben auch Steudel hat durch Vergleichung von Pf. 30, A mit 
30, 40 die große Wahrfcheinlichfeit nachgewiefen, dag nrw fowohl an un— 
jerer Stelle, als Pf. 49, 10. die Bedeutung „Grube“ Habe. 35) Daffelbe 
gilt aber auch fir Pf. 55, 24, wo bie Sufammenfegung NW IN, feine 
größere Schwierigkeit macht, als die Pf. 40, 3 vorkommende nm om. Es 
bliebe alfo blos Hiob 17, 14 zum Beweife, dag Me Verweſung heißen 
könne, und auch an biefer Stelle will ſich doch ein Abſtraktum gar nicht in 


32) Vol. Ewald und Hitzig 3. d. St." 23) vol.’ Pf. 84, 5. 34) Weihnachts 
ptogt, 1824. ©. 7—8, 35) ©, 8. d. a. Schr. j 
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den Parallellsmus mit Haan ſchicken: es ſcheint augemeſſener, daß ber Menfch 
des Tobes von ber Erden grube in ſein neues Leben der Verweſung gezeugt 
und vom Wurme in daſſelbe geboren werde: der ebenfalls von der Erden— 
grube gezeugte Wurm ift dann in anderm Betrachte dieſem Menfchen des 
Todes auch verſchwiſtert zu nennen. 36) Es kommt hinzu, daß verderben 
und verwefen doch immer noch feine gleichbedeutenden Begriffe wären, wenn 
ſich auch ein von mw abzuleitendes nrw nachweifen ließe. Und fo wird es 
denn doch nicht fo ganz außer Zweifel ftehen, als Klauß 37) meint, daß 
Aw auch Berwefung, und ne MINI nichts anderes als die Verweſung 
jehen bedeute. Mag dem aber feyn, wie ihm will, jedenfalls fpricht V. 10 
die Gewißheit aus, nicht zu fterben, und V. 11 die Hoffnung, mit Lebens 
gütern, wie ein Knecht Jehova's fie wünfchen kann, noch weiter ohne Uns 
terbrechung erfreut zu werben. Damit ift nicht gefagt, dag David gar nicht 
zu fterben gedachte: nur vor Erfüllung feines Berufs, nur che er lebensſatt 
üt, wird ihn ber Tod nicht überfallen. Das my) in V. 11 vergleiche man 
mit dem Ser. 15, 18 oder Pf. 13, 2. 

David entwirft. Pf. 21 ein Bild des Gefalbten Jehova's, das fich an - 
ihm felbft verwirklicht Hat. Die Stärke und Hülfe Jehova's ift es, was ben 
König mit Freude und Jubel erfüllt. Was fein Herz wünſcht, mas feine 
Lippen begehrten, das giebt ihm fein Gott. Langes Leben gewährt er ihm 
auf feine Bitte fort und fort. _ Er überhäuft ihn immerzu mit Segnungen, 
und wirft feine Feinde vor ihm nieder. Dem auf Jehova verläßt fich ber 
König vertrauensvoll, die Gnade des Höchften läßt ihn nicht wanfen. Dieß 
alles erlebte David an fich felbft. Freilich Fam auch Herzeleid über ihn, 
aber verfihuldetes: und nicht alles, was ein König Israel's überhaupt zu 
leiften Hoffen konnte, war ihm vergönnt; aber dafür wußte er, Daß feine 
Nachkommenſchaft das angefangene Werk fortfegen und zu Ende bringen 
würde. Soviel yon dem Werke des Köntgthums ihm zugemeflen war, in 
dem erfuhr er gang, was er in Pf. 21 von dem Slide des von Jehova 
eingeſetzten und geleiteten Königs rühmt. 

Wenn aber das Königthum, die Geſchichte David's, das Glück ſeiner 
Waffen dem mit ſo günſtigem Erfolge um einen Mann geeinigten Volke eine 
Fülle neuer Gedanken weckte und ganz neu geſtaltete Ausſichten eröffnete: 
ſo hatte auch die Wahl eines örtlichen Mittelpunkts, die Erhebung Zion's 
zum Königsſitze und die Ueberſiedelung der Bundeslade dahin nicht minder 
wichtige Folgen für die Anſchauung des Verhältniſſes zu Jehova und der 


36) ygl, Spruͤchw. 7, 4. 37) Beitr. 3. Krit. u. Exeg. d. Pf. ©, 220. 
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ſchlüßlichen Geſtaltung deſſelben. Alle Hoffnungen Israel's ſieht man von 
nun an nicht blos den König, ſondern auch den Berg Zion ſammt Jeruſa⸗ 
lem in ihre Mitte nehmen; denn von dem Orte, welchen. Jehova ſich zur 
Wohnung erwählt hat, werden ja alle weiteren Offenbarungen ſeiner Macht 
und. Gnade ausgehen. Bisher, fo lange Israel noch nicht zum ruhigen Ber 
ſitze Kanaan's gelangt war, „hatte Jehova niedrig gewohnt: jetzt iſt der 
Abſchnitt, welchen die Siege David's in der Geſchichte des. Volks machen, 
auch durch Auffahrt Jehova's auf die Höhe Zion bezeichnet. Diefer Ge⸗ 
danke findet ſich namentlich in Pſ. 68 ausgeführt. 

Indem diefer Pſalm mit den Morten beginnt, welche Mofe zu ſprechen 
pflegte, wenn ſich die Bundeslade und ihr nach das Heer Israel's zum 
Tortzuge erhob: fehen wir ung fogleich in die Umgebung verſetzt, welche 
uns für das weitere Verſtändniß des Pfalms nöthig iſt. Denn V. 5 fol 
Geſang ertönen und ein Weg gebahtıt werden, ihm, der es nicht verfchmäht, 
in der Fläche MiDIY2 einherzufahren. Bei diefen Worten an die Rückkehr 
der nach Babylon mweggeführten zu denken 38), ift ein willkührlicher Ein⸗ 
fall. Angewieſen ſind wir durch das Verhaͤltniß dieſes Verſes zum An⸗ 
fange des Pſalms, uns Israel hinter der Bundeslade herziehend zu denken. 
Dieſer Zug erinnert nun daran, wie Jehova ſein Volk durch die Wüſte 
führte und nach Kangan brachte V8—11. Was man damals von dieſem 
Gotte fürderhin, was man für das nach Kanaan gebrachte Wolf zu erwarten 
hatte, fagen die folgenden Verſe. Denn alle die zweiten Modi von V. 12 
an als Imperfekta zu überfegen, tft gar zu unnatürlich, zumal das IS 
jenes Verſes fichtlich eine eben jo neue Wendung geben fol, wie dag DIR 
von V. 8 Damit will nicht gefagt feyn, daß David. in diefen Verſen von 
zukünftigen. Dingen fpreche, fondern nur, daß er von folchen ſpreche, welche. 
bei der Niederlaffung in Kanaan bevorſtanden. Gute Botſchaft wird er 
reichlich zu hören geben „die, Sreubeverfündigerinnen, ein großes Heer.“ 
Könige von Kriegsheeren werden eilig fliehen, und das im Streit. ungeühte 
Israel Hat feine Mühe fonft, als die, zurückgelafiene ‚Beute, derſelben zu 
theilen. Daß 52 nn die Hausfrau bedeute, läßt fich nicht beweiſen; und 
es bleibt immer wie den Sitten, fo dem Zuſammenhange fremd, daß die 
Beute nicht von den Kriege, ſondern vor den Frauen 'getheilt "werden 
jo. 9) Der Gedanke erfordert etwas ganz anderes, nämlich daß Israel 
ohne Kampf durch Jehova's Hilfe den Sieg davon trage über ſieggewohnte 
Heere. Daher wird unter 2 NY ganz’ Israel'zu'verftehen ſeyn, welches 


3°) Maurer zd. St. 39) ſ. de Worte zNER. 
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im Gegenfage zu den MINII ſo genaunt wird; ahulich wi Jeremia Israel 
Manor] na 9%) oder wie Jeſaja Babel may) Ma np anredet, 
oder wie öfters nn zur Bezeichnung eines Volks dient. 

Die nächftfolgenden Worte Erna 2 PONyMON nimmt man ger 
wöhnlich für einen Vorderfab, zu dem aber dann- der angebliche Nachfat 
nicht paßt; mag man num unter ben ſilbernen Zaubenflügeln den Pub ber 
mit der Beute geſchmückten Frauen verſtehen, ober mit großer Härte 2 9233 
von —— abhängen laſſen“): in feinem Falle Hat damit die durch ya 22Ww 
Dina bezeichnete träge, Ruhe #3) etwas zu fihaffen, welche in Segenfak 
zu vorausgegangener Kriegsarkeit zu bringen, eine fo willführliche Erfindung 
ift, wie dieſe im Texte nirgend angedeutete, vielmehr ausgefchloffene Kriegs» 
arbeit ſelbſt. Die richtige, mit der von ‚dem Pſalmiſten vorausgefegten 
Stelle Richt. 5, 16 in Einklang tretende Erklärung iſt von Böttcher) 
gegeben worden, welcher Dina 2 N22WMTON, fragweife verficht: „wollt 
ihr in eurer trägen Ruhe bleiben?“ Das folgende weist dann auf den 
fliehbenden Feind von V. 13 Hin, welcher nun seiner verfcheuchten Taube vers 
glichen wird, weshalb auch zunächit Die Flügel derfelben genannt find. 
Es ift aber eine prachtvolle Taube, welche flieht, eine mit filbernem ‚und 
goldenem Gefieder bedeckte: wenn ihr Die Foftbaren Federn entfallen, kann ſie 
das Land reich, machen, über das fie angſtvoll Hinfliegt. Und fo. gefchieht 
es auch: „indem der Allınächtige Könige im, Lande auseinander treibt, muß 
die Taube fchneien Taffen auf Zalmon.” An israelitifche Könige zu denken, 
giebt der Zufammenhang feine DVeranlaffung; wohl aber ift noch eben V. 13 
son feindlichen, ‚von fliehenden Königen die Rede geweſen. Das Verbum 
v9 fteht dem nicht entgegen, da e8 Sad, 2, 10 auch von der Zerſtreuung 
Israel's nach allen vier, Himmelsgegenden vorkommt. Die Könige find in 
großer Zahl beifammen, aber Jehova wirft, fle in bie Flucht und jagt fie 
aus einander, den einen dahin im Lande, den andern dorthin. 

Ergieng e3 nicht fo den Königen ber, Midianiter, als deren Heer. nicht 
durch Gideon’3 Waffen, jondern durch Schreden von Gott in die Flucht ger 
trieben wurde? 46) Und machten nicht» damals die nachjagenden *0) reiche 
Beute nur allein an goldenem Schmude ber fliehenden? Die filberne und 
goldene Taube ließ es ſchneien auf Zalmon. Zweierlei bürfte für die Er— 


40) er, 31, 22. 41) Gef. 47, 8. +2) Maurer z. d. St. 43) vgl. Gen. 
49, 143 Nicht. 5, 16.  **) Proben altteftament. Schrifterflärung ©. 102. 
45) Nicht. 7, 22—255 8, 5. 10—12 26. +6) Nicht. 8, 24—26. 
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klaͤrung dieſer lebten Work leicht zugeſtanden werden: erſtens daß diejenige 
Deutung den Vorzug verdient, bei welcher wꝛ die unter dieſem Namen 
bekannte Höhe von Sichem bleibt*“7); amd zweitens, daß es gut wäre, wenn 
man weder einen Wechſel der Perſon innerhalb dieſes kurzen Verſes, noch 
einen imperſonalen Gebrauch oder eine intranſitive oder eine abgeleitete Be⸗ 
deutung des Verbums anzunehmen brauchte. WO jagt man auch von 
Hagelſteinen “s), von Mamma‘), von Feuer, und Schwefel); fo wird man 
ähnlich own von Taubenfebern fagen können. 5) Die Taube, welche ihre 
filbernen und goldenen Federn fallen läßt, giebt Schnee ‚ läßt fehneien. 
Marım aber gerade der Zalmon befchneit erfcheint, muß die Geſchichte leh— 
ven. Aus der Erzählung von Abimelech's Königthum fieht man, dag das 
mals, wie zu Sofua’3 Zeit 3), Sichem Hauptort Ephraim’s war: der 
Vorrang Ephraim’3 aber unter den Stämmen ift nicht blos aus Pf. 78, 
ſondern auch aus Gideom’3 Gefihichte ſelbſt Richt. 8, 4 — 8° erfichtlich. 
Dayid nennt alfo den Hauptort des Landes, und fagt, daß diefer mit der 
Beute vom fliehenden Feinde fich bereichere; denn er ſtellt ſchon in Ges 
danken Sichem und Jeruſalem, Zalmon und Zion einander gegenüber, 
Schon die Zeit der Richter fah folchen Sieg, fehon die Höhe Zalmen 
folchen Bentereichthum. Was iſt Zalmon gegen Bafan? was ift gegen 
Baſan's gipfelreiches Gebirg die Höhe, welche jetzt Jehova zu feinem Wohns 
fiße erwählt Hat? Doch mögen alle ſtolzen Gebirge diefer Höhe nichts an— 
haben, wo Jehova's zahllofe Heerſchaaren, er felbft in ihrer Mitte, gegents 
wärtig find; denn an diefer heiligen Stätte53) wohnt jest alle Majeftät des 
Sinai. Der Sänger ift hiermit bei dem KHauptgebanfen des Pfalms ange 
langt. Nicht mehr — 25m heißt jetzt Jehova: der Zug, ber ſich 
DB. 2. in Bewegung feste, hat an dem Orte fein Ziel erreicht, an welchem 
auch die gefchichtliche Erinnerung des Sängers ihren Schlußpunft findet. 
Mit Jehova's Auffahrt auf die Höhe Zion endet der mit dem Auszuge 
ans Aegypten begommene Theil der Gefchichte Israel's. Als Sieger, der 
Gefangene gemacht und Gaben in Empfang genommen hat, fo hat er den 
erhabenen Ort bezogen, wo er von jetzt an in Herrlichkeit thronen will. 
DIN fteht im ©egenfage zu Israel, wie Jer. 82, 20. Daß aber DIN2 
it AAN nothwendig verbimden werden müffe, alfo die empfangenen Sa- 


ben in Dienfchen beftehen, möchte fehwer zu beweiſen, und noch ſchwerer der 


“) Richt. 9, 48. +8) Exod. 9, 18.49) Pf. 78, 24. 5°) Gen. 19, 24. 
>) dgl. Herodot 4, 7. 52) Joſ. 24,4. 33) vol. Kon. 8, 8. 
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fo ſich ergebende Gedanke zurechtzufegen ſeyn: denn an in Folge von 


Siegen der Jsraeliten Heiden dem Gotte Israel's als Profelyten ſchenk— 
ten®)), wird kaum jemand wahrſcheinlich oder dieſen Zeiten: angemeffen 
finden. Am ratürlichiten denkt man an die Gaben ber befiegten oder bes 
freundeten Völker, welche David für den Bau des Heiligthums auf Zion 
55), und überſetzt demnach „unter, bei den Menfchen“; was 
ich noch beſſer angeht 56), da es bei der obigen Weberfegung EIN 


ohne Artikel heißen müßte, und ſo erklärt keineswegs überflüſſiger Beifah 
iſt. Wenn nun hieran der Satz DIR m — 20 durch FIN) ange 
ſchloſſen wird, ſo ſteht zu vermuthen, er etwas zum Gedanken des 
übrigen Verſes gehöriges und denſelben ſteigerndes ausſagt. Dieß wäre 
aber nicht der Fall, wenn de Wette und Maurer richtig überſetzten „auch 
Empörer ſollen bei Jehova wohnen“; ja dieſer Gedanke wäre in ſich ſelbſt 
widerſinnig, da das Glück, bei Jehova zu wohnen, Empörern nicht zu Theil 
werden kann. Es ſollte ja vielmehr geſagt werden, wie Jehova an dieſer 
Stätte Zion zu wohnen kam; DIN 1 mr Fan alfo nicht Objekt, fondern 
muß Subjeft von pw feyn, Wie r Jeſ. 44, 15 vom Holze heißt 
>> mr, fo, hier, von den widerftrebenden DIOR m) mv) MN : fie müſſen 
dienen zum Wohnen Jehova's. Den gegen Israel's und ſeines Königs 
Oberherrſchaft widerſpänſtigen Jebuſitern wurde der Ort abgezwungen, wo 
der Gott Israel's ſeine bleibende Wohnung nahm. 

Der übrige Theil des Pſalms zeigt uns nun, wie Jehova von Zion 





aus den Seinen hilft und ihre Feinde ſtraft B. 20—24, wie fein Bolt ihn 


mit Freuden in feinem Heiligthume ehrt, fremde Könige und Nationen aber 


voll Furcht ihm Gaben dahin bringen und die Friegsluftigen gezwungen 


Friede halten werden B. 25—32. Dem Gotte, welchem V. 5, ald er noch 
in der Fläche daher fuhr, nur fein Volk Loblieder fang,» werben jetzt alle 
Königreiche der Erde "aufgefordert zu lobſingen V. 33. Oben hieß es 
Hayy2 23% mw, jebt DIpmaWv mw2 5m: denn der in ber Fläche 
daherfuhr, ehe er auf Zion feinen Sik nahm j der fahrt im oberften Himmel 
einher, und wird son aller Welt als der allmächtige Gott des Himmels 
erfannt werden. 

Das eigenthinnliche Verhaltniß des Königs zu Jehova, vermöge deſſen 
er das Volk Jehova's fein Volk, feine Feinde Feinde Jehova's, feinen 
Thron den Thron des Gottes Israel's 7) nennen konnte, befam dadurch 


54) de Wette z. d. St. >5) 2Sam. 8, 6-.11..0%) Maurer z3. d. St. 
57) 4 Chr. 28, 55 29,25: 
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eine noch auffälligere Geſtalt, daß beide. dieſelbe Stadt und Höhe zum 
Wohnſitze Hatten. Nach Zion richteten fih die Blicke, fie mochten von. Ier 
hova oder von feinem Gefalbten Hülfe erwarten ; von Zion gieng der Macht—⸗ 
befehl aus, welcher: beiden zugleich die Heidenwelt rings umher unterwarf. 
Der auf gtonvthronende Gott ließ feinen Gefalbten an feiner Soheit Theil 
nehmen. Den vollſten Ausdruck dieſes ſo geftalteten Verhaltni es 
wir an Pf 110, in welchem David die Anſchauung eines. Is 
der glorreichen und wirkungsvollen Gemeinſchaft des Königs ı mit, Rn zur 
Darſtellung bringt. Der Pſalm nennt David feinen, Verfaſſer, und der In⸗ 
halt dient der Angabe zur Beſtätigung. Der davidiſchen Zeit erkennt ihn 
auch Ewald zu.8) „Daraus aber, daB der König angerebet oder in 
der dritten Perſon yon ihm gefprochen wird, folgt weder ‚daß Dasid den 
Pſalm nicht verfaßt hat, noch auch, daß er in demfelben von einem andern 
Handelt und nicht von fih. Kann es nicht. derfelbe Fall feyn, mie mit 
Pf. 20,, welcher mit einer Anrede an den König beginnt, in der ihm es 
hova's Heil und Segen zugewünfcht wird, und dann in den Ausdruck der 
bereits durch die Erfahrung gefräftigten Zuverficht übergeht, daB Jehova 
feinem Gefalbten allezeit helfen werde? Der ganze Pſalm ift Rede eines 
einzefnen Zsraeliten, wie man aus B. 7 fieht, und doch feiner Ueberſchrift 
zufolge von David verfaßt. Oder müßten wir de Wette beiftinmen, welcher 
jagt, von David könne derſelbe nicht verfaßt feyn, wenn er ſelbſt der Ge⸗ 
genſtand ſeyn ſolle? Dann müßte auch ein König kein Kirchengebet um 
glückliche Führung feines. Regiments verfaſſen können. So gut aber David 
Empfindungen über ihn und feine Unternehmungen, wie er fie in einem 
rechten Israeliten vnrausfegen mußte, Den angemeſſenen Ausdruck Teihen 
Fonnte, eben fo auch den ‚Gedanken Uber ihn, welche durch. fein Verhältniß 
zu Jehova nothwendig geweckt werden mußten. Hat er jenes in Pſ. 20 
gethan, fo möchte, Dieß im Pf. 110 geſchehen ſeyn. Ueberflüſſig wird weder 
das eine noch das andere erſcheinen, wenn man bedenkt, daß gerade ſo die 
Empfindungen und Gedanken des Israeliten am ſicherſten die gehörige 
Richtung und den zum Verſtändniſſe der Gegenwart nöthigen Inhalt be⸗ 
kamen. 

Die Gemeinſchaft mit Gott, in welcher der Israelite ſeinen König 
ſieht, wird. als Folge eines Spruches Jehova's dargeſtellt, ähnlich. wie Pſ. 
2, 7; denn allerdings iſt fie Folge einer göttlichen Willensäußerung. 
Unrichtig iſt es, wenn Steudel jagt), wer. zur Rechten des Königs ſitze, 





58) D. poet. BB. d. U. B. IL ©. 23. vgl. IV. ©; 228. 59) Comm; über 
d. Pſ. S. 206. 6°) Tuͤb. Weihnachtsprogr. 1825. ©. 17. 
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der fey von ihm zur Meitherrfehaft erhoben; uhr Bathſeba giebt 
Salomo SH den Platz zu feiner Rechten, ohne daß fie darum. mitherrfchen 
ſoll. Zue Gemeinschaft der Hoheit und Ehre erhebt Jehova den ‚Herrn bes 
ſprechenden Israeliten, den König Israel's; er ſoll den Ehrenſitz da, mo 
Jehova thront, auf Zion dem heiligen Berge einnehmen. Im Beſitze ſolcher 
‚Hoheit and Ehre wird ‚er dann die Unterwerfung aller ‚feiner Feinde erleben. 
Daß bei a). DW an das gemeinfame, Thronen des ‚Königs und Jehova's 
gedacht ift, ſieht man dann aus V. 2, wo ſich die Gewißheit, daß ſich des 
Koͤnigs Herrſchaft ausbreiten, über ſeine Feinde ausbreiten werde, nicht ohne 
ausdrückliche und nachdrückliche Erwähnung Zion's ausſpricht. 

Die Feinde können ſich dem ſtarken Scepter, das von Zion über fie 
geſtreckt wird, nicht entziehen; es kann dem Könige am Tage, wenn er 
ſein Vermögen an ihnen beweiſen will, der Sieg nicht fehlen. Wie gerne 
bietet ſich ihm an ſolchem Tage ſein Volk kampfluftig dar! wie ſteht er 
ſelbſt in jugendlicher Kraft! Die herkömmliche Erklärung der Worte bi: "m 
5 » der zufolge die junge Mannſchaft mit dem Thaue verglichen wird, 
möchte auf unbegründetem Vorurtheile beruhen. Denn wer giebt uns das 
Recht, md in anderer Bedeutung zu nehmen als Koh. 11, 9. 102%) 
Die Vergleihung der font auf my gebildeten Nomina, natürlich Die von 
Stämmen 75 abgerechnet, ermuthigt wahrlich nicht zur Annahme einer fol- 
chen Metonymie. Bleiben wir babet, daf A? Stand und Zeit eines av) 
bedeutet, welcher nad Koh. 11, 9 aud 2 genannt werden mag; ſo 
Haben wir unter David’s Jugeudthau die jugendliche Friſche zu verſtehen, 
die ihn am Morgen der Schlacht überkommt. men, das ſich zu SW 
verhält wie TTS zu mer, alfo nicht die Morgenröthe, ſondern die Zeit 
der Morgenzöthe, die Frühzeit gebiert ihm aus ihrem Mutterſchooße den 
Than feiner Jugendlichkeit; von Jugendfriſche fühlt er ſich erquicdt und 
durchkräftigt. Nur fo wird auch die Lesart UP unangefochten 
bleiben können. Sonſt wirde die gewalffante Auskunft, diefe Worte in 
Miderfpruch mit den Necenten zur erſten Vershälfte zu nehmen, noch immer 
der unnatürlichen Bermifchung von Bild und Sache vorzuziehen ſeyn, melche 
entfteht, wenn man fich unter dem Thau der Jugend David’s fein Heer 
denkt, und dieſen Than dann in heiligen Kleidern erfcheinen läßt. Dagegen 
unterliegt der Gedanfe, daß der König im heiligen Schmuck vom That 
jugendlicher Friſche durchkräftigt wird, wohl ſchwerlich einem Bedenken oder 








51) 4 Kon. 2, 19, 62) Val. Glaſſius christelog: David. ©. 129. 
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Tadel, ul N die Abzeichen der königlichen Wuͤrde, mit denen 


wir auch Saul am Tage der Schlacht geſchmückt finden ss), eben fo gut 

heißen als die Abzeichen der prieſterlichen; denn ſie ſind auch von Jehova 

gegeben 69), die durch Salbung geheiligte Perſon deſſen, der en un TWroue 

Jehova's ſitzt, auszuzeichnen. 

— Mit einem Spruche Jehova's hat der Pſalm — einer * 

ſage Jehova's hebt er neu an. Hengſtenberg 6°) meint, biefe Zufage werde 

fo feierlich eingeleitet, daß man etwas ganz ungewöhnliches, dem damaligen 
Zuftande der Dinge, widerftreitendes erwarten müſſe. Aber Amos °°) leitet 

mit gang ähnlichen. Worten wa mim ITS voue⸗ die keineswegs uner⸗ 


hörte, ſondern ſchon oft gegebene und angſt vorbereitete Drohung ein, daß 
Jehova, Jakob's Stolz verabſcheuend und ſeine Hochbauten haſſend, mit 
Schrecken ein Ende machen werde, Nicht um Feierlichkeit, ſondern um Ge⸗ 
wißheit ift es zu thum, wenn Jehova etwas zuſchwört. 67). Es braucht alfo, 
was hier mit einem Eide zugeſagt wird, nicht erſt gefchaffen werben zu 
müffen; fondern es kann auch ſchon beſtehen, und nur in ſeinem Fortbeſtande 
geſichert werden. Das letztere iſt offenbar hier der Fall ‚ da die Worte Je—⸗ 
hova's gleich jenen in Pf. 2 MN 2 nichts neues ankündigen, was noch 
nicht vorhanden ift, fondern ben. bevorzugten Stand de3 Königs, in welchem 
fich diefer fchon befindet, mit der Benennung > und zwar a 1 
pasmahn ausfagen und demfelben bleibende Dauer Day) verfprechen. Aber 
Tann denn ber König ID heißen? Allerdings nicht in dem Sinne wie 
Aaron; aber in dieſem Sinne ift es auch nicht gemeint, wie der Beiſatz 
Pam INT zu erkennen giebt, Melchiſedek war 12. nicht durch 
Uebertragung gewiſſer Geſchäfte des Gottesdienſtes, ſondern vermöge derſel— 
ben perſönlichen Auszeichnung und Ehrenſtellung, welche ihn zum Könige 
machte, hochgeſtellt in ſeiner Stadt zur Leitung des gemeinen Weſens, wie 
zur Vertretung deſſelben bei Gott. Da er nun aber um jener willen. 720 
und mir um Diefer willen 12 heißt, jo hat 3. D. Michaelis 68) ganz Recht, 
wenn er läugnet, daß die Teßtere Benennung an unferer Stelle. anders ges 
nommen werden dürfe, al3 Gen. 14, 18. Allein jene Vertretung bei Gott, 
mit welcher betraut Melchiſedek erfcheint, unterſcheidet ſich doch von derjeni- 
gen, welche Aaron zufam, darin, daß Teßterer nur gewille vom Gefege ein 
für alle Dale vorgeſchriebene Dienftleiftungen zu verrichten hatte, erſterer 


63) 2 Sam. 1,10. 6*) Pf. 21,4. 96°) Chriftologle I. 1. ©. 147. 66) 6,8. 
67) Hebr, 6, 16—ı8. 68) Grit. Colleg. ©. 574 ff. 
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dagegen ſich perfänlich zum Mittler zwiſchen Gott und feinem Volke, zum 
Vertreter feines Volks in allen Fällen und in allen Stücken beftellt ſah. 
Ein ſolches Mittlerverhältniß zwiſchen Jehova und Israel nach, Art der 
Stellung Melchiſedek's hatte neben dem Prieſteramte Aaron's noch immer 
Raum, und kam dem Könige Israel's, dem Geſalbten Jehova's weſentlich 
zu: freilich nicht darum, weil er. die höchſte Gewalt in theokratiſchen Sachen 
hatte, wie ſich de Wette ausdrückt 69); ſondern weil er von Berufs wegen 
fein Volt im Gebete Gott empfahl und im Namen Gottes es fegnete 7%), 
auch Jehova's Heiligthum und Dienft beftellte. ”') Nicht die Verbindung 
von Königehum und Prieſterthum, jondern dasjenige Prieſterthum, welches 
mit dem rechten Königthume ſelbſt gegeben ift, wird in dieſer Pfalnftelle 
dem David zugefprochen für immer. KHengftenberg ”?) will behaupten, 
* könne in dem Zuſammenhange unſers Pſalms nur im ſtrengſten 
Sinne genommen werden, als Gegenſatz gegen die kurze Amtsverwaltung 
der irdiſchen Prieſter. Doch wird ja das dem Königthume zugeſprochene 
Prieſterthum nicht dem irdiſchen, ſondern dem aaronitiſchen entgegengeſetzt, 
und zwar nicht durch Dhyh/, ſondern durch die Worte DIy3m NIIT Y- 
Mir haben alſo feinen Grund, lepae anders zu nehmen als Pſ. 21, 5 
a DNy. David wird jene bevorzugte Stelle, vermöge deren er zur Rechten 
‚Sottes thront und Priefter ift, niemald verlieren, ſondern bis an fein Lebens⸗ 
ende behalten; denn freilich dag er zulegt fterben wird wie alle Menfchen, 
ift hier, ift Pf. 21, 5 vorausgefegt. 

Sn diefer Stellung fieht er fih, wie die folgenden Verſe fagen, von 
Jehova gefhügt. Denn dag mit ITS derfelbe gemeint ift, welcher bisher 
mim), hieß, bedarf Feines Beweiſes. V. 5 verhält fi in dem Baue des 
Pſalms zu V. 4, wie V. 2 zu V. 4. Freilich hat der König Jchova nun 
zu feiner Rechten, während ıe8 B. 1 hieß, er ſitze zur Rechten Jehova's. Wer 
kann aber die Sprache, von bichterifcher Darftellung zu fehweigen, fo. gröb- 
lich mißverfiehen, daß er aus folchem Grunde aller altteftamentlichen An: 
ſchauung zuwider ITS für eine von mim? verfihiebene Perſon halten will ? 
Es läßt fich nicht denfen, meint Hengftenberg 7°), daß der Sänger ſo furz 
nach einander eine und biefelbe Redensart im eigentlichen und tim ſigürlichen 
- Sinne gebrauche. Aber im eigentlichen Sinne haben mir —8BR 2auch 
nicht verſtanden; ſonſt hätten wir ung verwundern müſſen, denſelben König, 


69) Comm. ©. 556. 7°) 1 Chron. 50, 10—20;5 A Kon. 8, 14—61, 7°) 2 Sam, 
6—7; 4 Chron. 22—26. 72) a. 2. © 147. 72) ©. 148 
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welcher nach VB: 1 fißen follte, gleich darauf iin Bewegung zu finden Die 
angebliche, Schwierigkeit löst ich in nichts auf,  wern«man die beiden Aus- 
drücke nimmt, wie fie gemeint find: ſie ſagen nämlich, daß David, indem 
er Zion zum Wohnfise hat, des Ehrenplatzes bei Jehova gewürdigt iſt, und 
daß ihm in der Schlacht Jehova mit ſeiner allgegenwärtigen Hülfe zur 
Seite ſteht. So wenig nun dadurch, daß Jehova oder daß David auf Zion 
ihren Wohnſitz Haben, ihre Anweſenheit in der Schlacht ausgeſchloſſen iſt; 
ſo wenig kann das —J— Bd dem Myoh V.t widerſtreiten. Wie viel 
näher ſtehen Pſ. 16, 8 zwei in dieſer Weiſe ſich widerſprechende Ausdrücke 
beiſammen, wo die erſte Dershälfte Sehova dem Betenden — dr 
die zweite ihm zur Rechten So free RI, BUNT | 

Jehova erſcheint B..5—7,. wie er für Dabid ftreitet, oder vielmehr ges 
fteitten hat. Woher kommt es nur „daß man den Inhalt biefer Verſe dem 
nächften Mortoerftande zumiber in die Zukunft feht? SON Eyns Bel tief 
David DB, 2, 12 den. feindlichen Königen zu: diefer Zorn hat ſich num ent⸗ 
zündet, der. Tag des Zorns Jehova's iſt erſchienen, Das Heer der geinde 
hat den fchweren Arm des Gottes David's empfinden müffen. Die erſten 
Modi Y, — und wieder ymm erzählen, "was an jenem Tage geſchehen 
ift, während bie zweiten Modi J — mil angeben, unter welchen 
Umftänden Jehoba das gethan hat. 3 wi als Vorderſab zu N 
2) — * ws van A angeſehen ſeyn: er hielt, Gericht über. die 
Völker, da iſt es, oder als ex Gericht hielt, iſt es voll Leichen geworden. 
Wir werden alfo, ungeachtet Klauß 7°) nicht, begreift, wie man über die 
Zeit der, Abfaſſung dieſes Pſalms Behauptungen hat wagen konnen, den⸗ 
ſelben doch ‚nach der entfeheidenden Schlacht jenes Kriegs fehen dürfen, bei 
deſſen Beginne David Pf. 2 geſprochen hat. Jener Steg war ein Beweis, 
daß Jehova ſeinen Geſalbten in der Pſ. 110 NT bevorz ne 
Stetung, ‚erhalten wollte. 

Für bie Behaupkung, daß SIR 8. 4 dieſelbe Perfon 19, welche der 
fprechende V. 1 IR nannte, hat man ſich beſonders auf den letten Vers 
berufen, deſſen Snhaft doch unmöglich von Sehova ‚gelten koͤnne. Allerdings 
nicht von Jehova, aber von der oben IS genannten Perſon, dem Sieger 
des geſchilderten Schlachttags auch nicht, am wenigſten in einem Zuſammen— 
hange, in welchem er, wenn jene Behauptung Recht ‚hätte, den Namen Je⸗ 


74) a.a. 
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hova's trüge. Hört man Hteronymus”d), fo ift in den Worten 7773 nm 
ar von trüben Waffer die Rede, welches der Sieger trinfen müffe: unter 


den neueren Anslegern hat dieß namentlich Stier 76) im Texte gefunden. 
Hört man dagegen Sebaſtian Schmid 77), ſo erquickt fich vielmehr der er⸗ 
müdete Krieger mit einem Trunke friſchen Waſſers; ja I. D. Michaelis 78) 
möchte fih am liebſten Bäche von Blut denken, mit denen fich derſelbe Tabt. 
Wieder anders, nimmt es Calvin 79), dem Hengſtenberg beipflichtet: ex fieht 
den raftlofen Kriegsmann ‚gefchildert, welcher fih nur fo viel Zeit Jäßt, aus 
dem Bache am Wege ftehend feinen Durft zu Töfchen. Köfter®®) lobt ihn 
darum, daß er ohne Fönigliche Verwöhnung aus dem erften beiten Bache 
trinkt, und Grotins®') bewundert, daß er, in der Verfolgung des Feindes 
begriffen, Fein Wirthshaus auffuht, um fich mit Wein zu ftärfen. "Der 
Text fagt nun aber weder, daß der Bach trübes Maffer führt, noch daß 
der trinfende eilig und nur ſchnell oder gar ftehenden Fußes ein "wenig 
Waſſer aus dem Bache fchöpft. Und doch wenn die Worte blos Tagen woll⸗ 
ten, daß der verfolgende Sieger ſich unterwegs etwäs erfriſcht, wäre das 
die unnüßefte Bemerkung, in der That, wie Proſchke 2) fich ausdrückt, ohne 
beftimmte Bedeutung, blos poetische Ausſchmückung und Nebenzierde, oder, 
richtiger, höchſt unpoetifche Verunzierung des erhabenen Pfalns. | 

Es giebt demnach feine zuläffige Erklärung des Verfes außer ber wahr 
fcheinfich älteften, von ben Rabbinen befolgten, nach welcher derfelbe von dem 
belegten Feinde und nicht von dem Sieger zu verftehen iſt.8) Darauf führt 
ſchon der Gegenſatz von DNI PO und NY DYYV: demſelben, welcher das 


Haupt fo hoch trug, ift * num zerſchlagen. Denn win tt der Bedeutung 
Oberhaupt mit 112] 8 zu verbinden, geht allerdings ſprachlich nicht 


an, wie Rofenmüller %) gezeigt hat, wäre auch gegen die Analogie von Pf, 
68, 22 und Hab. 3, 13, und würde ben ‚offenbaren Gegenfaß zu WS Dr 


zerſtören. Aber nicht: minder erhebt ſich Bedenken gegen die yon den neueren 
Auslegern beliebte Erklärung, der zufolge mit Man PS das Schlachtfeld 


und alles Land, wo flüchtige Feinde unter dem Schwerte fielen, gemeint feyn 
fol. Bei wiy yrn follte man’ eher einen’ Beifaß erwarten, welcher die 


Dienge der Erſchlagenen ‚ als einen, a die an des Raums — 


75) 3. d. Sr, ”°) Giebzig pf. l. S. 380. 77) Resolutio ps, de Chr. 8 457. 
78) Grit. Colleg. ©. 613. 7°) 3. db. St. 2%) D. Palmeny, d. St. 
31) z. d. St. 22) Mendelsfohn’s Ueberſ. des 110. PM. fammt Hrn. Fried: 
länder’s Comm. darüber beleuchtet S. 125. 83) Jarchi In di lleberferung 
feiner Comm, v, Breithaupt III. ©. 246. 3*) Schol. z. d. St. 
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tet, über welchen fie zerftreut Tiegen: auch erſcheint der Ausdruck dafür 
22 3850 hart: und ungewöhnlich. Zunächſt denkt man doch bei den 
Warten MEIST by win yr2 an einen einzelnen, dem Jehova das Haupt 
gerfchlagen. Sollte nicht umter diefen Umftänden die Ueberſetzung den Vor— 
zug verbieten: „er hat das Haupt eines über "ein großes Land waltenden 
zerfchlagen“2 y mit folgendem " Subftantiv heißt bekanntlich oft „einer 
Sache vorftehen, ohne daß es eines vorausgehenden Subſtantivs wie 779 
oder It oder 72 bedarf 85); und die Verbindung des Status conſtructus 
ws mit dem Gabe 29 vanschy hat neben Stellen wie OR YT=ND DiPR 
„der, Ort deſſen, der Gott nicht Tennt,” ſchwerlich etwas fremdartiges oder 
auffallendes. Läßt man diefe Erklärung zu, ſo ſchließt fih V. 7 Teicht an, 
Der in. der Schlacht umgekommene Feind trug fein Haupt fo hoch, weil er 
fich unterwegs aus einem Bache mit frifchen Trunfe geftärkt hatte. Auf 
feinem Wege zur Schlacht, Hatte, er, etwas gefunden, was ihm den Muth 
erhöhte: aber in feinem. sollen trotzigen Muthe warf ihn Sehova zu Boden. 
In ‚jener: entſcheidenden Schlacht ‚bei Helam fiel. Hadadeſer's Feldhaupt— 
mann. 85). Die Bundesgenoſſen, welche er dieſſeit des Euphrat fand, mögen 
ihn muthig und trotzig gemacht haben, was David mit dem Bilde eines 
unterwegs erfriſchenden und ſtärkenden Trunks andeutet. ne 

Es iſt uns indem Pſalme nicht? vorgefommen, was uns über den 
Bereich der Regierung David’3 hinausführte: Verhältniffe, welche uns. ſchon 
anderweitig befannt waren, ſahen wir in demfelben ausgefprochen. In ein 
einziges Bild Haben fich Hier die fchon vorher vereinzelt zum Vorſchein ge⸗ 
fommenen Züge des davidiſchen Königthums zufammengeftelt. Wenn aber 
bis jebt der König immer kämpfend erjchien, Fampfend und fiegend , fo mar 
damit die volle Geſtalt des Gefalbten Jehova's noch nicht zum Abfchluffe 
gekommen. Wir müffen ihn auch im Genuffe dieſes erfämpften Friedens 
fehen, im ungeftörter Herrſchaft über gehorfame Völker, in wollen ‚Ehren 
Daheim und bei den, fremden Königen, in der Pracht des Reichthums und 
dem freudigen Behagen :geiftiger Bildung. Erxftveiten ſollte dieſe Güter alle 
David, der Sohn Iſai's, genießen ſollte ſie Salomo, der. Königsfohn. In 
diefer Ausficht nannte David, den Sohn Bathſeba's As, der Prophet 


aber beftätigte die damit en un indem er ihn MPT hieg.?”) 


35) Bel. 2 Sam. oo ch 41 Chron. 26, 26.86) 2 Sam 10, 16-18; 
1 Ehron, 49, 16-18. 87) 2 Sam. 12, 24-25. 
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Als berfelbe, noch vor feines Vaters Tode feierlich als König anerkannt, 
die Negierung überkam; ergab fich ihm bald Gelegenheit, die Unbilden Joab's 
und Simer’3 zu beftrafen, welche David ungerächt Hatte laſſen müſſen: es 
fügte ſich, daß dieſe Beleidiger feines Vaters fich ſelbſt verurtheilten, und 
die gekränkte Königswürde Fam endlich zu ihrem Nerhte wider fie. Es fügte 
fich weiter, daß der Hohepriefter Abjathar durch feine Verſchuldung dem 
prophetifchen Worte wider das Haus Eli's, dem er angehörte, zur Erfüllung 
verhalf: unter Salomo kam eine andere Familie, welche dem Fluche Eli's 
nicht unterlag, zur hobepriefterlichen Würde. Den ‚Tempel, deffen Bau 
David: der Kriegsmann, welcher Blut vergoffen, nur hatte vorbereiten dür— 
fen, führte Salomo mit dem reichiten Mitteln prachtvoll auf: und als er 
das Haus Jehova's vollendet hatte, baute er ſich felbft nicht minder prächtig 
ein fönigliches. Die Kanaaniter im: Lande thaten. Frokndienfte, die unter: 
worfenen Nachbarvölfer zahlten ihren Zins: ein mächtiges Kriegsheer ſtand 
llezeit zur Verfügung; doch ſah er überall Frieden Daheim und an den 
Gränzen, und die fremden Könige fuchten feine Freundfchaft. Des märh- 
tigften Königs Tochter, die Tochter Pharao's, wurde feine Gemahlin. Sein 
Berftand und Geſchmack lehrte ihn die Fülle von Mittehr, welche ihm zu 
Gebote ftanden, zweckmäßig und jchön verwenden, und fein an Kenntniſſen 
reicher, im Urtheile ftarfer Geift fchaute den menfchlichen Dingen, die er in 
weiten Kreiſe überblicte, recht ind Herz, und erkannte ihren Werth und 
ißre Bedeutung. Sein Volk genog mit ihm alle Güter glücklichen Friedens- 
ftandes und ruhmsoller Herrſchaft. 

Durch die verfehiedene Umgebung David’s und Salomo's geftalteten fich 
nothwendig auch ihre Ausfichten und Wünſche für das Königthum verfchie- 
ben. Sieg in jedem Kampfe erbat und hoffte David Pf. 20 und 21 für 
den König, Salomo dagegen betet Pf. 72 um gerechte Friedensherrſchaft. 
Der im Traumgefichte nichts anderes von Jehova für fich begehrt hatte, als 
mim DYDN vovs yat’ > 8%) Hat auch für den König Israel's über: 
Haupt nichts angelegentlicher zu erbitten, als guten Verftand und Willen, das 
Volk gerecht und friedlich zu verwalten. Er nennt den König 2: denn 


yon nun an bleibt ja die Königswürde beim Haufe David's, und erfüllt 
ihre Beftimmung, das Bolt Jehova's in den Beſitz aller verheißenen Seg— 
nungen zu bringen, jeden Falls durch einen Sohn David's, einen Königs: 
ſohn.  David’3 Nachfolger hat den Streit Hinter ſich: ſchon Salomo braucht 
nur zu verwalten, was fein Vater erfämpft bat, und fo wird denn auch 
33) 1 Kon. 3, 9, 

Hofmann's alt= u, neuteſt. Weiffagung. 1. Hälfte, 12 
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ferner die Aufgabe bes Königs eine friebliche ſeyn. Darum gebe ihm es 
hova das Vermögen ber Gerechtigkeit V. 1, und die Ausübung: bderfelben 
V. 2, und fehaffe dadurch im ganzen Lande einen glücklichen Friedensſtaud 
V. 3,.den der König bewahre durch Handhabung des Rechts für Diejenigen, 
welche es bedürfen, und wider Diejenigen, welche es herausfordern V. 4. 
Das wird und möge dann immer gleiche Verehrung beiten zur Frucht umd 
Folge haben, welcher fein Volk durch feinen König alſo beglückt V. 5. Die 
Anrede 07 dem Könige gelten zu laſſen, ift eine feltfame Willführ, gegen 
welche ſich fogar Stier®) erklärt War nicht der ganze Pfahn bisher 
Anrede an Gott, und fpricht Derfelbe nicht vom Könige durchweg in der 
dritten Perfon? ° Allerdings feßt aber der Inhalt von V. 5 die Beftändig- 
teit des Königthums voraus, von beffen Wirkung ſolche Beftändigfeit der 
Gottesfurcht gehofft wird. 


Das folgende für Verheißung zu nehmen, gebt fchon deshalb nicht an, 


weil fich der Pfaln von Anfang an als Gebet angefündigt Hat, dann aber auch 
wegen ber Formen er on AL, welche den Fortgang des Wun—⸗ 


ſches und der Bitte fund geben. Hat die Bitte bis jetzt rechte Ver— 
waltung des Königthums zum Inhalte gehabt, fo geht fie nun auf 
das Gedeihen der Herrſchaft V. 6, welches erftlich in der nie -unter- 
brochenen Gfücfeligfeit der Gerechten V. 7 und zweitens in umbefchränfter 
Ausdehnung V. 8 beſteht. Auch fonft unzähmbare und feindliche Völker 
follen fich ihm unterwerfen V. 9, die entfernteften Neiche ihm zinsbar V. 10, 
alle Völker und Könige ihm gehorfam feyn V. 11, ihm, der fih immer des 
bedrängten und hülfloſen annimmt V. 12: ja dem geringen und armen 
helfe er V. 13, achte fein Leben werth, vor Gewaltthat es zu bewahren 
V. 14, mache ihn reich amd empfange dafite Segenswunfeh und Fürbitte 
dankbarer Herzen V. 15. Die Verbindung des V. 9—11 ausgefprochenen 
Wunſches mit dem Inhalte der folgenden Verſe durch »2 hat man insgemein 


dahin mißyerftanden, als follte in diefen angegeben feyn, was die Völker aller 
Welt zur Unterwerfung bewege, So weit verirrte man fih, daß Stier 9%) 
in V. 12 eine geiftlihe Erlöſung aller. Gefchlechter auf Erden gemeint 
glaubte, vor welcher auch die V. 10 genannten Reichen arm und hülfs— 
bebürftig erſchienen. Hengſtenberg 9) Tegt wenigftens darauf großes Ger 
wicht, daß ſich der König durch feine große Gerechtigkeit und Liebe die 
Herzen gewinnt und die Völfer zu freiwilliger Unterwerfung. geneigt macht. 
Aber der vergleichbaren Steffen wie Pf. 68, 30— 325 Mid. 7, 16-17 


89) Siebzig Pf. I. S. 417, 29°) ©. 424. 9) a. 0.9. ©. 155. 


179- 


nicht zu gedenken, wo das Verhältniß der Abhängigkeit, in welchem am Ende 
alle Völker zu Israel ftehen follen, durch Thaten der Macht Jehova's erz 
zwungen, nicht gern und in Liebe eingegangen erſcheint; abgefchen auch von 
den hiermit übereinſtimmenden Ausdrüden YI2) und II Ey 2. 9: 
wäre es doch in. ber That, der. Pfalm mag handeln, von wem er will, eine 
ſehr wunderliche Erwartung, daß ſich dem Könige alle ſeine Feinde, daß alle 
Völker und Fürften ſich ihm aus dem Grunde unterwerfen. werden, weil er 
ſich der Armen und Hülfloſen gegen Bedrückung und Mordluft annimmt. 
Diejer, Erwartung müßte nothwendig die andere vorhergehen, daß fich alle 
Könige und Völker und auch die, Feinde deffen, von welchem der Pſalm 
handelt, durchweg zu einer ihnen fonft nicht zugefchriebenen Gefinnung brü— 
berlicher Liebe und edler Gerechtigfeit befchren. ine Hoffnung diefes In— 
halts verräth fich aber nirgends. Angemeffener wird man daher die DVer- 
bindung von B. 12 mit der vorausgegangenen Bitte in der Art faſſen, daß 
des Königs Güte und Gerechtigkeit den. Gott, welcher ihn damit ſchmücken 
wird, zu fo unbefchränfter Ausdehnung feiner Herrſchaft beftimmt: Die 
Hoffnung auf diefe begrimder fich Durch die Ausficht auf jene. 

Wunderlich Haben die Ausleger auch den einfachen Gedanfen von V. 15 
verwirrt, indem fie entweder den König oder dem erretteten Armen Subjekt 
afler Verba des Verſes feyn ließen. Im erftern Falle paßte nicht: 
denn daß der König lebt, verjteht ſich von ſelbſt; won ewigen Leben 9) 
aber ift nicht die Rebe. Im andern Falle gab na am ran keinen 
Sinn, indem die Güte und Gerechtigkeit des Königs ‚gerade deshalb geprie- 
fen wird, weil er den Armen, der alfo fein Gold, am mwenigften ſabäiſches 
Gold beſitzt, nicht unwerth achtet noch preisgiebt.  Hengftenberg??) meint 
zwar die. Darbringung des Goldes von Saba als Bezeichnung der. innigften, 
auch das liebſte aufopfernden Dankbarkeit verfiehen zu können. Allein wenn 
er dabei Gemerkt, die Verkennung bes bildlichen Ausdrucks führe eine Un— 
gereimtheit mit fich, indem ja der Arme Fein Gold habez fo hätte er fühlen 
folfen, daß feine Erklärung mit eben diefer Ungereimtheit behaftet if. Denn 
die bildlich zu bezeichnende Dankerftattung des Armen kann unmöglich Durch 
ein Bild bezeichnet werden, welches dem Begriffe der Armuth ſchnurſtracks 
zumiderläuft. Die richtige Ueberfegung Hat unter ben neueren Maurer 9) 
gegeben und ‚gut begründet. m iſt von dem Armen zu. verftehen, deſſen 


Leben der König werth gehalten und gerettet hat. Cr thut aber an bem 
Armen noch inehr: er Hilft ach feiner Armuth ab, indem er ihm von dem 


92) Stier ©. 123. 92) m a. D. 186,99 3: d. St. 
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Golde giebt, welches ihm bie fernen Gabler als Zins bdarbringen. Das 
Suffirum yon 5b geht alfo auf das Subjeft von Im, was niemand im 
Ernſte für fohwierig Halten kann. Wer aber Subjeft von han fey, muß, 
wie In zahlloſen Fällen diefer Art, der Zufammenhang lehren. Hier nun 
fommt es dem beglücten Armen zu, für feinen Wohlthater zu beten und 
ihn zu ſegnen. er 

Das Gebet um Gedeihlichkeit der Königsherrfchaft, melde 2.12—15 
insbeſondere dem Armen und Bedrängten zu Gute kommen follte, ſchließt 
V. 26 mit dem Wunfche vollfommener Fruchtbarkeit und veicher Bevölkerung 
des heiligen Landes. DD foll ein Streifen oder eine Handvoll, nach andern 
eine Fülle heißen. Die letztere Erklärung entbehrt ſo gut wie aller ſprach⸗ 
lichen Begründung, die erftere giebt Feinerlei paßlichen Sinn und beruht auf 
einem Mißverftande. Die Form des Satzes DAN WNI2 YIN2 I2NDD 
läßt einen Wunfch erwarten, zumal in dieſem Pfalme und bei Vergleishung 
de3 nächften Verſes; fteht alfo in Widerſpruch mit Hengftenberg’3 9) Erflärz 
ung, welcher überfegt: „wäre auch nur eine Handvoll Getreide im Lande, 
fo wird doch auf der Berge Gipfel rauſchen wie der Libanon feine Frucht.” 
DI WNI2 mu man bei dieſer Auffaffung den Accenten zuwider in die 
zweite Vershälfte nehmen. Das größte Bedenken erhebt fich aber gegen die 
Bedeutung, welche jo dem MD» beigelegt wird. Daß es Gen. 37, 3. 23 
und 2 Sam. 13, 18. 19 ein Stüdchen oder Streifchen heiße, ift eine un— 
begründete Vermuthung, gegen welche die von den alten Meberfegungen 
beftätigte Meinung Recht behalten muß, daß man fich unter einer — 
D’DD ein Gewand zu denken habe, welches bis an die DIDI, bie äußerſten 
Theile des Körpers, bis vorn an bie Hände und bis unten an die Füße 
reicht. Nicht glücklicher beruft man fih auf Dan. 5, 5. 24, oder darauf daß 
der Chaldaeer 73 zuweilen mit DD wiedergicht. Lengerfe%) Hat gezeigt, daß 
NT) DB nicht die hohle Hand, fondern das Außerfte der Hand bedeute, fo 
weit nämlich Die Finger reichen. Wie hätte auch dort Belfakar das Innere 
der Hand des fehreibenden fehen follen? Die Finger derfelben ſah er; 
wie es denn Dan. 5, 5 das eine Mal 1 77 Y2SN und dann erſt NT DD 
heißt. 732 kann demnach mit NT! DB überfegt werden, ohne Daß doch 
diefes ganz daffelbe ift, wie jenes, Da fich nun Feine Bedeutung von DB 
erweifen Täßt, als die auch im Verbum DDD Pi. 12, 2 vorkommende und 


95) ©. 157. 96) D. B. Daniel ©. 247—8. 
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der Berwandtfchaft der Formen DDB und DEN 97) angemeſſene Bedeutung 
„Aeußerftes, Endpunkt“ ; To Haben wir vor allem zuzuſehen, ob dieſe au 
unferer Stelle Feine Anwendung Teidet. 

Gzech. 47, 3 findet fich DON von den Füßen gebraucht, wie fonft DD, 
und jener Ort, welcher 4 Sam. 17, 1 0937 DEN heißt, führt 1 Chron. 
11, 13 den Namen O7 D3: wir haben alfo das Recht I2-NB9 zu über 
fegen, wie wenn dafür I2°DEN ſtünde; denn n2B verhäft fh zu DD, wie 
2 3072. Dann ift aber IIND» Getreidegränge, Gränglinie bes Getreide— 
wachsthums. Auf dem Gipfel der Berge erſt ſoll das letzte Getreide ftehen, 
während es ſonſt nur His zu einer gewiſſen Höhe gedeiht. Die Ueberfeguns 
gen der Septuaginta und des Chaldäers fcheinen von derſelben Bedentung 
des Wortes NO» auszugehen, und fie nur anders anzuwenden. Man bes 
baute nämlich die Höhen Paläſtina's terraffenförmig, indem immer von Stelle 
zu Stelle die Erde durch Einhegungen von Steinen geftügt und zuſammen—⸗ 
gehalten wurde 97). An folche Einhegungen, Getreidebegrenzungen mag bei 
ornoıyua wie bei TYyD gedacht feyn. 

Zulegt gehört noch zum Glücke des Königs ein nie erlöfchendes uber 
abnehmendes Andenken an ihn, welches dann alfezeit eine folche Fülle von 
Glückſeligkeit ins Gedächtniß ruft, dag man in aller Welt ſich nichts befferes 
gu wünſchen weiß, ald woran der Name des Königs erinnert, Man flieht, 
wie jene von Abraham herftammenden Hoffnungen Israel's zunächft im 
Könige Israel's ihre Erfüllung finden follen. Hätte aber Salomo bei dieſem 
Gebete nur an einen einzigen, einen letzten König gebacht, welcher ohne 
Aufhören herrſchen wird: fo wäre der Wunſch aiy) mw m) doch etwas 
feltfam; denn eines Iebenden Königs, eines alle Welt fo beglüdenden Hertz 
ſchers Name konnte ja ohnehin nicht in DVergeffenheit gerathen. Es ift aber 
nicht einem Nachkommen, fondern der Nachkommenfchaft, dem Saamen 
David's zugefagt, immerdar zu bleiben und auf dem Stuhle David’s zu 
fißen, fo Tange Sonne und. Mond die, Welt befcheinen. 98) 

Der 72. Pſalm Hat uns gezeigt, was Salomo vom Königthume weiter 
erwartete und für daffelbe wünfchte. Ihn felbft in feiner Königsherrlichkeit 
führt uns Pf. 45 vor Augen. Nachdem de Wette), der früher einen 
perfifchen König für den Gegenftand des Pfalms Halten zu müſſen glaubte, 
von biefer Meinung fo weit zurückgefommen ift, daß ihm jet alles bis auf 
den Friegerifchen Charafterzug zu Salon paßt: können wir deſto getrofter 


97) Winer Nealwörterb. 1. S.22. 28) Pf. 39, 30—38. 9?) ©, 523. 
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sufehen, ob nicht auch biefes Bedenken, fo wie das von Hitzig 1) aus ber 
Erwähnung eines w ham bergenommene, fich heben läßt. Die Ueberſchrift 
AVP ye kann man weder „Liebeslied“ überſetzen, noch „liebliches Lied“: 
MIDI find liebe Dinge, von ſolchen alſo will das Lied handeln. Aehnlich 
giebt die Ueberſchrift von Pf. 30 man nam dei Gegenftand deffelben 
an. Des Königs Herrlichkeit und Glück find die — —— des 
Pſalms, der ſich denn vw anfündigt. 

Er preist vor allem bie: Perſon des Königs, ‚die Schönheit feiner Ge⸗ 
ftalt amd. die Anmuth feiner Rede V. 3. Wenn ſich dieſem Preiſe die 
Worte anſchließen any) DIS 2 Dry, ſo fieht auch Hengftenberg 191) 
ein, Daß die feibliche Schönheit amd natürliche Anmuth unmöglich Grund des 
göttlichen Segens ſeyn kaun. Statt aber die Verbindung deshalb: anders 
zu faſſen, ſchließt er daraus, daß die förperlihe Schönheit nur. als Bild 
dient: zur Bezeichnung der geiftigen, Vollfommenheit. Er täuſcht ſich damit 
ebenfo wie bei Pf, 72, 15, indem ‚er. meint, etwas. in ſich felbft widerfinniges 
fönne dadurch, daß man es bildlich gebraucht, oder verfteht, einen vernünfz 
tigen Sinn, bekommen. Doch hat er andererſeits Necht, gegen diejenigen, 
welche 73 2hy in der Bedeutung von ws ]2° by nehmen. wollen, diefen an⸗ 
geblichen Sprachgebrauch zu läugnen. 102) Wie 127 Jeſ. 26,445, Sad. 
11, 7, fo heißt hier arby „alſo, damit“. „Die Todten, ſagt Jeſaja an 
der angeführten Stelle, werben nicht Tebendig: damit, alſo haft du fie heim— 
gefucht und verkifgt”. Auch Zer. 5, 2 wird hieher gehören, wo es Heißt: 
Wenn ſie ſprechen „ſo wahr Jehova lebt“, fchwören fie damit 12 = falſch.“ 
Demnach ſagt der Pfahnift, Gott habe den König mit sr ve Seftalt 
und Aumuth der Rede bleibend gefegnet. 

Dem alfo von Gott begabten kann es auch, wenn Krieg nöthig wird, 
nicht fehlen. Er darf nur fein Schwert umgürten und fein Roß bejteigen, 
fo wirft er das Heer feiner Feinde nieder V. 4—6. "Die gewöhnlichen Er- 
Härungen der Worte DIN muy NasaTy 2 2 — rm Teiden an 
mancherlei Härten, Bald full 7, mit dem folgenden unverbunden, ohne 


ſichtbaren Grund und merkliche Wirkung vorausſtehen: bald ſollen die beiden 
Juwerative 227 nr nur das eine ausdrüden, daß er glücklich reiten oder 


fahren möge, was die umgekehrte Folge derſelben erheiſchen ‚und nicht eine 


0) Comm. S. 25. 22) 0 0. 0. ©, 114 — 5... 102) ygol,--Winer 2er, 
©. 466. il 
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Aufforderung, wie man erwartet, ſondern einen Wunſch ausdrücken wilde; 
bald endlich full 2 mit —— verbunden werden, und alſo der 


König wunderlicher Weiſe das Wort der Wahrheit als Roß oder Wagen 
gebrauchen. Stier o3) Hat zweierlei richtig geſehen: erſtens daß man am 
beſten der Grundbedeutung von 28 möglichſt nahe bleibt, und zweitens daß 
227 fehwerlich gegen fonftige Gewohnheit ohne Objekts ftehen wird. Bleibt 
‚Man nun bei der finnlichen Bedeutung von novß⸗/ und nimmt dieſe ſo, wie 
fie 2 Sam. 19, 18 oder Amos 5, 6 vorkomnt; fo ergiebt ſich die ganz 
paßliche Verbindung mit 22%, daß zuerſt das Auffpringen auf das Roß, 
dann das Reiten deſſelben geitannt iſt. Für das Objekt aber von. 337 
kann nur Ar gelten. Das Prachtſchwert und das Prachtroß, beide nennt 
der Dichter des Königs Schmuck: den einen gürtet er um, auf dem andern 
fährt er einher. 

Beranlaffen aber zum Streite wird diefen König nur PIE") MON: 
Die beiden letzten hier verbundenen Begriffe ftehen gefrennt neben einanber 
Zeph. 2, 3, wo die Aufforderung | my wn2 Prswp2 geeignet ift, un— 
ſexer Stelle Licht zu geben. 273 ift der Stand deifen,. welcher fich gegen 
andere. pflishtgemäß verhält, MY ber, Stand deifen, welcher fich niedrig, 
hernieder hält. Hiernach zu urtheilen, hat man ſich unter 23) einen 
Stand zu denken, von welchem das eine wie das andere gilt. ‚Dam ift aber 


welche erarbeitet oder gefördert werben follen 1°), bezeichnet der Bialmift als 
Beranlaffung des Auszugs in den Krieg. Aber eben fo wenig will er bie 
Eigenfchaften des Königs nennen, durch welche er ben Sieg verdient?) : 
diefe Dentung fällt mit der von uns verworfenen Ueberſetzung von MB. 
Die Erflärung, welche übrig bleibt, daß der Köntg auszieht, um die Sache 
eines mit PIST) MON bezeichneten Verhaltens, alfo Die Sache derer, 


welche jich fo verhalten, zu führen, entfpricht beffer, als jene beiden, bem 
nächften Wortverftande und namentlich ben fonftigen Gebrauche von Samy ai 
Bon einem Lobe der Tapferkeit des Königs ift weder in. diefen Verſen, noch) 
in 8. 6 die Rede: nur der Gewißheit freut fich der Pfahnift, daß ber 


— 


103) J. ©, 290. 104) Hengſtenberg S. 116. 3205) de Wette z. d. St. 
206) Maurer z. d. St. 
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König, wo es Noth thäte zu/ſtreiten, im Beſitze unwiderſtehlicher Kriegs⸗ 
mittel unfehlbar ſiegen würde. 
In V.7 DIN als Anrede an ben König zu faſſen, ift fchlechterdings 


unmöglich. Die Vergleichung von Pf. 82, 6 trägt nichts aus, indem dort 
ihrer viele DIOR Götter genannt werden, ber einzelne alfo ein Gott iſt unter 


anderen Göttern; wogegen an unferer Stelle der mit DIOR angerebete der 
eine Gott, alfo eben der feyn müßte, welcher fonft im Pfalme ala der Gott 
des gepriefenen Königs erjcheint. DIOR hat in dieſem unſerm Pinke, wie 
auch fonft im denen der Korachiten und Aſſaf's, die Art eines Eigennamens, 
und ſteht geradezu ſtatt min)? anderwärts würde alſo dieſe Stelle lauten 
MIN? ð02, was niemand ſo verſtehen Tünnte, als würde der angeredete Kö⸗ 
nig Jehova benannt. 1077) Damit iſt auch der einzige Einwand, gegen Die 
Ueberſetzung „dein Thron Gottes oder dein Thron, der Thron Gottes“ be— 
ſeitigt, welchen man davon hergenommen hat, daß in der zu Gunſten dieſer 
Ueberſetzung beigebrachten Stelle Levit. 26,42 — 2 ein Eigenname, 


welcher Fein Suffirum befommen konnte, mit dem Status conſtructus ver⸗ 
bunden fey, was alfo keinen Vergleich mit unſerm Falle zulaffe. 107b) Uebri— 
gens laſſen fih mit DIN 3857 auch noch andere Stellen der Art vers 


gleichen, wo Fein Eigenname folche Ausrede zuläßt, wie ſy kein?) Bf. 71,7, 
„meine Zuflucht, Die eine Zuflucht der Stärke ift“, on MID 2 Sam. 22,88 
„mein Bollwerk, ein Bollwerk der Feſtigkeit,“ mar 7277 Gzech. 16, 27 
„dein Weg, ein Weg der Schlechtigfeit“. 199) Da alfo fachlich unmöglich 
ift, den von DON, das heißt, von mim gefegneten feloft mit Dias, 
das heißt, mit MM) angeredet zu glauben, ſprachlich aber gar wohl möglich 
it, DIOR 7803 in DON ND2 D3 aufzulöfen: fo Fönnte man fich nur 


noch Ye ob man die fo aufgelösten Worte für Subjeft und Prädikat 
oder nur für das Subjekt zu dem in W) — enthaltenen Prädikate neh— 
men ſolle. Gegen die erſtere Annahme ſpricht jedoch die Beiſpielloſigkeit 
einer ſolchen Satzform 109) und der Gedanke des zweiten Versgliedes. Wir 
jeben Daher mit de Mette in =p Day wie. Pf. 48, 15 die Antwort auf 
die Frage, wie langes. in dem ganzen Sabe aber nicht einen Wunſch, der 
fh in der Form deſſelben zu erkennen geben müßte, ſondern eine Ausfage. 





97a) Vol. Gefenius Comm, üb. d. Jeſajas S. 364—5. 107B) Hengftenberg 
©. 4117; Stier 1, S. 294. 3208) vgl, Maurer 3. unf. St. 209) Ewald 
frit. Gramm. ©, 627, 
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Weil der Thron des Königs Israel's Jehova's Thron iſt !9), fo muß er 
bleibenden Beftand haben. 


Wie viel, weniger werden wir nun das DIN in V. 8 von dem dazu 
gehörigen u trennen, um ein unmögliche ansehe an den König BAM? 


fest Daß man bei mw nicht an "pie ae zum —— au De 
babe, da viehnehr von nor mw die Rede ift, bedarf kaum der Erwähnung. 111) 
we allein ohne Angabe, wozu jemand geſalbt wird, fagt nichts genügendes. 
Mit Luft ift der König gefalbt, nicht eigentlich zum Lohne fr feine Liebe 
des Nechten, wohl aber derfelben angemeſſen: ohne folche Liebe des echten 
würde er nicht folcher Luft tHeilhaftig geworden feyn. Die beiden "Hälften 
des Gedanfens von V. 8 gehören alfo in ähnlicher Weife zufammen, wie 
die beiden Hälften in V. 7. Unter den DIT des Königs, wor welchen er 
den Vorzug eines größern Maßes von Luft hat, kann man fehwerlich andere 
Könige verftehen, da Yan Doch nur dem bezeichnen kann, mit welchem ich 
zuſammen lebe oder in näherer Gemeinfchaft ftehe: 727 find nicht „Deines 
Gleichen“. Wir haben alfo an des Königs Umgebung, die Fürften feines 
Hofs zu denken, vor welchen ihn die Fülle ber Luft und der Glücksgüter 
auszeichnet, 

Was alles ihm zur Freude gegeben ift, erfahren wir aus dem übrigen 
Theile des Pfalms. „Myrrhen und Aloe, Cafla find alle beine Kleider; 
mehr als Glfenbeinpaläfte, mehr erfreuen fie dich”. Wenn irgend möglich, 
muß »39 die Präpofition feyn, wie Pf. 44, 19 und anderwärtd, Don 
Armenien kann in diefem Zufammenhange nicht die Rede ſeyn; und um IM 
für einen Pluralis ftatt OD erflären zu dürfen, müßte man erjt fichere 
Beifpiele fir eine folhe Endung beibringen. 1) Die Zuläfjigkeit der oben. 
gegebenen Heberfegung von 7 ai w *XRMjy unterliegt wenigſtens von 
Seiten der Sprache keinem Zweifel. Der Gedanke aber, welchen ſie bietet, 
ſcheint auch nicht unangemeſſen. Da es nämlich der ganze Pſalm mit der 
Perſon und perſönlichen Erſcheinuug des Königs zu thun hat, nicht mit 
Gütern und Herrlichkeiten, über welche er nur gebietetz fo möchte ber Ge— 
danke nicht fo fremdartig feyn, daß er mit Gewändern bekleidet ift, deren 
Duft und Schönheit mehr Luft in ihm werfen kann als der prachtvollſte 


220) ſ. Anm. 57. 282) vgl. Jeſ. 61,-5. +?) Ewald krit. Or. ©, 296--7. 
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Palaſt. Gedenkt doch auch Jeſus der herrlichen Bekleidung Salomos. 113) 
Läßt man dieſe Meberfegung jener Worte zu, ſokann O2 mu das wies 
derholte 12 feyn, welches noch einmal geſetzt wird, "weil der verglichene Ge⸗ 
genftand dem Verbum, welches den Bergleichungspinft nachbringt, voraus⸗ 
gegangen ift es wird dadurch die Vergleichung nachbrüdlicher hervorgehoben 
und bemerklicher gemacht. Auch Ann 9), auch by 116) findet fich ‚in 
ähnlicher, Weifeondverbialifch ‚gebraucht, das letztere ſogar ſubſtantiviſch. 116) 

Von der. prächtigen: Erſcheinung des Königs geht es weiter zu. der ſei⸗ 
ner Frauen und namentlich der Königin: der, König, deſſen Perfon fie an— 
gehören, hat fie feiner wilrdig geſchmuůckt. In feine Koſtbarkeiten ſind 
Konigstöchter gekleidet. Daß nina fo gefaßt werden muß, beweist das 
TAN, DO22 im ‚andern Versgliede. Salomos Gemahlin, welche vor ſeinen 
vielen Frauen denſelben Vorrang hatte, wie hier die — war die Tochter 
des äghptiſchen Königs 117): als Fremde mochte fie. fo) wie hier gefchieht, 
erinnert werben, ihr. Volk und, ihres Baters Hans zu vergeifen, um; ‚ganz der 
Perſon ihres Gemahls anzugehören. Hengſtenberg 118) iſt auch hier wieder 
der. ſeltſamen Täuſchung anheimgefallen, die ung ſchon mehrmals bemrerklich 
wurde. Er findet es unſchicklich und unmöglich, daß der Dichter ſeine Kö— 
nigin mit DD anredet; aber wenn unter der Königin das bildlich ſo bezeich⸗ 


nete Israel verſtanden wird, ſoll jene Unſchicklichkeit verſchwinden: als wenn 
nicht auch fo, auch im Bilde, doch immer eine Königin angeredet bliebe! 
Mas kann denn aber jene Anrede unfchiefliches haben, da fie nur dem Ders 
hältniſſe des Meifters zur. unterweiliungsbedürftigen entipriht ? Mit Nang 
und Stand hat fie nichts zu Schaffen.) Oder ift es etwa. mit den Sitten 
des Morgenlandes verträglicher, wenn Ahia der Prophet. die Königin Israel's 
mit den Worten empfängt DYIY MYN IND? 10) 

Zweierlei nennt der Pſalmiſt, wodurch fich die Königin für das, was 
fie verlaffen hat und vergeffen fol, entfihädigt fehen wird, des Königs Liebe 
und des reichſten Volkes reiche Gaben. Irrig nimmt Higig ?)) die Worte 
Par BT NMN fr das vordere Glied‘ eines Bedingungsſatzes, wodurch 
das einfache Verhältniß ber beiden Glieder der zweiten Vershälfte haßlich 
„serrenft wird. Diefe ganze zweite Vershäffte, durch 3 an die erfte anges 
aiofen, | dient dazu, der Königin, welcher darin die Natur ihres Verhält— 


145) u 12, 27. *ı4) Sen, 19, 25. 25) 2 Sam, 23, 1. 06) Hr. M1,7. 
7) a Kom 3, 15 9, 416. 245 41, 1. *28) ©, 120. 229) vgl. Pf. 
54, 425 Prov, a, 8. *20) 4 Kom 44, 6. "2%) Ueberſetzg d. St. 
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niſſes zum Könige in Erinnerung gebracht wird, den Werth der Zuneigung 
ihres, Gemahls bemerklich zu machen. Wenn mu mit fortgefahren wird, 
ſo erwartet man in V. 13 einen verwandten Gedanken. Wie ſollte ſich aber, 
wenn Hißig 122) Mecht Hätte, und mit IY7n2. die, Königin, nämlich Iſebel, 
angeredet würde, wie follte ſich alsdann die Königstochter der veichften Stadt 
der Welt durch die alsdanı in V. 413 ihr, eröffnete) Ausſicht auf Gefchenfe 
der wahrlich nicht reichen Unterthanen Ahab's⸗ entſchädigt finden? ya 
fonn Thon deshalb nicht Anrede ſeyn, weil es durch ) mit dem vorigen ver⸗ 


bunden ift, verbunden am natürlichſten als neues Subjekt mit dem Subjekte 
von V. 12, mit 17825 fodann aber auch deshalb nicht, weil fo der Königin 


am ungefchiefteften Orte ihre viel reichere Heimath mit befouderm Nachdrude 
in Grinnerung gebracht würde. Demnach ift mit sn2, die Stadt Tyrus 
gemeint, und Dy Try will für Appofition gelten. Da es weder mwy 
Drey no Dray Very heißt, fo kann man weder überfeßen, „die reichſten 
Völker,; noch „das reichſte Volk”, ſondern nur „die Reichen im Volke, die 
Reichſten deſſelben“. Mit DIN 079 Gen. 16,12 und DIN O2 Sprüchw. 
15, 20, auf welche Beifpiele man fich etwa berufen möchte, hat es eine 
ganz andere Bewandtniß, da man dort zu überfegen Hat „ein Waldefel, ein 
Thor son Menſch“. Auch DIN N Jeſ. 29, 19 kann nicht in Vergleich 
kommen, weil DIN collectioifchen Gebrauch zuläßt, Dy aber nicht. Zwar 
behauptet dieß de Wette auch von Dy mit Berufung auf Jeſ. 42, 55 allein 
wer fieht nicht, daß an der genannten Stelle YBRIT dy Dyi nichts weniger 
als enllectisifch "gejagt: it? 

Wenn mm die folgenden Verſe befchreiben, wie prächtig die Königin 
von drinnen 71299, wo fie geſchmückt worden, in bes Königs Haus ges 
bracht wird; jo läßt ſich daraus keineswegs ſchließen, daß der Pſalm ein 
Hochzeitlied iſt, wornach ſeine übrige Anlage nicht ausſieht. So mußte es 
hergehen, fo oft der König ihrer Schönheit begehrte. 7) Man kann gerade 
an diefer Stelle recht wahrnehmen, wie der ganze Pſalm nur der Perfon 
des Königs gilt; denn gleich nachdem es von der Königin hieß 798) IM, 


beißt es auch von ihren Geſpielinnen 77 a2 Man MDR Das 


Wefen des Pſalms in Diefer Beziehung verkennend, möchte Stier 124) gar 
gerne die masculiniſchen Suffixa von V. 17 in femnininifche verwandeln, 


22) Comm. ©. 29--50. *°3) Eſth. 2, 12—14. 124) 1. ©. 3035. 
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zumal fich bie Worte TION ANA kaum paffend auf den Meſſtas beziehen 
ließen. Doch fährt er fort: wem ſolche Aenderung zu gewagt erfiheint, ber 
fage, vermoge der durch Vermählung geftifteten Einheit werde num dem 
Herrn und Gatten Israel's beigelegt, was ich eigentlich auf dieſes fein 
Volk bezieht, oder er helfe fih fonft anders. Für uns ift Fein. Grund zu 
fofcher Verzweiflung vorhanden: gang paſſend ſagt der. Dichter, der König 
werde feine-Söhne feiner Väter ‚Stelle einnehmen ſehen und- zu Fürften im 
Lande hin und, wieder fegen. Warum de Wette die Meberfegung „im gans 
zen Lande” proſaiſch findet, will mir nicht klar werden; noch weniger aber, 
warum. Hengftenberg 125) meint, Daß — dieſe Bedeutung gar nicht 
haben könne. Der Dichter Hat nichts weiter im Sinne, als daß der König Söhne 
genug haben wird, um überall im Lande, wo er höhere Beamte braucht, nur 
fie einfeßen zu fönnen. Denn die Menge feiner Söhne wird der Zahl 
feiner Väter gleichfommen, fie werben dieſelben erfegen, je an eines Vorfah⸗ 
ven Statt fieht er einen Sohn. 


Hengftenberg verſtrickt fich bei diefen letzten Verſen bes Pfalms ſchon 
wieder in feinen gewöhnlichen Srethum. Er geht davon aus, daß: die Jungs 
frauen, welche V. 15 das Gefolge dei Königin ausmachen, Feine anderen 
find, als die V. 10 genannten Königstöchter. Daß er mit. diefer Voraus⸗ 
feßung Unrecht hat, wird fih aus unferer Erklärung von V. 44ÿ15 erge⸗ 
ben Haben. Die Zungfrauen, fährt er fort, follen fich num eben fo, wie die 
Braut, mit dem Könige in Liebe vereinigen, während es doch nie Sitte 
gewefen, mehr al3 eine Frau zugleich zu nehmen. Hier finden wir ihn In 
einer zweiten irrigen Vorausſetzung befangen, welche. durch ein richtiges 
Verſtändniß jener Verſe gleichfalls befeitigt wird, indem die Jungfrauen, 
welche zunächft der, zum. Könige geführten Gemahlin als Gefolge dienen, 
ihm auch zugehören und andere Male auch zu ihm gebracht werben. - Aber 
nehmen wir an, jene Schwierigkeit beftände wirklich: wie entfernt fie Heng⸗ 
ftienberg? Dadurch daß er als Bild faßt, was wir eigentlich verftchen, 
heidnifche Völker neben Israel bezeichnet glaubt, wo wir nur des Königs 
Gemahlin und andere Frauen gemeint willen. Eine fihlechterdings unge— 
reimte Sache wird alfo wieder in feinen Augen Dadurch paplih, dag man 
fie in bildlichem Verftande nimmt. Offenbar verwechfelt er die Wahrnehm— 
ung, daß ſich Bid und Sache oft vermifcht, mit jener bloßen Selbfttäufch- 
ung über das Verhältniß von Sache und Bild, 
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Diefe Selbſttäuſchung wird dem WVerftändutffe nirgend mehr Eintrag 
thun, als bei. dem Liede, welches mit dem eben behandelten in nächfter 
Verwandtſchaft fteht, bei dem How) wi DIVE DW. Daß dieſes Lich 
nach dem ganzen Kreife feiner Bilder und Beziehungen und der Frifche feines 
Lebens dem falomonifchen Zeitalter angehöre,  befemmt auch de Wette, 126) 
Sein einziger Grund — denn dieStelle 7, 6 hat er nur mißverftanden — ® 
gegen die Nichtigkeit der. Ueberfchrift,, dag nämlich Salomo's Name im Liede 
vorkommt, bedarf Feiner Widerlegung. Ewald's 127) Hauptgrund gegen. die 
felbe beruht auf feinem Mifverftande, als gebe das Lied Salomo für einen 
fchmeichlerifchen Verführer aus, welchem ein Landmädchen in treuer Grinner- 
ang an einen geliebten Bauerburfchen widerftehe. Daß er darin irrt, ſieht 
man allein ſchon aus 7, 2, wo die gepriefene eine Fürftentochter genannt 
wird. Den Gang des Gedichts, den fo. verfchiedentlich gefaßten, fey es 
mir erlaubt, ohne Bezugnahme auf andere Anfichten, fo darzuftellen, wie er 
mir erſcheint. 

Die gepriefene des Gedichts fpricht ihr Verlangen aus nach der Liebe 
deſſen, den fie nur erft Durch das Gerücht Fennt, aber durch ein Gerücht, 
„welches ihr begreiflich macht, daß die Jungfrauen ihn Lieben 1, 2—3. Ihm 
will fie gerne folgen, eilends folgen; und es geſchieht ihr, wie fie wünſcht. 
Der König bringt fie in feine Gemächer: mu will fie mit den anderen 
Frauen, welche ihn Lieben, fish feiner freuen und feine Liebe preifen 1, 4 
Aber da fie num mit andern fich zufammen findet, mit Töchtern Serufalem’s; 
vergleicht fie fich mit ihnen, und ficht fich im Nachtheile durch ihre dunkle 
Farbe: fie fucht diefelbe zu entfchuldigen 1, 5 — 6. Nicht ift fie wirklich 
von der Sonne beim Hüten von Weingärten braun gebrannt worden: fie 
will nur mit einer Teichten, Halb feherzhaften Wendung die Frauen davon 
abbringen, daß fie ihr die dunkle Farbe nicht zum Nachtheile anrechnen fol- 
len. In der Erfindung bleibend, in welche fie biefen Scherz einkleidet, 
fchließt fie mit einem Teichten Seufzer, daß fie ihren eigenen Weinberg, das 
heißt, ſich felbft nicht wohl gehütet, ſich an den König verloren hat, Dieß 
bringt ihr den Gedanfen, die Sehnfucht an ihn wieder 1, 6. Er iſt nicht 
bei ihr: e3 ift Mittag; da Hat er irgendwo fein Geſchäft; wo fol fie ihn 
fuchen? Sein Gefchäft wird unter dem Bilde des Hirtenlebens dargeftellt, 
wie vorhin ihr früheres Leben unter dem Bilde des Hütens ber Weingärten 
ihrer Brüder. 1, 8 fprechen die Frauen, deren fehende Anrede an fie 


126) Lehrb. d. Einleitung ins A. T. Aufl, 4 © 346. 127) D. Hohelied 
Sal, ©, 48. 
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aiw32 mom tft. Halb mit Verdruß, daß fte ſich fo anftellt, Halb ſpottend 


ingen fie zu ihr, fie folle ausgehen, ihn zu fuchen: fie bleiben dabei in dem 
Bilde, das fie ſelbſt gebraucht hat. Ob fie den König wirklich aufgefucht Hat? 
Wenlaftens ift er da, und rügt Teife ihre Ungeduld: er werde ihr wohl Kett- 
lein anlegen müſſen, wie ka ſchönen Roſſe, darin werde ſie 19 gar 
"prächtig ausnehmen 1, 9—11. 

Sie hat ſich zuvecht weifen laſſen, und fucht fich die Zeit, bis er zu 
ihr kommt, auszufüllen. Er tft 2002) worunter wohl richtiger die Raths⸗ 
verſammlung als die Tafel zu verftehen if. So lange muß fie ihn entbeh⸗ 
ven Aber fie weiß jetzt an ſich zu Halten, und ſich auch in feiner Abweſen— 
heit zu erfreuen 4, 12, indem fie ſich ihn gegenwärtig denkt und fo ein 
Geſpräch mit ihm halt 1, 13 — 2, 6. Diefes Tieblihe Zwiegefpräch ber 
fohließt fie damit, daß fie die Töchter Jeruſalem's befihwört, den Genuß 
ihrer Liebe nicht zu flören 2, 7. Denn fo weit verfolgt fie in Gedanken 
diefe Liebesunterhaltung. 

7 Es naht der Abend. Da ift es ihr, ala hörte fie ihn kommen, eilend 
über. die Berge 2, 8—9. Denn nicht in der engen Wohnung der Stadt mag 
fie ſich ihn denfen, fondern draußen, wo der Frühling im Anzuge ift. Da - 
möchte fie ich mit ihm ergehen und des Frühlings Anbruch mit ihm ſchauen: 
er fol fie dazu ‚auffordern 2, 10 — 14. St der Lenz da, fagt fie, jo ſteht 
unfer Weingarten in der Bfüthe — fie meint den Weingarten ihrer Liebe —, 
fo. müſſen wir. die Füchſe wegfangen, welche ihm Schaden thun möchten — 
ſie meint alle Störung ihrer Liebe 2, 15. Doch ſie weiß ſich ganz von ihm 
geliebt: das ruft ſie glückſelig aus 2, 16, und heißt ihn auf den Abend 
wirklich thun, wie fie es ſich eben gedacht, nämlich eilig über die Berge der 
Trennung zu ihr kommen 2, 17. | 

Es iſt Nacht geworden: fie fchläft, fie erwacht, fie findet den Geliebten 
nicht bei fich 3, 4. Wir hören ihre Gedanken, wie fie aufftehen will und 
ihn ſuchen in der Stadt 3, 2. Er ift freilich. fo wenig in, den Straßen der 
Stadt, wie vorher auf dem Lande und bei der Heerde. Aber fo allein kann 
en fih und uns vorſtellen, was ſie thun möchte, und könnte, um feine 

Nähe zu gewinnen 8, 8. Sie iſt auch nicht im Haufe ihrer Mutter, wohin 
fie ihn bringen würde, wenn fie ihn fände 3, 4. Aber nur fo kann fie ung 
vorſtellen, wie, ſie ihn, den fernen, zu fich heim Holen möchte, um fich feiner 
zu freuen: eine Freude, in der fie wieder von den Töchtern SEES 
nicht geftört feyn will 3, 5, 

Sp weit, in diefen 38 Berfen, welche fih in zwei Abſchnitte von 23 
und 15 veriheilen, 1, 2—3, 5 ift alles Schilderung der innigen, ſehnſuchts— 
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vollen Liebe der eben heimgeholten zu ihrem Bräutigam, der. fie wohl in 
feinen Palaft gebracht hat, aber ſich noch ferne won ihr hält. Nun hebt 
das Gedicht nen an mit 3,6, mit der Schilderung, wie Salomo's pracht⸗ 
volle, ſtattlich von Kriegern umgebene Sänfte zur Stadt herankommt; drin 
ſitzt Dem MID MITS, die er mehr Tiebt, als die Töchter, Jeruſalem's. 12) 


Ihn feibſt ſieht man mit der Krone geſchmückt, welche ihm ſeine Mutter 
für dieſen Tag, den Tag feiner Hochzeit, geſchenkt hat 3, Al. Wie. Hoch 
der König von feiner Braut hält, erfahren wir aus feiner Tobpreifenden An— 
rede an fie 4, d—5, 1. Als feine, geliebte Braut ſpricht er fie an, mit 
welcher ex nun in Begriff steht fich zu vermählen 5, 1: 

Hinwiederum jagt fie ung, was ber König ihr ift, in der Erzählung 
von einem Traume, den ſie gehabt 5, 2—-8—16.7 Er Fam des Nachts zu 
ihr, und hieß fie. die Thüre aufthun. Es war ihr beſchwerlich, Doch that 
fie e8: allein zu fpätz er war ſchon weggegangen. Da entſchloß fie ſich raſch 
ihm nachzueilen durch die nächtlichen Straßen. , Die Wächter fihlugen fie: 
fie achtete e3 nicht. _ Sie beſchwor die Töchter Jeruſalem's, wenn fie ihn 
fanden, ihm zu Sagen, wie liebesfranf fie um ihn ſey, Die Gegenrede der— 
felben, was denn an ihm fey, gab ihre Veranlaffung zu begeiftertem. Lobe 
feiner Schönheit: ſtolz rief fie zum Schluffe und ruft fie jetzt, daß er feinen 
Ruhm und ihre Liebe aus ihrem Munde hört, BWIN MI2.II AM INT 
Damit fchließt der zweite Theil des Buchs 3, 6 — 5, 16, ebenfalls aus 
38 Derfen, nämlich aus 23 und: 45, beſtehend. Er zeigt ung, was fie ein- 
ander find und an einander haben, der König und feine Braut, am Tage 
ihrer Vermaählung. 

8. 6 giebt feineswegs, wie man wohl gemeint hat, eine Fortfegung 
des Traums. Hier weiß Die Geliebte Salomo’s, wohin ihr Freund gegan- 
gen: yer ift in feinen Tagsgefchäften”, antwortet fie den Töchtern Jeruſa— 
lem's, welche gerne mit ihr giengen, den Man von fo gepriefener Schöns 
heit aufzufuchen 6, A—3. Sie läßt ſich auch zu ihm begleiten: da erfahren 
wir aus dev Begrüßung, mit welcher er fie aufnimmt, welchen Vorzug fie, 
die eben fo majeftätifche als Tiebliche Königin, vor feinen anderen Frauen 
hat 6, 4—9. „Töchter ſahen fie, fpricht er, und priefen fie, Königinnen, 
und verherrlichten fie”. Die Worte diefer Lobpreifung aus feiner andern 
Frauen Munde folgen 6, 10 — 7, 10, Denn daß biefe es find, welche 
fprechen, fieht man aus. 7, 1 und 10: ſo verlieren auch die Stell 7, 3 
und 9 alles üppige. „Ich war ausgegangen, ſagt eine, von ihnen ftatt 


128) Vgl. Ewald a. a. D. ©. 112. 
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aller 6, 414, zu fehen, wie ber Frühling: fteht: doch ich warb es nicht. 
gewahr; denn mein Augenmerk richtete fih auf meines Volkes Wagens 
burg, den Fürften 229) und auf Salomo's einzige, ma, die ſchine 
Rürftentochter”. 
Auf diefen Empfang des Königs und diefe Xobpreifung, die er aus 
- feiner anderen Frauen Munde ihr erzählt, antwortet fie 7, 10 zunächft den 
Töchtern Serufalem’s, welche fie begleiteten, zugewandt, und zwar mit ähn— 
lichen Worten yon ihrer und ihres Freundes gegenfeitiger Liebe, als fie zu 
ihnen geſprochen, ehe fie giengen, ihm aufzufuchen. Dann zum Könige ge 
wandt fordert fie ihn auf, mit ihr auf das Land in die Stille zu gehen, 
wo fie allein ihrer Liebe leben wollen, 7, 11—14. Sie möchte ihn fo gerne 
ganz verwandt feyn, wie Bruder und Schweſter es find 8,1, möchte fo gerne 
ganz heimifch mit ihm feyn 8, 2: da würde fie denn ganz in feiner Liebe 
aufgehen, und niemand follte fie ftören 8, 3-4. 

Es gefchieht nach ihrem Begehren. Die beiden kommen allein daher 
in der Einfamfeit 8, 5. Aber dadurch, daß fie etwas vermißt, doch einen 
Wunſch noch geäußert Hat, ift die ganze Färbung des Verhältniffes etwas 
ernfter, finniger geworden. Wo deine Mutter dich gelaffen, fagt fie, da 
babe ich dich gefunden. 3%) Man muß diefe Worte nur nicht fo plump 
nehmen, als hätte ihn feine Mutter gerade an der oder jener Stelle, wo 
‚die Geliebte jet ihn finde, wirklich geboren. Sie meint nichts anderes, als 
dag fie an feiner Mutter Statt getreten. Sp halte mich, fährt fie fort 8, 6, 
auch unverrückt in deiner Liebe! Daß fie und wie fie fich ihm zu eigen 
gegeben, das fol er bedenken. Bor folher Macht der Liebe ift ein Mäd— 
hen — ift meine jüngere Schwefter, fagt fie beifpielsweife — zu behüten 
8, 7—9.  Jungfräulich verfchloffen war ich, und eben dieß Hat mir fein 
Herz erworben 8, 10. Nun bin ich wie ein Weingartenhüter Salomo's, 
der den Ertrag abgiebt, der einen Eleinern Theil zu feinem Solde und 
Unterhalte bekommt. So ift meine Liebe, fo Bin ich ſelbſt meiner Obhut 
anvertraut: zumeift gehört, was ich bin und habe, Salome, und nur zum 
geringern Theile mir. 

Wieder in 38 Verſen, welche wieder in 23 und 15 zerfallen, ſchließt 
jich der dritte Theil des Buches ab 6, 1 — 8, 12. Er hat die Eigen» 
thümlichkeit des Verhältniſſes der beiden erft ausgefpruchen: fie ift feine ein— 
zige, der Gegenftand feiner Liebe, wie Feine andere; doch fteht fie, deren 
ganzes Wefen und Leben nur ihm und ihm gänzlich zugehört, in Sorge 


229) Vgl. 2 Kon. 13, 14. 339) vgl. Gen. 24,'67- 
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darum, ob fie auch im ſolchem Liebesvorzuge bei ihm bleiben werde. Raſch 
und ohne nächften Zufammenhang mit dem vorausgegangenen tritt das Ende 
des Ganzen ein in zwei Werfen, welche in beider gegenfeitigem Wunſche ihr 
gegenfeitiges Gefallen an einander, an der lieblichen Anmuth ſtillen Frauen⸗ 
lebens hier, an dem freudigen und freud everbreitenden Maunesvermögen dort 
ausdrücken. 


Wer dieſer Darlegung des Gedankengangs des hohen Lieds feine Zu: 
ſtimmung ‚giebt, der kann auch nicht mehr zweifeln, daß die unter den israe- 
litiſchen Frauen fremde, in diefen Lande nicht heimische, dunfelfarbige 
Künigstochter, Die einzige, vor allen anderen Frauen bevorzugte Gemahlin 
Salomo's jene Tochter Pharao's fey, welche auch Pf. 45. als bywr zu feiner 
Rechten erſcheint. Was aber in Pf. 45 nur einen Zug in dem Bilde jener 
Töniglichen Perfönlichfeit ausmacht, das ſtellt fich im hohen Liede als rein 
menſchliches Verhältniß dar, und behält von dem Reichthume ſalomoniſcher 
Herrlichkeit nur fo viel, um fich würdig gefchmüsft darzuftellen. Am Ende 
der, Öeftaltungen föniglichen Lebens in Israel fehen wir ung bei dem aller- 
erften und allgemeinften Verhältniffe des Menfchen zum Meenfchen, bei ber 
Liebe von Mann und Weib angekommen. 

Wir Haben im 8. Pfalm ein ähnliches Erzeugniß des davidifchen Lebens, 
wie Bier des falomonifchen. David fpricht dort den Beruf des Menfchen fo aus, 
wie er ihm nach den yon ihm gemachten Lebenserfahrungen verfchten: im 
hohen Liede weiß Salomo von feinem Föniglichen Glücke nichts ſüßeres und 
grögeres zw fagen, als feine Liebe. Dort ift die fund "gegebene Einficht in 
des Menfchen Beftimming. Frucht der Föniglichen. Grfahrung: bier ficht man 
den hochbeglückten König, erſt in; einem allgemein menfchlichen Verhältniſſe 
zur vollen Befriedigung gelangt. 

Für das Verſtändniß des 8. Pfalms iſt gleich die Auffaffung der 
erſten Worte von entſcheidender Wichtigkeit. Da er anhebt und ſchließt 
WRy OW WARTE AMTS mm). ſo werden Diefe Worte, welche aus⸗ 
fagen, daß Jehova überall auf Erden ftattlich geoffenbart ift, den weſentlichen 
Inhalt deſſelben am ficherften zu erkennen geben. Am Anfange hat aber jener 
Ausruf noch ‚einen Relativſatz in feinem Gefolge Drawzi1y. Tin Mm Wi. 
in welchem‘ man den Imperativ mm insgemein anſtößig und hinderlich findet. 
Die Anfchliegung eines Imperativs durch WR hat jedoch bei dem weiten 
Gebrauche diefes Berbindungswortes in der That fein Bedenken, "Sobald 
WR mit dem Suffixum der zweiten Perſon zufammengehören kann, ift auch 


Hofmann’s alt- u. neuteft, Weiffegung. 1. Halfte 413 
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zuläßlg, es vor einen Imperativ zu jeßen: daher man auch lateiniſch jagen 
kann quam tuam ‚magnifieentiam pone in coelis.'?!) nm by gehört 
natuürlich zu 7097 wie man fagt vTy wiy yon ober Sry pn. 
De Wette 132) hat gegen diefe Erklärung nichts einzuwenden, als daß ihm 
eine folche Aufforderung matt vorkommt. Aber wie? Der Wunfh, daß 
ſich Jehova mit einer Offenbarung feiner Größe, wie fie ihn überall auf 
Erden verherrlicht, auch droben im Himmel verherrlichen möge, biefer Wunſch 
follte matt feyn? Gerade fo erſt giebt ung V. 2 den Gedanken des Pſalms 
im voraus zu vernehmen, Daß die Offenbarung der Herrlichkeit Jehova's 
durch den Menſchen bewundernswürdiger ſey, als was wir am Himnmen von 
ſeinen Werken ſehen. 

Sm V. 3 kann ty nicht „Ruhm“ heißen, alſo auch ſy Tor nicht fo viel 
feyn, als „das Gebäude des Ruhms begründen“'133), ober „ein feſtes Ge— 
bäude bes Ruhms aufführen“) 5 ty 29 giebt dafür Feinen Beweis, 
denn man hat es zu verftehen, wie die nenteftamentliche Lobpreiſung zo 
zagmusrn Emi Tod I00v0v zo xoaros 135); und Hin Y ip 136), [ind Ge⸗ 
räthe, mit welchen man ni v2. Da fih nun aber auch nicht nach⸗ 
weiſen läßt, daß jy ſoviel als np ſeyn könne; jo paßt ID) in der Bedeut- 
ung „genden“ nieht, zu ſy, ſondern nur in ober. hinreichend  geficherten 
Bedeutung „etwas für jemanden oder zu etwas. beftimmen“, 3. Für den 
Bufammenhang beider Bedeutungen vergleiche man. ben Gebrauch ‚von my) 
2 Chrom. 33, 8. Wofite Stärke ‘gewollt, wozu fie beſtimmt tft, fagt der 
mit. 5 angefehloffene Sag, ähnlich wie Hab. 1,12 J main Alle 
Feindſeligkeit wider Jehova ſoll durch ſie the und kn Ruhe ge 
zwungen merbeit. 

Die ftellen fih mim aber zu diefem Gedanken die erften Horte des 
Berfes aan Dohhy Van? Richtig bemerkt de Wette, daß dieſelben zum 
Berbum gehören; alſo vergleicht fih etwa Hof. 8, 4 Yan N aan on 
„ſie nehmen die Könige, welche fe ſetzen, nicht von mir,“ Demnach bieße 
unfere Stelle: „aus dem Munde von Kindern und Säuglingen nimmſt du 
die Stärke, welche beftimmt ift, deine Feinde zur Ruhe zu bringen“. Man 
mag nun aber bei mp an das Lallen der Kinder: oder ihr Saugen an der 


131) Bol. Geſenius lexic, lat. S. 697. 132) 3. * St. 38) Maurer z.d. St. 
24) Winer lexie. ©. 420. 35) Apokal. 5, 15. 36) 2 Chron. 30, 21. 
237) vgl. Hab. A, 125 MM. 104, 8; Jeſ. 25, 13; 4 Chron. 9, 225 
Eſth. 1, 8. 


+ 


195 


Mutterbruſt oder ihr Sprechvermögen denken, immer will nicht klar werden, 
wie das eine Stärke ſeyn ſoll, durch welche Jehova ſeine Widerſacher außer 
Stand ſetzt, wider ihn zu handeln. Denn MAY heißt nicht „jum Schweiz 
get bringen“, da die mim INS nicht ſchwatzend, fondern handelnd gedacht 
md: die ohnehin geſchmackloſe Erklärung, daß die Gottesläugner durch das 
Lallen der Kinder beſchämt und zum Schweigen gebracht’ werden, kann -alfo 
ſchon aus diefem Grunde gar nicht in Betracht kommen. Sollte nicht 78 
Li. Umſchreibung dienen? Wenigſtens in Zufanmenfeging mit Hy, 5, 2 
wird es fo gebraucht, etwas einzuführen, was fo genommen wird, wie es 
fih nun einmal verhält: MIR er v9chy nach der Sachlage, aray 
FIT wie eben das Roos Fällt, 27 25 auf mein Geheiß, nam) 83 
je nachdem fein Erbtheil if. Hof. 10, 12 jteht Dra5 neben np ä 
ohne merklichen Unterſchied zwiſchen 5 und »s. Am ahnlichſten unferer 
Stelle wäre Hiob 33, 6 x) Pa2 Sn „ich bin vor Gott gleich den, was 
dur biſt“. 92 Füme freifich nur hier vor, hätte aber feines Gleichen an ber 
Umſchreibung m: wie wenn es Num. 24, 24 heißt om> nm DI, 
wofür eben jo gut OM2M ftehen könnte. Wenn ich in allem dem recht fehe, 
ſo ftellt fih der Gedanke unfers Verſes alfo: Jehova nimmt fich aus dem 
Dajeyn von Kindern und Säuglingen eine Stärke, macht daraus eine 
Stärke, welche beftimmt ift, feine Feinde zu dämpfen; Menſchen, welche 
klein und hülflos geboren werben, und nur fo allgemach und in folcher Ab— 
bängigfeit heranwachfen, find nichts deſto weniger zu Werkzeugen des Siegs 
Jehova's über feine Feinde beftimmt. 
Das 13 DB. 4 bringt Feineswegs die Begrimding des Gott gebührenden 
Lobes 138); denn ein folches Lob ift nirgend vorausgegangen, das durch VB. 4 
begründet werden könnte: bei richtigem DVerftändniffe von V. 2 fällt diefe 
Auffaffung der . Verbindungspartifel des 4. Verſes von ſelbſt. Man hat 
alſo Br wie jetzt faft von allen Auslegern geſchieht, als Partikel des Vorder: 
faßes zunehmen, fo daß V. 5—9 den Nachſatz bilden zu 8. 4. „Wenn 
ich die Himmelsförper.fehe, welche auch deine Werfe, und was für mächtige 
Werke find: was iſt da der Menſch, daß du ihn gerade fu ehrenreich geſtellt und 
zum Herrn über ‚alle. deine Gefchöpfe auf Erden gemacht Haft?" Wie völlig 
diefer Gedanfe dem oben gewonnenen Inhalte von V. 2 entjpricht, Teuchtet 
son felbft,ein. „Der, Menfch it, wie feine Benenmungen WIN und DINI 


233) de Wette z. d. St. 


196 


beweifen, fo gemehit / wie er jetzt iſt, eiu ſchwaches) hinfälliges Geſchöpf, 
welches ſich gegenüber den —— — — nr BEN und 
ſchlecht ausnimmt. 

Aber eben dieſem Geſchöpfe hat Jehova eine faſt götktiche din 
ftellung über feine eigenen Werfe gegeben. . non und nay in V. 6 für 
Gegenfäße anzufehen 139), geht ſchon deswegen nicht an, weil man nach 
Bpan in allen hieran angeſchloſſenen Verbis eine Fortfegung des fo 
angefangenen Gedankens zu erwarten ein Recht hat; vollends unmöglich) 
aber wird es durch das dem INIETN beigegebene oyn, indem ein Stand, 
in welchem man wenig entbehrt, offenbar ein glücklicher ift. Mean Hat dann 
freilich oyrD nicht für das Objekt des 97, fonder für. eine Zeitbeftimmung 
erklärt; aber. ohne dem Texte eine Berechtigung dazu abgewinnen zu können 
Jon heißt einmal in Mangel ftehen, das ift, entweder Mangel haben ober 
mangelt, and dann entbehren: am unferer Stelle heißt alfo Sen mit Objeft 
der Perfon und der Sache „einen etwas entbehren laſſen“. Wie auf alle 
yerneinenden -Verba, fo kann num auch nach Ion ein Nomen oder Infinitiv 
mit 1 folgen, zu jagen, was nicht fey oder nicht ſeyn fole, was verneint 
und ausgefchloffen werde. Ein Beifpiel der Art haben wir Koh. A, 8: 
Maian WAaIHS Jana Say IN, ganz wie am unferer Stelle, nur daß dort 
Jon „Mangel haben”, hier aber „entbehren” heißt, dort alfo nicht wie hier 
ein Objett bei ſich hat. Ausgeſchloſſen vom Stande des Menſchen wird 
nun an unſerer Stelle das mit DIS ausgelagte. —— Tom aim : 
fagt Samuel zu Saul), Jehova hat dich verworfen, daß du nicht König 
feyeft. Eben fo hier — ovn Mnonn „und du haſt ihn wenig ent⸗ 
behren laſſen, daß er nicht Gott fen“. 

Der Dichter fagt nicht Tan, fondern obs: man muß alſo erwar⸗ 
ten, nicht Jehova, den einigen Gott, bezeichnet zu finden. Da wir nun 
OHR als Oattungsbegriff Fennen, welcher alle Geifter umfaßt =), fo dag 
ſelbſt die Erſcheinung verftorbener Menfchen eine Erfeheinung | von DiHoR 
beißen mag 12): fo Tiegt am Tage, daß unfere Stelle nicht das unmögliche 
jagen will, der Menſch ftehe Gott dem Schöpfer Himmels und der Erden, 
oder, was daſſelbe iſt, er ftche ber Gottheit 143) nur wenig nach. Eben ſo 


139) Stier IL, ©, 14. 5) 1 Sa. 15, 25. 141) ſ. den Abſchnitt „der 
Erloͤſer““, Anmerk. 3z5—40. 1242) 4 Sam. 28, 15. 43) Bleek d. Br. 
an d. Hebr. IL 4. ©. 249 -250. F 
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unthunlich ift es freilich, DIOR geradezu mit „Engel“ zu überfegen 1%), was 
höchſtens da angehen möchte, wo das Verhälhtig ber Dion zu Jehova 
ausdrücklich hervorgehoben würde. Mir brauchen, um ben Gedanken richtig 
wiederzugeben, nur fo zu überfegen: „bu haft ihm wenig fehlen Yaffen, daß 
er nicht ein Gott fey”, und dabei im Auge zu behalten, daß alle Geifter 
der Körperwelt gegenüber wegen ihrer Macht über das Förperliche Gott und 
Götter heigen. Wir erhalten fo den nicht blos am fich richtigen, ſondern 
auch dem ganzen Pſalme angemeffenen Gedanken, daß der zum Herrn über 
die Thierwelt geſezte Menfh, obwohl feine Grfcheinung mit dem Glanze 
der Himmelöförper verglichen fo arm und ſchwach ift, dennoch unter allem, 
was ein Fürperliches Dafeyn hat, ber Natur der Geifter am nächften, ja 
eben durch feine Herrſcherbeſtimmung und fein Herrfehaftsvermögen derfelben 
ganz nahe geftellt iſt. An die Gottesbildlichkeit des Menſchen ift hier eben 
jo wenig gedacht, als an feinen Fall. So wie er jebt, als das, was er 
jetzt ift, wird er, der förperliche, mit den Geiftern verglichen. Auch das ift 
für das Anfehen des Pſalms gleichgültig, wie der Menfch feine Herrichaft 
übt, ob mit Zwang oder ohne Zwang, nur eben als Herr der Erde, mas 
er doch immer bleibt, foll er dargeftellt feyn. Wie nun Jehova durch den 
Menfchen auf Erden verherrlicht ift, fo wolle er fich auch drohen im Himmel 
verhertlichen, über deſſen Körper der Menfch Feine Gewalt hat. 

Wenn die hier gegebene Erklärung des 8. Pfalms den Grundgebanfen 
deſſelben richtig gefaßt und herausgehoben hat, fo wird fih auch Die vor⸗ 
ausgeſchickte Bemerkung über denfelben beftätigen. Sieg über Jehova's 
Feinde war der Beruf und Herrfchaft über Jehova's Welt die chrenvolle 
Stelfung David's: es Tag ihm nahe, eben hierin den Beruf und die Stell- 
ung des Menfchen überhaupt zu erkennen, und das Verhältnig des Menfchen 
zur Welt hiernach, in diefem triumphirenden Pſalme auszufagen. Als dann 
Salomo inmitten aller feiner Herrlichkeit doch erft in ber Liebe zu feiner 
einzigen, die Mutter und Gefchwijter um feinetwillen verlaffen hatte, zur 
völligen Befriedigung kam, faßte er das Verhältniß von Mann und 
Weib, wie es bei ihm in der reichſten und günftigften Umgebung fich 
geftaltet Hatte, in das wonnevolle Bild des Hohen Lieds. Was dem 
Menfchen durch feine Erfchaffung, was dem Manne durch bie Erfchaff- 
ung des Weibes gegeben ift, die allgemeinften Güter des Gefchlechts voll- 
fommener auszufagen, als es je zuvor und irgendwo fonft möglich war, 


14) Stier fiebzig Pf. I. ©. 14-15. 
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wurden David. mid Salomo durch ihre Geſchichte, die Geſchichte des Könige 
thums Israel's in den Stand, gefeht. ar 

Aber geben nicht gerade der 8. Pſalm und das hohe Lied den ‚Beweis, 
wie ſehr diefes Königthum, für deſſen Früchte wir diefelben erfennen, der 
Welt der Vorbereitung angehörte ? In Dingen des natürlichen Lebens hatte 
daſſelbe fein Gefchäft und feine Herrlichkeit. Als das Geſchäft beendigt war, 
Israel, fo weit es innerhalb des ‚natürlichen Lebens gejchehen konnte, in ben 
Beſitz der verheißenen Güter zu bringen, fiel feine Herrlichkeit dahin. Die 
Grinnerung an fie, welche zurückblieb, diente nur, bie, Sehnfucht nach 
ihrer Wiederherftellung für dauernden Bejtand zu. erwecken und zu unters 
halten. 

Mit irdischen Waffen, obwohl im Vertrauen auf Jehova und mit Je 
hova's Beiftande, hatte David ein Reich Israel's aufgerichtet, welches zer 
fiel, fo wie fein Nachfolger von Jehova Tief. Ein Menfh, in Sünden 
erzeugt, hatte er felbft fehwere Sünden begangen, deren bittere Früchte auch 
fein Volk zu ſchmecken bekam. Am Ende deffelben Kriegs, deflen Denkmale 
der 2., der 110. Pſalm find, verführte er Bathfeba zum Chebruche. Bath- 
ſeba's Sohn war Salomo. Wie ſchwer empfand Salomy. inmitten. feiner 
in irdiſchen Gütern beſtehenden Glückſeligkeit das tödtende inerlei des 
menſchlichen Lebens! Koheleth giebt uns davon Zeugniß, ein Buch, wel 
ches aller Gegenrede ungeachtet nur dieſer Zeit angehören und nur von 
Salomo verfaßt ſeyn kann. Das Volk blieb unheilig in Geſinnung und 
Mandel jetzt wie ſonſt, und konnte Klagen, wie die des 14. Pſalms hervor⸗ 
rufen: mit äußerlichem Dienſte, klagt Aſſaf im 50. Pſalme, dachte es Je— 
hova genug zu thun. Nur Hoffen konnte David in Pf. 15 und 24, daß 
einft Zion eine Stätte der Heiligen feyn werde. Und die glanzvolle Herr— 
ſchaft Salomo's, war fie dem Volke nicht doch eher. eine Laft, Deren es fich 
bei feinem Tode freute erledigt zu fern? Es war geichehen, was Jakob 
von ferne geſchaut hatte: Juda Hatte durch fiegreichen Kampf eine glückliche 
Friedenszeit herbeigebracht. Aber das Glück war nicht ohne Befchwer, und 
der Friede trug den Keim des Verderbens in feinen Schooße. Unzufrieden⸗ 
heit des Volks mit Salomo's Regierungsweiſe ließ es zum Abfalle der 
Stämme vom Königthume Juda's kommen, und, das getreunte Israel verlor 
nicht blos die von David erkämpfte Herrſchaft, ſondern ſah ſich auch dem 
Angriffe feiner Nachbarn preisgegeben. en 

Die wird ſich nun die ſchlüßliche Erfüllung des Spruches Jakob's über 
Juda zu diefer vorläufigen verhalten? denn zur Crfüllung muß er kommen, 
da er auf ber Verheifung Abraham’ beruht. Was noch der Möglichkeit 
unterliegt, durch Sünde oder Tod zu werberben, hat fich unzulänglich erwies 
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fen: die Gemeinde muß alfo aus diefem Leben der Sünde und bes Todes 
in ein heiliges und unvergängliches verfeßt werben. Hiezu fönnen dann 
Mittel aus dem natürlichen Leben nicht dienen: einer allgemeinen und inners 
lichften Befehrung der Gemeinde zu Gott und einer Wirkung bes allmäch— 
tigen ottesgeiftes an ihr bedarf es zu dem Ende; durch jene wird fie 
fähig, verklärt zu werden, die Verklärung ſelbſt gefchieht durch dieſe. 

Gott Schafft aber das eine wie das andere durch DWermittelung eines 
Menſchen, welcher ſelbſt der Gemeinde angehört, durch einen aus Israel, 
ans Juda, und wie wir jetzt wiſſen, aus dem Haufe David's. Kam nun 
die Unzulänglichfeit David’s und Salomo's davon, daß fie, von Natur 
ihren Brüdern gleich, fündig, wie alle anderen waren, und nur für ihre 
Amtsführung unter der Leitung des göttlichen Geiftes ſtanden: fo wird jenes 
Glied der Gemeinde, durch welches diejelbe herzlich befehrt und felig verklärt 
werben joll, von Gott durch feinen Geift nicht blos in das Amt, fondern in 
das Leben gezeugt feyn müſſen. 

Einerfeit3 gehört alfo der rechte König, welcher die Gemeinde in bag 
vollkommene Heil ſchafft, diefer ſelbſt an; andererfeits ift er Dadurch von ihr 
unterfchieben, daß er durch Gottes Geift heilig gezeugt if. Er kann ihr 
nicht angehören, ohne Fleiſch und Blut zu haben, gleich den andern: hat 
er aber Fleisch und Blut gleich den andern, fo ift er auch gleich ihnen lei— 
densfählg; und da der heilige von Gott erforene Mittler Durch feinen Ans 
Tpruch auf Gehorfam der Gemeinde die Feindichaft unheiliger erwecken muß, 
fo wird er wie David durch Leiden zur Herrlichfeit gelangen, Sein Leiden 
wird dann fo weit greifen, als es ohne Gefährdung feines Werks gefchehen 
fann: das heißt, er wird nicht blos bis an den Tod, fondern in Denfelben 
hinein geführt werden, ba ber von Gott gezeugte fterblih nur ift, fofern 
ihn ein Weib geboren, dagegen vermöge feiner Gemeinfchaft mit Gott fein 
Leben aus den Tode wieder nehmen fan. 

Sein Leben, aus dem Tode durch Kraft des Geiſtes Gottes wieder 
genommen, ift ein Leben der Verklärung im Geiſte. Cr wird alſo feinen 
Sohn zeugen, der fein Werf fortjeße, wie David; fondern iſt beides, David 
zuvor und Salomo hernach. Durch flegreichen Kampf wider die Feinde 
Gottes und feiner Gemeinde bringt er die Zeit herbei, da die Gemeinde mit 
ihm über die ganze Völkerwelt in Frieden herrſcht. Sein Kampf befteht in 
der Aeußerung feines Lebens, der Darftelfung feiner Perſon; die Feinde, 
welche er zu bekämpfen hat, ftreiten nicht wider eine einzelne von Gott ge- 
wollte Geftaltung natürlichen Lebens, fondern wider die Hoffnung geiftlichen 
Lebens ; die Friedenähersfchaft, welche dem alle feindfelige Gewalt vernich- 
tenden Siege folgt, wird allein durch Die Mebermacht des in ber Gemeinde 
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und ihrem Könige lebenden Goltesgeiſtes über, alles natürliche Weſen geübt 
werden. 

Da hier noch immer die Gemeinde ve eine, von ihr Hebt beherrſchte 
Melt unterfehieben werden, ſo iſt die Stätte folchen glüdjeligen Briebens- 
ſtandes der verklärten Gemeinde auf Erden irgendwo zu ſuchen. Und wo 
ſonſt, als im Lande des Saamens Abraham's, auf der Hihe Melchiſedek's? 
Kanaan iſt das Land der Gemeinde Gottes, Zion Der Mittelpunkt, ihrer 
Herrſchaft und. die Stätte der. Gottesoffenbarung umd des Königs, eben fo 
in der Zeit der ſchlüßlichen, wie in der Zeit der vorläufigen Erfüllung jenes 
über Juda gefprochenen. Segens. 


* 


Der andere David. 


“ 


Unter ben Negierungen David's und Salomo's Hatte das israelitifche 
Volk Güter des gemeinfamen Lebens Fennen gelernt, denen es nur ſtetige 
Daner gewünfcht hätte, Aber um dauern zu können, hätten fie auch anders 
befchaffen feyn müſſen: infonderheit fahen die Frommen wohl ein, daß fi 
ohne herzliche Bekehrung der ganzen Volksgemeinde zum Geſetze Jehova's 
fein wahrer und bleibender Friedensftand in ihr, geſchweige eine Ausbreit— 
ung deifelben über alle Welt denfen laſſe. Die Hoffmung, daß es endlich 
doch fo kommen werde, blieb auf David's Fönigliches Geſchlecht gerichtet, 
auf welchem ja die Verheißung ruhte. Gin Nachkomme diefes Helden Got— 
tes wird das geftörte Werk des Heils, welches durch ihn begonnen worden, 
mit Beſeitigung aller Störungen wie aller Urſache derſelben, zur ſchlüßlichen 
Vollendung bringen. 


Die auffallendſten Störungen waren die Lostrennung der zehn Stämme 
vom Reiche David's, und die dadurch ermuthigte Feindſeligkeit der Nachbar— 
völker gegen daſſelbe. Daher gieng auch die Hoffnung zunächſt auf Wieder— 
kehr jener, auf Beſtrafung dieſer. Wenn ſich das Volk Juda's nur zu ſeinem 
Gotte bekehren will, fo wird ihm, ob auch Volk gegen Volk, Stadt gegen 
Stadt fih zum Streite erheben, rechtzeitige Hülfe gewiß nicht fehlen: fo 
weilfagte Maria der Sohn Oded's, als der König Affa von feinem ©iege 
über bie eingebrochenen Kuſchäer heimkam,!) Unter derfelben Vorausſetzung 


2) 2 Chrom 15, A—7: 
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fieht denn auch Obadja Die Zeit vorher, da Jehova das von ‚ben ‚Fremden 
mißhandelte Zion, welches dann wieder des ganzen Israel's Mittelpunkt iſt, 
an ihnen und namentlich an Edom rächen wirdi Zwar bat Obadja feine 
uns erhaltene Weiffagung der gewöhnlichen Meinung zufolge erſt nach der 
Zerſtörung Jeruſalem's geſchrieben. Allein nachdem fie von Higig?) neben dem 
Buche Jona für die fpätefte prophetifche, Schrift erklärt und in das Jahr 
312 gejeßt worden, darf man fie getroft für die ältefte Halten. Schon hat 
Ewald 3) gefunden, daß Obadja zur Zeit Jeremia's lebend das Stück eines 
älteren Propheten: über Edom benübt, und ‚zwar, unveränderter wiederholt 
hat als Jeremias. Maurer*) hat Zäger’35) Beweis, daß Jeremia vielmehr 
die Schrift Obadja's in Gedächtnig habe, als umgekehrt Obadja die Weif- 
jagung Jeremia’s, auf das entjchiedenfte anerkannt und bekräftigt. Wie 
könnte aber jene Schrift gleich nach der Zerftörung Zerufalem’s verfaßt feyn, 
ohne Diefer Erwähnung zu thun, oder fie wenigftens unverkennbar vorauss 
zu ſetzen? Statt deffen ſpricht Obadja von Zion als der noch in den Händen 
der Seinigen befindlichen Stätte, um welche ſich alles zertrennte, zerfprengte 
und verbannte, ohne daß es erft einer Herftellung derſelben bedarf, fofort 
wieder anfchliegen kann. Hätte fih nur Jäger nicht von dem Vorurtheile 
beftimmen laſſen, als könnte ein Prophet nur dann zuverfichtliche und freu— 
dige Worte reden, wenn fih die Äußeren Umftände günftig geftalten); fo 
- würden ihn feine fonftigen Beobachtungen über die Zeit des Ufin und Amos weit 
hinauf, in eine Umgebung geführt haben, welche allen Merkmalen des Buchs 
entipricht, nämlich in die Jahre nach der Mißhandlung, welche unter Joram 
Juda und Zerufalem durch Philiftäer und Araber erfuhren.) Haben nicht 
damals Philiftäer und Phönicier Kriegsgefangene aus Juda an die Edomi— 
ter hier®), an die Griechen?) dort verfauft? Wann follten die von Amos 10) 
geftraften Graufamfeiten der Edomiter, um "derentwillen ſie ſchon Joel?!) 
neben den unter Nehabenm ing Land gefallenen Aegyptern nennt, wahr 
fcheinficher gefchehen feyn, als gleich in der erften Zeit nach ihrer Empörung 
bei jenem Plünderungszuge der Philiftäer und Araber? 12) 

Ohne Beziehung auf das Verhältnig von Zuda und Israel, von wel- 
chem Obadja vorausgefeht hatte, es werde fich zur Unterordnung des Zehn— 
ftämmereichd unter die Stämme des davidifchen Königthums umgeſtalten, 
wiederholt fich die Hoffnung, daß Jehova feine heilige Stätte Zion an allen 


2) D. zwölf kl. Proph. S.342. ?) D- Proph. d. U. B. S. 399. ) Comm. 
in proph. min, ©. 189. °) Web. d. Zeitalter Obadja's. S. 3 — 15- 
6) S. 50. 7) 2 Chron. 21, 16-17. 8) Amos 1, 6.9. 9) Joel 4, 6. 
z0) 4,41, **) 4, 19. *2) vgl. Credner d. Proph: Joel, ©. 44. 
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ihren Feinden verherrlichen werde, in ber nur etwa zwanzig bis dreißig 
Zahre'fpätern Weiffagung des Zoel, 3) Eine große Bewegung ber Völker 
wider einander hatte ſchon Bileam beim Anfchauen der Befonderheit Israel's 
sorhergefagt. Seit num bie fönigliche Stätte Israel's von einem heidnifchen Volke 
nach dem andern feindlich überwältigt und mißhandelt wurde; nahm jene 
Ausficht anf das Ende aus diefer Erfahrung die fehmerzliche Gewißheit in 
fih auf, dag in Folge’ der beginnenden Weltbewegungen Zion von’ heidnis 
ſchen Angriffen fo Tange bedrängt werden wird, bis die Zeit vorhanden ift, 
da Jehova fein Heil’ offenbart. So hieß es bei Obadja Erymw IND 
* — nr won — Worte, welche nur an die Edomiter 


gerichtet 14), und nur fo Aemehit ſeyn koͤnnen, daß es allen Völkern gelingen 
ſoll, Zion einzunehmen und zu mißhandeln, daß ſie aber auch alle die 
Bitterkeit ihres Frevels zu ſchmecken bekommen, und von ihren beraufchen- 
den Weine trunfen werden ſollen. mnw. für fi allein kann nicht die Er— 


fahrung des ‚göttlichen Zorns, bedeuten 5; wie denn auch an allen Stellen, 
welche man dafür anführt 1°), irgend. etwas beigegeben ift, was den Trank. 
als einen verderblichen erſcheinen läßt. Dazu. kommt, dag A in dieſer 


Verbindung nothwendig etwas vergangenes bezeichnet, während doch nad 
V. 15 die Strafe Edom's erſt noch bevorſteht. Demnach werden die Worte 
yon any das Thum der Völker angeben, durch welches ſie ſich ihr. in 
ke) N1D2 M geweiſſagtes Verderben zuziehen. Denfelben Gedanken drückt 
Sacharja 1%) fo aus: Day-97 DyımD DwInR Dir IN nn. 

Die ſchlüßliche Heilsthat Jehova's wird aber erſt dam geichehen, wenn 
die Gefahr feiner heiligen Stätte aufs höchfte geftiegen iſt. Jetzt find es 
noch, einzelne Völker, welche fie bedrohen: aber damit ihnen allen zumal die 
Herrlichkeit Jehova's offenbar werde, müſſen fie fich zufegt alle zumal wider 
den Ort feiner Wohnung verfammeln. In diefer Geftalt erfcheint das Bild 
der letzten Errettung bei Joel K. 4. Die Bemerkung Hengftenberg’s !7), 
daß die ganze Weltgefchichte aus göttlichen Gerichten beftehe, hat mit diefer 
Weiſſagung nichts zu ſchaffen, welche nur die letzte That im Auge hat, 
durch welche Jehova ſeinem Volke einen fernerhin ungeſtörten Friedensſtand 
ſchaffen will. Daß die Heiligkeit Israel's, Kanaan's und Zion's Di Diefe 


3) ſ. Credner a. a. D. ©. 58 ffe; Hitzig d. zwölf El. Proph. ©. 4.5 Ewald 
dv. Proph. d. A. B. ©. 65-68. **) vgl. Hitzig z. d. St. 25) vgl. Marck 
comm. in duodec. proph, min. Ausg. 1754. ©, un1,020948), 2, 
7) Chriſtologie III. S. 143—4. 
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lebte That Zehova’s wider die Feinde feines Volks aller Welt fund werden 
muß, dieſe Gewißheit ſpricht der Prophet aus. Damm gehört aber zur 
Sade, und nicht zur Einkfeidung, daß gerade Jeruſalem und das Thal 
Joſaphat der Ort jener Entfheidung feyn wird. Daß dieſes Thal erft in 
Folge der Weilfagung Joel's den Namen vawin?.pry befommen. habe !#), 


oder daß es ein fingirter Ort fey '9), Taffen die Worte nicht zu, welche nach 


Prophet nur jagen, nachdem er eine unter jenem Namen bekannte Stätte 
genannt hatte, Und jenes denkwürdige Greigniß aus der. Regierung Joſa— 
phars, da ein gegen Jerufalem unerwartet herangerücktes Heer feindlichen 
Völker durch plöglich in feiner Mitte ausgebrochene Zwietracht umkam 29), 
giebt uns allerdings an die Hand, welcher Ort ſeitdem ben Namen pray 
vorn? mit demfelben Doppelfinnergeführt habe?), der ihn für den Zu— 
ſammenhang unferer Stelle gefchicft macht. Schon der Ort, wohin das 
Völkerheer geführt wird, weilfagt ihn durch feinen Namen „Sehova richtet" 
und durch Erinnerung am jenes frühere Gericht. das bevorſtehende Ders 


derbe. 
Etwa 60 bis 70 Jahre mögen zwifchen der Weiffagung des Joel und 


der des Amos Liegen, eine Zeit der folgenreichften Veränderungen. Das 
Reich Zuda geriet nämlich durch, Schuld‘, der Unbefonnenheit Amazja’3 in 
Abhängigkeit vom Haufe, Jehu's, welche um ſo härter auf dem Haufe Das 
vid's laſten mußte, je mächtiger Jerobeam anderweitig wurde, - Die hiſto— 
rischen Bücher enthalten nach ihrer Weife zu erzählen nur Andeutungen jenes 
Abhängigkeitsverhältnilfes:. wie, wenn. es heißt, Joas habe nad ‚der Er: 
oberung Jeruſalem's Geißeln mitgenommen ??), oder. Zerobeam habe Damass 
fus und Hamath wiebergebracht 2 mn. 23) Auch. die Schwierige 
feiten in der Zeitrechnung diefer Regierungen möchten eher, in jenem Zuftande 
Juda's ihren Grund haben,.als in einer Verwirrung. des ephraimitifchen 
Reichs nach dem Tode Serobeam’s, welche, man, doc nur willführlich ans 
nimmt. Aber wenn wir auch diefe gefchichtlichen Andeutungen nicht hätten, 
fo würden ung bie Weiffagungen des Amos ein folches Verhältniß der beiden 
Reiche zu einander vermuthen laſſen. Gr, ftraft zwar die Sünden in Juda, 
wie in Israel; aber nur dem Reiche Jerobeam’s Fündigt, er den Untergang 
an, während er dem Haufe David's verheißt, Jehova werde es aus feinem 


8) Heugſtenberg a, a. D. +?) Gredner z. d. St. 2°) 2 Chrom. 20, 22—26- 
22) pol. Ewald d. Proph. d. U. B. ©. 80. ??) 2 Kon. 14, 14; 2Chron. 
95, 24. +3) 2 Kon. 14, 285 vgl. I: H. Michaelis bibl,'hebr. 5. d. Gt. 
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Berfalle wieder aufrichten. In ber ſpätern Zeit Uſia's, ba dieſer wieder zu 
größerer Macht und ausgedehnterer Herrſchaft gelangt: war, als die meiſten 
ſeiner Vorgänger beſeſſen hatten, würde Amos das Haus David’s nicht 
—— “7 N2D genannt haben, wie er 9, 11 thut. Zwar meint Heng- 


ftenberg?*) , es gehe dieß nicht auf den gegenwärtigen, Tondern auf einen 
künftigen Verfall deffelben: allein Diefe Deutung der Worte war nur bei 
feiner mißverftänblichen. Auffafjung des Zufammenhangs möglich, in welchem 
fie ſich finden. Er verfteht nämlich unter I2777) 9, 4 den Brandopferalter 
zu Serufalem, des Artikels wegen, welcher mu, au den vorzugsweiſe jo ges 
nannten Altar erinnern könne: 25) Es iſt aber klar, daß, wenn das Wort 
des Propheten iiberhaupt wider das Reich und das Königshaus und: das 
Heiligthum der zehn Stämme ergeht, "der Artikel vor mamn auf denjenigen 
Altar weist, an welchen man in ſolchem Zufammenhange denken muß. Sit 
nicht der. drohende Spruch des Propheten, nachdem er fich über den ganzen 
Umkreis „von Damaskus bis. Philiftän und von Tyrus bis Edom bewegt 
und» auch. Juda's und: Jeruſalem's Sünden nicht unbedroht gelaſſen hat,. 
zuletzt iiber Israel ftehen geblieben? Für die größere Hälfte des Buchs bis 
6, 44 behauptet dieß Hengftenberg ſelbſt 2%) gegen Rückert?): es verhält 
fich auch. weiterhin nicht anders. Wie fol dann 9, A aan ein anderer 
Altar feyn Eönnen, als der des Heiligthums im Reiche Israel, gegen welchen 
er ſchon 3, 14 ganz ahnlich geweiſſagt hat, der Altar von Bethel 228) 

Unter den Trümmern alſo des Jehova verhaßten Heiligthums ſoll das 
Volk, welches ſich zu demſelben bekennt, umkommen, und das jetzt auch über 
Jeruſalem ausgedehnte ſündige Königreich Jerobeam's ſoll vernichtet werden 
g, 8. In diefem Sinne kann ih Hengftenberg’3 Erklärung von namen 
ROT gufheißen. Gr verficht nämlih darunter das Neich der zehn 
Stämme, oder, fo führt er fort, das in eine Einheit befaßte Reich Juda 
und Israel. 29) Will aber, was allerdings wahrſcheinlicher ift, dieſes „ober“ 
eine Nachbefferung der erften Erklärung einführen, und ſoviel heißen als 
„oder vielmehr“, ſo bleibt mir jene Auslegung unverſtändlich. 

„Das ſündige Königreich, ſpricht Jehova, tilg' ich weg, aber das Haus 
Jakob tilge ich nicht weg”. Wenn man dann im darauf folgenden Verſe 
Tiest, das Haus Israel werde unter alle Völker zerftreut werden: Toll man 
glauben, daß die is Häufer einander entgegengefebt find, wie 


24) Ehriftologle IL. S. 228. 5) ©. 205 — 6. 26) S. 197% 27) Hebr. 


Proph. ©. 69 — 71. 28) vgl. Ewald d. Proph: d. A. B. © MM 
29) ©, 224: - 
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Obadja V. 18 mit Spy mia md’noir mı2 die beiden Hälften des ganzen 
Volks bezeichnet 9), wie Nah. 2, 3 Spy! und Ra fich gegenüber ftehen? 
Iſt doch bei Amos ſelbſt ON iD" n’2 das Volk des Zehnſtaͤmmereichs tm 


Gegenſatze zu Juda 31), und in den beiden erften Sefichten des fiebenten 
Kapitels verfteht er unter Jakob dem Heinen ficherlich nicht Israel, das da— 
mals fo mächtige Volk und Neich, Sondern Juda, deſſen ſich Jehova noch 
erbarmt, während er das Verderben des Haufes Jerobeam's und feines Rei- 
ches befchloffen Hat. Demnach kündigt Amos 9, 9 nur dem Volke der zehn 
Stämme das Loos am, welches er fchon 5, 27 demfelben gedroht hat, daß 
e3 zerftreut werden ſoll unter alle Völker. Es fol gefichtet werden, und 
die davon übrig bleiben, gehören nicht mehr dem. fündigen Neiche an, fondern 
dem Königthume des Haufes Jakob, dem davidifchen Königshauſe, welches 
dann. wieder zu Ehren kommen wird. Jetzt ift das. hohe davidifche Königs— 
haus eine — n2D neben der Macht Serobeam’s : aber diefe fällt, und 
jenes erhebt fich mirher aus feinem Verfalle. Die richtige. Beziehung des 
Suffirums von ſ 32 bat Hisig gefunden: wegen MIN fey an DIN 
gedacht,  Unmöglich aber kann man, wie er weiter will, das Suffirum von 
P5oI7 auf 17 beziehen; Teichter auf ben niedergeſtürzten 7m, welcher 
zum y7 M’2 gehört, und auf welchen die Ausdrüde MDIT und DYpn 
‚gut paffen. Wird aber dem Haufe David’3 wieder aufgeholfen, fo wird es 
auch feine Herrfchaft wieder ausbreiten über das ganze Gebiet David’3 ; 
über alle die Völker wird es herrfchen, welche Jehova einft fein genannt 
bat. „Mein ift Gilead, fpricht Jehova Pf. 60 durch David's Mund, mein 
ift Gilead und mein iſt Manaffe, und Ephraim meines Hauptes Schirm, 
ZJuda mein Befehlftab, Moab mein Wafchbeden, auf Edom werf ich meinen 
Schub, mich fol Philiſtäa zum Feldgeſchrei haben.“ Die ErHärung Heng⸗ 
ftenberg’3, wornach ein künftiges Verhältniß innerlicher Angehörigfeit der 
Bölter zu Jehova mit den Worten DI Ey NPITIIN bezeichnet) feyn 
fol, kann fihon deshalb nicht Statt Haben, weil, wie Hitzig mit Necht ber 
merkt, NIP2- kraft feiner Stelle im Sage nicht Partieipium ift, fondern Prä⸗ 
teritum. Für Die, Redensart vergleicht herfelbe Gelehrte nicht unpaſſend 
2 Sam. 12, 28. 

Die erſten Offenbarungen durch Hoſea, ungefähr denſelben Jahren ans 
gehörig wie das Prophetenwort des Amos, bieten uns ziemlich denſelben 


30) Vgl. Hendewerk Obadiae orac. in Idum, S. A112. 4,32). 3:,B-,.6r 145 
7,10. vgl, Hof. 1,6—7- 
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Juhalt. Der Bürgerdes Zehnſtämmereichs giebt kein anderes; Urtheils über 
das Derhältnig von Juda und Israel, und ftellt dem Haufe, Schus keine 
andere Zukunft in Ausficht, als der Hirte von Thekoa. Sein Urtheil aber 

und ſeine Vorherſagung über Israel wurde ihm auf ſolche Weiſe und auf 
ſolchem Wege in den Sinn gegeben, daß er den ganzen Schmerz Gottes 
über ſein Volk empfinden mußte. Denn die Geſchichte ſeiner Che, in wel⸗ 
cher ihm Gott feines Volkes Zukunft zu erkennen gab, für ein Begebniß 


nicht feines äußern, jondern nur ſeines innern Lebens zu nehmen 32), ſehe 


ich mich nicht berechtigt; noch weniger aber kann ich nur Nanten und allge 
meines Weſen des Meibes, und nicht auch die Namen und die Folge 
der Kinder für geſchichtlich halten. ?3) ° Der Prophet foll eine Jungfrau zum 


Weide nehmen, von der ihm Diefelbe Gottesſtimme, welche ihm gebent, fie 


zu ehelichen, vorherſagt, daß ſie ihm unkreu werden wird: denn daß die 


Worte DIN N BUT NWS np fo zu verftehen ‚find, kann nach Heng⸗ 


ftenberg’s °*) und Hibig’s 3) Erörterungen fir ausgemacht gelten. Mas 
ift nun hieran fo unglaubliches? warum full weder Jehova einen ſolchen 


Befehl haben erteilen, noch Hoſea ihn Fir einen Befehl Jehova's haben ” 


anſehen kynnen Es wird ihm geboten, ein Unglück über fich ergehen’ zu 
laſſen, das bitterſte und empfindlichſte Unglück, aber nichts weiter. 
Zwar erinnert Hengſtenberg an das Verbot, daß ein Priefter eine 
Hure heirathe, und meint, was dem Buchſtaben nach nur für die Prieſter, 
das gelte dem Geiſte nach auch für die Propheten, welche als Gottes Diener 
eben ſo gut wie jene Gottes Heiligkeit. darſtellen müſſen. Wer ſieht aber 


nicht die doppelte Ungehörigkeit dieſes Einwands? Der Prieſter iſt Mittler 


der Heiligkeit zwiſchen Volk und Jehova, der Prophet aber nicht: jener ſoll 
zwar nicht Gottes, wohl aber des Volkes Heiligkeit darſtellen, dieſer dagegen 
ſoll Gottes Wort zu vernehmen, Gottes Rathſchluß zu ſehen geben. Alſo 
gienge den Propheten jenes Verbot nichts an, ſelbſt wenn es übrigens auf 
den: Fall Hoſea's Anwendung litte, der aber nicht in Begriff iſt, eine un— 
würdige Wahl zu treffen, ſondern das Unglück einer nicht jetzt ſchon, ſon⸗ 
dern erſt ſpäter für ihn ſchimpflichen Ehe über ſich kommen läßt. Man 
könnte in Hengſtenberg's Weiſe jenes Verbot gegen Gott ſelbſt Fehren, 
welcher ſich ein Volk erwählt bat, das ſich jetzt feiner ſo unwürdig bewies. 
Wie aber Gott das endliche Ziel ſeiner Wege mit Israel wohl wußte, ‚bh 
ziemte ſich's auch für den Propheten, die Bekehrung feines Weißes zur Zucht 
und Tree von den Gotte zu Hoffen, "der ihm gebot, fo herben Schmerz 


32) Vgl. befonders Hengſtenbergs Chriftologie III. V. 16-250. 33) Ewald 


0. 2 Souso. -**) S, 20. ?9) a0. D. S96l 


— 


ſich ſelber zu bereiten. Auch giebt ihm Gott nachmals die Art und Weiſe 
am, wie er ſie auf beſſern Weg zurückbringen kann. Denn Kap. 8 iſt eben 
ſie wieder gemeint, nicht etwa eine andere: ſchon das Suffixum von NI2N) 
3, 2 kann, wie Ewald ’6) richtig bemerkt, nicht auf eine jede Beliebige ents 
Taufene Chebrecherin ‚gehen, fondern weist auf eine ſchon befannte, alfo auf 
Kap. 1 zurück, NENIN y7 Dans NENNT my überſetze ich fur 

Gehe, Tiebe wieder als Weib die vom Manne —* und doch ehebrechende. 
IS macht mit dem durch Makkef angeſchloſſenen MEN einen Begriff aus, wie 
anberwärts 753 nwy’”), WB) 191%) mit einem Öjekte verbunden vorfommt, 
VJ iſt gebraucht wie Jer. 3, 20. Er muß aber mit feinem Weibe, wenn er 
fie wieder gewinnen will, gleich als mit einer Buhlerin umgehen: für Geld 
und Geldeswerth folgt fie ihm wieder in das Haus. Was Hengftenberg 3) 
über Die Bedeutung von 172 V. 2 gejagt hat, wird wenig Beifall gefunden 
haben. Weder kann n22 jo viel ſeyn als DIN NI3, nord kann man, wie 
zu Pi. 40, 7 bemerkt worden iſt, 92 An der Bedeutung von vRM gebrau⸗ 


chen, noch könnte es, went es auch die Bedeutung hätte, mit der Angabe 
eines Preifes, eines Kaufpreifes verbunden werden. 93° hat hier: Diefelbe 
Bedeutung wie Deut 2,6, wo niemand Hengſtenberg's Ueberfegung „Waffer 
folt ihr graben von ihnen um Geld’ irgend verftändlich finden wird, da ja 
die Israeliten Waffer aus Schon vorhandenen, und nicht aus erft aufzufin⸗ 
denden Brunnen kaufen mußten; abgeſehen —2— daß man zwar ſagt AND N 


aber niht DM 22. / * 


Der Name des Weibes, das Hoſea nimmt, und ſein —* ſind für 
die Kundgebung göttlichen Rathſchluſſes, welche durch ſeine Ehe geſchehen 
ſoll, ſo bedeutungsvoll, wie nach Hengſtenberg's Auslegung von Sach. 6,915 
die Namen der dort ar eine prophetiſche Handlung gezogenen Männer. 0) 
Ich verſtehe daher nicht, wie dieſer Gelehrte zu Hoſ. 1—3 fo ganz anders 
denken kann, ala bei jener Stellez wie er ſagen kann, wenn hier die ſym⸗ 
boliſche Bedeutung von Dana 253 feſtſtehe, fo. müſſe man auch einen 
blos innerlihen Vorgang annehmen, während er an der Aeußerlichkeit Des 
Borgangs Sad. 6, 9-—15 feinen Augenblick zweifelt. Jehova hat auch 
dieß vorgefehen, daß die Namen zu der weiffagenden Gefchichte des Pro: 
pheten paſſen. Er felbit heißt Hülfe, fein Weib Garaus“i), ihr Vater 





36) ©, 437. 37) Nah. 1,8. ??) 3 Be Gen. 37, 21 39) S. 2830. 
40) Chriſtologie IL, ©. 74. **) vgl. Pſ. 7, 10. 
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nach der wahrfcheinlichen Deutung Feigenkuchen. Im Wohlleben iſt Israel 
geil geworden ; fo muß es gar aus mit ihm werden, bis ihm Jehova hilft. 
Es hat zwar dieſen Helfer zu feinen Gotte, aber es iſt ihm abtrünnig und 
ſomit zum Unglücke reif geworden. Das abtrünnige Israel erkennt Jehova 
nicht für fein Volk: die Geſchlechter alſo, welche Israel zu dieſer Zeit gebiert, 
mögen ihr, Unglück nur ihrer Mutter beimeſſen, Wwelche dieſelben im Ehe— 
bruche mit fremden Göttern empfangen hat. Doch Jehova giebt darum ſein 
Verhältniß zu Israel nicht auf. Er geht mit ihm um, als hätte er kein 
Anrecht an daſſelbe: indem er es wie ein ihm fremdes Volk behandelt, 
bringt er es wenigſtens dazu, mit fremden Göttern nicht mehr zu buhlen, 
bis es der Einſamkeit müde feinem otte ſich wieder zuwendet. 


Fünfzehn Silberſekel und fünfzehn Epha Gerſte gab Hoſea ſeinem 
Weibe, daß fie ihm wieder in fein Haus folgte. Wenn man 2 Kön. 7, 1 
vergleicht, wo nach einer Hungersnoth bei plößlich eingetretenem etreider 
überfluſſe zwei Drittel Epha Gerfte einen Sekel koſten; fo ift allerdings 
wahrſcheinlich, daß hier fünfzehn Epha gleich eben ſoviel Sefeln gerechnet 
ſind. Darum braucht aber nicht an Exod. 21, 32 gedacht zu feyu, wo. die 
Buße für das Leben eines Knecht! oder einer Magd, fo von; jemandes ' 
ftößigem Ochfen ‚getödtet worden, auf 30 Sekel Silber. beftimmt, wird, 
was mit, dem vorliegenden Galle, wo ſich's weder um einen Kaufpreis noch 
um eine Buße handelt „, gar nichte ‚gemein hat. Zunächſt fällt vielmehr auf, daß 
gerade Gerſte genannt iſt, wovon nur die Armen Brod afen; ſodann daß 
man den zehnten Theil einer Epha für die tägliche Nahrung eines Menfchen 
rechnete.“) Das buhlerifche Weib ift demnach in ſolche Armuth verfunfen, 
daß fie fürs Gerftenbrod auf 300 Tage gernenihre Buhlerei daran giebt, und 
ſich's gefallen läßt zu warte, bis der. Mann, welcher ihr das bietet, zu ihr 
fommt. Sollte es ſich mm zufällig fo treffen, daß die 65 Tage: vom erften 
des Monats Abib bis zum Pfingftfefte mit jenen 300 zufammen ein ganzes- 
Jahr ausmachen? Denn wie Grebner*) wichtig. bemerkt, da die Hebräer 
das Wort Nr gebrauchen, welches nur ein Sonnenjahr bedeuten kann“), 
ſo müſſen ſie urſprünglich ein Jahr gehabt haben, das ſich mit der Sonne 
ausglich. Die Annahme von Schaltmonaten in jener ältern Zeit entbehrt 
allen Grundes und Beweiſes, wogegen die dreißigtägigen Monate in der 


Geſchichte der — mit FR er ein Sonnenjahr ala 
laſſen. 


42) Erod. 16, 16. 36 43) D. Proph. Soel ©. 410. ) Handb. der Chrom, 
I, ©, 489, v . 1 en: 
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Hat jene Beobachtung einen Werth für unſere Stelle, fo bekommen 
wir folgenden Gedanken. Die Heiligen Wochen bis Pfingften bedeuten die 
Zeit, da Jehova mit feinem Volke lebt; dem übrigen Theile des Jahrs 
vergleicht fi die Zeit, da er fein Volk auf fih warten läßt. Erſt mit 
Anbruch des neuen Jahrs ftellt fich das zu Anfang des vorigen eingegangene 
Verhältniß zwiſchen ihnen wieder her. Bis dahin reicht Jehova feinem 
Bolfe kümmerliche Lebensfrifing: dann aber giebt er ihm wieder als feinem 


Ehegemahle vollen Antheil an aller feinen Gütern. Mit Zahresanfang z0g 


Israel aus Aegypten, mit Jahresanfang zog es in Kanaan ein. Eine Zeit, 
wie damals, kehrt nun wieder 2, 17: aber feine Verſündigung wird beim 
neuen Eintritte in das heilige Land, wie beim erften die Ausficht in die 
Zukunft trüben, jondern Jehova verwandelt das gl Achor in ein Thor 
der Hoffnung. *) 

Doch nicht in fich ſelbſt Hat das Hang Israel die Gemeinſchaft der 
zehn Stämme eine Bürgſchaft neuen Glücks. Das jetzt jo mächtige Ge- 
Schlecht Sehu’3 wird in Kurzem ausgerottet, und damit fällt das Zehn- 
ftätnmereich dann auch. Weil das in Israel vergoffene Blut an Ahab's 
Haufe gerächt werben follte, war Jehu von Gott zum Könige beftimmt und 
erhoben worden. Aber neue: Blutfchulden, jenen gleich, wie Hengftenberg +5) 
richtig erflärt, neue Israel's-Blutſchulden fchreien wider das Haus Jehu's, 
wie einft gegen das Haus Ahab’3 und Omri's. Jehova hat fi vergeblich 


auch diefes letzte Mal, da er fich Israels in Güte annahm und das Reich 


des Haufes Zehn zu großer Macht gelangen Tieg, um die Belehrung: diefer 
Hälfte feines Volks bemüht. Darum zerbricht er Israel's Bogen im Thale 
Sesreel, wo gewöhnlih das Schickſal diefer Gegenden in Schlachten ent 
fhieden wurde, und nimmt fich feiner nicht mehr in Güte an, und geht 


mit ihm um wie mit einem fremden Volke, das nicht fein ift. Aber Juda's 


nimmt er fich in Güte an, und ift ihm ein Helfer, ein Hoſea, mie es heißt, 
ormpwin.. An Kriegsmitteln und natürlichen Kräften war dazumal Israel 


weit ftärfer: doch dergleichen ift es auch nicht, womit Juda geholfen wird, 


fondern an Sehova feinem Gotte findet e8 fein Heil. 

Wie kommen num die von Israel zu ihrem Antheile an ber Verheißung 
Abraham's, Iſaak's und Jakob's, die doch auch ihnen gilt? Wenn fie ges 
worden find als ein Jehova fremdes Volk, fo ſchafft er, daß fie fich mehren 
zu unzählbarer Menge: in ben Ländern, wo man fie, das preisgegebene, 


verbannte Wolf, nur als „Nicht mein Volk“ Fannte, wird man inne werben, 


45) gl. Zof. 7. 6) ©. 36. 
Hofmann's alt- u, neuteft, Weiffagung: 1. Hälfte, 44 


. 
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daß fie zu einem Tebendigen, zu einem ſich an ihnen und für fie lebendig 
bemweifenden Gotte in Gnadenverhältniß ſtehen. Alsdann findet: die Wieder- 
vereinigung der getrennten. Hälften Israel's Statt, ohne welche die ‚vom 
Zehnftänmereiche nichts zu hoffen hätten: einen Heerhaufen smachen fie aus 
unter einem Anführer, und verlaffen jo das Land ihrer Verbannung, wie 
einft das Land ihrer Knechtſchaft, Aegypten. 37) Hengftenberg +9) meint, 
es fey hier vorausgefegt, ohne 4,7 ausdrädlich geweiſſagt zu ſeyn, daß 
auch die Judäer ind Exil weggeführt werden ſollten, und bemerft dabei, daß 
folche Vorausſetzungen recht zeigen, mit welcher Klarheit Die Zufunft vor 
den Augen der Propheten Ing. Man könnte aber vielmehr aus der Unver- 
bundenheit fo. verſchiedener Dinge, als einerfeits 1,7 und andererfeits 
Hengftenberg zufolge 2,2 ‚geweiffagt find, auf Unklarheit in dem Bilde der 
Zukunft fehließen, welches der fo prophezeiende vor ſich ſah. Aber wir Haben 


ja ſchon Obadja*) und Joel) und Amos 1)" von einer DRAN MRM ma 


ſprechen hören, ohne daß, ſoviel wir wahrnehmen fonnten, die Wegführung alles 
Volks ans dem Lande Juda, welche fpäter durch Nebukadnezar gefihah, vor- 
ansgefegt wurde, Mehr brauchen wir auch hier bei Hofen nicht anzuneh- 
men. Alle gefangen mweggeführten, fie mögen dem Neiche Suda oder dem 
Reiche Israel angehört haben, werden zumal nach Kanaan heimziehen. Daß 
bier ein Neich Juda unter dem davidifchen Königshauſe Fortbeftehen werde, 
ift eine, Erwartung, «welche wie dem Volke, jo den Propheten zu Hoſea's 
Zeit noch nicht genommen war, Um: fo Teichter Fonnte ſich Hoſea's Weif- 
fagung 3, 5 dahin geftaltent, daß es hieß, die von Israel werden fich zum 
Gotte und zum Könige Juda's, zu Jehova und zu David, nämlich zu dem 
“andern David, zurückwenden. Das eine Haupt, welches ſich nach 2, 2 bie 
heimkehrenden der beiden Volkshälften fegen, nimmt man gewöhnlich nach 


4 


Jonathan's Vorgange für den 3, 5 gemeinten König aus dem Hauſe Das | 


vids, aber fälſchlich, da fie ja diefen König, dev es durch Erbrecht ift, ſich 
nicht erwählen können. Vergeblich verdeckte man diefe Schwierigkeit, indem 
man that, als ob mit WNI eh al nur der willige Gehorſam gegen den 
von Gott geſetzten König bezeichnet wäre. 52) i 

In jener Zeit wendet ſich dann alles jegt fchlimme zum guten: der 
Name Jesreel erinnert nicht mehr an die Blutſchulden Ahab's, fondern fagt 
aus, daß Gott fein Volk fäet wie Saamen, um reichlich aufzugeben und zu 
gedeihen; die Namen „Nicht mein Volk“ und „nicht geliebte“ Hört man 


*7) Qgl. Erod. 1, 10. 48) ©, 61. #9)-8, 20. 59%).4,2—8. 51) 1, 6. 9. 
52) Calvin z. d. St. 
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nicht mehr, ſondern „mein Bolt“ und „geliehte*. Ein fingerftörender Miß⸗ 
verſtand iſt es, wenn man unter onyı DIV die Zeit verfteht, wo laut 1, 5 
die Blutſchuld Jesreel's im Thale Jesreel's durch eine Niederfage des ephrai- 
mitifchen Heers gebrochen wird. 3) Damm deutet man die Worte Hyr 


X7 auf einen Auszug der in Folge jener Niederlage zur Eintracht 


zurüdgefehrten Judäer und Jsraeliten wider die einft unterthänig geweſenen 
Nachbaryölfer, *) So wird nicht blos alle Beziehung des dxy auf den 
Subalt yon 2,1, und alle Vorbereitung auf die 2, 25 vorfommende Anz 
wendung. dieſes Namens aufgegeben, fondern auch für die im 3. Kapitel 
geweiſſagte traurige Zeit Fein Raum gelajfen. «Auch könnte man bei jener 
Deutung des YINI72 ap die Augabe, wohin der Zug gehe, nicht entbeh- 
ven, da es ohne — Beiſatz, wie Exod. 1, 10 nur heißt, fie verlaſſen 
das Land.” 

Im Buche Hoſea's find Weiffagungen in ein Ganges gebracht, welche 


| mit dieſem Inhalte, wenn auch nicht: in diefer Korn von den letzten Jahren 


des zweiten Jerobeam bis indie Regierungszeit Hoſea's eingeht ausgefprochen 
worden find. Dem Anfang feiner prophetifchen Ihätigfeit läßt 1, 4, das 


* 


ungefähre Ende derſelben 10, 14 erkennen; denn ſchwerlich wird Hitzig 


Glauben finden, welcher au der letztern Stelle nicht den Namen Salmaıs 
aſſar's, ſondern den einer unbekannten Stadt Salman Beth-⸗Arbel liest. 


Darum iſt ung aber. ber fo begränzte Zeitraum doch feine 60 Jahre lang, da. 


wir von einem Interregnum nach Zerobeam nichts wiffen. Vom Tode bier 


ſes Königs bis: zum Negierungsantritte Hofen’s find 42 Jahre: dazu ‚werden 


wir nur wenige vor jenem, nur wenige nad diefem hinzuzurechnen haben. 
Einen beträchtlichen Theil dieſer Zeit hindurch ergiengen, während Hoſea im 
Reiche der zehn Stämme von Gottes Zorn und Erbarmen Zeugniß gab, in 
Juda die Weiſſagungen Jeſaja's und Micha's. Sie ſahen das Gericht, 
welches jener dem Hauſe Israel ankündigte, nun ſchon auch über Juda 
hereinbrechen. Micha weiß nicht nur, daß Samaria ein Schutthaufen, ſondern 
auch, daß Jeruſalem zu Trümmern, der Tempelberg zur Waldhöhe wird; 
und ſchon ehe diefe Drohung zur Zeit Hiskia's 55). die Gemüther erſchreckte, 


hatte Zefaja dem Könige Ahas augefündigt, dag in Folge feiner Thorheit 


das Land des davidiſchen Haufes fo gut, wie das Land Pekah's zur Eins 


öde werden müſſe. 


53) Hißig z. d. St. >*) vgl. Ewald a. a. 9. ©. 151. 66) Yerem. 26,- 


18’— 19, 
14 * 
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Wo man in den Büchern diefer beiden Propheten, welche, was fie ein: 
zelnes gemweiffagt haben, in ein nach dem Zufammenhange der Sachen, nicht 
nach ber Zeitfolge georbnetes Ganze gebracht ‚haben, die Merkmale eines - 
Zuftandg der Dinge wahrnimmt, wie er vor den Unglüdsfällen, welde 
Juda inter Ahas erlitten hat, alfo unter der Regierung Jotham's geweſen 
ift: da fieht man auch eine Verderbniß der Sitten in Ueppigfeit und Hab- 
gier beffagt und gerügt, welche in Folge des Wohlftands, zu dem fich das 
Land in der zweiten Hälfte von Uſia's Regierung gehoben hatte, eingertffen 
feyn muß. Beſonders Iehrreich ift hiefür der Abſchnitt bei Jeſaja K. Bd 
Schon diefe Verderbnig mußte da3 Land in Strafe bringen. Den Hoffär 
tigen kündigt Sefaja eine Zeit des Gerichts an, da Jehova alles Hohe 
niederwirft 59), den üppigen Frauen Jeruſalem's eine Zeit der Blöße und 
‚des Elends57), den Neichen, die mit Unrecht des Armen Gut an fich brin- 
gen, einen das ganze Land verwüftenden Krieg.) So Hagt auch Micha, 
daß wegen. derer, die in ihrer Habgigr das Recht des Beſitzes nicht achten, 
das Land, welches Israel's Ruhe feyn follte, aber es durch jener Schuld 
nicht ift, feine Einwohner in die Gefangenfchaft gehen fehen muß, damit es 
von neuem — — werden kann, wo dann jene keinen Theil mehr haben 
folfen, 59a) 

Die Verheigung, welche fich an jolche Drohungen anfchliegt; bietet im⸗ 
mer eine Ausficht, deren Glück mit den Gelüften jener Sünder im Wider: 
ftreit Steht: ſie will nicht fowohl um das Leid‘ tröften, welches vorhergeht, 
als vielmehr die Gewißheit ausfprechen, daß es Jehova doch zu einem 
Stande des Volks und Landes zu bringen weiß, der feiner Heiligkeit anges 
meffen if. Die Stellung einer folchen Berheißung hat Ewald fo fehr miß- 
fannt, daß er Anftalt macht, fie wegen Störung des Zufammenhangs und 
nebenbei auch des Strophenbaw’s ganz zu entfernen, und fie jedenfalls nur 
für ein Beifptel von dem fihmeichelnden Lügen der falſchen Propheten anges 
jehen wiſſen will. 5%) Nachdem nämlich Micha die obenerwähnte Klage und 
Drohung ausgefprochen hat, ruft er aus, wenn einer, der mit Lügen um⸗ 
pienge, von Wein weiffagte und ſtarkem Getränfe, das wäre ein Weiffager 
für diefes Geſchlecht. Aber in der Art gute Dinge hat Micha freilich nicht 
zu verfündigen. 6) Wohl werden glückliche Zeiten kommen: FIDNN FIDN, 
hebt er an, und yaps yap, um durch diefen Gebrauch des Infinitivs der 
Handlung Jehova's, welche er verheißt, den Nachdruck zu geben, welchen fie 
im Gegenſatze zu dem Glüde, das ein Lügenprophet zufagen würde, haben 


35); 10 7) 3, 18 3) 5 59h) Anh 
S. 533. 6°) vgl. Nofenmülfer Schol. z. d. St. 
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fol, und welchen ihr ein ©rieche etwa durch wer ov» 57 geben würde. 
Ih weiß, fo fagt er, von einer Sammelung des ganzen Israel, von einer 
Zeit ſolcher Volksmenge in unferm Lande, daß die Städte fo voll Lebens 
und Treibens feyn werden, wie Hürden, die voll Schaafe find. Wie ift 
das geſchehen? wie ift es dazu gefommen? Sie find, nämlich die gefan— 
gen weggeführten,’ die der Sammelung in die Heimath bedurften, fie find 
in unwiderftehlichen Kriegszuge heraufgefommen in ihr Land: ein Heer, das 
feine Stärfe vorn am feiner Spitze hatte, und damit durchbrach, wo der 
Meg verfperrt, wo ein Thor verfchloffen war. Denn bei yon fieht man 


fich noch nicht veranlagt, am eine einzelne Perfon zu denfen, fondern man 
vergleicht Bezeichnungen wie INT 61) oder nimwian. 9%) Und wer war 
num dieſes Heeres Stärfe? Ihr König war es, der vor ihnen Herzog, 
Jehova war es, der Gott und König Israel's. Er alfo giebt Heil und 
folches Heil, gar anderes ala die Lügenpropheten weiffagten, die für bie 
Gegenwart dem eigenwilligen und eigenfüchtigen Thun der Menfchen und 
ihren Gelüften gutes Glück verheißen. 

Aehnlich verhält es fich mit der Weiffagung ef. 4, 2—6. Der Bu 
phet Hat die Vornehmen Serufalem’s geftraft um ihre Hoffart und Habgier, 
und die Frauen von Serufalem um ihre Weppigfeit: über beide foll eine 
Zeit der Heimfuchung kommen. Aber eben durch folche Heimfuchung bringt 
dann Jehova einen ihm gefälligen Stand der Dinge herbei, da man nicht 
mehr prunft mit Gold und Silber, mit Roſſen und Wagen 2, 7, oder mit 
allerlei künftlich erfundenem Putze 3, 18 ff., fondern an dem, was Jehova 
dem Lande entfproffen heißt, feinen Schmuf findet; da man nicht mehr 
ſtolz ift und fich verläßt auf die Menge der Fürften und Amtleute und Pro: 
pheten und Krieger 2, 22 ff., fondern alle Bürger Jerufalem’s den gleichen 
Ehrennamen führen winp- Reinheit von Sünde ift alsdann  Serufalem’s 
Schönheit, und fein Schuß nicht menfchlich, fondern göttlich. 

Bei diefer Angabe des Zuſammenhangs von Se. 4, 2 — 6 
mit dem vorhergegangenen habe ich erftens vorausgeſetzt, daß x mia 
die Frauen Jeruſalem's und nicht die Landſtädte von Juda bedeute 6%), 
“ indem Töchter einer Stadt nur immer die zu ihr gehörigen kleinen 
Ortfchaften der nächften Umgebung, nie aber bie Städte eines Reichs im 
Gegenfage zur Hauptſtadt genannt werden, auch gar nicht abzufehen iſt, 
warum man hier WI MD nicht eben fo nehmen foll, wie ſonſt X 


61) z. B. Joſ. 8, 7. 62) z.B. 4 Sam. 15, 17. 83) Eichhorn hebr. Pro- 
pheten I. S. 205 -4. 
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bwin 64). Wunderliche Gründe gegen biefe Erflärung, bei der man in 
wernda ANY und oh a7 ben Inbegriff aller Sünden der Haupts 
ftadt gegeben fieht 5), hat Hengſtenberg °°) vorgebracht, daß man. nämlich bei - 
— MJgar feine Urſache Habe, allein an die männlichen Bewohner 
Serufalemg: zu benfen, während Doch cm gewiß jeden auf Männer und 
nicht auf Frauen hinweist; und daß es von ben fündigen Bewohnern Jeru- 
falem’s, da fie dem Untergange geweiht jeyen, ‚nicht heißen könne, ihre 
Sünden werden abgewafchen und hinweggetifgt, während. doch nur gejagt 
ift, die Stadt werde gereinigt werden von aller Sünde, mit der jegt ihre 
Söhne und Töchter fie befleden. 

Zweitens habe ich vorausgeſetzt, daß Wy ↄ⸗¶/ wie ſonſt immer, das 
iſt, was das Land hervorbringt 67), und min? 287 was Jehova hervor 
fommen läßt. Für das letztere erinnert Hitzig 69) treffend an das ähnliche 
Am ad, welches Jer. 31, 12 durch 17, WIM, Mn8ı DM NS 2 
ertlärt wird. Sch füge die Stelle Sad. 9, 17 Hinzu, wo die Suffixa von 
an und Por am Teishteften und am gemäßeften auf Jehova bezogen wer⸗ 
den 6%), und demnach auf die Frage, worin mm ID und hm Dr beſtehe, 
die Antwort folgt „in Korn, das Jünglinge, und in Moſt, der Jungfrauen 
wachſen macht“. Hengſtenberg 70) vergleicht zwar lieber den Namen des 
Meſſias moy bei Sacharja und 77 m bei Jeremia; allein der erſtere 
nennt nur überhaupt einen, der kommen wird, und. der andere kommt fo 
nicht vor. MY IT) DIPN oder MP MER 17) MSN, wieres Jer. 
23, 5 und 33, 15 heißt, ift keineswegs fo viel als „ich werde einen Sohn 
David's gebären Taffen”, fondern „ich werde den David fchaffen, daß einer 
hervorſproſſe, nämlich aus feinem Hauſe“. a3 iſt ein intranfitives Zeit 
wort, ſo daß alfo may eben ſo wohl mit einem Subſtantivum verbunden 
werben kann, welches fagt, wer fproffen läßt, als mit einem folchen, welches 
fagt, woraus hervorſproßt. Daß nun an unſerer Stelle der erftere Fall fich 
findet, nicht der zweite, verfteht fich von ſelbſt, da man nicht ſagen kann, es 
ſproſſe etwas, oder auch es fproffe einer aus Jehova hervor: nur mit einer 
Sache, nicht mit einer Perſon Fanny fo verbunden werben. < 12 ww 
Jeſ. 14, 10 kann man nicht in Vergleich ziehen, da es in 41, 1 zum vor- 


SH. B. Hohesl, 1, 5. 63) Geſenius z. d. St. 66) Chriftologie I. 2.6.39. 
57) Num. 13, 265 Gen. 4, 35 Deut. 26, 2 u. f. w. 68) D. Proph. Jeſ. 
E, 44. 69) Ewald d. Proph. d. A. DB. ©. 315.79) ©. 55. 
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aus erklaͤrt iſt, als mw) yr3 ww. Nach allem dem Hat man alſo 4, 2 
dahin zu verftehen, daß derer Stolz und Zierde, welche das Gericht Jeho— 
va's überleben, das allernächite und alfereinfachfte feyn wird, nämlich der 
göttliche Segen, welcher dem Lande entiproßt”!), wobei man zurückdenken 
mag am die Verheifungen bei Joel’), Amos 73), Hofen ”%) von dem gefeg- 
neten Zuftande des heiligen Landes, welcher auf das Gericht folgt. 

Endlich Habe ich bei obiger Angabe des Inhalts von 4, 2—6 auch 
dieß vorausgeſetzt, daß es mit Abſicht Tom winp und nicht MY WiTp 
heiße. Nicht ſowohl auf die Befchaffenheit der in Serufalem überlebenden, 
als auf den Namen, mit welchem fie in das Verzeichniß der jetztlebenden 
eingetragen ftehen, wird ein Nachdruck gelegt. Man ficht nämlich aus 
2, 22 ff., daß damals in einer für das Volk Schova’s fich übel geziemen— 
den Weife auf die Standesvorzüge geachtet und gehalten, und viel auf die 
gute Ordnung, in der fih Verwaltung und Heer befand, gegeben wurde, 
Alles dieß gehörte zur DIN MI2I, welche niebergeworfen werden mußte, 


Meder der einzelne noch die Gefammtheit fol einen andern Namen hoch hal 
ten, als den winp- Darum gefchieht num Sehova fein Recht und fein 
Wille damit, wenn man im neuen Serufalent feinen andern Namen und 
Titel kennt und führt als wiTp, das heißt, „Jehova eigen in Geſinnung 
und Thun.“ 

Eine dritte Verheigung derfelben Art, als die beiden eben behandelten, 
haben Micha und Jeſaja faft wörtlich gemein, jener A, 1—4, dieſer 2, 2—A, 
In neuefter Zeit hat die Meinung fi am meiften feſtgeſetzt, daß dieſelbe 
weber hier noch dort urfprünglich fey, ſondern einem Altern Propheten anz 
gehöre. 75) Wie grundlos man fie gerade dem Joel zufchreibe, hat indeſſen 
Maurer ausreichend gezeigt. Aber wenn man fich auch nicht dahin verirrt, 
einen andern Verfaſſer namhaft zu machen; fo bleibt doch das Bedenken, 
wie es gerade jenen beiden Propheten in den Sinn gefommen feyn fol, 
diefe ältere Stelle in den Zufammenhang ihres Buchs einzuflechten. Daß 
fie bei Sefaja wie ein feine eigenen Weiffagungen einleitender und bevor— 
wortender Text ftehe, hat man richtig bemerft. Wenn man nun aber die 
Eintragung in fein Buch aus dem des Micha darum nicht anwendbar finden 
wollte, weil der Teßtere jene Weiffagung Taut Jer. 26, 18-—19 unter ber Re— 


71) Ewald d. Proph. d. U. B. ©. 19, — 5 72) 4 18. 73) 9, 13. 
74) 9, 235—24. 7°) Rofenmüller schol. 3. Jeſ. 2, 2. Hisig d. Proph. 
Sef. S. 21-22; d. zwölf Fl. Proph. ©. 185—65 Maurer comment, in 
proph. "minor, ©. 2715 Ewald d. Proph. d. A. B. ©. 69. 197. 
76) Chriſtologie II. 2. S. 20. 
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gierung Higkia's gefprochen, während Jeſ. 2 —4 einer frühern Zeit anges 
höre: fo geht man von ber irrigen Anficht aus, als feyen die Ausfprüche der 
Propheten wörtlich fo in ihre Bücher zufammenverfaßt, wie diefelben münd- 
lich vorgetragen worden; mährend doch 3. B. das des Micha jo jehr das 
Anfehen eines abgeichloffenen Ganzen hat, daß man verfchiedenes, das zu 
verfchiedener Zeit von ihm gefprochen worden, mit der hiezu nöthigen Ver— 
änderung ber Form verbunden fehen muß. Dann kann aber Jeſaja, auch 
wenn ex fein aus Rapp. 2 bis 12 beftehendes erftes Buch ſchon vor Hiskia 
zufammengeftellt hat, aus dem Gedächtniffe jenen irgend wann vorher geges 
benen mündlichen Ausfpruch Micha's demfelben vorangefchrieben haben. 

Wir betrachten alfo diefe Weilfagung in der Stellung, welche ihr Micha 
gegeben hat. Hier aber giebt fie nicht einen Troſt zunächft, fondern Ausficht 
auf einen Zuftand der Dinge, welcher eben fo fehr Sehova gefällig und 
jeinem Willen gemäß, als dem gegenwärtigen Zuftande entgegengefebt ift. 
Die jebt Jehova's Volk regieren, mißbrauchen ihr Amt und ihre Macht, 
Necht in Unrecht zu verfehren, und nach Laune oder Leidenfchaft Gewalt zu 
üben und Blut zu vergießen 3, 9—10. Nichterlicher Spruch, Deutung des 
heiligen Geſetzes, Ausfage vom Rathſchluſſe Jehova's fällt allegeit darnach 
aus, wie man den Fürften, den Briefter, den Propheten befticht oder belohnt, 
Und dabei find fie um drohendes Unheil unbekümmert; fie verlaffen fich 
darauf, daß Serufalem Jehova's erforene Wohnung fey, die Fein Verderben 
treffen fann V. 11. Die Strafe für das alles befteht nach V. 12 in der 
Zerftörung der Stadt, wo fo gefündigt, und des Tempels, auf welchen fo 
gottlofe Zuverficht gefegt wird. Dann fihafft Jehova eine andere Zeit, wo 
das Recht eben fo mächtig ift in Serufalem, wie jetzt das Unrecht, und ftatt 
fündenvoller Fürften, Priefter und Propheten Jehova felber lehrt, was Rech— 
tens ift. So muß wohl Zion der Welt Mittelpunkt, und die Welt voll 
Friedens werben, während jetzt Jehova den aa noch gebraucht, fein 
ſchuldbeladenes Volk zu ftrafen. 


Den Uebergang von 3, 12 zu 4, A ne der Prophet mit MIND 


DI, was weder Die noch nicht verfloffene Zeit überhaupt”) noch das 
jpätefte Ende derfelben 79) bezeichnet. Aus Stellen wie Gen. 49, 15 Num, 
24, 14 fieht man, daß die Zufunft gemeint ift, fo ferne fie zur jetzi— 
gen Zeit im Gegenſatze fteht. So gebraucht Daniel 2, 28. 29 das eine 
Mat nm MINI, das andere Mal a7 IS, um die Zeit zu begeich- 


nen, wenn fich die — Spa der Weltverhaltniſſe verwandele. 





77) Hengſtenberg z. d. St. 78) Hitig — 222 
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An unferer Stelle alfo wird ber Inhalt der folgenden Verſe in die Zeit ges 
ſetzt, wenn fih der Zuftand ber Dinge in Zion aus einem Gott mißfälligen 
in einen Gott wohlgefälligen verwandelt hat. Aus diefem nennt dann der 
Prophet gegenüber der Zerftörung, von welcher die heilige Stätte betroffen 
werden muß, zuvörderſt die Ehre und das Anfehen, worin fie heinachmals 
ftehen wird. Als Deittelpunft der Welt muß der Berg Zion auch fichtbar 
ausgezeichnet jeyn, indem die Höhen nach ihm hin zufammenlaufen und ihn, 
der alfo über fie hervorragt, auf ihrem Haupte zu tragen Icheinen. - Denn 
vergebens erflärt Hengftenberg 79) jeden Ausleger für unvernünftig, welcher 
nicht zugefteht, Daß eine moralische, nicht eine phyſiſche Höhe des Bergs ge- 
meint ſey: der Klare Wortverftand fpricht felbft für fih, und die Stellen _ 
Ezech. 40, 2 und Sad. 14, 10 kommen zu Hülfe. 9%) Diefe fihtbar aus— 
gezeichnete Stätte wird auch von allen Völkern für den Weltmittelpunft as 
erkannt ‚werden, indem fie ſich von dort aus regieren und in Frieden halten 
laffen. Woher anders aber kommt dieß als davon, daß Jehova dann auf 
Zion herrſcht? Im diefes Gottes Namen foll darum Israel wandeln, wie 
jedes Volk in feines Gottes Weife und im Vertrauen auf feinen Gott Tebt. 
Maurer und Ewald haben allein bemerkt, dag v3 in V. 5 den Vorderſatz 


einleitet und nicht einen Grund beibringt, wodurch der Gedanke zur vorhers 
gegangenen Hoffnung in ein Ähnliches Verkältniß tritt, wie bei Jeſajas die 
Aufforderung 2, 5. 

So hatten fih die Ausfichten in die Zukunft geftaltet unter dem Ein— 
fluffe der Veränderungen, welche im Innern von Juda vorgiengen. Zu die 
fen Fam nun eine durch äußere Begebniſſe herbeigeführte Entfcheidung hinzu, 
welche wie dem meitern Gefchide des Neichs, fo auch der Weiffagung über 
daffelbe eine neue Geftalt gab. König Pekah von Israel hatte die Feind- 
feligfeiten gegen die Könige von Juda wieder aufgenemmen, und gleich der 
Anfang von des Ahas Regierung wurde durch die Nachricht beunruhigt, 
Syrien habe fich niedergelaffen auf Ephraim. Denn fo wird man m) 
Sef, 7, 2 zu nehmen haben, daß ſich Aram auf Ephraim herabgelaffen hat, 
als die Höhere Macht, wie denn fowohl 2 Kön. 15, 38 und 16, 5 als 
Jeſ. 7, 1 Rezin vor Pekah genannt ift, und als Leiter des Kriegs erſcheint. 
Daß 71) geradezu die Bedeutung von MIT haben Tönne#?), läßt fich nicht 


79) S. 22. 3°) f. Hitzig z. Mich. 4, 15 Hendewerkd. Proph. Jeſ. Welffaggen. 
©. 67--63 und vgl. Apofal. 6, 145 16, 20 nebft Ewald comm, in apocal. 
Joh. ©. 304. 3") vgl. Num. 14, 265 Gef. 11, 2 und f. Vitringa und 
Henaftenberg 5. d. St. #2) f. Gefenius und Hikig z. d. St. 
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beweiſen: Jeſ. 7, 19 ift von keinem Heere bie Rede, fondern von Mücden 
und Bienen, bie fich ans ‚der Luft nieberlaffen, und 2 Sam. 17, 12 ift 
173 gleich Yamas und bie Verbindung Pyy arm) mit jenem Poy J 33 


zu vergleichen. 

Dem über jene Nachricht erſchrockenen abnige bekam ee im Geiſte 
Befehl, mit feinem Sohne an einem namhaft gemachten Orte vor der Stadt 
zu begegnen, und ihn über die drohende Gefahr im Namen Jehova's zu 
beruhigen. Warum er feinen Sohn bei fih haben follte, läßt fich aus der 
folgenden Erzählung nicht abnehmen, außer fofern der Inhalt derjenigen 
Weiffagung , welche erft durch des Königs Unglauben hervorgerufen wurde, 
mit dem Namen jenes Sohns zufammen trifft und ſchon in ihm enthalten 
iſt. So wird es eben Diefer Name auch) gewefen feyn, um dep willen der 
Prophet, welcher felbft einen für feinen Auftrag bedeutungsvollen Namen 
hatte, mit feinem Sohne zufammen vor dem Könige erfcheinen follte. 
mw) Iehova Hilft, fo Tautete die erfte Berfündigung des Propheten, und 
als ihr der König feinen Glauben ſchenkte, fo Tautete die zweite N NW, 


das heißt, was überlebt, wird wiederfominen. Hengftenberg’ 3 Annahme eines 
Doppelfinnes von au ANY, wornach auch die Rückkehr aus der Gefangens 
fhaft damit angedeutet ſeyn fol, hat weder in dem fonftigen Gebrauche von 
SW, wo es ohne Beifab fteht®), noch in dem Suhalte des 7, Kapitels, 
noch in der Stelle 10, 21—22 einen Grund. Wohl aber ift man berech- 
tigt, NW in feiner weiteften Bedeutung zu faffen, daß es heißt „in feinen 
Stand wieberfommen“, wo bann rechte Geſinnung und glücliche Lage nicht 
unterſchieden feyn will. 

Warum der Prophet dem Könige gerade an dem genannten Orte bes 
gegnen fol, läßt fich ebenfalls aus der weitern Erzählung nicht abnehmen. 
Daß der König dort Anftalten treffen wollte, um im Falle einer Belagerung 
den Feinden jenen Teich unbrauchbar zu machen 85), ift ſehr möglich und 
glaublich : aber daraus beantwortet ſich unfere Frage nicht. Ob dort gerade 
eine große Menge Volks zufamenzutommen pflegte 8%), Halte ich fr fehr 
zweifelhaft; auch bietet die Grzählung feine Spur davon. Defto deutlicher 
bezieht fich Jeſ. 36, 2 auf unfere Stelle. Genau eben dort, wo Ahas von 
Jeſaja vergeblich gewarnt worden war, anderswo als bei Jehova Hülfe zu 
juchen, ftand unter feinem Sohne Hiskia der Feldherr derfelben Macht, an 
welche er fich dann um Beiſtand gewendet, und bedrohte den Fortbeſtand 








83) Nicht. 16, 9. 34) 3. B. Ser, 34, 19 * 2 Kon. 5, 10. 85) Gefenius 
3. d. St. 86) Hengftenberg ©. 52. l 
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davidiſcher Herrſchaft und die Selbitftändigkeit feines Wolle. Das Gedächt— 
niß der prophetifchen Warnung in jenem das Gefchit Juda's entfcheidenden 
Augenblide war an dem nämlichen Ort geknüpft, wo man fpäter die ganze 
Schwere der Folgen mit Augen fah, welche der Unglaube andas Wort 
Jehova's nach fich gezogen hatte, 

Der Sohn Dasid’s fürchtete fih vor Syrien, das felken Ahnherrn 
Ahorqe hatte, und vor dem Sohne Remalja's, deſſen erſt mit ihm ſelbſt 
zur Herrſchaft gelangtes Geſchlecht keine Verheißung hatte wie das Haus 
David's. Dem Propheten iſt beider Feinde Verderben im Geiſte kund und 
gewiß: darum nennt er ſie Feuerbrände, die bald zu Ende gehen und ſchon 
mehr Rauch als Helle Flamme geben. Und wer iſt jener Sohn Tabeal's, 
den fie fich umterwinden auf den Thron David’S feßen zu wollen? Zum 
Beweife, daß ihre Plane nicht gelingen ſollen, nennt Jeſaja die Zahl der 
Jahre, binnen welchen es mit Ephraim ungeachtet feiner Verbindung mit 
Aram aus feyn wird. 

Wirft man die zweite Hälfte des 8. Verſes aus dem Terte, was die 
neueren Ausleger faft alle mit mehr oder weniger Zuverficht thun, fo bleibt 
weder die Ordnung der ſich entiprechenden Glieder von V. 8 und 9, noch 
irgend ein erträglicher Gedanke beſtehen. Denn WR now DEN WN 
ana yagıy! entfpricht Py7 piyaT WAT PiyeT DIN WINT: was ent- 
fpricht dann den Worten MOND nD 93 WONN Sy, DN? Gegen die gewöhns 
liche Erffärung jener beiden Sätze, daß die Reiche Damazfus und Ephraim 
nur bleiben follen, was fie find, und Jeruſalem und Juda ihnen nicht zus 
fallen werden, hat Hißig bereits bemerkt, daß die Worte nichts von einem 
fernern Verbleiben, fondern nur die gegenwärtige Lage der Dinge ausfagen. 
Es / kommt dazu, daß es nach des Propheten eigener Weilfagung nicht jo 
bleiben follte, wie e3 damals ftand. Die neue Erklärung aber, welche Hitzig 
an jener Statt bringen will, bedarf feiner Widerlegung, da er felbft die 
Unftatthaftigfeit des bei ihm fich ergebenden Gedankens nachweist, So uns 
thunlich es ift, wenn man einfchaltet „und es bleibt fo, wie e8 jest ſteht“, 
fo iſt es doch noch viel unmögllber, einzufchalten „und wer ift diefer Re— 
zin? Ein ſchwacher, fterblicher Menſch.“ 

Vielleicht wird man die folgende Auslegung einfacher finden, bei welcher 
die zweite Hälfte des 8. Verſes als Nachfak zur erften gefaßt wird, #7) 
Sey immerhin 88), fo überfege ich, Aram’8 Haupt Dammeſek und Dammeſek's 


37) Vgl. Steudel Differt. üb. Jeſ. 7,1—9, 6. 1815. ©. 7. 88) vgl. Maurer 
z. Pf. 49, 19. 
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Haupt Nezin, in noch) 65 Jahren wird Ephraim zerſchlagen „daß es fein 
Volk mehr iſt. Und dieſes Ephraim's Haupt iſt Schomron, und Schom—⸗ 
ron's Haupt der Sohn Remalja's. Gläubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht. 
Der Ptophet fagt alfo: „ungeachtet Rezin, das Haupt von Damaskus, wel 
ches wieder das Haupt von Syrien iſt, Ephraim gleichfam unter feine Flügel 
genommen hat, ihm wider Juda zu helfen, fo kann diefe Verbindung den 
Untergang von Ephraim, der in beftimmter Frift erfolgen wird, doch nicht 
verhüten. Was fürchteft du Dich alſo vor diefem von Rezin unterftüßten 
Söhne Remalja’s, welcher diefes Ephraim’3 Haupt tft? So ihr an diefer 
Zufage nicht fefthieltet im Glauben, würdet ihr ſelbſt keinen feften Halt 
noch Beftand haben.” Im der Berechnung der Jahre ftimme ich Uffer bei?) 
daf fie bis zur Bepflanzung des Landes von Samaria und Ephraim durch 
fremde Völker, alfo bis in die Regierung Affarhaddon’s reichen. Denn ein 
abgefondertes, Juda gegenüberftehendes Volk zu ſeyn hörte Ephraim erft 
auf, als es fein eigenes Land mehr hatte. Man muß nur Ephraim und bie 
zehn Stämme nicht für eins und daffelbe nehmen. Um den im Reiche Is— 
rael herrfchenden Stamm und feine Hauptftadt und deren König handelte 
es ſich, nicht um die Bevölkerung des ganzen nördlichen Paläftina’s. 

Ahas durfte ein Zeichen verlangen, daß der Prophet Wahrheit rede, 
aber er wollte, wie er fagte, Jehova nicht verfuchen: vielmehr, er wollte 
fich nicht überführen Taflen, daß der Prophet des Gottes, welchem fein Herz 
fremd war, im Namen deſſelben eine Vermahnung und eine Verheißung ges 
geben habe, denen er zu glauben und zu folgen ſchuldig ſey. Ein Zeis 
chen, welches ihn jetzt davon überführte, Fonnte nun nicht mehr gefchehen, 
denn er hatte fiih des Glaubens unfähig und unwürdig bemiefen: er hatte 
nicht blos beleidigendes Mißtrauen gegen Menfchen, nämlich infonderbeit 
gegen den Propheten, ſondern auch Verſtockung gegen den Gott des Pro- 
pheten an den Tag gelegt. Doch Zefaja redet Hier nicht mehr den König 
alfein, fondern das Haus David’s an. Vielleicht war jener Maaſeja noch 
bei ihm, und fiel dann in demfelben Jahre, welcher 72 genannt wird 90), 
aber, nad den Jahren Hiskia's zu fihliefen, Fein Sohn des Ahas war. 
Damit, daß er fie MIND anredet, macht er aufmerffam, in welchem Wis 
derfpruche ihr Verhalten mit der Art ihres Ahnherrn und der auszeichnenden 
Hoffnung ihres Gefchlechts ftehe, wie wenig das gegenwärtige Haus David's 
feines Namens werth fey. 


89) Annales V. et N. T. 5. J. 3327. 9°) 3 Chron. 28, 7. 
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Wenn auf das Wort der Rüge V. — Satz mit folgt, fo er⸗ 
wartet man, daß eine Strafe angekündigt wird für die Verwerfung des ange- 
botenen Zeichens. Das Zeichen alſo, welches der Herr dem ungläubigen 
Haufe David’s ungefordert geben will, wird eine Strafe in fich Schließen : 
eine ſolche Strofe, welche zwar nicht jet, wie wir oben fahen, wohl aber, 
wenn des Königs ungläubige Thorheit ihren Willen gethan hat, das Haus 

David’ von der Wahrheit des Ansfpruchs Jeſaja's überführt. Zwar ber 
hauptet Hengitenberg'), es gebe Fälle, wo das Zeichen nur darin beftehe, 
daß Gott neben ber näher liegenden Begebenheit noch eine ferner liegende 
vorherfagte, bei welcher die frühere als eingetroffen vorausgefegt war. Allein bei 
der großen Unmwahrfcheinlichfeit und dem Widerfpruche gegen den Begriff des 
Zeichens, der hierin läge, müßten jene Fälle fehr Har und ficher ſeyn, wenn 
fie uns zu diefer Annahme beftimmen follten. Das find nun aber die von 
Hengftenberg angeführten?) Exod. 3, 12 und ef. 37, 30 feineswegs. An 
der erſtern Stelle fol Mofe daran, dag er und fein Volk nach ihrem Aus— 
zuge aus Aegypten am Horeb Gottesdienft feieın werden, ein Zeichen nicht 
für das Gelingen des Auszugs, fondern für die Göttlichfeit feines Auftrags 
haben; es heißt nMaw IN > DIN TI Denn es hätte ihm ja ge- 
lingen fönnen, Israel aus Aegypten auszuführen, ohne daß es der gnädige 
Mille des Goͤttes Israel's gewefen wäre. Die andere Stelle hat noch wer 
niger Beweiskraft. Dort foll die Einrichtung des Sabbathjahrs und des 
Subeljahrs, da Sanherib’3 Feldzug gerade in ein Sabbathjahr fiel, dem ein 
Subeljahr folgte, zum Zeichen in der Art dienen, daß man an ihr das Ger 
ſchick Israel's erkennen mochte. Denn fo wie man im Sabbathjahre ausge- 
fallenes aß, und dann im Zubeljahre freigemachfenes, und erft im dritten 
Sahre wieder fröhlich fäete und erntetez fo mußte auf die jeßige Zeit ber 
Drangfal, da man doch noch von der ausgefallenen Saat der davidifchen 
Zeit aß, erft eine ſchlimmere folgen, da nichts mehr von den Gütern der 
Bergangenheit übrig war, ehe das neue volle Heil geſäet und geerntet wer- 
den konnte. 9%) Wir bleiben aljo doch -ficherer bei der Erwartung, das 
thörichte Haus David's werde durch das, worin das angekündigte Zeichen 
befteht, von der Wahrheit des Ausſpruchs Jeſaja's überführt werden, noch 
ehe es fich von feiner Thorheit befehrt hat, 
Die Worte dx Day Pu AKIpl ja nm man mabpn nam muß 
man, wenn fonft nichts hindert, für Anrede halten. Warum follten wir 





91) 9.0.9.6. 61. 2) ©. 79-80. 3) Vgl. Ewald d. Proph. d. U. 2. 
S. 501—2. 


222 


mit Hitzig ſagen, NeM fey hier nicht wie Gen, 16, 11 die zweite, fondern 
wie Jer. 44, 23 die dritte Perſon, während doc) an der Teßtern Stelle nur 
AINIp fie Ip gefehrieben ift, die erftere dagegen mit der unſrigen faft 
wörtfith gleich Tautet? — my A = AN MIT a heißt es 
dort, und Ähnlich Nicht. 13, 5. 7 72 a.a7M mein) a7: an unſerer Stelle 
haben wir nur ſtatt des Suffixums die Benennung der, angeredeten mit 
moayı welche wegen des beabjichtigten. Gegenfates von Subjekt amd Prä⸗— 
dikat nöthig war. Das Suffixum aber iſt neben mabyn fo. wenig nöthig, 
als Jeſ. 42, 1 neben Y7 1ayr was ja auch Anrede ift, fortgeſetzt B. 5 — 9, 
nachdem durch 8.1 — Abie angerebete Perfon näher bezeichnet worden. 

Schon aus diefem Grunde: alfo, ſodann weil fonts nicht fehlen könnte, 
miüffen wir es für unwahrſcheinlich halten, daß vom einer. der bisherigen - 
Anrede ganz fremden Perfon, welche der Prophet im Sinne, habe oder auf 
welche er. mit Fingern deute, etwas ausgeſagt werde. Und wäre e3 eine 
anmefende Perſon, wie ſeltſam daß fie vorher unerwähnt und auch jest un— 

genannt recht in die Mitte des ganzen Vorfalls geftellt würde ! wäre fie 

abwefend, wer follte errathen, wen der Prophet meinte? und wenn fie nun 

vollends nur dem Propheten. in feiner innern Anſchauung bekannt wäre! 
Denn kann weber die befaunte T25Y bedeuten, da man von einer 
ſolchen nichts weiß, und wie wir ſehen werden, auch Mich.5, 2 feinen Ver⸗ 
gleich mit unſerer ſo verſtandenen Stelle leidet; noch bedeutet es irgend eine 
beliebige ala) wie man etwa jagt, der Wolf hat fich in. der Gegend ſehen 

Iaffen®), da es uns zwar gleichgültig iſt, welches „beſtimmte Individuum 
unter den Wölfen“, ſich gezeigt hat, indem es die Art aller Wölfe iſt, zu 
überfallen und zus zerreißen, den Zuhörern Jeſaja's dagegen keineswegs 
gleichgültig ſeyn konnte, welches beſtimmte Individuum unter den J 
gebären werde, indem es die Art der ody nicht iſt, ſchwanger zu werden 
und zu gebären.‘ 

Wenn aber naayn Anrede iſt, und Feine der bisherigen antede fremde 
Perſon damit gemeint ſeyn kann, ſo bleibt nichts übrig, als was ohnehin 
am nächſten liegt, nämlich * MI angeredet zu glauben. So geht Amos 
5, 1—2 aus einer Anrede an das Haus Israel 2 MP Day N YZIN 


— in eine Ausſage von der Jungfrau Israel über D)y nainxb 2 


94) Hitzig z. d. St. 


* 
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ar MN, und Jer. 31, 20 — 21 von einer Ausſage über Ephraim 
YES EMI zur Anrede an die Jungfrau Israel —— BP) Syn. Und 
wie Jefaja in K. 54, 4 der Tochter Zion zunuft Inauin Tuaoy nwa, fo 
redet er hier das Haus David’s aay an. Jener fündigt er an, fie werde, 
obwohl eine ne ‚doch mehr Söhne gebären, wenn ‚bie Zeit des Heil 
vorhanden jey, als die May2, die einen Mann habe; denn Jehova werde 
ihr Mann feyn Puyy Maya! dem Haufe David's ſagt er, es werde ihm 
ergehen, wie wenn eine — einen Sohn gebiere, ohne einen Mann er: 
kannt zu haben. \ 

Denn eben jene Stelle Jeſ. 54, 4 giebt uns Har und ficher den Ber 
griff von; mENy indem NY und EINON jo verbunden werben, daß ihr 
gemeinfames Die Shelofigfeit ift: der Stand der Tochter Zion, er. mag fo 
oder jo benannt werden, läßt ihr Feine Ausficht, Kinder zu bekommen. So 
muß es doch wohl dem Begriffe einer —— entgegen ſeyn, daß ſie ſchwan— 
ger werde, wie dem Begriffe einer Jungfrau. Denn die Sprache bildet ihre 
Wörter für den naturgemäßen und geſetzmäßigen Verlauf der Dinge, zu dem 
es gehört, daß ein Mann auch männlich ſey und nicht entmannt, und eine 
Sungfran noch jungfräulich und nicht gefhwächt. Oder Hat etwa Juug⸗ 
frau“ mehr in ſich, was die Unbeflecktheit andeutet, als many? Nur fo viel 
hat Gefenius>) bewieſen, daß diefes Wort Benennung einer mannbaren iſt: 
mannbar nennt man aber vernünftiger Weiſe nur eine, die ein, Mann erfen- 
‚nen könnte, nicht aber die ein Mann fchon erkannt bat Von der Stelle 
Hohesl. 6, 8, noch vielmehr alfo von der andern Pi. 68, 26, welche Ge: 
fenius zum Beweiſe anführt, daß auch eine verheirathete May heißen fönne, 
will Hitzig großmüthig Umgang nehmen. Aber das jteht ihm nicht frei, 
fondern er muß es, da neben den Min und — die —J nur ſolche 
ſeyn können, welche Salomo noch nicht erkannt hat. Es bleibt alſo für jenen 
Beweis nur eine Stelle übrig Sprüchw. 30, 19, wo e3 von vier Dingen 
heißt, ich begreife fe nicht ya ınd2), vom Wege des Adlers im Himmel, 
vom Wege der Schlange auf dem Kelfen, som Wege des Schiffes im 
Meere, und vom Wege des Mannes bei der —— Hitzig verbindet damit 
V. 20 in der Art, daß der Weg der Chebrecherin, von deren Verſündigung 
man nichts inne wird, der gleiche ſey, wie jene vier Wege: aber was iſt 
an jenem wunderbares und unbegreifliches? V. 20 ſteht vielmehr zu 


95) Comm. üb. d. Jeſ. I. ©. 297 ff. 
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V. 18 — 19 in feinem andern Verhältniſſe, als Bx 17 zu V. 15 — 16. 
Ob die Erklärung, welcher Gefenius beipflichtet, das rechte trifft, der zus 
folge das gemeinfame diefer vier Wege ihre Spurlofigfeit ift, laſſe ich dahin 
geſtellt. Mir feheint fie auch) zu dem 20 Wd nicht zu paſſen, und viel 
mehr daß Adler, Schlange, Schiff und Mann folhen Weg zu gehen vermögen, 
als wunderbar angefehen zu werden. Der Adler erhebt ſich dahin, wohin 
ihm niemand den Weg zeigt, ohne ſich zu verlieren; die Schlange friecht 
auf ihrem weichen Bauche über "den harten Felfen, ohne fih Schaden zu 
thun; das Schiff durchftreicht das pfadlofe Meer, und gelangt an fein Ziel; 
der Mann weiß nach Mannes Art an der mannbaren zu thun, was ihn. nie— 
mand gelehrt hat. Sey aber diefe Erklärung richtig oder die andere, jeden- 
falls ift die mannbare in dem Stande, welcher der mannbaren zufommt, 
dem jungfränlichen, bis der Mann den Weg zu ihr gefunden. 
Daß nun die Worte MIT May Mair nicht fo zu verftehen feyen, als 
werde eine Jungfrau angerebet, welche jet noch von feinem Manne weiß, 
mm aber einen Mann erfennen und von ihm ſchwanger merden ſoll %), 
braucht man wohl kaum zu erwähnen, .gefchweige zu beweifen. Der Pro- 
phet hätte ja gerade die Hauptfache ausgelaffen, und zwar ganz ohne Noth, 
da diejenigen, welche die Worte fo nehmen, im folgenden. nur eine Zeitbe- 
ſtimmung fehen, bis wann dem Lande Juda von feinen Feinden geholfen 
ſeyn werde. Und wofür hieße es dann gerade may und nicht 737? Wie 
fol man aber nun überfegen? „Du bift ſchwanger und wirft einen 
Sohn gebären“, oder „du wirft ſchwanger“? Den Worten nach geht beides 
an?”), ohne dag man wie Hengftenberg das Partieipium und MIT für ein 
Zeichen nehmen darf, dag dem Propheten das in Zukunft bevorftehende 
gegenwärtig war, Vielmehr ftellt er das mit 2 Am MI ausgefagte als 
Bedingniß dar von etwas zufünftigem. Denn der Bartieipialfag hat, fo viel 
ich fehe, an ON — Myr⸗ ANIP) feinen Nachſatz, wie es eben fo auch mit 
einem vor dem BParticipialfage vorausgeſchickten Man. &en. 6, 17. — 185° 
Sen. 16, 115 Richt. 13, 5. 7 der Fall ift. Mit beſonderm Rechte vergleis 
hen wir Die fo ganz Ähnliche Stelle Gen. 16, 11, wo Hagar ſich ſchon 
ſchwanger weiß, und V. 10 die Zuſage großer Nachkommenſchaft, ſomit auch 
der Geburt eines Sohnes ſchon erhalten hat, und nun V. 11 unter Vor— 
ausſetzung ihrer Schwangerſchaft und ihrer Geburt eines Sohnes Befehl 


96) J. D. Michaelis Ueberſetzung d. A. T. VIII. Anm. ©. 37. 97) Ewald 
krit. Gramm. ©. 554. 536. : 
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erhält, wie er heißen ſoll. Nicht minder Hat Manoah's Weib Richt. 13, 3 
ſchon erfahren, daß fie fehwanger werben und einen Eohn gebären fol, che 
ihr V. 5 unter, diefer Vorausſetzung gefagt wird, wie es Gott mit biefem 
Knaben gehalten wifen wolle, welches: fein vown ſeyn werde. An unferer 
Stelle folgt beides, des Knaben Name und Gefeg Das nam gehört in 
folchen Fällen zum Participium, macht alfo nicht aufmerffam auf das, was 
gefchehen wird oder foll, fondern auf die Bedingniß, unter welcher, auf die 
Umftände, unter denen es  gefchehen foll 9%) : ähnlich wie in den ‚Stellen 99), 
wo man es durch „wenn“ überfegen wollte. Auf das eine, im Partieipium 
ausgefagte wird aufmerkfam gemacht, Damit man das: zweite im Nachſatze 
enthaltene thue oder glaube. Man könnte alſo unſere Stelle etwa wieder: 
geben „Gieb Acht, du unvermählte wirſt ſchwanger und gebierſt einen Sohn, 
ben wirft du dann Gottmituns nennen“. Denn daß der Name nicht befehls— 
weiſe genannt, ſondern vorausgeſagt wird, welche Stimmung des Kindes 
- Mutter bei der Geburt werde auszubrüden haben, erhellt aus der Natur 
eines Zeichens, desgleichen hier angefündigt it. Ob aber die Schwanger- 
ichaft wie bei Hagar fchon begonnen hat, oder wie beim Weihe Manoah's 
erft eintreren wird, läßt ſich, wie gefagt, nicht aus den Worten, fondern nur 
aus den fachlichen Verhältniſſen erfennen. 

Es gilt alſo weiter Die Beziehung zu finden, im welcher das Haus 
David's MAY genannt wird. Nach dem Gebrauche, in welchem wir. Ief. 
54, A gefunden haben, vermuthen wir vorläufig, die Beziehung 
werde ungefähr bier und dort diefelbe feyn. Und diefe Vermuthung beftätigt 
ſich uns, wenn wir bedenken, daß gleich der Tochter Zion auch das Haus 
David's einer Zeit entgegenharrte, welche wohl mit der Vermählung ver- 
glichen werben mochte, der Zeit nämlich, da es feine Beitimmung erreichen 
umd zu den durch feine Beftimmung ihm zuſtehenden Ehren gelangen 
würde. Menſchlicher Weife Hatte’ es dazu noch feinen Anfchein, und follte 
auch’ ferner feinen gewinnen: vor Menfchenaugen bleibt das Haus David’s 
in der Schmach feines eheloſen Standes gleich der Tochter Zion Jeſ. 54,4, 
bis es einen Sohn gebären wird, an welchem man feinen Gemahl erkennt. 
Denn Jehova ift jegt ſchon fein Gemahl, wie der Israel's 10%): nur hat er 
ihm feine Gunft noch nicht bewieſen, ben Bund der Vermählung noch nicht 
vollzogen. , So lange kann der Stand, in dem fih Israel oder das Haus 


98) gl. 1 Kin. A, 44. 29) 3. B. Hiob 40, 235 Gef. 54, 154 3er, 5, 1. 
100) Hoſ. 3, 1. vgl. 2, 185 Ezech. 16, 8. vol, V. 60. 
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David's befindet, Ombpy und DinWmdn heißen, je nach dem man 'baran 
denkt, daß es ſeines Gemahls erſt wartet, oder daran, daß es ihn verloren 
hat. 101) Demnach wird nun die Schwangerſchaft des Hauſes David’3 erſt 
eintreten, wenn es von Jehova als ſein verlobtes Weib erkannt wird; und 
bie Worte ſa n77 nm mobymınam bezeichnen bie Folge von der re 


ung jenes Wunſches, wacher daſſelbe beſeelt. 
Nicht nach vielen Söhnen ſteht dem Hauſe David's das Bann 4 


der Tochter Zion, ſondern nach einem, in welchem es die ganze Fülle ſeiner 
Verheißungen verwirklicht ſehe, nach dem Erben der Zuſagen Jehova's. 
Wenn es ihn geboren hat, fo wird es feiner Gottesgemeinſchaft in Fröh— 
lichkeit gewiß ſeyn, und ausrufen a Yay. Aber dieſes iſt nur erſt der 
Anfang des angekündigten Zeichens. „Sahne und Honig wird: er. effen“, 
beißt e8 weiter, Daß MNaT / nicht aan) eine Speife für neugeborene Kin- 
der ſey, läßt fich fchwerlich glauben. Die richtige Erklärung der Worte 
findet man mit befferem Grunde in V. 21 ff. gegeben: von Erzeugniffen, 
welche das Land imangebaut gewähren kann, wird der Sohn des Hauſes 
David's eben, bei deffen Geburt es in Freuden rief ON PHy. Wenn er 
freilich nur in dem erften Kinderjahren. fo genährt würde, fo hätte der 
Spruch weniger auffallendes: allein mit Unrecht bat man die Morte In 


102.292 DINDBahin verjtanden, indem man >) mit „bis“ überfepte. 


Geſenius 102) beruft fi für Diefe Bedeutung der Präpofition auf Lepit. 
24, 12 und Dan. 9, 24, wo fie aber in ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
fteht. 109) Unter den Beifpielen, welche Ewald anführt 1%), ift feines, wel⸗ 
ches unſerer Stelle näher käme, als Amos 4, 7, wo es heißt —— ya 
Ep DW „wenn Die, Ernte noch drei Monate Zeit Hatte“, Ale anderen 
Fälle, wo b. zur Zeitbeftimmung. dient, find ohnehin der Art, dag es in fei- 


ner Bedeutung „zu oder gegen etwas hin“ verbleibt. » Dem. amferigen am 
verwandteſten däucht mir 2 San. 18, 29. Demnach wäre zu überſetzen 
„wann, oder Dabei daß er weiß“, 105)... Denm die Ueberſetzung „damit er 
weiß“ 106) "giebt weder einen Teidlichen Gedanken, noch verträgt, fie, fich wit 
dem BANG welches dann unnöthig und: ftörend wäre; 


or) Vol. Jeſ. 50, 1. 92) vol. Vitringa z. d. St. *03) F, bei Lengerke 
d. B. Dan. d. Weberfehg v. 9, 24. 104) krit. Gramm, ©. 602. 
03) Jarchi comm. in proph. Ueberſ. v. Breithaupf ©. 55; Steudel 
in d. angeführten Differt. ©. 145 Hitzig S. 87— 83; Ewald d, Proph. 
d. A. B. J. ©, 217. 96) Hieronymus zede St. 


ar 227 





Aion Nina III DIR NIT verftcht man insgemein vomfittlichem Ver⸗ 

mögen, während doch der Zuſammenhang viel näher legt, 2 Sam. 19, 36 
zu vergleichen, wo der greife Barſillai in Bezug auf Speife und Trank fagt: 
v7 DOrP2 ITS. Diejenigen, welche thre Auffaffung der Stelle, als bes 
ſtimme fie den Zeitpunkt eines nahen Ereigniſſes, zur Benennung dieſes Zeits 
punktes nöthigte, haben den Eintritt jenes ſittlichen Vermögens — denn 
es iſt nicht blos von einem Bewußtſeyn 107) die Rede — bald in das Jahr 
der Entwöhnung 08), bald in das dritte 109) ,) dann in das zwölfte Lebens- 
jahr 99), oder gar in das Jünglingsalter von 10 bis 20 Sahren 119) geſetzt. 
Aber da micht wie zB. Deut. 1,39 das fittliche Unterfcheidungsvermögen, 
jondern das Vermögen fittlichen Handelns, daß man das Gute dem Böfen 
vorzieht, "genannt feyn würde; ſo ließe ſich Feine Zeit angeben, wo Diefes 
Vermögen allen Menſchen gleicher Weife zu Theil wirde, Doc wenn das 
? in ny7) die oben angegebene Bedeutung: hat, fo müßte e8 ohnehin heißen, 
indem er, dabei daß er das Gute dem Böfen vorzuziehen verfiche, werde er 
Sahne und Honig eſſen; wodurch alle nad) Fahren zu berechnende "Zeitz 
beftimmung wegfällt. In welcher Beziehung follten aber dann Hauptſatz 
und Nebenfag zu einander ſtehen? Dagegen ergiebt fich die Teichtefte Be— 
ziehung, wenn Sion md y von der Nahrung gemeint ift: er mird‘ nicht 
etwa, weil er nicht wüßte, was gut und beffer fchmede, von den Nahrungs— 
mitteln Teben, welche ein unangebautes Land gewähren Tann, fondern weil 
es Feine anderen giebt. 
Wir erwarten mm den Grund zu hören, warum e3 keine anderen giebt: 
der mit 32 fih anſchließende Sag wird ihn bringen. Vorausgeſetzt, daß er 
ihn bringt, fo fragt man fich zunächft, warum das Eintreten deſſelben nicht 
zur Geburt Des Knaben, fondern zu feinem Verſtande von guter und fchlechs 
ter Speife in zeitlichem Verhältniſſe ſtehe. Wenn Ankündigung feiner Ger 
burt Hauptfache wäre, fo müßte man es allerdings anders erwarten. Nun 
fahen wir aber, wie Diefelbe nur im Nebenfage erwähnt wurde ald etwas, das 
man fehon wiſſe: Inhalt des Zeichens find uns Name und Nahrung des 
Knaben. Sollte mın gefagt werden, wie man es fich zu erflären habe, daß 
fein richtiger Geſchmack ſich nichts hefferes wähle, als Sahne und Honig, 
nicht Brod und Weit: - fo mußte fortgefahren werden, fein richtiger Ge— 
ſchmack finde einen Zuſtand des Landes vor, bei welchem es fein anderes 
Erträgniß deffelben gebe. 


387) Hengftenberg ©. 85. 208) Hitzig S. 904.099) 3. B. Hengftenberg 
a. a. O. 1410) Faber ſ. bei Geſenius ©. 505. **!) Ewald a. a. O. 
15* 
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Doch dieſer letzte Gedanke fände fih, wie Hitzig einfteht, welcher des⸗ 
halb ®. 15. ausftößt, keineswegs in unferm Texte, wenn mit V. 16 der 
Nachſatz zu dem Vorderſatze 7) — ſchon ans Ende käme. Denn unter 
babe ya Nan pp mas nr magst kann man, da Sn mit man 


verbunden werden muß 192) ,- nicht En fondern nur Aram amd Ephraim 
verftehen. Aber wer heißt uns auch V. 17 von V. 46 abtrennen, als fange 
etwas ganz anderes an? wie wenn Hitzig zu dem Verfe bemerkt: „von num 
an das Orakel felbft”, oder Gefenius 113) „forweitiwar das Orakel tröſtend, 
jetzt beginnt es drohend zu werden“. Hengftenberg 1%) ſchließt aus dem 
Mangel eines Verbindungsworts zwiſchen beiden Verſen, daß der Prophet 
bier eine Heine Weile inne gehalten habe, während beffen feine Anfchauung 
mit traurigen Bildern erfüllt wurde: ja Steudel 115) belobt die. alerandrinifche 
Veberfegung darum, daß fie ein ara zwifcheneinfchiebt, und Dathe 119) 
faßt fich in der feinigenvfelbft: ein «Herz, macht zwei Gedanfenftriche nach 
V. 16 und. fängt den, 17. an adversus te vero.. Wie kann man es aber 
nur -glaublich finden, entweder, daß. der Prophet entgegengefeßtes in ‚einem 
Zuge gefprochen „oder. daß er bei der Aufzeichnung wohl, einen. Uebergang 
wie V. 7, oder eine Fortſetzung wie V. 10, nicht aber- den. fchneidendften 
Gegenſatz von Verheißung, wofür man ja V. 16 nimmt, und, von Drohung 
in V. 17 bemerflich gemacht habe? Gerade ber Umftand,. daf N’ ohne 
. alles Verbindungsmwort folgt, hätte auf die Zufammengehörigfeit der beiden 
Verſe aufmerffam machen follen, welche mit größerm Nachdrude der. Beton- 
ung, wie denn der zweite Vers mit dem Verbum anhebt, und mit 
raſcherm Uebergange verbunden ‚werden, als wenn fie durch 1. gewohnter 
Weiſe zufammengefügt wären. So bat Pf. 110, 6 der Vorderſatz NN 
DD einen doppelten Nachſatz ohne Y, nämlich nm son und WIN ymn 
2) Xcbp. Sehr ähnlich wie an unſerer Stelle ſchließen ſich Jeſ. 9, 2 
beiden Sätze der beiden Vershalften an einander: 12) ſeht dort in 
ähnlichem Gegenſatze zu N, wie bier au) SlgieuiSie 

Das ganze Land, welches David einft behemicht, bat, wird verödet, 
Aram und Ephraim, und Juda felber auch: Juda durch eben das Affur, 
bei welchem Ahas Hülfe ſucht ftatt bei Jehova. Denn. diefer Entſchluß des 
thörichten Davidsfohnes, welcher das Gute dem Schlimmen, das Freude 


12) de Dieu critica sacra ©. 194. +3) ©, 314. vgl Vitringa 3 d. ©t. 
4) ©. 85. vgl. Maurer z. d. St. "*5) a. a. D. ©, 14. 226) Proph. 
maj, ©. 25. ö 
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bringende dem Leid bringenden nicht vorzuziehen weiß, ftellt Juda in bie 
Mitte vom Weltbewegungen, welche ihm zum Verderben gereichen müſſen. 
Was der Blick der Klugheit damals noch nicht ſah, das wurde in dieſer 
Stunde dem Auge des Sehers offenbar, daß in Folge jener Entſcheidung 
des Ahas Juda hinfort der Kampfplatz zweier Weltmächte ſey, Da kommt 
es dann ſo, wie vorher geſagt worden: das Land wird ſo verödet, daß man 
es nicht anbaut, ſondern die wenigen übrigen Einwohner von dem reichlich 
genug haben, was ihnen das Land ohne Anbau gewährt. Solchen Zuſtand 
führt der Unglaube des thörichten Hauſes David's herbei; folchen Zuftand 
findet der Fuge Sohn dieſes Haufes vor, welchen: Jehova ſchenken wird, 
wenn er feine Zuſage erfüllt; ſolchen Zuſtand ſoll das Haus David's erles 
ben und von der Wahrheit des Wortes Jeſaja's überführt werden, ehe es 
jenen Sohn des Heils gebiert. 
Der Gegenſatz des Namens IN Pwy und ber Nahrung ‚u welche der 


genießt, dem bei feiner Geburt diefer Name beigelegt wird, macht das Zei⸗ 
hen aus, welches Jehova ungebeten dem Haufe David's geben will. Mit 
der erſten Bedrängniß, welche der König von Affur über Juda bringt, 
fängt die Heberführung des. Haufes David’3 von der Göttlichkeit des pro— 
phetifchen Worts an; mit ‚der Erfcheinung des Immanuel. in. Mitten ‚eines 
Zuftandes, wie er V. 21—25 gefchildert wird, „vollendet ‚fie. ſich. „Sollte 
dieſes Zeichen nicht paßlicher feyn, als das nach ber gewöhnlichen, auch von 
Hengſtenberg beibehaltenen Erflärung angekündigte? . Iu_ einer gewiſſen, 
aber, wie wir ſahen, aus dem Texte nur willkührlich beſtimmten Friſt ſoll 
ihr zufolge Aram und Ephraim verlaſſen, alſo jedenfalls noch früher Juda 
aus der Hand der Könige beider Länder erlöst ſeyn: ein Zeichen deſſen ſoll 
man nach ber einen Faſſung 117) dieſer Erklärung an dem zukünftigen Hei- 
Iande Israel's haben und an deſſen Sahren von feiner Geburt bis zu feinem 
Unterfeheidungsvermögen, indem in: fo vielen Jahren auch jene Befreiung 
Juda's von‘ feinen jetzigen Feinden gefchehen feyn wird; mach der andern 
Faffung '"8) ſoll diefe Befreiung fo bald erfolgen, als es Zeit braucht, bis 
ein jetzt noch nicht empfangener Knabe in fein Unterſcheidungsjahr kommt. 
Wir Haben fchon gefehen, wie mißlich es mit diefem Jahre fteht: aber wenn 
auch der Enbpunft des Zeitraums ficher ftände, wo iſt der Anfangspunkt? 
Wird die Jungfrau erft heirathen, ehe ſie ſchwanger wird ? und wann? 
Oder wann folk fie, mag fie Heirathen oder nicht, fehwanger werben? Diefe 
Fragen gelten der erftern Faſſung nicht: dafiir läßt dieſe den Propheten ben 


117) J. z. B. Vitringa observ. 1, V. c. 2; Hengftenberg ©. 84. 228), z. B. 
Geſenius 1. ©. 296. 
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unnützeſten Umweg nehmen „um die einfachſte Zuficherung: zu geben. Wenn 
jenes Unterſcheidungsjahr feſtſtände, fo wäre es daſſelbe für den Heiland 
wie fiir) jedes andere Kind, alſo der gemeinte Zeitraum derſelbe von der 
Empfaͤngniß jedes Kindes, wie von der Empfängniß des Heilandes an. Wozu 
dan ſolcher Umſchweif, ſtatt einer einfachen Vorausſagung, etwa wie" jene 
Kap. 8, 149 Wozu überhaupt die Erwähnung des Heilands ? „Ich 
ſchaue, ſagt Jeſaja nach Hengftenberg’s!!9) Meinung, ih ſchaue die wun⸗ 
derbare Begebenheit der Zukunft, die Geburt eines göttlichen Erlöſers durch 
eine Jungfrau. Wie könnt ihr, Die ihr ihn erwartet, mit euch ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch fürchten, daß der Staat zu Grunde gehen werde?” Es läßt ſich 
nicht läugnen, daß der Prophet fo etwas hätte ſagen können: aber ex kün— 
digt ein Zeichen an, und ein Zeichen wäre nun Mi in — Worten 
nicht enthalten. 

Als ſich nun Ahas an den Konig von Aſſhrien um Hülfe * Pelah 
und Rezin wandte, brachte er eine Weiſſagung Jeſaja's über Damaskus und 
Samaria zur Erfüllung, welche in der Aufzeichnung. des Namens Er ein)? 
12 wi und der Benennumg feines neugeborenen Sohns mit bemfelben bes 
ftand 8, 1—4: nur freifich fo, daß jest eben der Feind, wehher Aram und 
Ephraim züchtigte, auch Juda, das Land des Hauſes David’3, das Land 
der Zufunft Immanuel's heimfuchen mußte 8, 5 —8. Was 8, 5 unter 
mm Dyi zu verſtehen fey, muß ber Zufammenhang zu erkennen geben. 
Denn daraus, daß Jefaja in Juda weilfagt, folgt natürlich noch nicht, daß 
er immer das Volk Zuda’s meine, in welchem Zufammenhange er auch immer 
von min Ey Sprechen möge, 120) Hier nun bezieht ſich V. 5 auf V. 1—4 als 
Zuſatz zum, Juhalte diefer Verſe, und es fteht zu erwarten, daß unter cr) 
mm baffelbe Volk gemeint ſey, welchem eben Strafe angekündigt worden, 
alſo das Volk des damascenifchen und das des israelitifchen Reichs, oder, 
da jenes dem Propheten ferner fteht, das letztere vorzugsweiſe. 121) Das 
wider Juda feindliche Volk, das ift zumächit das israelitifche, dachte gering 
von dem Heile der Berheifung, welches in das Haus David’3 niedergelegt 
war, md zu deſſen Bilde: das vanı Fuße des. Zion 122) Hervorfommende 
Waſſer Siloah wegen der Oeräufshlofigkeit, mit der es fich ergießt, wie feiner 
Wichtigkeit für Jeruſalem wegen, trefflich diente: Denn weder das Haug 
David's is in feiner Ohnmacht und Friedlichfeitt23), noch die Theofratie u 


210) € ©.68. 20) Birtinga 3. v St, =) Hieronymus 3. d. 222) Jo⸗ 
fephus bell. Jud. 5, 4, 4. 2. +23) Geſenius J. ©. ie 224) Heng⸗ 
ſtenberg 0.0. O. ©. 99, 
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oder gat Jehova 123) kan durch on) DOM WW bezeichnet feyn 
wollen: "jenes geht nicht an, weil der Duell Siloah nichts weniger als un⸗ 
werth und unkräftig war; biefes nicht, weil der Angriff der Feinde nicht der 
Theofratie oder Jehova "galt. Man Hat zivar unter rn DI das Wolf 
von Juda ſelbſt verftehen wollen. 126) "Aber gegen die Schwierigkeit, daß 
die von Juda an Nezin und Pekah unmöglich ihre Freude: haben konnten, 
würde die Vermuthung, daß fich im Verlaufe des fehlecht geführten Kriegs 
eine Partei gegen Ahas gebildet Hatte!27), felbft wenn fie gegründet wäre, 
immer nichts Helfen; denn der Prophet’ fpricht nicht von einer Partei, fonts 
dern von einem Volke im Ganzen: das Volk Juda's aber ſtand 7, 2 in 
gleicher Gefahr und in gleichem Schreden wie fein Königshaus. 1%) Wenn 
man endlich die von Zuda und Israel zuſammen gemeint glaubte 129), wozu 
fehwerlich etwas anderes als Rathloſigkeit bringen Eonntez ſo mußte man 
B. 12: annehmen, nur der bejlere Theil des Volks fey mit PMONM angeredet: 
was ‚doch eben ſo willkührlich iſt, als oben unter MIT 'DpT blos einen Theil 
des Volks zu verftehen. | 
Ueber jene, welche im Haufe David’s die Wichtigkeit ber ihm gegebes 
nen Verheißung verfannten, und geringfchägig von demfelben dachten, bringt 
Sehova zur Strafe den König von Affur, deſſen Macht augenfällig genug 
ift: weil fie nur Die Äußeren Machtmittel zu ſchätzen wiffen, fo follen fie 
durch folche gezüchtigt werden. Wie ein großer Strom kommt Aſſur über 
fie, aber nicht blos über fie: MNm3 abln 130), er lenkt feinen Lauf, mit 


dem er Aram und Ephraim überfhwenmt hat, weiter gegen Juda, und 
überdeckt fo mit feinen Fluthen das ganze Land des dayidifchen Reichs, das 
Land Immanuel's, des andern David, von einem Ende bis zum andern, Doch was 
auch bie Völker der Welt wider diefes Land befchließen und unternehmen mögen : 
es wird zu nichte V. 9 — 10; dem mir haben bie Zufage IN May, umd 
werden ihrer froh werden, wenn wir und zu Jehova halten, Aber auch 
einen Stein, der zu Falle bringt, werden wir an unferm Gotte finden, wenn 
wir ihn nicht vertrauensvoll unſern Gott wirklich ſeyn laſſen, V. 11—15. 
Was von V. 11 an folgt, ift durch 3 angeſchloſſen. Nach der gewöhns 
lichen Erklärung führt dieſes ) den Nachweis ein, warım man ſich nicht 


125) Hitig z. d. St. *26) ſ. Vitringa z. d. St. 7) J. D. Michaelis 
a. a. O. S. 44 — 45; Geſenius ©. 330. 128) ſ. Hitzig z. d. St. 
229) Vitringa 3. d. St.; Hengſtenberg a a. O. 130) vgl. 4 Sam. 
10, 3. 
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fürchten folle 31), oder die Mechtfertigung der Zuverſicht, mit welcher der 
Prophet das. Miplingen aller feindlichen, Anfchläge, vorherſagt. 1%). Allein ſo 
kann man es nur unter der zwiefachen irrigen Vorausſetzung anſehen, daß 
die V. 9— 10 gemeinten Feinde, Aram und Ephraim, und daß B2 
unter AN D bie unzufriebenen in Juda verftanden, feyen. Dem wn 
auf die Verbindung son Ephraim; und Aram zu. deuten 33), geht gar. nicht 
an, da es nie etwas anderes heißt, als Verſchwörung von: Unterthanen ger 
gen ihren Fürften,; wovon es bie jüdifchen Ausleger audy hier verftehen. 1% 
Am feltfamften geftaltet ſich die Gedankenverbindung bei: Hengftenberg 179), 
den zufolge Jehova den Propheten ermahnt, ſich nicht durch ungläubige 
Furcht vor menfchlicher Macht und irdifchen Feinden, wie e3 der ungläubige 
Theil des Volks gethan, an ihm zu verſündigen. Abgeſehen davon, daß 
Jeſaja mad ſagt, alſo nicht von etwas. ſpricht, das ſchon geſchehen iſt, 
ſondern von etwas, das erſt geſchehen wird: fo hat ja Hengſtenberg 186) 
V. 9-10 nicht von den Syrern, ſondern von deu Aſſyrern verſtanden, vor 
welchen ſich das Volk noch nicht gefürchtet hatte. 

Sprechet, ſagt der Prophet, ſprechet nicht: „Aufruhr!“ in jedem Falle, 
bei jeder Veranlaſſung, wo jenes Volk ſprechen wird: „Aufruhr!“ Der 
Einbruch der Aſſyrer wird im Reiche der zehn Stämme ſogleich allem Uns 
terthanengehorfam gegen bie Könige, welchen. dort nur ihre äußeren 
Machtmittel Anfehen verfihaffen, ein Ende machen mit Schreden: ‚im Aufs 
uhr amd in der Erhebung eines andern. Königs wird ‚man dort Hülfe 
fuchen. Und ift es nicht gefommen, wie es bier der Prophet vorausjah ? 
Unmittelbar nachdem 2 Kön. 15, 29 Tiglath- Vilefer’s Einbruh im nörd- 
lichen Theile des Zehnſtämmereichs berichtet iſt, geht die Erzählung weiter : 
Yara Toam yamon han 1999-12, mpB-by NOR-2 Bein Sp WEN. 
e ſoll es nun das Volk von FJuda nicht machen: es ſoll ſich nicht fürch— 
ten, mie Israel ſich fürchten wird, vor Aſſur, und ſich durch ſolche Furcht 
nicht zum Aufruhre verleiten Taffen, wie Israel ſich mit Aufruhr wird helfen 
wollen: Jehova fol man fürchten, und bei ihm Hülfe fuchen. Jetzt wird 
fih die Verbindung von V. 11 mit V. 9 — 10 fo herausſtellen, daß die 
Gefahr, welche Juda bis an den Hals reichen wird, es doch nicht über- 
wältigen foll, weil Jehova von falſcher Furcht und falfcher Hilfe abräth, 


181) ſ. z. B. Gefenius, Maurer z. daSt. 32) Hitzig zu d. St. 488) ſ. Hie⸗ 
ronymus, Vitringa, Geſenius, Hitzig z. d. St. 184) z3. B. Jarchi 
> da St. 35) S. 100-101.) 1236) S. 98-99, 
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und die Herzen durch das Wort‘ bes —— oder“ bunt ſchwere Erfahr⸗ 
rungen zu ſich lenken wird. 

Dem fo PN Fortgange der Sedänten weiterhin "richtig zu 
folgen , iſt man insgemein, wenn ich vecht ſehe, durch falfche Auffaflung des 
16. Berjes gehindert geweſen. Man hatı nämlich in demfelben eine Auf- 
forderung Jehova's an ben Propheten zu leſen gemeint, während man doch 
haͤtte ſehen ſollen, daß es nicht in eines Menſchen Vermögen ſteht, zu 
machen, daß jemand vernommene Unterweiſung nicht wieder vergeſſe oder ver- 
Tiere. 137) Einen andern Siun als dieſen hat aber die Aufforderung nicht. 
Denn jene Erklärung, der zufolge der Prophet feine Weiſſagung bis zu ihrer 
Erfüllung einbinden und verfiegeln fol), wofür, man fih anf, Dan. 12,4 
beruft, paßt nicht in diefen Zufanımenhang, wo nicht, wie dort bei Daniel, 
etwas der Gegenwart und nächiten Zukunft unverftändliches und erſt beim 
Eintritte einer gewiſſen Zeit recht brauchbares vorhergefagt, ſondern viel— 
mehr eine gerade das gegenwärtige Gefchlecht angehende Warnung und 
Vermahnung ausgefprechen tft. Auch muß man bei diefer Grflarung 17092 
entweder „durch meine Schüler” 139), oder „mit Zuziehung meiner Schiiler” 149) 
üuͤberſetzen: das letztere ift hart und gewaltfam +1); das erftere Tiegt wenig— 
ſtens ferner, als wenn man durch I eingeführt fieht, EN die Unterweils 


ung eingebunden und eingejiegelt werben fol. Und wer find bie mim a9? 


Die beiden 8, 2 genannten Männer? . Aber deren Gefchäft ift dort abge⸗ 
than; und warum ſollten fie ſo vorzugsweiſe die, unterrichteten Jehova's 
heißen? Oder find es die Propheten und Prophetenſchüler ? 2) So kann 
man“ nicht abfehen, warum ‚biefe gerade im Zufammenhange unferer Stelle, 
wo jeder auf das. ergangene Wort Jehova's aufmerkſame ein untervighteter 
Sehova’s heißen mag, mit jenem Namen umdentlich. bezeichnet werden. Ich 
ftimme daher Kimchi bei, fehe wie in V.17, fo darum auch ſchon in V. 16 
Rede des Propheten: fo zwar, daß die Jnfinitive 3 und Dinn die Stell- 
ung eines Vorderfages einnehmen. Denn für Infinitive wird. ‚man beide Wör- 
ter bequemer halten, als für. Imperative, ‚und dann die Berbindung mit 
dem folgenden arm) ähnlich. finden, wie Jeſ. 44, 14 die Verbindung von 


DIS nm) mit dem folgenben na); indem ‚ja bei den Dishtern 
der Infinitivus couſtructus ohne öfters. eben da fteht, wo er ſonſt ? bei fich 


137) Mol, Bitringa z. d. St. +33) f. 3. B. Gefentus und Hitzig z. d. St. 
139) So Hltzig und Ewald. 1240) So Gefeniug und Maurer. 141) f. Heng— 
ftenbetg ©. 102. +1?) f. Hitzig ©. 104. **3) f, Hitzig 3. Jeſ. 2, 10. 
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hat.%2) Sonach ergiebt ſich folgender Gedankengang von V. 16:an. Meine 
Mahnung und Unterweifung möchte ich in denen, welche mich gehört, wohl 
bewahrt wiſſen: dann will ich warten,bis es Jehova gefallen wird, ums 
ſein Antlitz wieder zuzuwenden. Ich Am mit: meinen Söhnen: N) by 
und ai Hay, don melden "ber eine auf’ bie nächſte, ber andere 


anf bie fernfte Zutunft Israel's hinweist, ſtelle mich dar als Zeugen yon 
Jehova, dem an der Stätte des davidiſchen Konigshauſes gegenwärtigen 
Gotte alfer Welt. Art meinem fo wohl befräffigten Worte Habt ihr bie 
rechte Offenbarung, und braucht euch nicht zu Todtenbeſchwörern zu wen— 
den. Der Offenbarung des: prophetifchen Worts werben ſich auch die jest 
ganz in Finſterniß wandelnden dereinft zufehren. 

„gur Lehre und zum Zeugniffe! Fürwahr fprechen werben fie alfo, wo man 
feine Morgenröthe hat“: fo allein angemeſſen uͤberſetzen den 20. Vers nad 
Vitringa's Vorſchlage die neueſten Ausleger. Mit iz » IS WIN Aft ges 


jagt, daß man, einſt, ohne auch, nur einen erſten Anbruch son Tageshelle 
zu ſehen, zur prophetiſchen Offenbarung ſich wenden wird. Wie das kom— 
men werde, fagt ©. 21. Die äußere Noth treibt, vom bisher geehrten 
Goͤhen zu Gott im Himmel aufzublicken. J 2m kann für ſich allein 


betrachtet eben fo gut Jehova PR begeichnen, als einen andern Sptt 6); 
bier aber, wo der fprechende zu jenen gehört, welche V. 19 viethen, Gott 
bei den Todtenbeſchwbrern zu befragen, und alſo bei den Todten Hülfe zu 
fuchen für die Lebendigen DYrN v2 147), kann nur der mit Unrecht ver- 


ehrte Gott gemeint feyn, von welchen der enttäuſchte Verehrer fich hinweg 
und Hinauf gen Himmel wendet. Nur eines Blicks gen Himmel bedauf es, 
um Hülfe zu finden. So wie fih dann das Auge wieder zur Erde feuft, 
fiehe, welch eine Veränderung! Drangſal und Dunkel, die Nacht der Ber 
drängniß und Finſterniß iſt verjcheucht, '*) Dem darum, dag ein Land 
bedrängt ift, braucht es nicht auch verfinftert zu ſeyn: es verhält fich mit 
feiner Derfinfterung nicht, wie mit feiner Bedrängtheit. Mag immerhin diefe 
unabwendbar fcheinen: jene wendet ſich, fobald Jehova fein Licht aufgehen 
fügt." &o, daͤchte ich, ſchließen ſich die Worte md pam IoRd nyin' nd 
vichtig durch I an den Gedanken an, welcher in V. 21—22 vorausgegans 


gen iſt. Jene fo zu überſetzen, daß zu yo ergänzt wird „immerfort“ ober 





7) Ewald Frit. Gramm. ©. 621.145) ſ. z. B. Pſ. 5,3. 46) J. z. B. 
Amos 5, 26. *47) vol, Hiob 5,8 und Pf. 72, 155 vgl. Geſenius ©. 345. 
IT DIE $. d. St, 
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„ins künftige”, und zu PS „gegenwärtig, geht doch gewiß eben ſo wenig 
an, als 13 mit „aber“ zu überſetzen Mit DyD erwartet man dann die Beit 


eingeführt zu ſehen, in welcher das Land zwar bedrängt iſt durch Menſchen, 
darum aber doch erhellt wird von Jehova. Dieſe Zeit zerſpaltet ſich aber in 
Nenn np md mm INT NY und" von jeder dieſer Zeiten wird in einem 


demonfträkteif ftatt — angeſchloſſenen Satze etwas ausgeſagt: von 
der erſten, dag die Gegend von Sebulon md Naphthali gering geachtet; 
von der zweiten, daß jle ehrenreich geworben ft. Unter Don ein anderes 


Meer, als das vorzugsweiſe fo genannte , das mittellandiſche zu verftehen, 
ift man nicht berechtigt, fo wenig als IT für Bezeichnung bes Lan⸗ 


des dieffeit des Sordang zu halten. Die Gränzländer Kanaan’s im Nord- 
weiten, Norden und Nordoften, die vom Mittelpunfte des heiligen Landes 
entlegenſten Gegenden bezeichnet Jeſaja duch DI 777 9), aNın par?) ah 
MILIV, wie vorher beiſpielsweiſe durch] ISIN und oma MEIN. 


Nach dieſer Erklärung würde ſich nun der Gedanke, weldyer von V. 20-22 
zu Kap. 9 hinüberführt, etwa fu heraugftellen. Von oben kann, wer Yon 
ber troftlofen Lage hienieden überführt ift, wohl Hülfe erwarten. Denn Das 
von Menfchen bedrängte Land ift darum nicht auch vom Himmel verfinftert, 
wenn nun die bisher unwerth geachteten Gränzgegenden de3 Landes Jeho— 
va's zu Ehren kommen. Damm ſieht man mitten in der Finfternig, ohne 
- vorhergegangene Morgenröthe, das Licht der Hülfe Jehova's aufgehen. Es 
braucht alfo zur Errettung aus menfchlicher Bedrängniß nichts weiter, als 
dag man gen Himmel aufblickt, und nad) dem Lichte begehrt, das bie 
ſelbſtverſchuldete Finfterniß zerſtreue. Da ift auch Der unmwerthefte Theil des 
heiligen Landes nicht zu fchlecht, vom Glanze des Heils überftrahlt zu 
werden. 

Daß bie Gegenden Naphthali's und Sebulon's deßwegen erwähnt feyen, 
und defwegen zwar nicht mit Schmach bedeckt 61), doch aber geringgeſchätzt 
heißen, weil ihre Einwohnerſchaft von Tiglath Pilefer weggeführt worden, 
hat im Zufammenhauge feinen Grund, und in fich felbft feine Wahrfcheinz 
lichkeit. Wir wiſſen nichts von einer Wegführung Sebulon's, während. doc) 
die Nachricht über jenen Einfall der Affyrer hinlänglich genau ift; und müßte 
nicht, wenn jene Anficht der Stelle das vechte getroffen hätte, vielmehr die 
Heimfehr der gefangen geführten, als bie Freude des im Lande wohnenden 
Volks fiber das ihm ‚aufgegangene Lisht des Heils und über, feine Befreiung 








»49) Vgl. Sen. 49, 13. 10) 2 Kön. 15, 29. *°%) Gefenlus ©, 350. 
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vom fremden Joche, den Gegenſatz zum jegigen Stande‘ der Dinge aus— 
machen? Damit fällt auch die Erklärung, welche noch Hitzig *2) von den 
Worten NIIT giebt, Jehova werde bie gefangen, mweggeführten, in ihrer 


Verbannung neben: viel eher könute man fie. fo. verftehen, daß dem durch 
Verluſte im Kriege und Wegſchleppungen in die Fremde geſchwächten Volke 
neuer Zuwachs und Erſatz verheißen werde. *) Beiden Erklärungen, ſo 
wie der ganz unmöglichen Hengftenberg’s 27 welcher an Erweiterung ber 
Theokratie durch Aufnahme von Heidenvölkern denkt, ſteht der nächſte Sinn 
des Gegenſatzes nnatn n93 an x> im Wege. Denn so zu leſen nach dem 
Keri, hätte man ſich — bie Verlegenheit nicht verleiten Taffen follen ; mit Hibig 
jene Worte zum folgenden zu ziehen, und demnach zu überfegen „diejenigen, 
welche du nicht groß gemacht haft an Freude, die freuen fich vor dir“, wird 
ſich ſchwerlich irgend jemand entſchließen; und ein „bisher“ oder „früher“ 
wird man fih hier bei Man 8) nicht leichter hinzu denken 155), als es 
oben bei Mo PAD WS angieng. Geſenius bemerkt gegen die zuletzt er⸗ 
wähnte Geffärung ganz richtig, ‚daß, wenn "man aud) etwa die Worte „ou 
baft ihnen Feine Freude gemacht” Für eine Litotes nehmen könnte Statt „du 
haſt ihnen Leiden zugeſchickt“, dieſe Annahme doch hier durch das * an 
unmöglich. werde. „Du haft, ihnen feine große Freude gemacht“, würde als 
Litotes bloß heißen, „du. haft ihnen Verdruß gemacht“, ein in dieſem Zu⸗ 
ſammenhange ſchiefer und unrichtiger Gedanke. Doch ſchon die Form jenes 
Gegenſatzes NIT: und. naar J ab N giebt. den rechten Ge⸗ 
danken an Die Sand, daß es Heißen muß, damit: daß des: Volks „viel gewor: 
den, ſey Doch ‚nicht die Freude groß geworden: wozu nun. wieder in Gegenſatz 
tritt 22) J Freude, welche des Volks Anwachs nicht ſchaffen konnte, 
Freude ſchafft die Erſcheinung Jehova's. Als Gideon gegen das Heer der 
Midianiter auszog, war des Volks, das ſich um ihn verſammelt hatte, auch 
viel: aber damit ſiegte er nicht, ſondern Jehova ſprach TAN WN By 27 
„> Men TH Ort Say Anbipp DIE INS nm.) 3er 
bova war e3, welcher Durch den Schreien, den er über die Feinde kommen 
ließ, fein Volk aus der Kuechtichaft Midian’s erlöste und aus Leid in Freude 
verfeßte. An dieſes gefchichtliche Beifpiel dürfen wir ung aber um fo mehr 








32) Bol. Calvin und Vitringa z. d. St. 53) Gefeniug S. 3555 Ewald 
©. 226. '°+) ©. 110. *35) f. Vitringa, Hengftenberg, Maurer. z. d. 
St. *36) Richt. 7, 2 
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erinnern, als Jeſaja an umferer Stelle fortfährt Man nn Y2D ya d 
—J— 

Statt V. 3 durch DA und dieſen wieder duch V. 5 und 6 begründet 
zu glauben, was ohne Zwang für die Gedankenfolge kaum möglich ſeyn 
dürfte 107), möchte ich einen dreifachen Inhalt der Freude des Volks in jenen 
drei Sätzen ausgefagt finden, erſtens nämlich die gefchehene Grlöfung aus 
dem Drucke fremder Herrfchaft, zweitens das vorhandene Ende’ alles Kriegs, 
drittens die begonnene, jegensvolle Regierung. des andern. David. . Ob dann 
gegen die Auffaſſung, als ſpreche Sefaja von einem zur Zeit diefer Weiffag- 
ung, ſchon geborenen und herangewachfenen Sohne des Hauſes David’s, 
wirklich nichts gegründetes eingewendet werden kann 15%), wird man ſchon 
hier gleich erkennen. So wenig der Inhalt von V. 1—4, fo wenig iſt auch 
der von V. 5—6 gegenwärtig gedacht: alle diefe erften Modi beziehen fich 
zurück auf 7) para MN) Ayın 8b und auf bie dort gegebene Beftimming, 
von mwehher Zeit dieß gelte. Damit befeitigen wir aber auch Hengftenberg’s 
Ueberfegung „ein Kind wird und geboren“, und feine Erklärung, der Pro- 
phet ſchaue den großen Wiederherfteller .ald eben geboren. Wie jeltfan ges 
ftaltet fich. hier Diefes Gelehrten DVorftellung von- den: immer wechfeluden 
Anfchanungen der Propheten! Am Ende des 8: Kapitels ericheint da dem 
Jeſaja in feiner innern Anſchauung das Land mit dichter Finfternig bedeckt; 
9, 1 wird dieſe plöglich von einem helfen Lichte durchleuchtet 5%: im fol- 
genden Verſe ſieht er eine große Volfsmenge, im nächjten einen zerbrochenen 
Stedin, darauf ein großes Feuer, welches Kriegsgeräthe verzehrt, zulegt ein 
eben geborenes Kind. Doch nicht die Geburt biefes 779 verkündigt der 
Prophet, fondern er fpricht: von ber Freude des Volks über den ‚Heil ver 
breitenden Inhaber des davidifchen Throns, der alfo nicht blos geboren ift, 
fondern auch erwachfen, und nicht blos erwachfen, fondern auch zur Regier— 
ung gelangt, und nicht blos zur Regierung gelangt, fondern auch pyy Sy 
Diayrnie yon may Di erfunden. 

Er iſt dem Volke geboren worden Y“ny7 alſo ein 79%, ein }2, der 
e3 dem ganzen Volke ift: Pf. 2, 12 läßt fich darum nicht vergleichen, ſon— 
dern eher die vormalige Benennung der franzöfifchen Königskinder. Schon 
liegt aber auch das Fürftenthum auf feiner Schulter, freilich nicht als eine 
ihm aufgezivungene Laft, doch auch nicht als eine ihm übergehängte Zierde, 


257) ſ. z. B. Hengftenberg ©. 112 —1145 Hitzig S. 110o—111. +53) Gefenius 
©. 561. *°9) ©. 108. 
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ſondern "als ein ihm anvertrautes Amt 160): und wie trefflich er daſſelbe 
führe, ſagen die Namen, mit welchen man die Bewunderung und Freude 
darüber ausſpricht. Es find deren nicht. fünf, ſondern, wie ‚Ewald !6') 
richtig gefehen „hat, nur vier, welche je: zwei und zwei. zufammengehöven 
nach Form und Bedeutung. Das erſte Paar befteht aus. mn — und 
Ai bs Jeues vergleicht fi. in der Form mit DIN.N7B 1624), Dee 
ON 2b) und Heißt alfo „Wunder von einem Berather, wunderbarer Kö— 
nig“; denn fo ferne dem Könige zukommt, fein Volk wohl zu berathen, wird 
etwann Yyi? gleich 77 gefegt. 153) Auch 23 DR kann man fir eine Ver⸗ 
bindung wie ypV ND 9 nehmen, ohne daß man Das ſchwerlich 164) vergleich- 
bare DON) Yon des Ezechiel 166) anzuziehen braucht: man überſetzt dann 
„ein Gott von einem Helden, einem Thegen“, und ‚nicht „ſtarker Gott“ 166), 
aber ‚auch. nicht. „ſtarker Held‘ "N, indem O8 niemals, wo e3- nicht, ‚wie 
Ezech. 31,11 für BIN jteht, Bezeichnung eines Starken oder Helden, fondern 
iuimer seines Gottes iſt. Kap. 10,24, wonbiefelben Worte a2 dx in an⸗ 
derm Zufammenhange wiederfehren und yon Jehova verftanden ſeyn mollen, 
kann darum tnmmerhit Beiwort won EN bleiben amd „ſtarket Gott” 
überfeßt werden mürfen. Das zweite Paar von. Namen beftcht aus YTOS 
und — So wie der letztere einen Furſten bezeichnet, deſſen fürftiche 
— Frieden ſchafft und erhält; ſo bezeichnet der erſtere einen Vater, 
deſſen väterliche Fürſorge 16%) ohne Aufhören ‚walten, wird. Die Erklärung 
Vitringa's, daß YIaR Urheber des ewigen Lebens, und- die. von Hisig 
wieder, aufgenommene Erklärung Abarbanel’3, daß es Bentemacher oder 
Bentefpender „bedeute, „bedürfen Feiner Widerlegung: und. wie ſchwach der 
Beweis aus ‚Eigennamen wie Dy) N — WIð ſey mit wel⸗ 
chem nach Dathe's 160) Vorgange Hengftenberg darthun will, daß 
einen Inhaber der Ewigkeit, einen ewigen bezeichne, hat Hitzig genügend 
dargethan, indem er auf ſolche Eigennamen von Frauen wie BL EIN 
— aufmerkſam machte. 


160), Vol. Jeſ. 22, 22. 3X83) S. 226.1622) Gen. 46,912-,.16?b) Spruchw 
45, 20. 63) Mid. 4, 9. 6%) 5. Hißlyg ©. 112: +65) 32, 24, 
68) f. z. B. Hengftenberg und Hißig 5. d. St. *67) Gefenfug ©. 361. 
68) vgl. Hiob 29, 165 Pſ. 68, 63 Gef. 22, 21. 69) Proph. maj. 
©. 52 — 55. 


239 


Wozu num diefer König von Jehova beſtimmt fey, ſagt V. 6, nämlich 
zu. weiter Ausbreitung der Herrſchaft des davidiſchen Throns, zur Schaffung 
endlofen Friedensftands des davidiſchen Königreichs, zur Befeftigung dieſes 
Reichs durch gottgefälliges Negiment fiir immerdar. Und daß folches ges 
ſchehe, wie bier verheigen ift, dafür birgt der Eifer Jehovas, welcher nicht 
duldet, daß feine Zuſage an fein Volt Israel und das Haus feines Knechts 
David durch Menfchen vereitelt werde. Mag das Volk der zehn Stämme 
jeßt den Brunn Siloah verachten, mag der Strom Aſſur's das Land Im- 
manuel's Üiberfluten , mögen beide Hälften Israel's an Jehova ſich ſtoßen 
und über ihn fallen: die Noth, welche das Volk fich ſelbſt bereitet, wird es 
zit feinem Gotte und fomit zu feinem Heile zurückführen: denn fobald es zu 
ihm aufſchaut, wird er ihm das Licht des Heils erglängen Taffen und ihm 
die Freude ſchenken, fich von fremder Knechtſchaft frei, vor aller Kriegsnoth 
fiher, durch den vollkommenen —— glückſelig auf immer regiert 
zu sehen. 

Zur Erreichung dieſes giels gehört Dreisefei; eritlich die Züchtigung 
Ephraim’3, zweitens die Zerbrechung Der Zuchtruthe Aſſur, drittens die Er- 
weckung des Sproffes aus dem Stamme Iſai's. Das erfte finden » wir 
9,710, 4, dag zweite 40, 5—10, 34, das dritte 11, 111, 10,au8- 
führlicher geweiſſagt. Wer Jehova durch Aſſur feinen Willen an. Ephraim 
und Jeruſalem ausgerichtet hat, fo überhebt fich biefes Werkzeug feiner 
‚Hand wider ihn felbft, und will fein eigenes Gelüften vollbringen. Von 
Nordoſten kommt des aſſyriſchen Königs gefürchtetes Heer wider Jeruſalem; 
ſchon iſt er ganz in der Nähe, ſchon ſchwingt er ſeine Hand gegen Zion: 
da wehrt ihm Jehova's allmächtiger Arm, und fallt den hohen Wald Aſſur's, 
und macht das Reis aus dem Stamme Iſai's zum beherrſchenden Mittel⸗ 
punkte der Pollerwelt K. 11, 1 ſteht zu K. 10, 33—34 in augenfälligem 
Gegenſatze. * 

Ob nun aber die Worte WW) y TOR REN nur ſo viel ſagen, daß 
nach und heben anderen Nachkommen Iſal's auch der hier weiter geſchilderte 
erftehen werde 170), oder ob fie ein über Iſal's Gefchlecht ergangenes Unglück 
und in Folge deſſelben einen hoffnungsloſen Zuftand deſſelben vorausſetzen: 
entſcheidet ſich mach der Bedeutung von 973, welches nach den. einen Be⸗ 


zeichnung eines Baumſtammes iſt, gleichviel ob ihn Laub und Ziveige noch 
ſchmücken oder nicht 17), nach" anderen dagegen Bezeichnung eines bis auf 
die Wurzeln abgehauenen Stammes. 172)" Das erftere iſt offenbar ber 


70) Hißig 3. d. St. *7°) Maurer z. de Stu +72) Hengftenberg ©. 138. 
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Bedeutung von 972, welches gleich yfd, fo wie der’ von mg nr In und 
7 zuwider 173); gegen bas letztere beruft man ſich auf ð 40, 24, wo 
vom yn eines noch jung belaubten Baums die Rede ſey. Mlein gegen 
die von Geſenius, Hitzig „Maurer gutgeheißene Ueberfegung diefer letztge⸗ 
nannten Stelle läßt ſich einwenden, zwar nicht, wie Vitringa meinte, daß 
fie. ſich mit dem folgenden DI nicht vertrage, wohl aber, daß 52, wie 2 Kön. 
20, Ad, nur fo viel feyn kann, als „bevor“ und nicht ſo viel als „kaum“. 
Ueberſetzt man aber ;„ehe ſie gepflanzt find, läßt er. fie. verdorren“, fo: wird 
die Stelle ſinnlos. Nichtiger "wird man daran denken, daß man etwarein 
Holz indie Erde ſtecken kann, das nicht, gepflanzt iſt, noch gefäet, noch, auch 
Wurzeln fchlägts-einem ſolchen Stocke gleichen ‚die Könige; daher iſt es ‚aus 
mit ihnen, sehe man es ſich werfieht. Freilich mit der. Bedeutung „abger 
hauener Stamm“ verträgt, ſich der Gebrauch von yr2 in dieſer Stelle auch 
fo nicht, wohl aber mit der von Kimchi angegebenen, von Vitringa gebillig⸗ 
ten Erklärung, daß es ein nackter Baumſtock iſt, dem man ſeine Aeſte und 
feine Krone, oder auch ein nackter Aſt, dem man feine Zweige abgehauen: 
was fowohl zu Hiob 14,8, als für die verwandten "Wörter paßt 175), 
wenn man nur an! jener Stelle y72 nicht für) eins mit ww halten will, 
fondern für den Baumſtock, ſo fern er jetzt nackt it, 2 dagegen für den 
Baumftoc, fo ferne aus ihm Aefte und Krone gekommen find. Demnach 
iſt es an unſerer Stelle ſo gemeint, es werde auf dem nackten allem Au⸗ 
ſchein nach hoffnungsloſen Stocke des Geſchlechts Iſai's eine dünne, ſchwanke 
Ruthe, aus dem Stocke, der einmal Aeſte, Zweige und Krone aus ſich ge— 
trieben hatte, nun aber auf ſich ſelbſt zurückgebracht iſt, ein lebensvoller 
Schoͤßling hervorkommen. 98 Heißt Hier nicht „Frucht tragen“; dafür 
ftände, wie Hitzig bemerkt, 3A oder 2 nyy) 8 fteht wie Jeſ. 45, 8, 
hat aber hier wie dort feine Bedeutung des Lebenstriebs, der, Fruchtbarkeit 
nicht ‚ganz verloren, - , Endlich, warum der Prophet u 272. geihrieben, und 
nicht 717,912, Scheint mir durch die Bemerkung 175), er habe die herunter⸗ 
gekommene Familie beſſer nach ihrem niedrigen, als nach ihrem königlichen 
Ahnherrn benannt, noch nicht ausreichend erklärt, wenn man nicht hinzu— 
nimmt, daß der hier angekündigte Nachkomme Iſai's erſt von neuem wieder 
zu königlichen Ehren erhoben, und als der andere David aus unſcheinbaren 
Anfängen in einen, Stand der Macht und Herrlichkeit verſetzt werden ſoll. 


73) Vol. Geſenius Jeſ. S. 416-7. *74) f. Geſenius Jeſ. an der eben ge— 
nannten Stelle: *75) f, Calvin z. dSt. 
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Wie. bei der Schilderung dieſes Sohnes Iſai's V. 1 an Aſſur, ſo iſt 
vielleicht V. 2 an Ephraim gedacht, wenn es heißt ie m way mm 


Ephraim galt für übermächtig, als man hörte Emes-by EIN Im 7 2: 
aber welch eine ganz andere Macht gefellt fich zu diefem Sobiie Iſar 8, ihn 


als ihr Werkzeug zu gebrauchen und dazu auszurüften! Der Geift Jeho— 


va's macht einen vollkommenen König aus ihm, durch welchen Jehova's 
Wille gefchehe, alfo einen ganz andern König, als der zu des Propheten 
Zeit Haupt des davidiſchen Haufes war. na mean zeichnet ihn als 


Menſchen, Yan 39 als König, MIT ARM HyT als Israeliten is: 


die genannten föniglichen Tugenden erinnern am jene Namen IN ya NR 
22. Wie nun in ihm. felbft Mi MSY) mit, fo hat er diefes mh 
auch bei anderen lieb MATARTZHNN . Mit dem Akkuſativ verbunden heißt 
M den Odem ob Duft, das MT von’ etwas einziehen; hat es 2 bei 


ſich, fo verweilt der riechende bei dem Geruche 176), zieht ihn mit Abſicht ein: 
ſo kommt es alſo hier an unſerer Stelle zu der Bedeutung „den Odem, den 
Duft von etwas mit Luft einziehen‘. Man braucht alſo weder die Grund⸗ 
bedeutung des Verbums aufzugeben und blos den Begriff des Wohlgefallens 
beizubehalten 17”), noch auch zu dem ferneliegenden Gedanken fich zu ver- 
irren, dieſer König. erkenne bie Oottesfurcht gleich am Geruche. 17%) Für 
jenes bezieht man: fih auf Amos 5, 24, wo doch gleich die nächftfolgenden 
Worte an bie Hand geben, an den Opferduft zu denken: für Diefes bezieht 
man fih auf Hiob 39, 25, wo freilich vom Roffe gefagt werden Fonnte, 
dag es mit feinem Geruchsfinne vom, weiten fihon Die Schlacht fpürt, ohne 
dag man dieß auf das Erkennen gottesfürchtiger Gefinnung fofort übertragen 
kann; nicht zu gedenken, daß dort MIN den Afkufativ bei fich Hat. Das 


richtige hat ſchon Abarbanel, indem er umfchreibt, „der König hat Luft am 
Dufte der Furcht Jehova's“. Hat er aber am anderen fromme Geſinnung 
lieb, fo wird er fich nicht durch ein gefälliges Aeußeres oder gefällige Rede 
beftechen Taffen : überhaupt wird er da’ helfen, wo man der Hülfe bedarf, 
und Recht ſchaffen ohne Anfehen der Perfonz wozu ihm folches Vermögen 
inne wohnt, daß gleich das Wort feines Urtheils auch die ausgelprochene 
Strafe vollzieht. Und nicht blos vor Unrecht und Gewaltthat bushafter 
Menfchen werden ficher feyn, die ihm gehorchen; fondern auch reißende 


176) Ewald. frit. Gramm. ©. 505. 7”) f. Gefenius und Hitzig z. d. St. 
738) f, Bitringa und Hengftenberg 3. d. St. 
Hofmann's alt» u. neuteft, Weiffagung, 1. Halfte 3 Mm 46 
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und gefährliche Thiere werben keinen Fa thun a dem onen Kaas 
Gebirge Jehova's. 

Dießmal läßt ſich ſelbſt 179) nicht irre —— wenn. es 
Hieronymus für jüdiſche Ketzerei erklärt, V. 6—8 fo zu verſtehen, wie fie 
lauten zʒ wiewohl die Gründe, ‚mit welchen ex ſich des rechten Verſtands der⸗ 
ſelben annimmt, eben fo ſchwach als überflüſſig find: es genügt, auf den 
Fortgang des Gedankens von. V. 4 zu V. 6 aufmerkſam zu machen. Da— 
gegen nimmt Hengſtenberg gleich wieder Anſtand, unter wir 31722 daſſelbe 
zu verſtehen, was ſonſt ſo genannt wird. Er ſagt zwar 80), das Wort bes 
halte ſeine gewöhnliche Bedeutung, fügt aber hinzu, in der Anſchauung des 
Propheten ſtelle ſich das Reich Gottes unter dem Bilde feines damaligen 
Centri und Sitzes bar: was fo viel heißt, als der Ausdruck fir einen ge— 
wiſſen Theil der Erde bedeute Hier die ganze Welt, während doch der Pro- 
phet fogleich weiter: das heilige Land von der übrigen. Erde unterſcheidet. 
Mit win Din bezeichnet Jehova dieſes Mal nicht den Berg Zion, ſondern fein 
beiliges: Gebirgsland Kanaan — denn wozu ſtände fonft 43 ı davor 2, — 
wien eben dieſes Exod. 15, 17. mim nom m und Pi. 78, 54 zuerft 
r wp 2 und dann Sr AN? MIT genannt iſt. An Zion „welches 
nicht Teichter, fondern a eben fo guf Diefen Namen führt, kann man an 
diefen beiden Stellen nicht denken, da ja Israel nicht auf einem Berge, 
jondern anf, einem Gebirge angeſiedelt worden ift. 299) Hißig bemerft zu dem 
Verſe, man könnte glauben, Subjekt zu ANAND WIND feyen bie vor⸗ 
ber. genannten wilden Thiere, wenn nicht ſogleich der Grund folgte Nm 3 
MIR MIT YIST- Aber, man. kann wohl ungeachtet, dieſes folgenden 
Grundes das Subjekt nirgend anders finden. Wenn das Heilige Land IS 


fo voll gehorfamer und Tiebender Anerkennung Jehova's iſt, wie das. Meer 
voll Waſſers; fo wird ja Jehova nicht mehr zulaffen, daß da jemand geſchä⸗— 
digt werde: während jegt auch die wilden und die giftigen. Thiere dienen 
müſſen, zur Buße zu treiben. 1%) Sollte nicht v3 * erklärt richtig an ſeinem 
Orke ſtehen? 

Der Gedanke des 10. Verſes gehört vgu mehr zur dehnen 
Schilderung, fondern ift neben den Inhalt des ganzen Abfchnitts 10, 33 — 
11, 9 geftellt. Denn bisher war nur gejagt, was dieſer König feinem Lande 
fey, V. 10 dagegen erweitert den Blick über die ganze Erde, als deren‘ 


79) ©, 149. *3°) ©, 152. Er) iygl de Wette z.'pf78, 54 182) vgl. 
Levit. 26, 225 Num. 21, 65 Eye. 14, 15; 
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geehrter Mittelpunkt der Sproß aus ber Wurzel Iſai ſammt feiner Stätte 
erſcheint. Völkerweiſe werden die Bewohner der übrigen Welt ſich zu ihm 
und am ihm wenden, welchen fie ja wie ein Panier Huch ftehen ſehen. Wie— 
der eine neue Mendung nimmt bie Weiffagung mit dem 11. Verfe. Wenn 
das Volk Kanam’3 unter feinen Könige fo glücklich wird, wenn fich dieſem 
Könige alle Welt fo ehrerbietig zuwendet; fo kann auch dem Theile Israel's, 
der in ale Welt zerftrent worden, das Heil nicht ausbleiben. Er bringt fie 
zufammen in das heilige Land: einig, ohne Eiferſucht und Feindſchaft 
zwifchen Juda und Ephraim; fiegreich über alle Völker des Bereichs davidi- 
jeher Herrſchaft; unaufhaltſam, indem Jehova's MWundermacht alle Kinder: 
niffe befeitigt.  Sentgftenberg 1%) fest an die Gtelle dieſes einfachen, wie er 
e3 nennt, buchftäblichen Berftändniffes eine Erklärung, bei welcher der Un— 
terfchieb des Heiligen Lands und der übrigen Erde, des Heiligen Volks und 
der übrigen Völkerwelt verfchwindet, und der Prophet mit vielen unnützlichen 


Worten das Glück, nicht des Bundesvolks, was Hengſtenberg noch irrig 


einmengt, ſondern des Chriften nach feiner Bekehrung ſchildert. Von feinen 
drei Gründen, welche er dafiir anführt, iſt der Teste ganz unbrauchbar, in- 
dem er fich auf die Erfüllung diefer noch nicht erfüllten Weiffagung beruft, 
während er doch an der wahrlich auch nicht eingetretenen Friedlichkeit Der 
Thierwelt 11, 6 — 9 feinen Anftoß nimmt. Nicht viel günftiger kann 
man feinen erften Grund beurtheifen, welchen er aus V. 15—16 hernimmt: 
wenn e3 hier heiße, daß Jehova das rothe Meer austrocknen und den Euphrat 
feicht machen werde, fo denke fein Ausleger daran, dieß ander? als bildlich 
aufzufaffen. Sch fürchte, zu Moſe's Zeit, als Jehova das Schilfmeer zu 
zertheilen verhieß, hätte fo Teicht auch Fein Ausleger daran gedacht, dieß 
anders als bildlich aufzufaffen; und dech ift es ganz eigentlich To gefchehen. 
Mau muß nur nicht vergeffen, dab B. 15 — 16 eben fo beifpielöweife ver- 
ftanden ſeyn will, wie nach Hengſtenberg's eigener Einficht die Aufzählung 
von Völkern und Ländern V. il, oder von wilden und giftigen Thieren 
B. 6-28. Es bliebe denn alfo nur noch einer von jenen drei Gründen übrig, 
der nämlich, dag B.14 von Krieg die Rede fey, während ſonſt Aufhören alles 
Kriegs unter den Eigenthümlichkeiten der meffianifchen Zeit aufgeführt werde. 
Aber wer fieht nicht, daß dann ber Inhalt jenes Verſes, mag man ihn noch fo 


bildlich faffen, doch immer im Widerfpruche gegen diefe Erwartung beharren 


würde? Die Gemeinde Chrifti wird fich eines reichen Maaßes ber göttlichen 
Grade und vollkommener Sicherheit erfreuen: das Toll nach Hengſtenberg 180) 
der unter einem Bilde aus der frühern Theokratie ausgeſprochene Gedanke ſeyn. 


183) S. 156—457. 134) ©, 164.” 
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Aber nicht Israel's Steherheit, ſondern ber Philiſtaͤer und Ehomiter Unficher- 
heit. fehildert der «Prophet; und, um. das eigenthümliche der ſogenannten 


meſſianiſchen Zeit vor Augen: zu ftellen, hätte er gerabe das aus ber, frühern. 


Theokratie gewählt, worin fie der meflianifehen Zeit widerſpricht. 1845)... Doch 
warum ſollte fiegreiche Nieberlaffung im Bereiche der davidiſchen Herrſchaft 
dem oben geſchilderten Friedensſtande nicht vorausgehen können? Was man 
meſſianiſche Zeit nennt, werden. wir, in unterſchiedliche Remaem: auseinander 
treten. und: einen weiten Raum füllen fehen. 


Die. in den zuletzt behandelten, Verfen 14, 14— 16, eröffneten: Ausſich⸗ 


ten find auch bei. früheren Propheten zu finden: aber dns Berhältnig , in 


welches fich ihr. Inhalt zu der Verheißung des davidiſchen Haufes einerſeits, 


und zur Geſchichte der Weltmacht andererſeits ſtellen werde, hat ſich in Folge 
jener wichtigen Entſcheidung des Ahas anſchaulicher geſtaltet und genauer 
beſtimmt. Nun weiß man, daß es durch die Weltmacht, welcher Ahas lieber 
vertraute, als dem Gotte Israel's und David's, zur tiefſten Erniedrigung, 
zur hoffnungsloſeſten Schwachheit des davidiſchen Hauſes kommen muß; ehe 
in dem Augenblicke, wo der gänzliche Untergang Israel's unabwendbar 
ſcheint, durch den unter ſo traurigen Umſtänden geborenen Sohn David's 
die Weltmacht vernichtet und ſein im Unglücke geläutertes Volk Behr 
und. befeligt ‚wird. 

Wie fich erwarten läßt, jo finden wir denfelben Fortfchritt der Weif- 
fagung auch bei Micha, dem. Zeitgenoffen Jeſaja's. Auch. ex Eennt die Ges 
fahr, welche von Affur droht 1, 8—16 vgl. mit: 5,4, Serufalem wird in 
Schutt gelegt 3, 12, feine und des Landes Bevölferung nach Babel weg- 


geführt 1,165 2, 105 4, 10: nur unter folchen Vorausfegungen kündigt er 


gutes und glüdliches an. Aus Babel wird. das Volk erlöst und heimge- 
bracht 4, 10; bei einem Heerdenthurme findet die Tochter Zion ihr davidifches 
Königthum wieder 4, 8; aus dem Heinen Bethlehem, nicht aus Jeruſalem 
der Königftadt Hat Israel feinen Wicderherfteller zu erwarten 5, 1. Zur Erklär— 
ung, wie Micha dazu kommt, gerade Babel als den Ort zu nennen, wohin 
Jeruſalem's Bevölkerung gefangen weggeführt wird, weicht es nicht aus, 
daran zu erinnern, daß biefe Stadt. damals zum. affyrifchen Neiche gehörte 
und berühmter war als Ninive: daß aber Babylonien, das fruchtbarfte Land 
der Welt, zu jener Zeit eine dünne Bevölkerung. hatte, was Hitzig 185) noch 


beifügt, wird. man eben fo. wenig glaublich findet, als daß in Rückſicht 
darauf Micha diefen Ort als feines. verpflangten: Volks Wohnftätte bezeichnet 


habe. Biel näher Tiegt es, der weltgefehichtlichen Bedeutung zu gedenfen, welche 


4b) Bol, Hendewerk ©. 356-8. +35) D. zwölf-ft. Proph. ©. 189. 
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Saveı ın der israelitifchen Veberlieferung Hatte, Daß gerade bie Stadt einer 
ber beiden Mittelpunfte des affyrifchen Meichs war, von welcher das in ver- 
ſchiedene Zungen zerſpaltene Menſchengeſchlecht ausgieng, völkerweiſe die Erde 
zu beſetzen, mußte dem Propheten eine Weiſung ſeyn, ſie für die Stadt der 
Verbannung ſeines Volks zu achten, welches bisher abgeſondert gelebt hatte, 
nun aber in den Quellort der Völkerverſchiedenheiten geworfen wurde, als 
ſollte es feiner Eigenthuümlichkeit verluſtig gehen, und mit feiner abgeſonder⸗ 
ten Geſchichte auch fein beſonderes Verhältniß zu Jehova ein Ende nehmen. 
Sp konnte in Folge der unbeilsollen Beziehung, in welche Ahas zu Aſſur 
trat, auch Babel in * Kreis der a Ausficht — 
werden. 
Wie aber bei Jeſaja neben ber Gt. daß fein Volk in alle Welt 
zerftreut und aus aller Welt heimgeholt- werde, Doch auch die andere feit 
Joel gegebene verblieb, daß die Weltmacht bei einem Angriffe auf Zerufalem 
ihr Gericht empfange: fo fehen wir auch bei Micha 4, 10 und 4, 13 diefe 
‚beiden Bilder der Zukunft neben einander. Denn irrthümlich meint nach 
Dorgang ber alter Ausleger Hengftenberg in V. 10 die Rückkehr der Juden 
unter Serubabel, in B. 13 ihren Sieg über die Seleueiden, in V. 14 ihre 
Unterjochung duch Pompejus und die Eroberung Jeruſalem's durch Titus 
geweiſſagt zu finden. Der Prophet giebt Feine chronologiſche Veberficht von 
allem dem, was ſeinem Volke noch. mwiderfahren werde; ſondern ſetzt der 
‚gegenwärtigen Zeit der Bedrängniß nur immer die endliche Erlöſung gegen: 
über. Sonft müßte es V. 11. und V. 14 ſtatt 1ny. ehva, I. heißen, 
- indem Ay feine Folge von zukünftigen Begebniffen, ſondern das jegige im 
Gegenfage zum zukünftigen bezeichnet. ?86) Und jene Rückkehr einiger taufend 
Juden, die nachher wie vorher heibnifcher Obrigkeit dienſtbar blieben, wie 
wenig gleicht fie der unbedingt fröhlichen Zufage TON-Aa2 mm Tann Di! 
Die geringe Aehnlichkeit hat die Weiffagung V. 11—13 mit der wechfel- 
vollen Zeit der erſten Maffabäer, wie große dagegen mit Stellen, wo bie 
Teßte Bedraͤngniß und ſchlüßliche Errettung Jeruſalem's gefchildert wird, wie 
Sef, 17, 12 — 14 oder Sad 12! Wie man in DB, 14 die Eroberung 
Serufalem’s durch Pompejus oder Titus, oder in dem erften Verſen bes 
5. Kapitel3 nur die jetzt ſchon gefchehene Offenbarung Chrifti finden kann, 
ift vollends unbegreiflich 5 faft fo unbegreiflich als Hengftenberg’3 Zuverficht, 
mit welcher er die Beziehung jener Weiffagung auf ein anderes Ereigniß 
fir eine Handlung der größten Willführ erklärt, 


1386) Vgl. Hitzig z. d. St. 
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Dex tiefen Erniedrigung des königlichen Hauſes, welche vorhergehen 
muß, ehe Israel durch den verhelßenen Davidsſohn Heil wiederfährt, gedenkt 
Micha A, 8 und 5, 4. Bei der erſtern Stelle ſcheint mir zunächſt ſchon 
dieß dem Verſtändniſſe hinderlich, daß man ſie in nähere Beziehung, zu dem 
vorhergehenden, ‚als zum nachfolgenden fest: während. doch. V. wo Zion 
klagt, keinen König. zu haben, im entſchiedenſten Gegenſatze zu B..8. fteht, 
wo Zion: verheißen iſt, es ſolle wieder zu feinem Königthume gelangen; an 
B. 6—7 dagegen fchließt ſich V. 8 nur ſo an, ‚wie eine Verheißung an die 
andere, Nachdem der Prophet in den erſten 5 Verſen des. Kapitels bie 
Gewißheit ausgeſprochen, es werde Zion, ſo ſündenvoll und ſo vol Unge— 
rechtigkeit es jetzt ſey, doch noch eine Stätte gerechten Regiments des Gottes 
Israel's werden: verbindet ſich ihm mit der Ausſicht auf jene gottgefällige 
Zeit erſtens die troſtreiche Gewißheit, daß alsdann alle zerſtreuten und. ver- 
bannten ſeines Volks heimkehren werden, den Segen jener Gottesregierung 
zu genießen; und zweitens die nicht minder ſreudige Hoffnung, daß Zion, 
deſſen Zerſtörung 3, 12 angedroht worden, wieder ein Königsſitz ſeyn werde, 
und zwar nicht blos der Sitz Jehova's, ſendern auch eines Königs aus Is⸗ 
rael's Mitte, 

Innerhalb des 8. Verſes ſelbſt gilt es nun, bie. rechte Berbinbung ber 
Wörter und: Säte zu. finden, Die neueren Ausleger ſetzen faft: alle — in 


Genitivoerhältniß zu ya. Dann hat MANm entweder gar Fein: beſtimm⸗ 


tes Subjeft 187), oder hat daſſelbe erft in der zweiten Vershälfte: beides ift 
unbequem. Und wozu zwei Verba gleicher Bedeutung‘; MR TON, überz - 


dieß ſo nachdrücklich an das Ende der erften und den Anfang der zweiten 
Vershälfte geſetzt? Es wäre paßlicher, wenn una für das Subjekt von 
nam gelten Fünnte: paßlicher auch darum, weil age bay nur ſehr ge⸗ 
zwungener Weiſe im Sinne einer Appoſition zu —— ID genommen wird; 
man mag mun —— eigentlich oder bildlich verftehen. Denn wie fol 
der Hügel ber Tochter Zion, welcher wie sen2,27 789) nur Zion ſelbſt 
ſeyn kann, ein Heerdenthurm heißen? Man müßte es etwa fo nehmen, daß 


an ber Stätte Jeruſalem's Heerden meiden, und wo fonft die Burg David’s 
prangte, ein Heerdenthurm ſteht. Dann hieße der Sion ftatt nur By 


weil er in Folge der Zerftärung , welche das Thal zwiſchen der obern und 
der unten Stadt fo ziemlich ausgefüllt hat 189), nur als eine ſchwache 


»87) So Hengſtenberg z. d. St. IN. S. Iso, *88) Jeſ. 16, 4 und 107732 
Kerl, 9) v. Naumer Paldftina ©. 282. 
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Anfchwellung der Ebene erſcheint. So gäbe ber Vers den Teiblichen Sinn, daß 
erſt Die gänzlich - zerftörte Königsftadt ihr voriges Königthum wiederfommen 
ſieht. Nur wird man geftehen müſſen, daß diefer Gedanke in diefer Form zu 
unvermittelt einträte, und unbequem ausgedrückt wäre Doch wie viel mehr gilt 
diefer Einwand, wenn 7 120 bildlich gefaßt wird, und den Thurm David’s 


bedeuten ſoll, welcher der Einwohnerſchaft Jeruſalem's zur Zufluchtsſtätte 
diene, wie ein 7777 1m den Heerden 2190) Zwar meint Hengftenberg , Die 
Bergleichung des Volks init einer Heerde habe ſchon V.6—7 begonnen 19): 
aber dagegen hat: Hitzig 122) gut bemerkt, daß es dann in dieſen Verfen nicht 
ny8r, le NR, jondern auf INS bezüglich IST, MITTIT 


N ann heißen mößtes, das fingularifche Femininum dieſer Barticipien; ſey 
vielmehr eolleetivifch zu fallen, als Bezeichnung nicht mehrerer Subjefte, 
ſondern verſchiedener Prädifate deſſelben Subjefts, welche, dieſem, nämlich) 
dem Gefammtisrael, nach feinen verfchiedenen Individuen zukommen Derfelbe 
Sprachgebrauch findet fich auch Zeph. 3,19... Sedenfalls wäre aber jene 
Bergleihung, wenn fie auch V. 6 angefangen hätte, bei nInw, DYSy a 
und I völlig wieder aufgegeben. 

Ewald 193) geht auf die Erklärung des Hieronymus 1%) zurück, und 
glaubt mit Swan jenen Gen. 35, 21 erwähnten Heerdenthurm bei 


Bethlehem angeredet 199); gegen welche Anficht auch Marek 100) nichts er- 
bebliches vorzubringen hat, ja deren Nichtigkeit Hengftenberg fo ſtark em- 
pfindet, daß er fagt!97), diejenige Auslegung wnferer Stelle habe den 
Berbacht der Unrichtigkeit gegen fich, welche es nicht vermöge, den Heerden⸗ 
thurm bei Micha mit dem der Genefis in Verbindung zu fegen. In Ver 
bindung bringt ſie nun Hengftenberg freilich, aber in welche! „Warum 
ſollte nicht, fährt er frngend fort, warum follte nicht dem Propheten Jakob 
und der Thurn, den er zum Schuge feiner Teiblichen Heerben erbaute, zum 
Typus und zum Subftrat jenes geiftlichen Hirtenverhältniffes. von Jehova 
und Israel dienen ??“ Warum nicht? Weil nicht davon bekaunt ift, daß 
Jakob jenen Thurm gebaut hat, weil Micha von feinem Hirten verhältniſſe, 
noch weniger von einem geiſilichen handelt, weil in der Geneſis nicht das Hirten⸗ 
verhältniß des Jakob, ſondern das Vergehen Ruben's zur Erwähnung des 


190) Hengſtenberg III. S. 275 — 6; vgl. Hitzig und Maurer, 5. d. St. 
181) vgl. Roſenmuͤller Schol. z. d. St. 92) z. d. St.; vgl. Geſenius 
Lehrgeb. ©. 477. 93) D. Proph. d. A. B. ©. 837. 94) Quaest. 
hebr, in Gen, z. Gen. 35, 21. *95) vgl. Grotius z. d. St. 4196) Comm. 
in proph. min, ©. 545. 197) ©. 276. 
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Heerdenthurms Veranlaſſung gegeben hat, weil Micha weder beutfich noch 
undeutlich an Jakob und feine „leiblichen“ Heerden erinnert: und noch kn 
viefeit andern Gründen. Aber auch das begreife ich nicht, wie Ewald bei feiner 
Anſicht von‘ y had dennoch ryına bey fo’ verbunden für Appofikion 
dazu Halten kann; indem es ganz unverftändlich bleibt, in welchem Sime 
der Heerdenthurm bei Bethlehem Hügel der Tochter Zion heiße. Wie eine 
fach und far wird dagegen der Gedanfe, wenn man, wie bie Septuaginta, 
welche freilich  ftatt bay ein anderes Wort gelefen zu haben fcheinen, 
wy-na Davon abtrennt und als Subjekt zu minxm nimmt! Kal ou mugros 
nouviov woyuwöng, Ivyaımo Low Eni ol nf, nal eioehevoeren 7 Loyn ara: 
fo lautet, umſerer Anficht von der Wortverbindung im fraglichen Verſe ent⸗ 
- sprechend, die alerandrinifche Ueberſetzung befjelben. 

Darin freilich Hat Marck Recht, dag ———— 19 für feinen Eigennamen 


gelten will. Ein Thurm wird angeredet, befjen Ausfehen man fich fo ärm⸗ 
lich, euyunöng, zu denken hat, als feine Beftimmung für Hirten und Heer 
den eine geringe ift. 19%) "Er ſteht auf einer Anfchwellung des Bodens, nur 
eben Hoch genug, daß man von da die Weide, überfehen kann. Bei einem 
ſolchen Thurme ſoll nun die Tochter Zion, ihr davidiſches Königthum wies 
derfinden, wie es „ihr das erfie Mal von einem ſolchen zugefommen. 
IN32 87 nam fagte Iſai, als Sammel nach feinem jüngften Sohne fragte; 
und der Pſalmiſt rühmt Jehova's wunderbare Wahl, daß er den Schaf 
hinten 183 Finogn genommen, um ihn zum Könige Israel's zu machen, 


Das Königthum alſo, welches damals feinen Anfang nahm und auf Zion 
jeinen Sig aufſchlug, fällt vor feinem ftattlichen und mit hohen Thürmen 
ſtark bewehrten Berge, und geht der Tochter Zion, der ehrenreichen Haupt⸗ 
ftadt, verloren. Und die Wiederherftellung deffelben wird fo unſcheinbar ges 
ſchehen, als die erfte Aufrichtungs bei den Hirten foll man ı den — 
David, wie den erſten, finden. 


Doch wird er gefunden, und die Tochter Zion wieder getröftet werden. 
Könige in der Art aber, wie Jeruſalem jebt Könige aus David’ Haufe 
hat, werden nicht Tange mehr bleiben B. 9. Wegführung des Volks nach 
Babel fiir jeßt, und äußerſte Bedrängniß Jeruſalem's durch ein Heer von 
vielen Völkern, doch auch Heimkehr und Sieg darnach, ftellt der Prophet 
in Ausſicht V. 10-13. Jammer kommt über die belagerte Stadt, Schmach 
feindlicher Mißhandlung über den Fürſten Isragel's doch aus Bethlehen 


298) Vgl. 2 Chron. 56, 105 27, 4. 
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wird ein anderer Herrſcher erſtehen, der fein Volk ſtark macht wider das 
Weltreich Aſſur's. Wie K. 4,8 Zion auf feinem Berge und mit feiner 
Burg im Gegenſatze fteht zur dem Heerdenthurme und zu dem Hügel, wo fich 
die vorige Königsherrlichkeit wieder finden fol; fo ftehen fih A, 14 und 
5, 1 Serufalem und Bethlehem, ber dort waltende ante bow und ber 


von hier zu erwartende InyWa win einander gegenüber. Zivar verftchen 
manche unter Mn2 ben Jeruſalem belagernden Feind 120): aber warum 
ſoll die Anrede DB. 14 nicht an dieſelbe YS=n2 gerichtet ſeyn, wie jene ber 
vorausgegangenen Verfe? zumal vom Feinde gleich darauf in der dritten 
Perfon die Rede ift Poy oiy Tin. Unter ID hätte man zu einer 
abgefonderten Kriegsſchaar, zu einem einzelnen Kriegsunternehmen, naments 
ih einem NAugriffsunternehmen gehörige zu verftehen: fo wird dan 
Na D eine Sefammtheit von folchen bezeichnen. Der Prophet redet die 
Bewohner Zerufalem’3 darauf an, daß fie fonft gewohnt find, angriffsweiſe 
zu verfahren, und jegt in ihre Stadt eingefperrt find. Wil man aber aus 
diefer Bedentung von 73 auch TTınm erffären, fo muß man dieſem DBers 
bum, fol e3 irgend in den Gedanken pafjen, die unbewiefene Bedeutung „Ich 
zufammendrängen“ zufchreiben. Ser. 5, 7, welche Stelle man als Beifpiel 
dafür beibringt, heißt e3 wohl „haufenweiſe wohin drängen“, aber ohne den 
Begriff eines engen Raums, auf welchen man fich zufammendrängt ; während 
Doch gerade dieß an unferer Stelle ausgedrückt feyn müßte: vielmehr iſt 
auch dort, wie fonft durch das Nomen 7173, ein Vorwärtsdringen bezeich⸗ 
net, und durch Hithpael insbefondere ein folches, da einer ben andern vor⸗ 
wärts drängt: Daher glaube ich gleich Heffelberg 77 ein fo überſetzen zu 
müſſen, wie es fonft immer, bie angeführte Stelle des Jeremia ausgenom⸗ 
men, vorkommt. Die angriffsiuftige Bürgerſchaft wird mit dem Jammer ber 
Verzweiflung, den fie durch die heftigften Aeußerungen Fund giebt, ſich eins 
gefchloffen ſehen: fich zerfleifchend klagt fie my Dir YiEn- 

Es werden alſo, wie wir oben fagten, Jerůfelem Kir Bethlehem ein: 
ander gegemübergeftellt: jenes als die von Feinden hilflos eingefchloffene 
IIND, welche den —— Dow mißhandehr ſehen muß, dieſes als Er- 
zeuger des über den Feind flegreichen 8x2 Sin. Denn im Masceulinum 
wird Bethlehem angeredet. Hengſtenberg bemerkt 200), dieß erkläre ſich 
daraus, daß der Prophet Die Stadt in dem Bilde ihres idealen Repräſen— 


199) Roſenmuͤller Schol. 5. d. St. 200) S. 294. 
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tanten erblickt: fügt aber felbft bei, dieſes Bild. fey nachher nicht ſeſtgehalten; 
fo daß wir diefe Erklärung, bei der ſich ohnehin: nichts denken läßt, fofort 
beſeitigen können, wenn wir einen einſachen Grund für den Gebrauch des 
Masculinums finden. Als folcher ſtellt ſich dar, daß nicht die Oriſchaft 
angeredet iſt, ſondern wer ſie bewohnt; wie es ſonſt bei Namen geſchieht, 
welche gleicher Weife, zur Bezeichnung eines Landes und des daſſelbe bewoh- 
nenden Volks dienen. So erflärt ſich auch, wie es von en heißen 
kann pm BORD J— Vyr. Wäre die Ortſchaft angeredet, oder. ihr 
idealer Repräfentant, fo würden beide nicht zu ben IN WIN, den 
Stammesunterabtheifungen, gehören, fondern jene unter bie Hauptorte, diefer 
unter bie Fürften Juda's. Wir dagegen vergleichen Jeſ. 60, 22 mm jopn 
eray ad YET Mond, wo much die Familie eben fo, wie fonft ein Volt, 
benannt wird, als wäre es ein Mann. Nicht minder gehört die Ausdrucks⸗ 
weile hieher, da ein Mann Bater einer Stadt genannt wird, wie 4 Chrom. 
2, 51 Salma der Vater Bethlehem’s. 

Nun begreift es fih, daß Bethlehem Vater des erwarteten Heilands- 
werben fol. 83) ur) an heißt e3: ein Ausdruck, welcher das Verhältniß 
des Sohns zum, Vater, nicht zur Mutter zu bezeichnen „pflegt. 204) Die⸗ 
jenige Unterabtheilung des Stammes Juda, welche dafür, daß fie eine folche 
ſeyn fol, Hein zu nennen ift, fieht aus ihrer Mitte den. Heiland des ganzen 
Sörael erſtehen. Derſelbe Gebrauch von Ny2. wird. bei ben Morten Mxw 
— m DM vorausgefegt werden müſſen. Daß NED als Nomen dies 
fer Bildung nicht die Handlung des Ausgehens bezeichnen könne, bat Heng⸗ 
jtenberg ‘genügend gezeigt 2); nicht aber, daß dem Ausgangsorte Bethlehem 
ein, ‚anderer, ‚höherer, entgegengeftellt „werde. Hengſtenberg überfegt „die 
Orte, von denen er ausgeht, find die Vorzeit, die Tage der Ewigkeit“, 
und bemerkt dazu, die Geburt des Meſſias werde jo im Gegenſatze gegen . 
alle Zeit der Ewigkeit ‚vindieirt. Aber wozu dient der Pluralis DINSID 
welchen Sengftenberg denen vorhält, die an den eroigen Ausgang des Sohnes 
von Vater denken, aber bei feiner Erklärung ſelbſt nicht verftehen kann? 
Daß DIR .oder Day ar die Ewigfeit im Gegenſatze zur Zeit bedeute, hier 
oder irgend wo fonft, halte ich für unbeweisbar. Jedenfalls wird es erlaubt 
ſeyn, bier ebenfo einen Gegenſatz von Zukunft und Vorzeit zu finden, wie 
Mid. 7, 14, wo DNp m und 7, 20, wo DIP 2 vorkommt, Was follte 


01) Bel. Gen. 17, 65 2 Kön. 20, 18 und ef. 59, 7; 4 Chrom. 2, 55 
202) ©, 500—501. 
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- bas auch heißen, die Ewigkeit ſey der. Vater des Hellands Israel's ? Wir 
Halten zuvhrderſt feſt, daß der Pluralis MIND. eine: Mehrheit von folhen 
Fällen bezeichnet‘, wie einer mit dXxx bezeichnet iſt Denn wenn auch "bie 


Noinina mit % bie Handlung nicht bezeichnen Fönnen, fo doch die Sache, 
welche gefchieht, und den Fall, dag etwas geſchieht. 29%) Nun Tiegen bie 
MINE biefes Heilands ſchon lange vor; es ift Tange her2%), daß fie ger 
ſchehen find. Der verheigene heilbringende König Israel's wird demnach 
weder gezeugt werben aus dem Haufe David's, wie es jebt tft, noch hat er 
die Wurzeln feiner Zukunft ir dem Haufe David’s, wie e3 jetzt iſt; fondern 
er kommt aus demfelben, wie es vor fangen Zeiten gewefen, als es noch zur 
Gemeinde Bethlehem gehörte, aus der Gemeinde Bethlehem kommt er. 
Denn die fchon vorhandenen DINSID mitffen ‚eben da ſeyn, mo ihr endlicher 
Beſchluß, die Erzeugung ‚des Heilands, erfolgen fol. Bis dieſe geſchieht, 
n72 ma NY. y, bleibt Israel in Noth: dann aber, kommen feine Brüder 
von Juda fammt 205) den anderen Stämmen. heim, das Land hat Frieden 
unter feinem Negimente, fein Volk iſt mächtig wider Affur und wider alle 
Welt. 

Paulus 206) und ihm nach Strauß?) wollen in unſerer Stelle nur die 
Abkunft des Heilands aus dem davidiſchen Haufe, nicht aber feine: Geburt in 
Bethlehem  geweillagt finden, «und haben gewiß gegen. Diejenigen. Recht, 
welche. das Teßtere ohne das erſtere in derfelben leſen. Aber andererfeits ift 
doch nicht vom Kaufe David’, fondern von der Gemeinde Bethlehem die 
Rede, in welcher zwar die Wurzeln Tiegen für die Fünftige Erfcheinung des 
Heilands, nicht ‚aber gegenwärtig das ı Gefchlecht wohnt, aus melchem er 
kommen wird. Das Hans David’3, durch feine Erhöhung auf den Thron 
Israel's von Bethlehem nach Zion übergefiedelt, wird nicht hier, im Beſitz 
föniglicher Ehren, ſondern dort, in der Niedrigfeitz oder mit andern Worten, 
nicht die Bewohnerfchaft der Burg Zion, fondern "bie Gemeinde Bethlehem 
wird den Heiland gebären. So ftellt fih der Inhalt diefes Verſes nicht 
viel anders, als der von A, 8, und dient dem letztern zur Erklärung: man 
fieht nun, daß dort allerdings am den Heerbenthurm bei Bethlehem gedacht 
ift, bei welchem Ruben das Necht des Fürftenthums alfo verfcherzt hat, daß 
es auf Juda übergieng 208), am jenen Ort, von wo David, geholt wurde, bie 
Salbung zu empfangen. Doch war es auch dort nicht um Angabe des Orts 


203) f, Ewald Ffrit, Gramm. ©. 244. ı 204) vgl. Mid. 7, 20, 205) vol. 
Ser. 5, 18. 206) D. Leben Jeſu ©. 110-111. 97) D.Leben Jeſu 
©. 252. 208) 1 Chron. 5, 122. 
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zu thun, wo die Tochter Zion ihr Königthum wiederfinden werde, ſondern 
vielmehr um Angabe ber Ymftände, wie dieß gefchehen folle. Beide Stellen 
find darum wieder ‚gleichen Inhalts, wie Jeſ. 11, 4. Auf den Stand, 
wie. das Haus Dayid’s vor Dayid gewefen,, wird. e3 zurüdgebingt, ‚ehe ihm 
die ſchlüßliche Verherrlichung zu Theil wird. 

Was hätte nun, nachdem. dieß durch die Dolmetfcher feier Erbe 
ungsvollen Greigniffe unter Ahas, durch Jeſaja und Micha, zur Erkenntniß 
gekommen war, noch weiter über den erfehnten König geoffenbart werben 
jofen? Was Seremia und Gzechiel über den andern David 20%), den 
Sproß des davidiſchen Hauſes 219) fagen, was Sadharja von dem Könige, 
welchen die Tochter Zion zu erwarten hat, freudevoll weiljagt?''), ift 
alles nur Erinnerung an fihon befanntes. Mit der Gewißheit, zulegt 
ſolche Hoffnung erfüllt zu fehen, betrat Israel, betrat nun auch Juda 
die Bahn ſeiner Leiden. Als Sanherib Jeruſalem bedrohte, wendete 
Hiskia's bußfertiges Gebet die Gefahr ab. Aſſur fiel, doch die chaldäifche 
Weltmacht trat an die Stelle, und" Nebukadnezar entvölkerte Juda und Je— 
ruſalem gänzlich. Da knüpfte fich die große Hoffnung des Heils am die 
von Jeremia eröffnete Ausficht, nach fiebenzig Jahren werde Die Gefangen- 
fchaft des Volks: ein Ende haben. Doch aus den Jahren wurden Jahrwochen. 
Es erfolgte eine Wiederkehr zur vorausbeftimmten Zeit, aber. nur eine vor⸗ 
läufige , theilweiſe, freudenarme. Wieder gab, es ein Serufalem ‚aber es 
war geknechtet, wieder ein Juda, aber ohne einen Fürften aus David’s 
Hauſe. Eine kurze Selbitftändigfeit gewann das Volk Judäa's in ' Folge 
der wahnfinnigen Angriffe des Antiochus Epiphanes auf Geſetz und Heilige 
thum. Defto ſchwerer laſtete dann das nicht ſo Teicht abzuſchüttelnde Zoch 
der römiſchen Herrſchaft: ein Verſuch, es abzuwerfen, endigte mit neuer 
Zerſtörung Jeruſalem's und Zerſtreuung der im heiligen Lande anſäßigen 
Juden. Und ſo wartet denn das unglückliche Volk noch immer auf ſeinen 
zweiten David und deſſen glückſelige Herrſchaft. 
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B. Der Prophet, 


Durch das Geſetz und feine priefterlichen Ordnungen war Israel das 
Jehova heilige Volk geworden: durch ſeine Geſchichte wurde es zuerſt unter 
David und Salomo ein königlich herrſcheudes, dann unter ben Leiden frems 
der Herrſchaft ein prophetiſch lehrendes Volk. Als mit der Trennung von 
Juda und Ephraim die Unglückstage Israel's begannen, legte Gott die 
Leitung des Volks in die Hände der Propheten, und erklärte damit für den 
vorwaltenden Beruf deſſelben in den nächſten Zeiten den prophetifchen. 

Schon Mofe hatte dem Volke die Zuficherung geben Dürfen, es werde 
nicht nöthig haben, zu den Wahrfagern anderer Götter und Wahrfagemitteln - 
anderer Völker feine Zuflucht zu nehmen, ſondern Jehova werde ihm aus 
feiner Mitte Propheten, Sprecher Gottes erwecken. An jener Stelle Deut. 
18, 15, bei den Worten mim ”» EI? TOP RD nur an einen: erften 
und nächften ), oder überhaupt nur am einen einzigen?) Propheten zu ben- 
fen, geht ſchon deshalb nicht an, weil Dem Volke vwerfichert werden fell, daß 
e3 ihm Sehova an Kenntniß deffen, was es zu willen bedürfe, nicht fehlen 
Taffen werde; ſodann aber auch wegen V. 20 nicht, wo es im Gegenſatze 
zu dem Gehorfame, welchen man einen Sprecher Jehova's ſchuldig ift, 
weiter heißt PMyx N win NS mawa nam 3% TI N DT IN 
327 Der Gebrauch des Singufaris N) uhtbrr@eibet ſich in nichts von 
dem Gebrauche des Singularis 7 Deut. 17, 14—20. 3) 

Solche Sprecher Jehova's, welche dem Volke heibnifche Wahrfagemittel 
unndthig machten, finden wir nun auch zu allen Zeiten.) Wer Gott ber 


2) yon. Anımon Chriftofogie S. 80-51. 2) Hengftenberg Chriftologie I. 1. 
©. 85. ff. 3) Dathe pentateuchus ©. 667. 4) Richt. 4, 45 5, 85 
1 Sa, 2, 27; 3,1. uf f 
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fragen ‚wollte um großes ober kleines, ber ſprach: komm, laſſ' uns zum 
Seher gehen. 5) An einen beſonders begabten Piopheten ſchloſſen ſich ihrer 
mehr an 6), nicht das Weiſſagen von ihm zu fernen, da es nicht erlernt 
werden fann, fondern am Feuer feined Geiftes ihre eigene Begeifterung 
fräftiget zu entzünden 7a): es waren feine Prophetenfchulen, fondern Pro- 
phetengenoflenfchaften. 79) Weil nun in Folge diefes Zufammenlebens die 
DIN einen eigenen Stand ausmachten, fo hießen fie als angehörige dieſes 


Stands wohl au DW 2, wie ein Glied der Agyptifchen Briefterfafte 
von ſich fagen mochte, DS DROITT2- 9) Doch Eonnte natürlich der Geift 


Jehova's über jeden kommen, wenn er auch keiner Prophetengemeinſchaft 
angehörte.) Aber je trauriger es mit Israel wurde, deſto mehr artete der 
Prophetenftand aus, und deſto ſchwerere Anklagen vernehmen wir gegen ihn 
aus dem Munde von Propheten felbft 1o): Die meiſten weiffagten nicht was 
der Geift, ſondern was ihr Eigennuß fie Tehrte, Dabei we in —— 
Maße die Wichtigkeit des prophetiſchen Berufs. 


Es war eine große Aufgabe, welcher Elia und Eliſa helbenmathig ihr 
Leben weihten, ihr Volk der zehn Stämme wider ſeinen Willen zu Jehova 
und ſeinem Geſetze in Beziehung zu erhalten. „Iſt Jehova Gott, ſo hanget 
ihm an“, rief Elia der verſammelten Menge zu, und that dem Geſetze ſein 
Recht an den Prieſtern Baal's: er ließ nicht eher ab, als bis ver glauben 
mußte, er ſey allein übrig geblieben, der Gott noch Dienete. 11) Aber durch 
ſolche prophetifche Thätigkeit wurde das Wolf nur immer wieder zurück— 
gerufen von falſchen Bahnen auf den Weg Jehova's: gefördert Dagegen 
auf diefem und dem. endlichen Ziele näher. gebracht wurde es Durch die 
vorzugsweiſe in Juda Fräftige Weiffagung auf dns Ende der Gefchide Is— 
rael's und aller Welt. Die Verheißungen der Propheten. waren jetzt die 
gegenwärtigen Heilsgüter, welche den Seraeliten ermuthigten und ftärkten, 
zu thun, was Gottes Gefeh von ihm forderte, und zu Seiden, was um 
defientwillen durch. feine Brüder oder auch um des Berufs feines Volks willen 
dureh. die Fremden über ihn kam. Die prophetifche Ihätigkeit wird alfo 
auch, abgefehen von ihren einzehten Erzeugniffen, Weiſſagung auf Chriftum, 
und insbefondere weiſſagender Inhalt diefer Zeit des sorwaltenden propheti⸗ 
ſchen Berufs ſeyn. 


5)4 Sam. 9, 9. 9) ı Sam. 10, 55 19, 20. 7a) vgl. A Sam. 19, 20—24. 
7p) Koͤſter d. Pop Mu NM US 5 ET 19, A. 
°) Amos 7, 14 0) 8. Mid. 3, 5. 115 Ser. 33, 9 f.; Eye. 13. 
*2) 4 Kon. 19, 10, 
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Zuvoͤrderſt beachten wir, was in jener Zuſage des Deuteronomium be— 
fonders „hervorgehoben wird, daß der Prophet, wie der Priefter und der 
König, aus Israel's Mitte genommen iſt, Menſch und Volksgenoſſe gleich 
feinen Brüdern. Sodann daß er nicht feine, ſondern Jehova's Gedanken 
und Willensmeinungen ausfagt; denn der Geift Jehova's iſt über ihn ge— 
fommen, daß. er fpricht, was Gott in diefem Augenblicke und für das jebes- 
malige Bedürfniß gefprochen willen will, Ferner, daß ihm nichts die Voll— 
ziehung deſſen, wozu er berufen iſt, unmöglich. machen Tamm: wovon Die 
Geſchichte des Jona Zeugniß geben ſoll, welcher feinem Berufe erhalten 
blieb, ob er gleich vor demſelben floh, und auf der Flucht die wildſtürmen⸗ 
den Meereswogen zum Grabe zu bekommen ſchien. Endlich daß ſein Wort, 
wo es Verheißung oder Drohung enthaͤlt, ſich gewißlich erfüllt durch 
Wirkung deſſen, welcher es hervorgebracht hat. Aber jeder Prophet aus 
Mitten Israel's iſt ein ſündiger Menſch: es mögen ihm wohl duch Wirk— 
ung des Geiſtes, gleich als durch Feuergluth, die Lippen entſündigt wer- 
den 12), daß er das Wort feines Berufs rein ausrede; feines Herzens ift er 
doch nicht ficher, ob es ihm nicht verführt, auch wohl nach eigenem Gelüften 
und Gutfinden zu fprechen, als wäre es Jehova's Wort, was Doch Trug 
it. 13) Und wenn er auch treu bleibt, fo Tiegt es doch an feiner Sündigfeit, 
daß nicht alles, was er denkt und fpricht, göttlich tft; fondern nur hin und 
wieder kommt der Geijt über ihn, und wirft eine prophetifche Erfenntniß, 
ein prophetifches Wort in ihm. Es iſt überhaupt nicht feine Perſon, fett 
gefammtes Leben , fondern nur immer ein einzelnes Wort oder Zeichen, was 
der Gemeinde Weifung giebt und Lehre. Und diefe Lehre, nicht von gegen- 
wärtigem, fondern von zufünftigem Heile handelt fies das, was der Gegen: 
wart mangelt, bringt fie zur Erkenntniß; fie verheigt in der Zukunft. eine 
Heilsoffenbarung Jehova's, welche der Tehrende ſelbſt nicht zu fchaffen ver 
mag. Kann er doch nicht einmal in anderen das Vermögen fehaffen, welches 
ihm ſelbſt nur augenblicklich inne wohnt, das Vermögen prophetifchen Er- 
fennens und Sprechens, 

„D daß alles Volk Jehova's Propheten mären, daß Jehova fenten 
Geiſt auf fie gäbe!” rief Mofe aus, als nicht blos die ſiebenzig Aelteften, 
welche vor der Stiftshütte fanden, fondern auch bie zwei im Lager geblies 
benen weiffagten, und Joſua Diefen gewehrt wilfen wollte. 7) Wenn das 
Volk auf Joel's Vermahnung Buße gethan, und dadurch Jehova beivogen 
bat, die ſchwere Plage zu wenden, daß es nicht zum Außerften kommt, und 
fein Gericht, daß es nicht mit Schredien fein Land überfält: dann fol man 





12) Ref, 6, 6—7. 18) + Kon. 15, 18. +) Num, 14, 25—29: 
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fröhlich. Gott banken, daß er ben Lehrer: gefandt hat, der auf den rechten 
Weg wies. nam) nal, und ber damit bewirkte, daß wieber Regen und 


fruchtbare geiten folgten. 9) Aber weit” größer und herrlicher wird- es 
doch ſeyn, wenn hernachmals alles Volk felbft weiffagt, und ſo dann 
unter‘ folcher Begnadigung Israel's das Gericht über bie Welt ergeht. 16) 
Daß Joel an der erftern Stelle unter TOT nicht den Frühregen verſteht, 


ſieht man aus der durch 1 convers. angeſchloſſenen zweiten Vershälfte, 
welche erſt die Folge vom Inhalte der erſten nachbringt: der Frühregen 
würde wohl auch in jener feinen ſonſtigen Namen ma führen, wenn e3 


nicht um das Wortſpiel zu thun gemwefen wäre. ern Auch das if ſprachlich 
gewiß, daß mit o und TI) Dinge gemeint find, die einerfeits. der Freude 


vorhergehen, zu welcher die Söhne Zion’s aufgefordert werden, und ale 
ſeits als Lohn, der vom Propheten. gebotenen Buße zu erwarten ſtehen. 

der andern Stelle ſieht Joel am Ende der Geſchichte ſein ganzes N 
im Stande ‚prophetifcher Gaben, “fo daß alſo dann nicht mehr einer 
den andern lehrt, fondern alle von Gott gelehrt. find. So wenig, fih nun 
der Prophet in ausſchließlichem, oder auch nur in vornämlichen Beſitze des 
Glaubens oder der Liebe zu Gott befand; ‚fo. wenig kann hier von einer 
Wirkung des Geiftes die Rede feyn, welche feligmachenden Glauben ſchafft. 
Das Volk, welches Buße gethan hat, empfängt am Ende, wenn Jehova 
alle Welt mit feinem Gerichte ſchreckt, den größten: und freudereichſten Be— 
weis feiner Gnade, nämlich das fonft nur hin und wieder und für. Augen: 
blife  verliehene Vermögen, Gottes Wege aufgededt zu erkennen und. mit 
völliger Macht des Wortes zu verfündigen. 

Bis es aber dazu kommt, hat das prophetifche Amt feinen Beruf; Hm 
ſteht es zu, jenes Ergebniß herbeizuführen. Denn nachdem das Geſetz ein 
für, allemal geordnet, und das Haus David's beſtellt ift: was gäbe es da 
noch zu thun, als zum Geſetze immer wieder zurüc, immer wieder vorwärts 
‚auf die gemwiffen Gnaden David’3 zu mweifen? Der Prophet ift feinem 
Volke gegenüber und vermöge des Geiftes, welcher ihn treibt, der Sprecher 
Jehova's, und führt alfo das Wort in Jehova's Namen, mit göttlicher Zus 
verficht und mit göttlichen Anſpruche. Seinem Gotte gegenüber, und ver 
möge der Frömmigfeit, welche ihn befeelt, ift er der Vertreter feines Volks, 
und zwar fo ferne es das berufene und erwählte Volk ift, und in vechter 
Geſinnung fich anfchieft, feinen Beruf und Erwählung feſt zu machen. - So 


5) Joel 2, 25. vol. *6) Joel 3. *7) vgl. Hengftenberg Chriſtologie IH, 
©, ı1—2. 
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iſt er Mittler des Heils, To ferne es im, Worte kommt, zwiſchen Jehova und 
Israel. Was durch die prieſterliche Vermittlung möglich gemacht, worein 
das Volk, durch die Fönigliche, verfept wird, das bereitet ‚die prophetifche vor, 
dafür macht fie das Volk geſchickt und empfänglich. Wie aber das König⸗ 
tum Israel s beſtimmt war, das Heil Jehova's über alle Welt auszubrei- 
ten , fo gebt auch, die prophetiſche Thätigkeit in diefem Volke ale Welt au: 
aus Israel Fommt, eine Botjchaft, der alle Völker Horchen, und ein Reich, 
dem fie ‚alle gehorchen follen, 5 u 
Wie der König, fo ift der Prophet Jehova's Knecht, fein erkorener, 
A am dem er defallen ‚hat; wie dem Könige, jo iſt ihm Jehova's Geiſt gege— 
ben beide bringen der Welt aus, was ihr Rechtens und was ihr Geſetz 
iſt, jener durch die That der Macht, dieſer durch die Macht des Wortes ; 
beide ſchaffen ihre Werk nicht mit menjchlich eigenfüchtigem Vermögen, noch 
mit hochfahrender Härte gegen das fehmache und geringe; und beiden muß 
es eben darum gelingen, weil fie nur in ihres Gottes Kraft und in feinem 
Sinne Handeln. Alle diefe Bezeichnungen finden wir Zef. 42, 1 ff. dem 
dort angeredeten gegeben. Denn die Anrede, welche man dort erft mit V.6 
beginnen laſſen will, nimmt, wie mir däucht, ſchon V. 1 mit Ip Im ihren 
Anfang. Auch die Septunginta fcheinen es fo gefaßt zu haben, indem fie 
v7 unüberfegt Tajfen, und gleich anheben: Tancoß 6 eis uov, arrılmypouer 
@brod, IoganA 6 Enkenrog uov, moocedegero arov 7 Wurm uov. Die Ber 
zeichnungen des angerebeten treten dann zwifchen ein, und ſchieben den Anfang 
der. eigentlichen Rede Jehova's hinaus, ähnlich wie Jeſ. 48, 1 ff., welche 
Stelle auch font in der Form der unſrigen gleicht. Auch das möchte Feine 
‚Schwierigkeit machen, daß, als Die Bezeichnungen bes ma? TaYy zu Ende 
find, Die eigentliche Nebe noch exft mit MT Rn AN eingeführt wird: 
eben ſo gefchieht e8 Jeſ. 44, 1—2. 

Iſt dem fo, dann wird die Anrede an den Knecht Jehova's in Gegen: 
fat ftehen zu der an die Götter. der Heidenwelt Al, 21. Diefe und fonit 
auch ihre Diener überführte Jehova, daß fie nichts vorherwiffen von ber 
Zukunft, welche fie angeht, nichts ‘von dem Könige, welchen er fich erwecken 
wird, die Fürften nieberzumerfen. Wie ganz anders der nun angerebete! 
Ihn hat ſich Jehova berufen, daß er blinde Augen öffne und Gefangene 

- aus der Finfterniß ihres Gefängniſſes befreie. Das thut er durch feinen 
Knecht, und läßt den Götzen Feine Ehre neben fich: er allein, der Schöpfer 
aller Dinge, weiß die Zufunft und fagt fie vorher. Der aber, Durch welchen 
er felches thut, wer anders als fein Sprecher wird es feyn? Einen Freuden— 


Hofmann's alt- u, neuteſt. Weiffagung, 1, Hälfte, 47 
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boten, hieß es 41, 27, will ich Jeruſalem geben, während die Götzen nichts 
zu fagen und nichts zu rathen haben. Alfo feinen Sprecher und Dolmetſch, 
auf welchen, wie wir fahen, alle Bezeichnungen 42, 1—4 ſich ſchicken, redet 
er mit. den Worten von V. 6—7 an. 

„Ich Jehova, Heißt es, Babe dich berufen in Gerehtigeit, pP732 
giebt Hier und 45, 13 nicht den Zweck an !%), fondern bie Art md Weiſe 
der Berufung ‚ nämlich daß ſie ernſtlich gemeint geweſen, und der Anfang 
eines weſentlichen Verhältniſſes zwiſchen Jehova und dem berufenen gewor⸗ 
den ſey. Den Beweis davon wird alſo Jehova in Handlungen geben, welche 
dem eingegangenen Verhältniſſe entſprechen, und welche daher den Namen 
Mm tragen. Auf dieſen Begriff möchten ſich alle Fälle zurück— 
führen Jaffen, wo man unſicher ift, ob PI8, MRT3 „Serechtigfeit” zu über- 
feßen: fey oder „Gnade“ oder „Treue amd Wahrhaftigkeit“.20) Auch die 
Berwandtfihaft des mit jenen Worten bezeichneten Begriffs und. der Begriffe 
"on *) und MON 22) erklärt fich fo. An unferer Stelle nun jagt Sehova, 


wie er fein mit dem Knechte Jehova's eingegangenes Verhältniß bethätigen 
„wolle. „Sp will ich deine Hand faſſen, ſpricht er, und dich bewahren und 
dich machen DW Sin? Dy —J * 

Bei der Erklärung dieſer letzten Worte iſt es nicht zu überſehen, daß 
Dy und DNI den Artikel nicht haben. 23) Zwar meint Hengftenberg ?®), cy 
habe, um Israel bezeichnen zu koönnen, bei dem Gegenfage von D’iy Feines 
Artifels bedurft: allein DVI bedeutet felbft nicht nothwendig Die Heidenwelt, 
ſondern kann, wie fo oft in den Pfalmen 25), die Bedeutung „Schaaren” 
oder „Oenoffenfchaften” Haben. Immer braucht DV in unferm Zufammen- 
hange nur eine Vielheit von Menfchengemeinfchaften, alfo von Völkern zu 
bezeichnen, welchen in dem berufenen Knechte Jehova's ein Licht gegeben iſt. 
Ihnen ſteht dann gegenüber der Begriff. einer Gemeinſchaft Ey, der er 
2 feyn ſoll: ob man unter ihr gerade Israel zu verftehen habe, muß 
ſich anderweitig ergeben, und überſetzen darf man weder Dy noch DI mit 
dem Artikel, Soll aber mit jenem wirklich Israel gemeint ſeyn, fo. fieht 
man nun auch, daß Roſenmüller Unrecht Hat, für. Diefen Fall my zu er 


3) Gefenius 3. d. St. 9) z. B. Micha 6, 5. vgl. Maurer z. d. Sr, 
*MNvgl. Roſenmuͤller Schol. z. Jeſ. 42, 6. 29) ſ. Hitzig z. Jeſ. 42, 6. 
22) vgl, Jeſ. 59, 4. 23) ſ. Roſenmuͤller z. d. St. — a a 
25) 5. B. 9, 6. 16. 20. 215 59, 6 95 vgl. 7, 8-9, - 
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warten, da ja nur hervorzuheben war, daß eine Vielheit,, eine aus vielen 
beftehende Gemeinfckaft an ihm ihr nI2 hat, 
Die Grundbedeuting von ma ft fchon ein ander Mal 26) erörtert 


worden. Die von Jehova in Bezug auf Abrahanı getroffene Verfügung 
beitand darin, daß er fich beſchnitt; alfo war mim nmaran feinem Fleiſche. ?7) 
Darum Fan nun auch die ganze Gefammtheit göttlicher Stiftungen in Israel 
wi NI2 Beißen. 7) An unferer Stelle wird eine Perfon als 92 
einer Gemeinſchaft bezeichnet: jener Knecht Jehova's, welcher nach allen 
Merkmalen in V. 1--4 Prophet ift, ſoll nicht etwa blos ein Verhältniß 
zwiſchen Jehova und einer Gemeinde zu Stande bringen, fonbern fol per- 
ſönlich für das Geſetz, für die Gottesverfügung einer Gemeinde gelten. 29) 
Zu ihm alfo fich zu halten, macht Jehova zur Lebensordnung einer Ge— 
meinfehaft. Und Völker, ganze Völker, viele Völker werden an ihm, nicht 
am etwas durch ihn nur überbrachtem, ſondern an ihm perfönlich das Licht 
haben, deſſen fie bedürfen, um Heil zu fehen, wie es weiter. heißt npe) 
MNy DIIY. Denn die Erleuchtung, welche denen zu Theil wird, die ſich 
zum Knechte Jehboa's halten, wird einmal dargeftellt als Heilung natürlicher 
Blindheit, und zweitens als Verfegung aus dunklem Orte in die Sonnens 
belle: und zwar ift die Dunfelheit eine traurige, zwangvolle, die eines Ge— 
fängniffes geweſen; aus ihr werben, die zum Gemeinde des Knechts Jehova's 
gehören folfen, zugleich in die Helle und im die Freiheit gebracht. a 

Schon diefe Bezeichnung der Thätigkeit des Gottesfnechtes würde hin— 
reichen, ihn uns als Gottes Sprecher barzuftellen. Damit daß er anspricht, 
was der Geift ihn lehrt, indem er, was Mechtens fey vor Gott, fo aus— 
fpricht, daß es Beſtand hat30), durch feine Unterweiſung alfo V. 4, erlöst 
er die erlöfungsbebürftigen, erfüllt er feine Beftimmung, wird er zur Teben- 
digen, perfönlichen Gottesordnung einer Gemeinde, einer auf ihn angewieſenen, 
um ihn fich ſammelnden Bielheit von Menſchen. Iſt das nun eine zur Zeit 
diefer Weiffagung fehon vorhandene Perfon? Was von ihn ausgefagt wird, 
geht auf das letzte Ende der Bölfergefchichte, auf die ſchlüßliche Erfüllung 
der Hoffnungen Israel's. Iſt es alfo eine exft zukünftige? Doch auch nicht; 
denn e3 heißt von ihr MANIP I IN’ gerade fo, wie 41, 8 vom Volke 
Israel. Wie dort die Zukunft Israel's des Knechts Jehova's als Erfüllung ber 
Beſtimmung dargeftellt wird, für welche es in ber. Vergangenheit berufen 


26),©. 158. 27) Gen. 17, 15 28) Dan. 14, 28. *?) Umbreit d. Knecht 
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worden; fo geſchieht es hier mit des Propheten Berufung und Zukunft. 
Es muß alfo der fo bezeichnete Prophet eine Perſon ſeyn, welche eben jo 
wohl fehon eine Vergangenheit hat, als fie der letzten Zukunft angehört. 

In diefer Meinung beftärft uns die fo ſehr ähnliche Stelle 49, 1 ff. 
Man kann nicht läugnen, daß wenn hier, am Anfange eines ber Drei Haupt- 
theife von Jeſ. 40—66 31), ohne Einleitung und Vorbereitung eine Rede 
in der erſten Perfon beginnt, dieſelbe am natürlichften. für Rede des Pro⸗ 
pheten gilt, deſſen das Buch if.) Was ſagt nun ber Prophet von fih? 
Daß er vom Mutterleibe an zu feinem Amte berufen und bejtinmt geive- 
fen >), daß ihn Jehova zu demfelben geſchickt ‚gemacht und für Daffelbe be— 
wahrt habe, daß Jehova zu ihm geſprochen J2°yN ——— MANISY 
INEnNg- Erſt an dem dritten Satze ſtoßen wir an, als Täge er ung hindernd 
im Wege. Wir werden uns aber weber verleiten laſſen, ai aus dem 
Texte zu werfen ”), noch uns um, Diefes Wortes willen zu ber Annahme 
bequemen, nicht der Prophet, ſondern Israel fpreche den Inhalt diefer Verfe: 
Und wie fonnte es Gefenius nur irgend. paſſend oder erträglich finden, die 
zweite Hälfte des dritten Verſes für abfpringende Anrede an Israel zu hal- 
ten ! 35) Doch er hat fich inzwifchen 3%) dahin erklärt, der Prophet fey als 
wahrer Israel angerebet. 

Es ift wohl zu. beachten, dag, wie das Verhältniß der beiden von den 
Maſorethen richtig abgetheilten Vershälften zu einander beweist, OR 
nicht Anrede iſt, ſondern gleich Y72y Prädikat zu Tas 9 Gälte biefer 
Spruch dem Volfe, fo würde es heißen ——— MAN” 12y man 
INDHN. 99) Wie aber, zuerft ein Mann Israel hieß, und dann erft ein 
Bolt; fo kann auch der Prophet mit. diefem Namen benannt werden, und 
zwar fo, daß derfelbe die Stelle eines Prädifats einnimmt. „Du bift mir, 
was mir ganz Israel it, nämlich 729 9); du bift mir Israel in einer 
Perfonz indem ich mich an die verherrliche, fo verherrliche ich mich an meis 
nem ganzen Volke.“ Die Erfüllung des Wortes, welches der Prophet über 
Israel's Zukunft fpricht, gereicht feinem, ganzen Volke zur Ehre Angefichts 
der Heidenwelt, in der von ſolcher Zukunft keine Kunde war; amd hin⸗ 


32) ſ. Nüdert hebr. Proph. S. 18.132) Geſenius Comm. üb. d. Sef. U. 
©. 122. 33) vgl. er. 1, 4. 3%) J. D. Michaelis a. a. O. ©. 249; 
Gefenius ©. 127. 35) f. Hensler z. d. St. 36) Ueberf. d. Proph. Jeſ. 
Aufl. 2. ©. 165. 37) ſ. Hltzig z. d. St. 38) vgl, 41, 8. 39) vgl. 
4, 85 Al 1. 2. 24. 
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wiederum bie Erlöfung Israel's am Ende der Gefchichte gereicht dem Pro 
pheten zur Ehre, welcher fie vorhergefagt, als es keinen Anfchein zu ſolcher 
Wendung der Dinge-hatte. Bei diefer Erklärung trifft und der Vorwurf 
Hitzig's 0) nicht, daß wer unfere Stelle vom Propheten verfiche, aus den 
Propheten eine Alleinbeſitz richtiger Gottesverehrung anſprechende Sekte 
mache; ohne daß ‚wir darum mit Umbreit+') in den. entgegengefeßten Irrthum 
gerathen, und die Begriffe Prophet: und frommer Israelite in einander 
fliegen laſſen. 

Die MEN Name eines Volks, und doch auch Bezeichnung des Königs 
diefes Volks ift, in welchem daffelbe wie zufammengefaßt erfcheint 42); fo 
kann RN nicht etwa blos zur Bezeichnung derer, die von Herzen. Jehova 


sehören 3), fondern auch fir die Befchreibung deſſen dienen, in welchem 
fih das Volk zufammengefaßt barftellt: dieß ift aber jetzt der jedesmalige 
Prophet Israel's, feit die weilfagende Bedeutung der Gefchichte dieſes Volks 
vom königlichen Amte auf das prophetifche übergegangen if. Der Hohe 
priefter Israes mag Aaron 4), der König Juda's 6) mag David genannt 
‚werden; denn um der Abſtammung willen yon Aaron oder David war einer 
Briefter oder König. | Aber nach wem hätte der Prophet heißen können, 
außer nach feinem Volke, deſſen Beſtimmung, zur Offenbarung des göttlichen 
Heilsrathfchluffes zu dienen, in ihm vorzugsweiſe fih erfüllte? 

Wenn nun aber ein Prophet das Wefen feines Amts, feiner Thätig- 
keit, feiner Stellung ausfagt, fo fagt er nicht etwas von fih aus, fo ferne 
er diefer Sefaja oder Jeremia oder wer fonft, fondern fo ferne er Prophet 
ift. Darum gilt, was hier Jeſ. 49, 1 ff. zu leſen fteht, vom Propheten 
überhaupt, wie ber Inhalt von Pf. 20 und 21 vom Könige überhaupt. 
Und Hierin Hat die von den bedeutendften jübifchen Auslegern vorbereitete, 
von Gefenins durchgeführte Anficht, daß an unferer Stelle, wie an der vor- 
ber behandelten, die Gefammtheit der Propheten zur Darftellung fomme, 
ihr unbejtrittenes gutes Recht. Nur freilich iſt nicht das Prophetenthum 
perfonifieirt, noch wird durch den Sefaja das Gollectivum der Propheten 
vepräfentirt: einer fpricht hier, einer war dort angerebet, nämlich. Jeſaja, 
nur nicht um deſſentwillen, was er. als diefer Menſch, ſondern um befjent- 
willen, was er ald Prophet if. Dem Könige muß e3 gelingen, Israel 
zum Volke der Ehren zu machen, und fein, Neich, welches Jehova's Reich 
iſt, über alle Welt auszubreiten: ſolche Hoffnung spricht David Pf. 21, er 





40) ©. 559 42) a. a. O. S. 40. 42) 3. B. Jeſ. 10, 5 43) vol. Pfſ. 75,1: 
44) Pf. 135, 2 45) Hof. 3, 5 
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fpricht fe Pf 2 auch von fich in der erften Perfon aus; denn jo viel von 
dem Berufe des Königs Israel's ihm zugetheilt iſt, wird auch ihm an feis 
em Theile gelingen. Des Propheten Beruf ift, Israel wieder herzuftellen 
durch das Wort feiner BVerfündigung, und alle Welt die Wege Jehova's 
zur Erkenntniß zu bringen: dieſen Beruf and die Gewißheit feines Erfolgs 
fogt Iefaja aus, und fpricht ihm auch ſich felber zu; denn fo weit er ins⸗ 
befondere Theil hat an demfelben ‚wird er ihn auch kraft des ihm innewoh⸗ 
nenden Geiftes erfüllen | mis 
Der Prophet kennt die Herrlichkeit feines Berufs 49, 35 aber was er 
vor Augen ficht, ſteht in Widerfprucd damit V. 4: der Erfolg feines Amts 
ift noch verborgen und bei Gott. Aber von Jehova empfängt er die Ver— 
fisherung V. 5—6, daß. es ihm beſtimmt iſt, nicht blos Israel aufzurichigit, 
Sondern auch die Heidenwelt in’ das Licht des göttlichen Rathſchluſſes zu 
ftellen. Wer in dieſen Verfen Worte des israclitifchen Volks zu leſen glaubt, 
kann mit der Unterfiheidung, des Knechts Jehova's und Israel's nicht zur 
sechte kommen, wenn er nicht Spy} 20W und Ipp> Dans DPN für 
Handlungen Jehova's erklärt), was gegen den nächften Wortverftand jireis 
tet. Und auch dann fragt man doch, welchen Antheil das Volk an diefen. 
Handlungen feines Gottes habe, daß es in Bezug auf: diefelben: fein Knecht 
genannt wird. Denn dieß iſt Doch. nicht ein MWürdename, ſondern Be: 
nennung ber Thätigfeit, welche jemand im Namen Gottes übt. Köſter“) 
verwirft jene Auskunft, findet aber ftatt ihrer nur den noch Fümmerlichern 
Nothbehelf, daß, wen einmal das Volk als Prophet dargeftellt wurde, es 
auch als ſolcher von den eingehen Israeliten unterfihieden werden mußte, deren 
MWiederherftellung ein prophetifches Gefchäft war. Allein nicht von den ein» 
zelnen, fordern vom Ganzen des Volks wird ja hier unterfehieden, der es 
wieberherftellen fol. Welche Wahrheit jene Erklärung unſerer Stelle habe, 
ift ſchon gezeigt worden, und daß es allerdings nicht zufällig iſt, wenn Sef. 
4, 8 ff. und 44, 1 ff. vom Volfe fo ſehr ähnlich, wie vom Propheten, 
geſprochen wird: der Beruf des einen erfüllt: jich in dem andern. win. 
heißt das Bolt, Heißt aber tnsbefondere der Priefter; und was Moſe 
Denteron. 33, 29 von Israel Überhaupt fagt, gilt dann infonderheit 
vom Könige, u 
Daher brauchen wir uns auch nicht zurücgugiehen, wenn Hibig bei 
V. 7 fragt, wie man es fich denken follte, daß hier das für ganz Israel 
gültige Prädikat — J2 auf die Propheten eingeſchränkt werde, Nur 


16) Hitzig ©. 541. +7) Comment, de servo Jehovae ©, 20, 
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feiner Ueberſetzung vom warm „deß Seele verachtet ift“ und v2 Syn 
„Bolt des Abſcheus“, Fam ich eben fo wenig Beifall geben, als der fonft 
gewöhnlichen „der von Menfchen, oder, der von allen verachtete” und „ib: 
ſcheu des Volks“. Die letztere unterliegt befonders einem Bedenken, nämlich 
wn) heißt zwar „jemand“, aber es Heißt nicht „jedermann“, Wie hat man 
ſich nur für Teßtere Bedeutung auf Levit. 4, 25 5,4, auf nonn2 win) 
„ſo jemand ſündigt“ berufen können! Bei I darf man nicht überfehen, 
daß es feinen Artikel hat, den es doch haben müßte, wenn es Israel +8), 
und fein Pluralis it, was es doch feyn müßte, wenn es die Heiden“) 
bezeichnen follte. Oder vielmehr, wenn jenes gemeint wäre, würde es dann 
nicht joy heißen „den fein eigenes Volk verabfchent” 2 Die Form von AI - 
ift die eines Infinitivus conſtructus wie my, INT 50): aber WEIT ri 
würde ich nicht Durch win) M erklären und dann Da np 9) vergleis 
hen, jundern lieber WE) zur) und M Syn » ‚für Hamen anfehen, wie 
2 vn dw 935 was fi) auch in fo ferne vergleicht, als ?aw' Am eine 
‚ ähnliche Snfinitivverbindung ift wie waymitD, ja biefelbe, wenn Mo für 
den Infinitivus conſtructus gelten und tranfitiv überfegt werben darf.) 
Und follte man nicht 2 wrr für eine Participialverbindung gleich v3 Sy 
halten können oder müffen? Denn es will ja dort etwas bezeichnet ſeyn, 
was nicht blos im allgemeinen in die weite Zukunft zu verfegen, fondern 


deffen Zufunft von dem gegenwärtigen Augenblide an zu beſtimmen iſt. 5%) 
Durch 3 2919 dagegen wird natürlich ein in ber Gegenwart dauernder 


Zuftand bezeichnet, wozu es nicht minder des Participiums bedurfte. Dort 
hätte man demnach zu überſetzen „Beutebefchleunigung, eilend der Raub“, 
bier „Lebenverachtung, fich ſcheuend das Volk“. Dort wäre ein Land oder 
Volk bezeichnet, deifen Beute, nämlich was man ihm, abnimmt, fehleunig 
weggeholt, Raub, nämlich was man ihm raubt, ſchon gleich, eilends einges 
beimfet werden fol 59: Hier wäre eine Perfon bezeichnet, deren Leben un— 
werth, gering geachtet ift, und wor der man, wie vor etwas unreinem oder 
unwürdigem, ſich ſcheuet und Efel hat. viy heißt hier Leute, wie Pſ. 62, 9 
Dy, und fteht gegenüber ben own. Denn ber dritte Name, welcher dem 


Lnechte Gottes gegeben wid, if own may. Die Leute fehen ihn mit 


48). Hengftenberg S. 278. *?) Nofenmüller 5. d. St. °°) Gem. 48, 11; 
50, 205 Pf. 104, 3. °*) Jef. 36, 22. °2) vgl. Gen. 18, 6. ??) Ewald 
frit. Gramm. ©. 554. 54) vol. Hitzig 3. Jeſ. 8, 1 
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Abſcheu an, und die Gewalt haben, zwingen ihn zum Dienfte. Er theilt 
hierin das Schickſal feines Volks, deſſen Beruf er erfüllt: dafür wird er 
aber auch bewahrt und: gemacht Dy J und wird verlaſſenes Sand‘ neu 


austheilen, zu Boden geworfenes Volk wieder aufrichten, eine Gemeinde um 
ſich ſehen, die an ihm ihren Mittelpunkt und ihre Lebensordnung hat.) Das 

Wort Jehova's thut folches, und — der — See 8, - Prophet, 
Israel im Prophetenberufe. 

8. 50, 4 nimmt der 49,4 begonnene Abſchnitt in der Art eine neue 
Wendung, hebt alſo neu wieder an, daß der Prophet — denn ein anderes 
Subjekt iſt nicht genannt noch, angedeutet — wie 49, 1 ff. in der erſten 
Perſon von ſich ſpricht. Hier weiß es auch Hitzig ’?) nicht anders, und muß 
es dabei laſſen, obgleich der ſprechende in V. 10 als Mi? R bezeichnet 
wird. Aber ſo augenfällig es ift, daß bier des Branbeir Befähigung für 
feinen Beruf, feine tägliche Erinnerung an denfelben, feine Bereitwilligkeit zu 
demfelben,, feine tägliche Kränkung nnd Schmähung um denſelben und in 
demfelben erwähnt und gefchildert wird: fo augenfällig ift auch die Ver— 
wandtfchaft des Inhalts dieſer Verſe mit dem Juhalte der erften Verſe von 
K. 49. Bleiben wir nun deffen eingebenf, was oben über den Propheten 
geſagt worden, und daß er ebenſo Jehova' 3, als feines Volkes Vertreter ift: 
fo kann es uns nichts bedeuten, wenn Hengftenberg 5%) darauf hinweist, 
daß 50, 11 der fprechende ſich das Gericht über die Gottlofen beilegt. In 
jedem Augenblicke kann ja. die Rede des Propheten in die feines. Gottes 
übergehen, deſſen Wort fein Wort iſt. ). Das andere aber, mas derſelbe 
Gelehrte gegen das nächftliegende Verſtändniß unferer Stelle einwendet, daß 
von Schmach und Kränkung, welche dem Jeſaja widerfahren, nichts bekannt 
iſt, wird er ſchwerlich im vollen Erufte gemeint Haben. Denn woher wüß— 
ten wir etwas von Jeremia's Mißhandlungen, wenn er fie nicht ſelbſt ge 
legentlich erwähnte oder ausdrücklich erzählte? Und was konnte ein Prophet 
befferes erwarten oder erfahren in einer Zeit, da man fprach 58): MON 
WIRT 2 Dina pm, 2omm, Yang ma par 1 N Eu Henıy 
av my Dy my PR? pr 

308.49 haben wir einen Ausfpruch Über des Propheten Geſchick, nänız 
lich feine gegenwärtige Niedrigkeit, und feine fünftige Herrlichkeit gefunden. 
In 8. 50 ſchildert dann der Prophet, wie man ihm jeßt feine Berufs: 
thätigkeit lohne; in Kap. 52, 13 ff. ſchildert Jehova das andere, welchen 


°) ©. 550. °6).8,282,° 57) Ygl zB. Ger. A467) is-2n 58) gef. 
28, 9—10. 
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Lohn er einſt für dieſelbe zu erwarten habe Die zulegt angeführte Stelle 
befindet fich mitten in einer Darſtellung des ſchlüßlichen Heils, welches 
52, 7—10 als Wiederherſtellung Zion's und Jeruſalem's, 52, 11-12 als 
Heimführung der „Gefangenen aus. Babel, 52, 13 — 53, 12 als. Berherr- 
lihung „des Knechts Jehova' 85; endlich 54, 1 — 47 als Beglückung der 
Tochter Zion vorhergefagt wird. Man fieht, Israel iſt hier, wenn unſere 
bisherige Erörterung Recht behalten ſoll, einmal als m 72y und dann als 


wisrn2 betrachtet, einmal in feiner Berufsthätigkeit, * prophetiſchen, und 


dann in feinem Bundesverhäftniffe zu. Jehova und feiner Abhängigkeit von 
ihm. Dort die Bernfsthätigkeit des Volks ſtellt fich in dem Propheten, alſo 
auch in Jeſaja dar, ſo weiter an dem prophetifchen Gefammtberufe Iheil 
bat: hier das Bundesverhältniß Israel's zu Gott ſtellt fih namentlich dar 
in der, Stadt des Zion und ihrer Bewohnerfihaft, alfo auch wie diefelbe 
zu Jeſaja's Zeiten war. Sp fagt Paulus , Nweig oı Lwrres.oi —W 
nousvo KoNEynoouede Ev vepekuug eig anerınowy Tod woior &'g RE 59), 
weiß aber wohl, daß der Herr Aqht wieder kommt, dur um &Adn 7 anoore- 
vie TO@TOP na anoraivgd 6 Arögmros ng auegries.6) Auch Jeſaja 
weiß es wohl, daß zwijchen dem Zuftande-der Dinge, welchen er vor Augen 
bat, und dem Eintritte des endlichen Heils die völlige Zerſtörung alles 
deſſen Liegt, was noch der alten Ordnung angehört; darum aber redet er 
doch zu dem Volke feiner Zeit, Nicht anders verhält es fich auch mit dem, 
was er vom Knechte Jehova's fagt Wie viel gehörte dazu, daß es fo 
würde, wie es ber 72. Pſalm erfleht! Dennoch ftellt es Salomo nicht in 
weite Ferne; fondern was er für den König und Königsfohn erbittet, an 
dem begehrt er ſelbſt fchon Theil zu haben, fo weit es Gott gefällt, Darin 
freifich fteht e3 bei Jeſaja anders, als er nicht weiß, ob er.die Tage dev 
Erlöfung, ob er nur die der tiefſten Erniedrigung und fehwerften Bedrängniß 
feines Volks erleben foll: aber welcher Prophet fie erlebt, dem gilt das hier 
gefagte; feinem Volke, fo fern es in prophetifcher Thätigkeit fteht, gilt es, 
nämlich dann, wenn es in jene Tage eingetreten tft. 

„Siche! recht machen wird es mein Knecht”, mit diefen Worten wird 
uns die Ausficht auf den Beſchluß feiner Gefchichte eröffnet. Mit gutem 
Grunde widerfpricht Umbreit 61) denen, welche Salon mit „beglückt werben“ 


überfeßen, welche Bedeutung das Wort nie hat. „Recht machen“, kann fo 
viel heißen, als es fo machen, wie es die Sache in fich felbft erheifcht, 





59) 4 Chef. 4, 17. 0) 2 The. 2, 5. 6) an DS, 45—44. 


oder auch, es fo machen, daß es zu dem gewünſchten Erfolge kommt. 62) 
Der Erfolg wird hier gleich genannt: er wird emporkommen DI» über 
anderes empor Ni, fo daß er hoch dafteht nd ma Welch einen ganz 
andern Eindruck er danı auf die übrige Welt machen wird, als zuvor in 
feiner Niedrigfeit, fchildern die beiden nächften Verſe. Vorher war er fo 
entſtellt, daß er kaum mehr einem Menfchen gleich ſah; daher man ſich vor 
ihm entfeßte: jet wird Verwunderung und Ehrfurcht ganze Völker und ihre 
Könige ergreifen, wenn fie fo unerhörter Größe und Herrlichkeit anfichtig 
werden. 11 hieß den Septuaginta „mit Verwunderung erfüllen“, der Chals 
däer überſetzt „zerftreuen”, in der Vulgata fteht asperget. Die Teßtgenannte 
Ueberſetzung erklärt fich Teicht aus dem fonftigen Vorkommen des Worts, 
inden e3 faft immer mit dem Akkuſativ einer Flüffigfeit verbunden das 
Sprengen berfelben bedeutet. Darum ift fie aber doch nicht zu rechtfertigen, 
da hier Perfonen Objekt von my find: zu gefehweigen, daß fie nicht in ben 
Zufammenhang paßt, da von einem Sprecher und nicht yon einem Priefter 
Gottes die Rede ift, und Er) nr einen Gegenfaß zu DI2I nW bilden 
. muß. Einen folhen Gegenſatz meint zwar Hengftenberg 6) mit Beibehalts 
ung jener unſtatthaften Bedeutung von MI aufweifen zu können, indem er 
bemerft, niemand. werde vom Meifias entfündigt, der. fich nicht von ihm 
entfündigen laſſen wolle, und niemand wolle fich von ihm entfündigen laſſen, 
der nicht fein ganzes Vertrauen auf ihn fee: aber wenn dieß Umbreit®*) eine 
allzu kühne Auskunft nennt, fo hat er fih fehr gelinde ausgedrückt; es ift 
ein bloßes Blendwerk. Auch darüber muß ich mich wundern, daß Umbreit 
die Berechtigung, für jene Erklärung von MM Levit. 4, 6. 17 anzuziehen, 
fich nicht getraut zu Läugnen, da doch an diefen Stellen DHnS fo wenig 
Afkufativ ift, als etwa Exod. 34, 23. Endlich iſt es eine unrichtige Be— 
hauptung, daß der hebräifche Sprachgebrauch Feine andere Bedeutung von 
mm an die Hand gebe. Jeſaja 63, 3 kommt 73 in der Bedeutung „ſprin⸗ 
gen, auffpringen“ vor — „ihr Saft ift an meine Kleider emporgefprungen” — 
aus der fich die des Hifil „ſprengen“ ganz einfach ableitet, eben fo einfach 
aber auch die andere „Ipringen machen“. Nur den Nebenbegriff der Fröh— 
Ticpfeit Hätte man dem Worte, wie es an unſerer Stelle gebraucht ift, nicht 
anfdrängen, vielmehr Stellen wie Ser. 33, 9 und Jeſ. 14, 9 vergleichen 
tollen. Früher Hat der Anbli des Knechts Jehova's die Menfchen ſtumm, 


62) 28. Sof. 1, 75 1 Sam, 18, 145 Ptov. 17, 8. 63) ©, 318. 
AND, 
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regungslos gemacht vor Beftürzung über fo traurige, Geftalt, a) mnw 6): 
jet bringt es Völker ftart an Zahl in Bewegung, daß fle auffpringen vor 
Ehrfurcht und Bewunderung, —— zwingt er eine Gebärde der Ehr— 
erbietung ab. 

Doch wer ſpricht nun 53, 4 in der erſten Perſon Pluralis? ng kann 
ſo viel ſeyn als Bar N WR), und muß bier eben dieß feyn, da 
vorhergeht arıT war 8 Mint wenigftens Liegt die Vorausfehung am 
nächſten, baß nnpray die neue Kunde iſt, welche den Völkern und Kö— 
nigen geworden. Denn daß der Ausdruck na auch für eine Kunde 
paßt, welche nicht gerade mit den Ohren aufgenommen wird, bemeifen 
Stellen wie Num. 24, 4, wo INTTmON pw gleichbedeutend fteht mit 
nm az nme wis. Ja am unſerer Stelle ſelbſt will mit den Worten 
nam my rim yimr baffelbe gefagt ſeyn, wie mit anpayb msn m: 
es muß alſo pie Kunde, von welcher bie Rede iſt, nicht im einer bloßen 
Borherfagung von Fünftigem, nicht in einer Nachricht von unfichtbarem 
beftehen. Wir wiſſen jest, woran fonft niemand geglaubt hat, wir fchauen, 
was fonft niemandem offenbar gemefen: fo ſprechen nicht die Propheten, 
nicht die Israeliten, fondern die über Die Herrlichkeit des Knechts Jehova's, 
den fie nur in jämmerlicher Geftalt gekannt Hatten, jo mächtig erftaunten 
Bölfer. Ein anderes Subjeft für die Rede in der erſten Perſon Pluralis 
bietet der Zufammenhang ohnehin nirgends, 67) , 

Beftätigt wird diefe Erklärung durch den fernern Inhalt der fo begon- 
nenen Rebe, welcher weitere Ausführung des in V. 14 enthaltenen ift. Jene, 
von welchen es hieß MIN T2y by mW, jagen jegt ſelbſt V. 2—3, mie 
ihnen berfelbe früher. erſchien. Jebt freilich willen fie, 82 Sn an 
ob20 WONDDI, das heißt, „es Tag auf ihm, was, wenn er es nicht getra— 
‚gen hätte, uns hätte widerfahren müſſen“: damals aber, fahen fie in ihm 
nichts als eben einen geplagten, während fie einen um. ihretwillen,, in Folge 
ihrer Sünden und zu ihrem Beften  gefchlagenen. hätten fehen follen. Zu 
den Worten way 33210777 DD bemerkt, Hitzig treffend, daß damit eine 
Strafe bezeichnet fey, welche ihnen in fo ferne zum Heile gebient hat, als 
fie num heil und umverfehrt ausgiengen.  Damı muß aber das folgende 
WIRD) InIar2 fo verftanden werden, daß ihnen Heilung zu Theil ward, 


% 


65) Bl. z. B. Hiob 16, 7. 66) vol. Dbadia 1,15 Jer. 49, 14 67) vgl. 
Jarchi, Kimchi, Nofenmüller 53. d. St. 
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ohne dag fie den Schmerz der Krankheit oder Verwundung zu erfahren be⸗ 
kommen hatten 

un 1032 Gezeichnetsnng die Straffälligteit 6%) * nicht das Elend °®) 
der ſprechenden, und 8 27% wi will nur jagen, daß fie ſelbſtgewählte 
Wege, nicht aber daß fie traurig 70) Hahergegangen. - Sie find abgegangen 
vonder rechten Straße, wohin fie wollten. Dieſe Thorheit Hätten fie von 
Rechtswegen püßen ſollen: aber was. ihnen in ihrem Irrſale hätte) zuftoßen 
ſollen, das ließ Jehova dem zuſtoßen SD 2371, welcher auf dem rechten 
Wege geblieben war. Was ihm zugeftoßen, jagt vuner iſt von Menſchen 
übel mitgenommen, gröblich mißhandelt worden.“) Das auf D) folgende 
Participium will Hitzig nicht auf WI beziehen, ſondern als Vorderſatz zu 
pO x) angeſehen wiſſen. Müßte aber dann nicht rn wiederholt 
ſeyn vor bem. Nachfate? 72)  Hitig behauptet, in der Mitte fortlaufender 
Erzählung beziehe jich der Zeitfab mit dem Partieipium auf das folgende: 
allein weder haben wir hier eine fortlaufende Erzählung, noch hat e3 mit der 
Hegel volle Nichtigkeit; Veifpiele wie Gen. 18,105 Sad. 8, 5 und Hivb 
2,8, obgleich ev. die letztgenannte Stelle, für ſich anführt, beweiſen gegen 
ihn. Auch müßte es bei ſeiner Erklärung nnD N heißen; denn bie. zur 
Nechtfertigung des MADY. von in beigebrachten Zeifpiele jind, ſo viel ich 
ſehe, alfe anderer Art. Darin aber Hat er Recht, daß die Meberfegung 
„er wurde gemißhandelt, obgleich er geplagt war”, oder „der ohnehin ge— 
plagte“ 73), einen vernünftigen Sinn giebt: und mit Hengftenberg zu er- 
Hären „er wurde gemißhandelt, aber er Titt geduldig‘ geht ſchon deshalb 
nicht an, weil in m3y3 der alsdann wefentlichfte Begriff der Geduld nimmer⸗ 
mehr Tiegt. Aber follte nicht mIyJ in der Bedeutung „fich beugen“ 7+) 
und fodanı der Sab Yard! N als Fortfegung des Partizipialfages zu 
faffen feyn? Ohne Widerftand und MWiderfpruch, gefenkten Hauptes und 
mit gefchloffenem Munde Tieß er fich fehleppen und Schlagen. „Ohne feinen 
Mind aufzuthun“, wird am. Schluffe des Verſes, nach der zwifcheneingetre- 
tenen längern DVergleichung, gegenüber dem 3), mit welchem ber Vers an⸗ 
fieng, noch einmal mit Empfindung und Nachdruck wiederholt. 


[4 


nius 3. d. St. 99) ſ. Nofenmüller 3. d. St. 7°) Hengftenberg - 


68) f. Gefe 
©. 556. 71) vgl. a Sam. 15, 65 Sad. 9, 8. 7?) Ewald krit. Gramm. 
©. 556. 7?) 1. Geſenius 3. d. St. 74) vgl. Erod. 10, 3. 


269 


Im 8. Verſe darf man vor allem v2 nicht in ber, Bedeutung, nehmen, 


welche es V. 5 gehabt hat: "denn es iſt weder von einem Intranſitivum 
abhängig wie Pf. 107, 39, dag ſich das mit 12 eingeführte Nomen als 
Ri Grund des mit dem Verbo bezeichneten Geſchicks darſtelltez noch ift\es wie 
oben mit einem Nomen der Verfehuldung verbunden, in deren Gefolge das 
mit dem Paffisum ns bezeichnete Geſchick einträte. Zudem bildet der Be- 


griff — den, auffälligften Gegenſatz zu den Begriffen Wy und Dawn. 
Dan jagt: vawB2 Im 22.79) , „Der, Angeklagte iſt alſo ————— 
Demuach heißt —* Dawn, wo das Nomen gewiß mit Nachdruck voraus⸗ 


ſteht, ſo viel als „er Rand vor Gericht, als er weggeholt wurde; yon Ge⸗ 
richte weg hat man ihn geholt“. Daſſelbe gilt für Ry, von dem ich nicht 
weiß, warum e3 bier nicht feine eigentliche Bedeutung Gefangenfchaft haben 
fol. 76) In Verfchlug befand er ſich, von da ift er weggeholt worden, 
Demnach ift der Knecht Gottes nicht etwa blos willführlich hie und da von 
einzelnen mißhandelt worden: als einen Verbrecher hat man ihn behandelt; 
er lag in Haft, er ftand vor Gericht, „Man hat ihn weggeholt”: wohin 
und wozu, weiß man bereit? aus DB. 7. Daß er mit einem Schafe ver- 
glichen wurde, das man zur Schlahtung führt, Tieß nichts befferes für ihn 
. erwarten: wir brauchten nur noch zu erfahren, Daß er in einer Weife zum 
Tode geholt wurde 77), die ihn als fehuldigen Verbrecher erfeheinen Tiep. 
Ohne uns alfo auf Stellen beziehen zu müffen, wo np) in der "Bedeutung 
„wegraffen“ vorkommt: wiſſen wir Doch, daß hier der Knecht Jehova's nir- 
gend anderswohin aus der Haft und vom Gerichte weg geholt wird, als 
zum Tode; fünnen ung auch erffären, warm fein anderer, fein ben Todesgang 
beſtimmter bezeichnender Ausdruck gewählt ift, indem ung aller Nachdruck auf den 
vorausgeſchickten Subftantivis Tiegt. Nun Fönnen wir e3 noch weniger ſchön 
finden, als wir es ohnehin finden würden, wenn man, wie noch Umbreit 78), 
den rebenden bei diefen Worten no) vawenm 33, mitten im Schmerze 
über die Martern des fchuldfofen Knechts, einen tröftlichen Blick auf die 
Erlöſung deffelben werfen, und dann in der Befchreibung feiner Erniedrig- 
ung weiter fortfahren läßt. 

Aber eben fo wenig wird es uns gefallen wollen, daß man bie folgenz 
den Worte J— ITS als eine den Zuſammenhang unterbrechende 


Zhiſchenbemerkung behandelt, durch welche der Prophet, wie Hengftenberg 7°) 


75), Hiob 9, 32. 76) vgl. Nüdert hebr. Proph. a. d. St. 77) Prov. 24, 11, 
78).4.. .8:.47..79 ©. 342 
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es ausdrückt, gleichfam fich felbft voraneilend von ber tiefften Erniedrigung 
anf die Verherrlichung hinweist: Und mie undeutlich wäre diefe Zwiſchen⸗ 
bemerfung, welcher doch, wenn fie ihren Zweck erreichen wollte, Deutlichfeit 
des Gegenfabes zum vorherigen und nachfolgenden ganz beſonders Noth 
thäte! Man überſetzt dann „wer: kann fein, Geſchlecht ausſprechen“, und. er- 
Härt, er werde, eine zahllofe Nachkommenfchaft haben. Allein Fam in biefem 
Falle. nicht alles darauf an, das nicht fünnen ſtark und unzweideutig aus— 
zudrücken? Der zweite Modus laßt fih noch in gar mancherlei Weife fafjen, 
und Im war deshalb hier unentbehrlich. Ganz etwas anderes wäre es, 
wenn die im Sabe ausgefagte Handlung ſich gleich felbft als unmöglich dar— 
ftellte: aber das wollte ja eben der Satz erft ausdrüden, daß etwas fonft 
wohl mögliches bei dem Knechte Gottes zur Unmöglichkeit werden folle. 
Sodann ſteht fohon die Bedeutung „zählen“ der von ITiW zu ferne, indem 
e3 ähnlich wie MIT etwas innerlich oder auch mit dem Munde befprechen 
heißt: Hm m wäre alfo zu überfeßen entweder „wer wird fich unterfan⸗ 
gen”, oder „wer wird fich die Mühe nehmen es zu beſprechen?“ Noch 
weniger ‚aber geht e3 an, 7, mit Nachkommenſchaft zu erklären. 7 ift 
die Gefamntheit derer, welche in einem gewiſſen Kreife zugleich leben: fo 
viel Mal alſo ein. Volk ſich ganz erneuert, fo viele ni erlebt es; der 
Begriff der Abſtammung dagegen ift dem Worte der Ableitung wie dem 
- Gebrauche nach völlig fremd. Und doch kam hier fo viel darauf an, Die 
Nachfommenfchaft, von welcher die Rede ift, gerade als eine ihm zugehörige, 
von ihm entſproſſene zu bezeichnen: wie es auch unter V. 10 heißt ANY 
YI- Nein! eher. könnte man noch die von Luther befolgte Erklärung zu⸗ 


läſſig finden 8%): wiewohl freilich 7 auch eine beftimmte Zeit nicht in fo- 
ferne bezeichnet, als ſie eines einzelnen ſondern als fie einer Geſammtheit 
Lebensdauer iſt. 

Sollten wir auch den Beweis liefern müſſen, daß Hitzig dem Worte 
7 die Bedeutung „Äußeres Ergehen, Geſchick“ ohne Berechtigung aufge 
zwungen hat? Er hat fie nicht belegt, ſomit brauchen wir fie auch nicht zn 
widerlegen. Dagegen iſt allerdings die Bedeutung „Zeitgenoffenfchaft” aus 
Ser. 2, 31 gewiß: wenn fie nur an unferer Stelle zur Anwendung fommen 
könnte, Wer fie gebrauchen will, muß nn für Zeichen bes Subjefts neh- 
men®!), was wenigftend ‚bedenklich macht; und muß entweder mit Berftörung 


80) Bgl. Vitringa z. d. St. 8%) vgl, Nofenmüller z. d. St. und | Tiinger 
Weihnahtsprogr. v. 1825. ©. 15: 
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des Parallelismus den mit 3 begimtenden Sap als Inhalt der vermißten 
Erwägung zu Mt? ziehen, oder zu dieſem Verbo ein Objekt um fo uns 
“natürlicher in Gedanken ergänzen, als. man beim erſten Anublicke glauben 
mug, in INTTHN ein folhes fchon vorfinden. Denn dag ni und 
nn fonft mit a verbunden wird, kann uns nicht hindern, hier den Affıt- 
fativ für das Objekt anzufehen. Auch das fo Ähnliche Ma pflegt mit > 
verbunden zu werben, und kommt dann dennoch 3. B. Prov. 24, 2 mit 
‚einem Afkufativ. des Objekts vor. Daß mw einen Affufatio überhaupt bei 


fish Haben kann, ficht man aus Prov. 6, 22. Kann aber die Perfon ftatt 
mit p) im: Affufative dabei ftehen, um wie viel Teichter Die Sache! Freilich 


würde von den beiden gegen obige Erklärung beigebrachten Bedenken das 
zweite wegfallen, wenn man überſetzte „wer von feinen Zeitgenoffen redete?” 
nämlich zum ihm auszuhelfen. 82) Aber für den fo gemeinten Gedanfen wäre 
mi ein viel zu ſchwacher und ſchwanker Ausdruck, da er ja nicht einmal 


unterfcheiden Täßt, ob er ein inmeres oder ein äußerlich vernehmbares Spres 
chen bezeichnet. : 

Das Berbum 7 kommt Pi. 84, 11 in der Bedeutung „wohnen“ 
vor, und 7 felbft Hat an zwei Stellen Pf. 49, 20 und Gef. 38, 12, an 
der letztern umbeftritten, die Bedeutung „Wohnung“. Ueberſetzt man hier: 
nach unfere Stelle, fo fagt fie, e3 nehme niemand die Wohnung des Knechts 
Jehova's in Sinn und Mund, daß er auch nur daran denfe oder darnach 
frage, was aus ihm geworden.) Go fteht dann in angemefjenen 
Gegenfage zu Y3y ımd DEWD, die Wohnung, wo er gelebt, in Gegenſatz 
zum Orte der Haft und des Gerichts, wo er ſich befand, als man ihn zur 
Hinrichtung holte: und die beiden Glieder der erſten Vershälfte geben zu— 
fammen den Gebdanfen, nicht! an der Stätte, wo er gelebt, fondern 
am Orte des Gerichts habe er feinen Tod gefunden, und an jener, 
fo gleichgültig fey er allen gewefen, gedachte feiner niemand mehr weder 
leiſe noch laut. Ehen fo fpurlos als unglücklich ift er ans dem Leben 
gefchieben. r k 
Dv PS 122 72 giebt eine Erklärung zum Inhalte der erften Vers— 
hälfte. Der Sak felbft fagt nichts aus, als daß er vom Lande der Lebens 
digen hinweggethan worden: wozu noch bemerkt ift, daß ihn dieſer Schlag 
von Gott getroffen nicht um feiner, fondern um Anderer Sünde willen. Zur 
Erklärung dient diefer Satz für die erſte Vershälfte, indem diefe nicht aus— 


82) Lowth; f. Hengitenberg ©. 342- 23) vgl. Pf. 37, 10. 2 
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drücklich geſagt hatte, daß ber Knecht Gottes vom Leben zum: Tode gebracht 
worden; nur in der Vorausſetzung, daß man ſich dieß ſchon ſelbſt entnonz- 
men, hatte es heißen können mi” ha) J nun aber muß au) der 
Tod felbft als ein Stück des Leidens jenes Gerechten, und zwar als ein Schlag von 
Gottes Hand gleich jenen früheren, als ein unverſchuldeter, wegen fremder Ver⸗ 
ſchuldung erlittener nachgebracht werben. Daß er jo viel als 5 ſeyn kön⸗ 
ne, wird man jetzt nicht mehr augnen wollen ) dann iſt aber hier das 
einfachſte, daß man das Suffirum auf den Knecht Gottes beziehe. An- ° 
Anfang der mit V. 1 begonnenen Nede fprachen ihrer viele in’ der erſten 
Perſon Pluralis; jetzt, nachdem zwei Verſe ohne perſönliche Beziehungen 
dazwiſchen liegen, kann der einzelne im Singularis »oy ſagen: jeder einzelne 
erkennt ſein Volk für ſchuldig. 8Zu dieſem Wechſel des Numerus war aber 
um ſo mehr Veranlaſſung, als der nächſte Vers erheiſchte, daß je immer 
einer ſeines Volkes Schuld bekannte. So lange nur Unverftand im 
Urtheile über den Knecht Gottes zu beichten war, konnten die vielen einzel- 
nen zuſammen ſprechen: V. 9 bringt. eine, Handlung, welche nicht von ein— 
‚zelnen ausgehen konnte, jondern öffentliche m Sache -zines Gemein⸗ 
weſens war. a 


Es geht nämlich mit dem ) convers., mit Anſchließung einer geſchicht⸗ 
lichen Folge des in V. 8 enthaltenen, alfa weiter: mp DIyyTns Im 


Y522 WITNR- Subject diefes Satzes ift unläugbar am natürlichiten 
My aus dem nächſt vorhergegangenen, und daß D hier keinen doppelten 


Akkuſativ bei ſich hat, leuchtet auch von ſeldſt ein. Der Bekennende fagt: 
mein Volk, deſſen Sünde doch und nicht eigene den Knecht Gottes in den 
Tod gebracht hat, es hat ihn begraben neben ungerechten, neben einem 
Toy. Denn um die Meinung zu bezeichnen, welche man von ihm hatte, 


indem man ihn begrub, reichte. es chen fo gut. aus, den. nächften. Nachbar 
feines Grabes nennen, als wenn. die ganze Umgebung geſchildert wurde. 
Zwar hat man die ‚beiden Glieder ‚der. erften Bershälfte fu Gegenſatz zu 
einander ſtellen wollen, wie zum Beiſpiele Hengſtenberg 85) überſetzt „man 
beſtimmte ihm bei Gottloſen fein Grab, aber bei einem Reichen war er nach 
feinem Tode.” Allein woran, ſoll man im Texte diefen Gegenſatz erkennen? 
Doch wohl ſchwerlich an der Form der beiden Versglieder: denn ihr iſt 
offenbar am gemäßeſten, an für das vegierende Verbum der ganzen Vers— 


84) ſ. Ewald krit. Gramm. ©, 365: Val. oben ©. 90-91. 85) 545. — 
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hälfte anzufehen, jo daß a2 veryns für die Folge von Div mm 
2? gelte. Und wo wäre im Inhalte etwas gegenfägliches? Hengftenberg 
überfept freifich im erften Versgliede „man beftimmte” ftatt „man gab“ und 
im zweiten „nach“ ftatt „bei feinem Tode“: die dafür angeführten Beiſpiele 
find aber much feltfam genug anzuſehen. Es bleibt Feine Spur von Gegen 
fa, wenn er nicht in — und V⸗y enthalten iſt. Sind das nun 
wirklich ſich fo widerſtreitende Begriffe, bap fie allein ausreichen, zwei Sätze 
gegen einander zu. ftellen, die fonft ausſehen, als ob fie. daſſelbe wollten 2 
Wird dadurch, daß es heißt, der. Knecht. Gottes fey nach feinem Tode bei 
einem Neichen, das andere außer Wirkfamkeit gefebt, dab man ihm bei 
Gottloſen ein Grab beftimmt Hatte? Sehen wir uns durch einen ſcharf 
ausgeprägten Gedanfen für die Zerftörung des Parallelismus entfchädigt, 
welcher fonft zwifchen — und my Dan» zwifchen Meſy und O2 glei) 
befteht ? 

Wie? macht uns nicht eben dieſer Parallelismus, in welchem voy und 
»22 N29 ſtehen können, die Nothwendigkeit des Widerſtreits in den Be— 
geiffen — * und wy. jehr unwahrſcheinlich? Man ‚vergleiche nur den 
ähnlichen Parallelismus Zer. 5,27 272 oixon Diym2 j3 iv non 2023 
en YU je 3-by. In der That mußte bei den gefeßlirhen Beſtimmungen 
über Grundeigenthum und Schuldrecht, welche in Israel galten, ein reicher 
Mann das Vorurtheil unrechter Erwerbsmittel gegen ſich Haben. 86) Wie 
könnte auch ſonſt der Apoſtel Jacobus die Reichen unbedingt ſo anreden: 
Aye ꝝũv oi mAovorı nAavoare 6AoAvlorreg Emi Tuis TaAcınwgiaıg 
vuov zeig Errepyouereus? Es wäre demnach eine fehr bedenkliche Beſſer— 
ung des Geſchicks, wenn ber Knecht Gottes ftatt unter Dryw’ neben einem 
Twy begraben zu liegen käme. Biel glaubliher muß es uns erfcheinen, 
daß er begraben wird, als verdiente er zwiefachen Haß, um Gewaltthat 
Dan eines pw) und um Eigennußfünde lage) eines PWy. Darum braus 
hen wir noch immer nicht anzunehmen, daß Ywyy in bie Bedeutung „gott 
108” übergehe, welchen Uebergang Hitzig 7) mit echt für eine Fabel 
erklärt. 

Wir erhalten demnach folgenden Gedanken des bekennenden. „Mein 
Volk, ſagt er, hat den Knecht Jehova's bei ſeinem Tode, welcher ihn doch 


86) Bol, Mich. 2, 25 Jeſ. 5, Su. dgl.St. 87) ©, 573. 
Hofmann's alte u, neuteſt. Weiffagung. 1+ Hälfte, 18 
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; sticht um eigene, ſondern um meines Volkes Sinde traf, einem reichen 
Manne gleich behandelt, ‚der. wegen, harkherziger, Handlungen des Eigennußes 
allgemein verhaßt ift, Aber Jehova meint es damit ganz anders; jetzt da er 
todt iſt, will er ihn verherrlichen.“ Sim. fteht abſichtlich voraus und dein 
V «gegenüber, . or IND7 vergleicht A genau mit Mic. 6, 43. mann 
aan, und Yan ift Adjectivum hier wie Jeſ. 42, 21. yarımd nicht 
ion? bat dieß Jehova gethan: er hatte Luſt zu dem, welchen er fo zer⸗ 
ſchlug; nicht ſtrafte er ihn, nicht ſtimmte ſein Urtheil über ihn mit der Be⸗ 
handlung, welche ihm Menſchen widerfahren liegen. Daher fagt gleich‘ die 
erfte Vershälfte much, welches die gütige Meinung Jehova's war. Eben 
dam, wenn er den Tod erlitten, ſollte er eines großen Gefchlechts Urheber 
werden und Tanges Leben geniegen. vn) DVS Dim als Anrede an Ser 
hova zu faſſen, oder WE) no einmal als Objekt Hinzuzudenfen, oder dem 
Dviv die Bedeutung „ich ftellen, ſich ‚machen? zu geben®®), es iſt alles 
gleich hart. DW braucht hier ein doppeltes Objekt, weil gerade daran alles 


gelegen ift, was zum Schuldopfer dienen ſoll: ſchon deshalb gienge es nicht, 
vB) fiir das Subjekt yon Don zu halten; wenn ſich auch nachweifen Tiefe, 
daß wa) fo viel ſeyn Tonne, als „er ſelbſt“, und wenn dieß auch einen 
vernünftigern Sinn gäbe, als der Fall iſt, indem ja auch ſonſt der ſchuldige 
ſelbſt ſein Schuldopfer bezahlt.s)Was bleibt num übrig? Daß W527 
Subjekt iſt. In der Meinung hat Jehova das Zerſchlagen ſeines Knechts 
fo fehltimm gemacht, um ihn, wenn erſt dadurch feine Seele zum Schuld⸗ 

opfer gemacht woͤrden, Nachkommenſchaft und langes Leben ſehen zu laſſen. 


Die indirekte Rede, in welcher V. 10 die Willensmeinung Jehovas 
mit den zweiten Modis MN, IS — kund gethan worden, gieng 


leicht in die eigenen Worte Jehova's über, welche V. 11 folgen. Ehen 
daraus erklärt firh auch, wie hier Dinge, welche fchon oben vorgefommen, 
jet wiederfehren Fünnen. Oben war ni) Sin bein Bekenntniß derer, in 
Bezug auf welche jetzt Jehova ſeine Willensmeinung yao N) any aus⸗ 
ſagend eingeführt wird. Sein Knecht muß erſt Mühe haben, ehe er ſiehet, 
woran er ſatt werde; um der Vielen willen muß er Mühſal dulden, damit 
ſie, indem ſie ihn erkennen, in das rechte Verhältniß zu Gott verſetzt wer- 
den); ſoll aber feine Erkenntniß, nämlich nicht die er beſitzt, fondern deren 


88) vol. Hitzig z. d. St. 89) Umbreit a. a. O. S. 50. 90) vgl. Dan. 
ir 3 Fi B 


275 
x 

Gegenſtand er iſt, ſolches wirken, ſo muB er zuvor ihre Sünden tragen, 
damit ſie inne werden, daß er ſie getragen. Dafür daß er ſich in den Tod 
begeben und ſich zu Uebelthätern Hat zählen laſſen, will ihm dann Jehova 
diejenigen zum Beſitze geben, für welche er ſolches gelitten: eben er ſoll dann 
als König über ſie herrſchen, der für die Uebelthäter eingetreten iſt und 
ihre Schuld, alſo auch die Geſtalt des gottgeſandten Unglücks getragen hat. 
— iſt neben ni) Imperfektum, amd ID) —R vergleiche man mit 
Jeſ. 59, 16. al 

Bis zu Ende, wie gleich anfangs, find es die Heiden, DT DASYN 
denen das Leiden des Knechts Schova’s zu Gute fommt. Und zwar ift die 
Wirfung feines Leidens nicht nur, daß fie von den Folgen ihrer Verſündig⸗ 
ung gegen den allein wahren Gott unbetroffen bleiben, ſondern auch daß 

3 fie durch die Erkenntniß deſſen, was es mit dem Knechte Gottes für eine 
Bewandtniß hat, zu dem allein wahren Gotte in das rechte Verhältniß ge— 
ſtellt werden. Damit ſie aber zu ſolcher Erkenntniß gelangen, muß der 
Knecht Gottes ſchmählichen Tod erleiden zuvor, und in ein Leben der Herrlich— 
keit verſetzt werden hernach: wenn ſie ihn dann in dieſem ſehen, ſo werden 
fie auch Die Bedeutung von jenem inne. Den Knecht Gottes für das er- 
formen, was er ift, darin befteht die Gerechtigkeit, welche Gott yon den 
Heiden fordert. 

Israel in feinem prophetifchen Berufe hat ſolches zu erfahren und zu 
feiften, zum Beften der Heidenwelt, welche ſo zu Jehova und zu ihrem Heile 
fommt, Aus dem, Gefchiefe der. Propheten innerhalb Israel's ließ fich das 
Geſchick erkennen, welches dem Volke in feinem prophetifchen Berufe unter 
Heiden widerfahren werde, Der Prophet, Fäpt alles über fich ergehen ohne 
Widerſtand: er ift- unglüdlicher als andere 9!) nicht feiner Sünden wegen, 
fondern damit andere. die Strafe ihrer Sünden nicht, treffe: er gereicht denen 
zum Heile, welche ungeachtet feiner ‚geringen und leidensvollen Erfcheinung 
den Boten Jehova's in ihm erfennen. , Im vollften Maße gilt dieß alles 
von Israel dem Propheten. Grit. eine fo. bittere Erfahrung, als dem einzel- 
nen Schmählicher Tod iſt, kann dem Volke in feiner prophetifchen Berufs: 
thätigfeit Mebergang zur Verherrlichung vor aller Welt und zum Genuffe der 
Früchte feines Leidens werden. Die ſchlüßliche Entwidefung der Geſchicke, 
die fchlügliche Erfüllung des Berufs Israel's des Propheten fehen wir. ſonach 
in. dieſen von prophetifchen Knechte Jehova's handelnden Stellen vorgezeich— 

net, nicht aber Geſchick und Thätigfeit eines einzelnen. n3y) Y12y 27 D’PR 


91) f. z. B. Fer, 20, 7-18, 
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arbıys wandıd, fo nennt fich einmal Jehova Jeſ. 44,26, und giebt damit 
zu eriilen, daß feines Volkes Beruf — denn zu feinem Volke hatte er 
fung vorher V. 21 gefagt Mmnmay Dani — ber prophetiſche fey, und 
daß fich biefer Beruf feines Volks in einer Bielheit von Propheten, von 
DIN, erfüfe, zu der auch Jeſaja an feinem Theile gehört. 


x * \ 


10. Der Weltherrſcher. 


Während Israel mim T2y heißt, führt denfelben Namen auch Nebu— 
kadnezar 1), welcher den Zornwillen Jehova's an deffen zur Strafe reif ger 
wordenen Volke und an aller Welt vollzieht.?) Zur Verkündigung des Heils 
ſalbt Jehova feinen Propheten und giebt ihm feinen Geift?): er falbt auch 
den mebifchen König durch Geiftesmittheilung zu feinem Hirten der Völker, 
damit er die zum Vollzuge des Onodenwillens Jehova's gegen Israel 
nothwendigen Weltveränderungen fehaffe.*) Der Geift des Guttes Israel's 
treibt dieſe Weltherrſcher und macht fie geſchickt, die Völfer in ein Neich zu 
zwingen: man erfennt fein Wirken an der Förderung des in Israel ſich 
fehaffenden Heils, welche mit der Aufrichtung ihrer Neiche verbunden ift. 
Aber daneben wirft auch des eigenen Herzens Gelüften und Leidenfchaft in 
‚ jenen Herrſchern, und hemmt wieder oder zerfiört fo viel möglich den in 
Israel begonnenen Bau eines Neiches Gottes. Affur meint nicht, Gottes 
Werkzeug zu ſeyn, fondern er denkt nur feines Herzens Luſt zu büßen mit 
Verderben und Zerftören, und auf die Kraft feiner Hand und die Weisheit 
jeines Verſtands verläßt er fi.) Kores bekennt, daß er vom Gott des 
Himmels, ber ihm alle Königreiche der Erde gegeben, Befehl habe, ihm ein 


*) Set. 25, 95 27, 6. 2) Jer. 25, 3—105 27, 5 — 44. ?) ef. 61, 1. 
*) Jeſ. Ahr 28—45, 15 4, 25. 5) Jef. 10, 7° 13. 
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Haus zu bauen iu Jeruſalem 6): aber nicht Tange, ſo ruht ber Bau, von 
Feinden geftört, vom Könige vergeſſen. Darum muß immer wieber eine an— 
dere Weltmacht aufkommen, immer eine an der andern dem Geifte Jehova's 
ein Genüge thun. ”) Ein guter und ein fehlimmer Geift kämpfen um bie 
Regierung der Weltreiche: wenn jener weicht, dann entweicht auch die Kraft 
ihres Beftands, und fie fallen dahin. 8) | 

In die göttliche Ordnung dieſer Folge von heibnifchen Weltherrfchern 
wurde dem Daniel Einficht ‚gegeben, welcher am Hofe Nebukadnezar's, tn 
die Mitte der allgemeinen Bewegungen: geftellt , gleich fehr durch die Weit- 
Schaft feines Gefichtsfreifes, als durch die Sicherheit feines an der heiligen 
Geſchichte geflärten Blicks dazu geeignet war. Zulegt muß es offenkundig 
werden, daß die Herrſchaft über alle Welt in der Hand des Gottes Israel's 
liegt: dieß wußte Daniel vor aller Offenbarung, die ihm zu Theil ward. 
Nun erfuhr er und ſchrieb es auf für andere, welchen Verlauf die eben an- 
gefangene Gefchichte der großen Weltreiche Haben werde, ehe fie in der ver- 
eigenen Verherrlichung Israel's ihren Schluß finde. Mit Nebukadnezar 
hatte ja eine neue Zeit begonnen. Vor ihm gab es zwar auch mächtige 
Könige, welche in ihrer Nachbarn Gebiet einbrachen, raubend oder zerftörend, 
zu Zins und Frohndienſt zwingend: noch die Kriegszüge ber affyrifchen Könige 
nach Syrien und Aegypten hatten Feine andere Art. Aber feine Hersfchaft nahm 
die Geftalt einer Weltmonarchie an, in welcher die Völker beifammen find, 
um einer gemeinfchaftlichen Lebensorbnung fich zu fügen.) Ein Unterfchied 
wie zwifchen dem arabifchen Reiche und dem des fränkifchen Karl befteht 
zwijchen der Herrfchaft der affyrifchen Könige und ber Nebukadnezar's. 

Man hat jenes Bild, welches der chaldäiſche Herrſcher aufftellte, und 
vor dem auf ein gegebenes Zeichen alle Beamteten feines Reichs nieder- 
fallen follten, fälfchlich für ein Gößenbild gehalten), wofür es fich Doch) 
felbft fo wenig ausgiebt, daß vielmehr das Niederfallen vor demſelben aus- 
drücfich von dem Dienfte unterfchieben wird, welchen Nebukadnezar von fginen 
Reichsbeanten für feinen Gott fordert") Wer vor dem Bilde nicht nieber- 
fiel, der bewies damit, daß er Nebufadnezar nicht diente; Nebukadnezar aber 
forberte überhaupt Gehorfam für fih im Namen feines Gottes, der ihm 
die Macht gegeben. » Der Feuerufen konnte alſo ohne befondere Rückſicht auf 
die anweſenden drei Juden bereit gehalten werben, indem die geforberte 
Handlung nicht den Onttesglauben, ſondern ben Dienftgehorfam bewei- 
fen ſollte, welcher nach heidniſcher Denkweiſe dem Könige nicht gewidmet 
6) Esr. 4, 2. 7) Sad. 6, 8: 8) Dam 10, 13. 20. 9) Dan. 3, 2. *°) Zu: 

lest v. Lengerke d. B. Danlel ©. 114. ) 2. 12. 14. 48. 
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werden konnte, ohne auchn ſeinen Gotte. Je neuer ber Gedanke ſolcher 
Reichseinheit war, deſto leichter erklärt ſich die Forderuug eines recht‘ auf⸗ 
fallenden Beweiſes der —— unter den Beige —* —— Er 
fchenden Willen. 

Nun geſchah es, daß eben — — zuerſt die Voite in ein Reich 
zufammenfaßte, die damit beginnende (zukünftigen Geſchichte der Weltmacht 
im einer) Tranmerfeheinung vor die Seele trat. Er Jah laut Dan. 8/2 ein 
Gebilde menſchlicher Geſtalt, deſſen Stoff: immer geringer wurde, je weiter 
es vom Haupte abwärts gieng: gewiß die einfachſte und nächſtliegende Där— 
ſtellung der Einheit, in welche ſich die Mehrheit allgemeiner Machtbildungen 
des Menſchengeſchlechts zuſammenfügen muß. So verſchieden als die unter⸗ 
ſchiedlichen Theile des menſchlichen Körpers und die unterſchiedlichen Stoffe, 
ans welchen die einzelnen Theile jenes Gebildes waren; ſo verſchieden wer⸗ 
den auch die mehreren Geſtaltungen der einen Weltmacht gedacht ſeyn 
wollen: wie denn Daniel in ſeiner Deutung des Traumgeſichts auf beides, 
Form und Stoff, Bezug mimmt. 2) Das erſte Weltreich war eines einzi— 
gen Herrſchaft; ſo wird auch ferner immer in einem Manne die Weltmacht 
ihren Sitz haben: daher kann Daniel je mit einem Theile jenes Gebildes 
einen Herrſcher oder ein Reich bezeichnet nennen 18), aber nicht jenen abge— 
ſehen von dieſem '9), oder dieſes abgeſehen von jenem. 1s) Das A wird 
immer feinem Urheber oder Inhaber gleichen. 

Vier Theile hat das Gebilde, erftlich das Haupt, zweitens: Bruft —* 
Arme, drittens Bauch und Lenden, viertens Schenkel und Füße. Der erſte 
iſt aus Gold, der zweite, aus Silber, der dritte aus Kupfer, der vierte aus 
Eiſen, und in ſeiner Fortſetzung — denn die Füße ſind Fortſetzung der 
Schenkel — aus Eiſen und Thon gemiſcht. Der Stoff der Schenkel bedeu— 
tet das Zerflörungsvermögen des letzten Reichs, und der Stoff der Füße 
erklärt, wie gerade diefer Theil fo Teicht gerfehlagen wird: fo zeigt wohl auch ' 
bei den anderen der. Stoff immer an, welches Vermögen von Weltmacht 
einem Reiche innewohnt. Dagegen ſoll man an dem Auslaufen der Füße, 
in Zehen Die endliche Zertrennung des letzten Weltreichs erkennen demnach 
wird man aus der Form jedes einzelnen Theils des Gebildes auf das innere 
Verhältniß jedes Reichs in ſich ſelber ſchließen ſollen. Dann iſt es aber 
nicht genug, von dem Haupte zu ſagen, daß es Sinnbild des chaldäiſchen 
Reichs als des erſten ſey. Wie ſich das Haupt verhält zum übrigen Leibe, 
jo. dieſes Reich zu aller Weltmacht von da a Nebukadnezar hat Welt—⸗ 


2)B. 40—435:00"?) vgle V. 37 mit B 59 — 40.004) Hitzig Heidelberger 
Sahrbb. 1852,90: 2: ©. 131. 25) v. Lengerke S. 89-90. 
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herrſchaft izuenft gelehrt, und dieſer fein Gedanke ſchafft daher jenes ganze 
Gebilde der MenfchHeitgefthichte, welches aus der Folge der vier Reiche ers 
wächst. So einig und in ſich abgeſchloſſen, wie das Haupt; ſteht das 
Reich Nebukadnezar's. Dem entſpricht auch der Stoff des Hauptes, indem 
Gold das beftändigfte und geſchmeidigſte Metall. if. 

Die nächfte Stelle nimmt die Bruſt ſaumt den Armen ein, offenbar 
das Bild eines’ Reichs, deſſen Zufammenfegung zum Nachtheile feiner Eins 
heit bemerklich bleibt: ° Schon die Bruſt iſt zweiftitig und ungleich: das 
Herz, der Mittelpunkt des Blutumlaufs, gehört nur der einen Seite atı. 
Sodaun "hängen die Arme nur zu beiden Seiten der Bruſt: jenen kommt 
sornämlich Beweglichkeit zu, dieſer dagegen Feſtigkeit. Da es Daniel ſelbſt 
ſagt, daß ein anderes Königreich damit gemeint ſeyz jo iſt nicht an Nebu— 
kadnezar's Nachfolger zu denken; 16): "Aber eben ſo wenig an die Herrſchaft 
der Meder ohne und vor Cyrus. Verſteht man unter dem medifchen Reiche 
das Reich, welches durch, die Eroberung Babylon's an die Stelle des chal- 
däiſchen trat! ), wie es V. 89 ausdrücklich bezeichnet wird: ſo ift es eben 
das mediſch⸗perſiſche/ indem! nach jenem Ereigniſſe blos noch die Veränder⸗ 
ung mehr erfolgte, daß Cyrus, Der Eroberer Babylon’, feinen Oheim, den 
medifchen König, beerbte. Dan. 9, 1 weist auf. keine andere Anficht der 
Dinge, and, wir haben überhaupt feinen Grund, die Weiſſagung hier des Wider⸗ 
ſpruchs gegen die Geſchichte zu begichtigen.13), Meder und Perſer ſind die 
beiden Seiten der Bruſt. Nicht einig und in ſich abgeſchloſſen, gleich der 
Herrſchaft des chaldäiſchen Volks und Königs, ſondern zweiſeitig war. das 
Regiment des perſiſchen Reichs: die Magier gehörten einem andern Volke 
an als Cyrus, und die Meder galten auch im Auslande als das mit und 
neben den Perſern herrſchende Volk. Gleichwie dann die Arme ſich aus— 
ſtrecken wohl yon den Bruft- aus, aber doch abgeſondert son ihr; ſo ſtreckten 
fich Phönizien und Aegypten nach der einen, das Gebiet des lydiſchen Reichs 
ſammt den. Heinaftatifchen Griechen nach der andern Geite, beherrſcht 
vom Mittelpunfte, des Neichs aus, aber ftet3 geneigt, fich unabhängig zu 
machen, in den Verſuchen dazu oftmals glücklich. Alexander bemächtigte fich, 
ehe er die. Bruft des Reichs angriff, zuerſt der beiden Arme, welche ber 
perfifche König einft ſo gefahrdrohend gegen Griechenland ausgeſtreckt Hatte. 

Das Silber ift biegfamer und weniger gefchmeidig als das Gold; fein 
Glanz milder, als der ftarfe Goldglanz. Das biegfamfte aber von allen 
Metallen ift das Kupfer, und Dabei nur eben fo geſchmeidig als das Eifen: 


16) Hitzig a. a. D. ©, 152. 17) v. Lengerfe ©. 91. *#) vgl. Haͤvernick neue 
krit, Unterſuchgen uͤb. d. B. Daniel. ©, 74 ff. 
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fein tiefer Glan hat etwas ſchreckendes. So gab auch das perfliche Reich 
widrigen Einwirkungen von außen leichter nach , als das chaldäifche, welches 
bis zum Augenblicke des Untergangs zufammengehalten zu haben fiheint 19), 
und noch Teichter das Neich Alerander’s; während es dem Willen Nebukad- 
nezav’s' am unbedingteſten, weniger fehon dem bes Cyrus und Darius 
Hyftafpis, am mwenigften dem Alexander's gelang, eine beliebige Geftalt feines 
Reichs auszuprägen. Und wie verfehieden erfeheinen Die Urheber dieſer drei 
Reiche: Nebukadnezar im Glanze des Herrfchers, Cyrus in dem des gerechten 
Baters, Merander in dem eines dämoniſch getriebenen Siegeshelden! Aus 
ungleichartigen: Beftandtheilen, wie Bauch und Lenden find, nämlich aus 
den triebfräftigen,  Tebensreichen "Völkern Griechenlands und Macedonieng 
einerfeits und der trägen Maſſe des Morgenlands andererfeit3 war. Das 
griechifche Weltreich zuſammengeſetzt. Die enden Griechenlands hielten den 
Bauch Aſiens zwifchen fich, ohne ihm von ihren Lebensvermögen mittheilen 


- zu können. Wie der beweglichfte Theil des Leibes, in welchem ſich derfelbe _ 


dreht und wendet, in nächiter Nachbarfchaft mit dem ift, der nur getragen 
feyn will; fo im Reiche Merander’s das rührigfte und gewandteſte Volk 
mit dem blos Teidentlich ſich — Morgenlande. Som all Reiche 
heißt es myınTbaa ohwn. 

Das dritte Reich für das Alerander’3, das vierte für das feiner Nach⸗ 
folger zu halten ?20), erklärt auch Lengerke?) für unmöglich, da man ſich 
dieſe beiden nie ſo getrennt dachte, wie etwa das mediſch-perſiſche vom 
chaldäiſchen. Wir ſahen bereits, daß nur ein Reich gemeint ſeyn kann, das 
ſich ſelbſt fortſetzt, gleichwie die Schenkel am den Füßen ihre Forktſetzung 
haben. Die Schenkel find eifern, alſo die Anfänge des Reichs ſehr ſtark; 
es zerfchlägt alles mit des Eifens Kraft: Wie trefflich würde das auf 
Merander’3 getrenntes Neich paſſen, von dem ein Theil nach dem andern 
ohne viel Kampf und Befchwer römifches Gebiet ward! Nur am tömifchen 
Neiche Tann dieſer Theil des Gefichts feine Erfüllung haben, wenn er an⸗ 
‚ ders Erfüllung gefunden hat, Und wahrlich auffallend genug treffen hier 
Weiſſagung und Gefihichte zufammen. Gleicht der unmwiderftehlich ſchwere 
und ſchonungsloſe Arm des Römers nicht dem Eiſen, unter dem Alles in 
Trümmer geht? Iſt das Anfehen "des römiſchen Reichs nicht dunkel und 
ernſt gleich der Farbe des Eiſens? War es nicht ſofort, als es ſich bildete, 
in lateiniſche und griechijce, abendländifche und morgenländifche Welt 


29) Xenophon Cyropaed. I, 5, 2—3. 20) f. Bertholdt Daniel J. ©, 245. 
*1) ©. 95. vgl. Havernid Comm. üb. d. B. Dan. ©, 567. 
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zertrennt ? Und diefe Trennung hat feitbem fortbeftanden, wie ſich der ein: 
mal gefpaltene Leib nicht wieder schließt, fondern in Füße und Zehen 
Ausläuft. . 

Eifen iſt nicht ſehr bildſam, doch mochten die geradabwärts Taufenden 
Scheufel eiſern ſeyn. In den Füßen dagegen und gehen. fieht Nebufadnezar 
Eifen und Thon vermengt. Fälſchlich erklärt Lengerke 22), unter 7 non 
na jey im Fener gehärteter Thom zit verftehen, welcher mit dem Eifen bie 
Feftigfeit überhaupt, aber In weit minderm Grade gemein habe. Töpfererde 
nennt jedermann ſolche Erde, welche der Töpfer gebrauchen fan, alſo bild» 
famen Thon. Diefer läßt fih mit allen, auch mit Eifen verbinden, aber 
vermifcht ſich nicht damit, ſondern Eiſen und Thon bleiben immer unter⸗ 
ſchiedlich Iſt er trocken und ſpröde geworden, ſo bricht und zerſtäubt er 
leicht. Der Stoff des Hauptes und der Stoff der Füße bilden einen auf— 
fallenden Gegenſatz: jener der bildfamfte und dauerbarſte, diefer der bild» 
famfte und auflösbarfte. Nicht minder ftehen aber auch Eiſen und Thon in 
Gegenſatz als ftärkter, aber unbildfamfter, und ſchwächſter, aber bilbfam- - 
fter Stoff. 

Die VBermengung von Eifen und Thon erklärt Daniel für eine Ders 
miſchung Durch Menfchenfaamen, welche e3 aber nicht dahin wird bringen 
fünnen, daß fo verfchiedenartiges feit zufammenhält. Wenn er dam fort- 
fährt Tan Der. ve a, ſo giebt er damit zu erfennen, daß er unter 
den ſich vermifchenden Könige verftanden willen will, und zwar, wie es 
ſcheint, fo viele. als der Menich Zehen hat. Wie fchlecht paßt es, wenn 
man dabei au Berfchwägerungen von Ptolemäern und Seleneiden, alſo an 
Bermifchung gleichen Stoffes denkt! 27) Römiſches und. noch ſpäteres ver— 
mengte fih: follte bei Teßterm nicht an germanifches und ſlaviſches zu 
denken feyn? Als die Deutfchen und Slaven theils auf den Grund und 
Boden, theils wenigſtens in die weltgefchichtliche Stelle. des römifchen Reichs 
einrücten; vesfchwägerten ſich ihre Fürften mit römifchen Familien, - Kaifer 
Karl ſtammte aus romaniſchem Haufe, und faſt zu gleicher Zeit, haben fich der 
deutjche Kaifer Otto II. und der ruffifche Großfürſt Wladimir mit Töchtern 
oftrömifcher Kaijer vermählt. Es war dieß bezeichnend für das Verhältniß 
der nachrückenden Völker zu Kom überhaupt : fie haben Fein neues eich 
geftiftet, ſondern das römifche fortgefebt.. Und fo bleibt es bis ans Ende 
aller Weltmacht, bis zu ihrem ſchlüßlichen Auslaufe in zehn. Herifchaften, 


22). 8, 84. 3) Bertholdt a. a. O. S. 2195 v. Lengerfe ©. ‚96-97. 
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welche jeßt nachweiſen zu wollen eben: fonverfehrt wäre, als wenn man Die 
Wiederkunft Chrifti auf morgen oder übermorgen anfagen wollte, =. I 

Eine höchſt einfache Anſchauung hatte dem erſten Weltherrſcher die Zu⸗ 
kunft der Weltmacht vor die Seele geſtellt. Nicht minder einfach zeigte ſich 
ihm das Ereigniß, welches ihr ein Ende macht. Ein Stein riß ſich los, 
ein Stück Fels, und ſchlug dem Bilde an ſeine Füße, und zermalmte es zu 
Staub, und ward ein großer Fels, welcher die ganze Erde erfüllte. Das 
Felsgeſtein iſt etwas urſprüngliches und unwandelbares: wie es ſich zu Mies 
tallen und Thon ‚verhält, fo muß ſich der fette Weltherifcher,, deſſen Reich 
fein Ende, nimmt, zu feinen Vorgängern ‚verhalten, ‚ Sein Reid) ‚tritt nicht, 
wie es bisher immer, der Fall, war, ar des, nächftvorhergehenden, ſondern 
an aller irdiſchen Weltmacht Stelle; und. er ſelbſt gehört. nicht, der Geſammit⸗ 
heit jener an, welche zuſammen die menſchliche Weltherrſchermacht⸗ darſtellen. 
Dieſe Weltmacht ſtammt nicht von da, woher. die vorigen, ftammten; ‚fie ift 
nicht der Menfchen, fondern ‚Gottes Werk. 

Zwiſchen dieſe fo einfache Offenbarung und das Geſicht, welches Daniel 
im erſten Jahre Nebukadnezar's hatte, fallen zwei ihm bedeutfane Erfahr⸗ 
ungen von der Macht der Verſuchung „welche im Beſitze weltbeherrſchender 
Gewalt Tiegt. Nebukadnezar hat von Daniels Freunden eine Huldigung 
ſolcher Art gefordert, daß fie, jeber Verehrer des wahren Gottes ‚verweigern 
mußte. Er hat ſich im Hochmuthe ſo weit vergeffen daß er zur Strafe 
ploͤtzlich bis zu den unvernünftigen Thieren erniedrigt wurde: was ihn, als 
er wieder zu ſich kam, zur Einſicht und zum Bekenntniſſe brachte, daß allein 
der König des Himmels Macht habe zu thun, wie er wolle, und alle die 
auf Erden wohnen, wie nichts gegen ihn feyen. Cs Fonnte in Folge dieſer 
Erfahrungen dem Daniel wohl der Gedanke entftehen, folche Verfündigung, 
wie jene des Nebukadnezar, aber ohne feine Reue und Umkehr, werde endlich 
der Weltherrſchaft ein Ende machen. Sie wird zerbrochen werden, wenn fie 
veif dafür ift durch Schwäche: fo erfchien es in jenem Gefichte Nebukadne— 
zar's. Sie wird verworfen werden, wenn fie reif dafür iſt durch Saul: fo 
erſcheint es jetzt in dem Traumgeſichte Daniel's. 

Es war im erſten Jahre Belſahar's, als Daniel diefen Traum hafte, 
Ich olanbe anderwärts ?*) gezeigt zu haben, daß Belſatzar der Sohn Nebu⸗ 
kadnezar's im eigentlichen Sinne 25), alfo eins mit Evilmerodach iſt. 
Dann wurde alſo dem Daniel dieſe Offenbarung bald nach dem Tode des 
erſten Weltherrſchers, welcher nicht erfolgen konnte, ohne in dem ſowohl 


24) D. 70 Jahre d. Jerem. u. d. 70 Jahrw. d. Dan, ©. 44 -47. 25) Baruch 
4, 11—12. 20) vgl, Haͤvernick neue krit. Unterſuchgen S. 71—74. 
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weltlich Hochgeftellten ; als auch geiftlich hocherleuchteten Manne Inhalts: 
ſchwere Gedanken uber die Zukunft zu veranlaſſen. Wie nun dem Nebu— 
kadnezar auf fragende Gedanken, welche ihn im Wachen beſchäftigten 27), 
jenes Traumbild Antwort gab, fo geſchah es wohl hier, auch dem Daniel. 
Aus dem Weltmeere, welches die Winde von allen vier Himmelsgegenden 
überſtürniten und auftührken, ſah Daniel nach einander vier Thiere hervorkvmmen. 
Da dieſe Thiere für die Geſtaltungen der Weltmacht erklärt werden, ſo muß 
mit dem Meere das gemeint ſeyn, woraus dieſelben hervorgehen, alſo die ge- 
ſammte Heidenwelt. 2e) Nicht ohne von den Winden des Himmels aufgerührt zu 
ſeyn, ſendet das Meer jeite Thiere hervor : nicht ohne von oberen Mächten in 
Bewegung geſetzt zu ſeyn, geſtaltet ſich die Heidenwelt zu großen Reichen 


In Folge eines’ ſeltſamen Verſehens erflärt von Lengerfe29) alle vier Thiere 


für weibliche, ſelbſt fir eine Löwin, amd findet auch einen Gruud, 
warum gerade weibliche genannt feyen, weil ſich nämlich deren größere 
Grauſamteit zum Inhalte des Geſichts wohl ſchicke. Aber die Feminind be 
siegen ſich ja immer auf NP, und nit SORRY wie Lowe, > 5 ale 
ſahen die Thiere aus. 

‚Der Löwe, beifen, Farbe IN die des Goldes und bie des Menfchen 


if, verhält ſich zu den übrigen — wie das Gold zu den übrigen Mer 


tallen, und wie. das, Haupt: zu, den. übrigen Gliedern: er ift das, rechte Bild 


, 


des Herrſcherthums. Aber jene erſte Geftalt,welche Daniel aus dem Meere 
fommen fieht, unterſcheidet fich noch von,der des Löwen, durch. Adlersflügel, 
Blos die Schuelligkeit kann damit nicht bezeichnet ſeyn wollen, da für dieſe 
nachher‘ beim. dritten. Thiere Ay 7,7792. hinreichen: ‚der. Flug des Adlers 


geht aber auch hoch und sicher, und er at unter den Vögeln, was ber Löwe 


unter den vierfüßigen Thieren. Und diefes herrſchaftfähigſte Thier, das Löwe 


und Adler » zugleich. iſt, wird vor Daniel's Augen zum; ‚Menfchen. Eine 
unfichtbare Macht nimmt ihm die Flügel aus, hebt es som Boden auf umd 
ftellt es auftecht, und menfchlicher Sim fängt an es zu befeelen Damit 
kann weder gemeint feyn, daß Die fo vorgeftellte Völkerſchaft aus anfäng— 
licher Barbarei zu menfchlicher Gefitting kam?); denn ein Neich wird vor— 
geſtellt und feine Volkerſchaft, Gefchichte der Weltmacht und Feine Bildungs- 
gefehichte: noch kann der DVerfaffer zu verftehen geben wollen, daß er ein 
menfchliches Weſen ſymboliſire 39), indem niemand an, eine Naturgefchichte 
gedacht Haben wide: noch endlich kann die Schwächung des bezeichneten 


27% f.02,122°° 28) wos Apokal. 172.455.45, 02?) J. D. Michaelis Ueberf: 
d. A. T. X. Anm. 3. Dan. ©1575, 39). VBertholdt a. a. D. ©. 448. 
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Reichs verftanden werden, bie Lähmung feiner mächtigen Schwingen, und 
daß es fernerhin einem gewoͤhnlichen Menſchen gleichen ſoll 31); indem die 
Schwingen nicht gelähmt, ſondern ausgenommen werden, und nicht Ver—⸗ 
wandlung eines ſtarken Thiers in ein ſchwaches, oder eines ungewöhnlichen 
Menſchen in einen gewöhnlichen, ſondern eines Thiers in einen Menſchen 
geſchieht. Die Unmöglichkeit der letzterwähnten Auffaſſung ſpringt in Die 
Augen, wenn Hävernid fie, jo ausdrückt, mit der Verwandlung ‚der, unfreien, 
Stelfung des Thiers im die, freie, des Meuſchen fey auf das Sinfen des 
chaldäifchen Reichs, und mit der ‚Verwandlung des thierifchen Sinnes in 
menſchlichen auf den „endlichen völligen Ban jeiner ‚ganzen Bedeutſamteit 
hingewieſen. 

Wir dürfen nicht vergeſſen, daß die Thiere eben ſo wohl Sinnbilder 
von. Herrſchern als von Herrſchaften ſeyn wollen. ”) Es iſt eben ſo richtig, 
zu ſagen, das erſte Thier bedeute den Nebukadnezar, als es bedeute Nebu- 
kadnezar's Weltreich: ſonach dürfen wir auch in der Verwandlung des Thiers 
eine Beziehung auf das Leben dieſes Koͤnigs ſehen. Nun iſt aber dieſer 
gewaltige Eroberer und Herrſcher am Ende ſeines Lebens ein demüthiger 
Bekenner der alleinigen Herrſchermacht Gottes geworden: ein Begebniß, 
welches dieſer erſten Darſtellung der Weltmacht ein eigenthümliches Anſehen 
und Gepräge gab. Das erſte Thier kommt zu menſchlicher Art und Geſinnung, 
und der, welchen es darſtellt, endigt mit Gottes Anerkenntniß und Lob 
das Tegte Thier verfällt dem Gerichte, und ber, welcher es darſtellt, endigt 
mit Befeindung und Läſterung Gottes. — 

Das zweite Thier gleicht einem Bären, hat alſo das Anſehen der 
Schwerfälligkeit und Feſtigkeit, wozu auch die dunkle Farbe paßt: der Bär 
verhält: fich in diefer Beziehung zum: Löwen, wie die Bruft zum Haupte. 
map ame heißt es weiter von ihm. Wenn au ober TOy richtig 


mit 73 erklärt wird 33), fo denfen wir an jenen Gebrauch dieſes Wortes, da 
man von einem Kinde fagt, es werbe 78-6y, das heißt, auf dem Arme, 


an der Bruſt getragen. *) Das Thier hat zwei latera, eins von beiden hebt 
eg in die Höhe, richtet ſich alfo mit einem Vorderfuße auf, während es mit 
dem andern Liegt; denn niedergelegt hat. es fich, nachdem es aus dem Meere 
heraufgefommen. . Wir erinnern, uns dabei der ungleichen Seiten der. Bruft 
am Traumbilde Nebukadnezar's: ja auch darin werden beide Gefichte zufanmen- 


treffen, daß die linke Seite die bevorzugte ift, indem das Thier wahrſchein⸗ 


3) Haͤvernick ©. 2293 v. Lengerke S. 502.132) & 3.17. 33) 6. v. Ren: 
gerke ©. 306. 39) Jeſ. 60, 5; 66, 12. 






lich mit dem Tinten Vorderfuße aufſteht 35), alfo die Iinfe Seite in die Höhe 
hebt, * gehörte durch feine Mutter dem medifchen, durch feinen Vater 
‚dem perfifchen Volke an; die Perfer Hatten in dem von ihm. geftifteten Neiche 
zwar neben den Medern, doch auch vor dieſen den Vorrang. Nach dem 
Euphrat und nach Babylon hinſchauend ſind aber die Meder das rechts, die 
Perſer das links wohnende Volk. 36) 

Ferner wird von dem Thiere ausgeſagt, Zu! mD2 2 Han 


Was pvoy ſind, wiſſen wir ſchon aus der Erklärung von ‚Sen. — 21; 
und daß die drei pyhy zwiſchen den Zähnen, nämlich zwiſchen der obern 


und der untern Reihe derſelben, Feine Fangzaͤhne ſeyn koͤnnen, wie Ber— 
tholdt 37) meint, bedarf ohnehin Feines Beweiſes Das Thier, much in ber 
Sefräßigfeit dem Bären gleih, Hat drei Doppelibben ſammt dein daran? 
figenden Fleifche, drei ablösbare Ganze von Knochen und Fleifch im Rachen: 
fie können mtr drei Völker oder Neiche bedeuten wollen, deren fich der Nr: 
heber der perfiihen Weltmonarchie bemächtigt Hat. Demi nur gezwungen 
würden wir von unferer Berechtigung abgehen, in dem Thiere nicht blos 
ein Sinnbild der zweiten Weltmacht, fondern auch ihres Stifter zu fehen. 
Die Dreizahl der Rippen für eine runde Zahl erklären 39), ift eben fo finn- 
108 als bequem. Wollen wir fragen, wie fih die Traumanſchauung in 
diefem Stücke gerade fo geftaltete, jo dürfte die richtige Antwort ſeyn, es 
feyen Der pyhy ſo viele als möglich, eines auf der rechten, eines auf der 


linken Seite, und eines vorn im Rachen. Der Nachweis aber, daß ſich 
dieß auf die Herrſchaft des Cyrus ſchickt, fallt nicht ſchwer. An die Perſer ?9% 
ift natürlich nicht zu denken, an bie Meder), das nicht unterjochte#"), 
fondern mitherrfchende Wolf, auch nicht: wohl aber zählen wir jet, wie es 
fih um die Groberungen Handelt, neben den beiden in Nebukadnezar's 
Traumgefichte durch die Arme bezeichneten Reichen, dem Indifchen und dem 
ägyptifchen, auch das vou Babylon. Bon Aegypten jagt Kenophon), daß 
e3 ſchon Eyrus unterworfen habe, und auf eine Abhängigkeit des Amaſis 
von Cyrus möchten auch die unklaren Angaben des Herodotus*?) fiber den 
Anlaß zum Feldzuge des Cambyſes fehliegen laſſen. 

Es iſt der gefräßigen Natur des Bären angemeffen, dag dem Thiere 
zugerufen wird, es folle ſich aufmachen, viel Fleisch zu freffen. Cyrus blieb 


35) ſ. Münter Relig. d. Babyl. ©. 112, 36) vgl. Herodt. 4, 36... 37) ©. 427: 
vgl. Haͤvernick S. 292—3. 38) v. Rengerfe ©. 305. 3°) f. Hieronymus 
‚3. d. St. *9) f. Bertholdt ©. 427. **) Xenophon Cyropaed, 8, 5, 19. 
42) 8, 6, 20. #3) 3, 1—h. 
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bei feiner Thätigfeit des Kriegführens und Eroberns bis z 
und auch ſeine Nachfolger ieben dabei, bis ihnen unuůberwi 
niſſe in dem Weg traten, Für den macedonifchen Merander dagegen, ben 
unferer begründeten Erwar J das nächſte Thier bedeuten wird, 
paßt. es beſſer, Daß es von dieſem heißt am) yon feine Abficht gieng 
auf Gebrauch der durch Kriege gewonnenen Macht, auf Unwandlung der 
ihm unterworfenen Völker. Daß aber das ihm bedeutende Thier einem Parder 
gleicht, deſſen auffallendſte Eigenſchaften die Raſchheit und Gewandtheit ſeiner 
Bewegungen und die bunte Geflecktheit ſeiner Haut ſind, erinnert uns wieder 
an Nebuladnezar's Traumgeſicht, wo jene Weltmacht. einerſeits durch, die 
027 bedeutet war, auf denen alle, Beweglichfeit des menſchlichen Koͤrpers 


beruht, in denen. er ſich dreht und wendet, und andererſeits durch den ſelt⸗ 
ſam dazu in Gegenſatz ſtehenden Bauch „. eine Zuſammenſetzung, welche auf. 
große Verſchiedenheit in dem ſo verſinnbildlichten Reiche deutete. Eine der 
Mannigfaltigkeit dieſes Reichs entſprechende Vielſeitigkeit war auch in ſeines 
Urhebers Sinn und Denkweiſe: ſonſt wäre er nicht auf ſolche Einigung und 
Verſchmelzung des verſchiedenartigſten ausgegangen. Darum kann er ſelbſt, 
wie fein Reich, durch den buntgefleckten Parder bedeutet werden. 
‚Shen dieſe Vielſeitigkeit des Reichs und ‚feines. Urhebers wird noch an⸗ 
ders angezeigt durch die vier Flügel auf dem Rücken und die vier Köpfe 
des Thiers. Jene bezeichnen nicht blos die Schnelligkeit der Bewegung; 
denn für dieſe war es bei Dem erſten Thiere genug, daß es Flügel, Adlers— 
flügel hatte, ohne daß es einer ungewöhnlichen Zahl derſelben bedurfte. 
Die Flügel alle vier figen dem Thiere Hinten auf dem Rücken, nicht wie 
bei den Cheruben“) an verfehiedenen Stellen des Leibes: mit allen vieren 
will es alſo fliegen, nach ſo vielen Richtungen, als es Flügel hat, nach 
allen vier Himmelsgegenden.“) Und eben fo ſteht ihm der Sinn vierfach 
nach vier Seiten hinaus, jo viel es Köpfe hat. Nach vier Seiten jtrebend, 
nach vier Seiten geftaltet ift das Thier, welches damit, fo ferne es ein. 
Reich bedeutet, dieſes Reichs Vierträchtigkeit, alſo auch die Möglichkeit, daß 
daffelbe in vier aus einander gehe, anzeigen will, Erſt fo ſind dann die 
vier Häupter des Thiers, vier Könige, Die vier Könige, welche an Alex— 
ander's Stelle traten, nennen fish felbft, nämlich. Antigonus, Ptolemäus, 
Lyſimachus und Caſſander. Caſſander's Neich kam an das Haus des Anti— 
gonus, de3 Antigonus Neich an Seleucus, zwifchen beiden wurden nach dem 
Falle des Lyfimachus die pergamenifchen Könige mächtig. Pelle, der Helles- 






14) Jeſ. 6, 2. *°) Vertholdt ©. 427; v. Lengerfe ©. 307. 


—— 287 
e — — 





er's, nämlich an bie königliche Herrſchaft über Griechenland, die Ver- 
bindung en Morgenlands und des Abendland, die Belebung eh mit 
griechifchem Geifte und die neue Richtung des Welthandels. 

Das vierte Thier vergleicht ſich keinem ſonſt bekannten; nur gewaltig, 
ſtark, ſchrecklich neunt es der Seher: mit großen eiſernen Zähnen zermalmt, 
mit harten Füßen zertritt es alles. Die Mißhandlung der Welt durch dieſe 
vierte Macht und ihren Inhaber wird ſchlimmer ſeyn als alle frühere, Zehn 
Hörner hat das Thier, gleich der Zahl der Sehen an Nebukadnezar's Traum 
bilde: fo vielfach find die, Mittel feiner, Kraft, fo viele Könige gehören 
zu dem Neiche, durch Dieses feine Stärke beweist, und gehorchen dem Herrn 
diefes Reichs. Aber wie mit dem erften Thiere eine Veränderung vorgeht, 
fo auch mit dieſem Tebten, welches: römifche Art bat, wie das letzte Glied 
am Traumbilde Nebukadnezar's, aber gleich dieſem bis anu's Eubde der 
Völkergeſchichte reicht. Ein eilftes Horn kam an ihm hervor, klein im An- 
fange; das entwurzelfe und ftieß vor ſich weg drei vom jenen zehn Hörnern: 
und wie es nun fo Stand, größer geworden, als Die anderen, hatte es Augen 
wie eines Menfchen Augen, und redete mit Menfcheuftimme; der, Inhalt 
aber feiner Rede war vermeflene Läfterung,, Daß fich der Seher verwunderte 
und entfegte. Ya diefes Horn, nämlich das Thier mit diefem Horne, fieng 
Streit am gegen die Gemeinde Gottes, und übermochte fie. 37) Mit diefem 
letzten Zuge erweitert fich das Traumgefiht: wir ſehen außer dem Thiere 
die Gemeinde derer, welche dem wahren Gotte zugehören, Bald wird fich 
der Geſichtskreis noch weiter ausdehnen, daß wir fehen, was im Himmel 
geſchieht 

Schlechthin en für Daniel und ohne Vorbereitung in feiner Seele 
ſcheint auch dieſe Veraͤnderung nicht zu feyn, welche er an dem letzten Thiere 
vorgehen ſieht. Es faͤllt uns doch ſogleich auf, daß der mit dem eilften 
Horne gemeinte Koönig ſich zu den zehn vor ihm da geweſenen ähnlich ver— 
hält, wie das vierte Reich zu den vorhergegangenen. —— 222 >19) 
heißt es son dieſem 8. 23, N7PT]2. Na) heißt es von jenem V. 24, 
Drei Weltreiche haben beſtanden vor dem letzten, drei Könige des: vierten 
Meltreichs ſtürzt der letzte. Aber jene drei haben nach einander beftanden, 
diefe drei neben einander: ein Unterfehied, welcher auch in der Natur der 
Sache zu Tiegen fcheint. Der natürliche Auslauf der Weltmacht hatte fih 
ihm früher an der Geftalt des menfchlichen Xeibes in den zehn Fußzehen 


46) V. 20. V. 21, 
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dargeſtellt. Seitdem hat er an Nebufabnezar Erfahrungen i 
die Ahnung in ſeine Seele Tegen konnten, mit — Sartung. 
Gott frevelnden Hochmuths und der wider Gottes: Gemeinde wüthenden 
Herrfehfucht die Geſchichte der Weltmacht enden werde. Dann wird aber 
neben. ‚jenen zehn Herrſchern ein eilfter auffommen müſſen, welcher anders 
iſt als die zehn, und die im dieſer Zahl liegende natürliche Ordnung ge⸗ 
waltſam ändert. Wir haben früher geſehen welcher Unterſchied ſey zwi⸗ 
ſchen der Zahl zehn und der Zahl ſieben: einem Israeliten fo wenig als 
einem in chaldäiſcher Weisheit unterrichteten 9) konnte dieſer Unterſchied und 
ſeine Bedeutſamkeit für unſern Fall ferne liegen ober verborgen bleiben. 
Jener eilfte verwandelt die Zahl des menſchlich natürlichen in: die des gött⸗ 
lichen, und die letzte Geſtalt menſchlicher Weltmacht in die Geſtalt eines 
Gottesreiches. Durch Verkehrung des natürlichen in's widernatürliche will 
er es göttlich, und alſo ſich zum Gotte machen. 5) Er und die fieben 
unter ihm gleich Gott und den ſieben Geiſtern ſeines Throns!*) 

Sp wenig es oben angieng, in den Worten des 5. V. IT wIS 22) 
= blos eine Erinnerung zu finden, daß ein Menſch und Fein Thier gemeint 
ſey; eben ſo wenig geht es hier an, die Worte —J——— Nas v2 p3)y 
6103 für eine Warnung zu halten, dag man fich feinen Teufel, ſondern einen 
Menfchen vorftellen folle. 5) Vielmehr wie man dort daran zu denken hat, 
daß Cyrus und Alerander da3 blieben, was fie von Anfang waren, Krieger, 
Eroberer, Herrſcher; während Nebukadnezar am Ende feines Lebens als 
Menfh, als Perſon in das rechte Verhalten zum wahren Gotte. getreten, 
und fo von jenem blinden Triebe frei geworben ift, welcher einen Eroberer, 
überhaupt jeden in feiner individuellen Natur regiert: fo fehen wir jegt durch 
das ftarfe graufame Thier und deffen Horn — denn beide zufanımen machen 
erft das Bild des Tehten Königs aus, wie aus B. 11 Har wird — einen 
Herrſcher dargeftellt, der feiner Gefinnung nach vom Triebe der Herrfehfucht 
wie von einem unperfönlichen Wollen regiert wird, dabei aber ein DVerftänd- 
niß der Dinge hatés) und ein Vermögen fie auszufprechen, in Bezug auf 
welches er jenem blinden Triebe entnommen, und da er arges, vermefjenes 
fpricht und gebietet, dafür als für ein Thun bewußter Bosheit verantwortlich 
erfcheint. Bei voller, bei ihrer felbft perſönlich mächtiger Einficht in göft- 


"?) ©. 85. *9) vgl. Hävernid ©. 449. 50) Dan. 41, 375 2 Theſſ. 2, 4 
5%) vgl. Apokal. 4,55 5, 65 43, 15 17, 9-11. 2) Hieronymus z. d. - 
St.; Haͤvernick S. 2365 Bertholdt ©. 4555 v. Lengerke ©, 311. 
SD, nn ©, 59. 
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es aus etwas alien au etwas ——— aus Leidenſchaft zur 
Bosheit wird. 

In der Deutung jener —— welche dem Daniel noch im Ver⸗ 
laufe des Traums von seinem ber Geifter wor Gottes Thron gegeben wird, 
heißt "e3 von nn Könige, er werde Gott Täftern amd Gottes Ger 
meinde verfolgen, und zwar ayray mp2 Hann A pa man) 20) 
y soo Pay! Bei dem Zufammenhange, in weicheni die — 
Worte ſtehen, kann nur von An pm der Gemeinde Gottes, alſo zunächft 
Israel's die Rede ſeyn: Sãavernia * hat alſo Unrecht, wenn er mit N profane 
Einrichtungen und. Geſee bezeichnet glaubt. Am Paar bezeichnet, die Ge— 
fammtheit beifen, - was die Gemeinde ‚Gottes in ihrem äußern Verhalten 
zu beobachten hat: die Ordnungen des Gefeges mußten nicht blos überhaupt, 
fondern auch jedes zu feiner Zeit. eingehalten werden. Wenn nun das Ab- 
fehen jenes Königs darauf geht, in ‚beiderlei Beziehung willführliche Aender- 
ungen zu treffen5®), fo. ftört er damit das äußere Verhalten der Gemeinde 
zu. Gott in aller Weile. Und es it ihm zugelaffen, fie zu ftören mw 
my — pp. Hier hat das haldäifche Y7y dieſelbe Bedeutung, wie 
Dan. 12, 7 dag hebräifche iD, nämlich die Bedeutung „Jahr“ 56), was 
—— auch zu Dan. 4, 13 nicht hätte läugnen ſollen. Die nächſte 
Mehrheit von NIy iſt demnach ein Zeitraum von zwei Jahren, und die ganze 
angegebene Zeit umfaßt drei Jahre und ein halbes, die Hälfte einer Sab— 
bathperiode. Ein Jahr hat in hebräiſcher Zeitrechnung feine Heilige Bedeut— 
ung, fondern erft eine Sabbathperiode von 7 Jahren. Daß jene Bedrängniß 
gerade die Hälfte eines ſolchen Zeitraums währen fell, iſt das einzige in 
diefer Offenbarung, wovon Daniel aus feinen bisherigen Erfahrungen nichts 
auch nur ahnungsweiſe und vorbereitend willen konnte, was ihm erſt mit 
ausdrüdlichen Worten neu gefagt werden mußte. 


Alles Ding auf Erden währt feine zugemeſſene Zeit, fo auch jede ber . - 


Weltmächte, welche durch jene Thiere bedeutet find 57): aber im Himmel 
ift der IN PMYr welcher alles überwährt, und auch der Tegten Weltmacht 
und der Bedrängniß feiner Gemeinde ein Ziel ſetzt. Wenn er, umgeben von 
Myriaden feiner dienenden SEHE Gericht Halt, er ſelbſt lichthelle, auf 
54) S. 249. 53) vgl. 1 Koͤn. 12, 55. 56) vgl. Gen. 1, 14. 37) V. 12. 


Hofmann's alt= u, neuteft. Weiffagung. 4. Hälfte 419 
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a * 1 — 
Feuer —— Throne da wird das Thier 7 ben zuletzt von 





EN Gewalt über alle Völker der Welt und ei immer ar einer, den 
Daniel in Geflalt eines Menfehen vor den Thron des Eiwigen kommen flieht, _ 
getragen son der Wolfen des Himmels. Wer damit; gemeint ſey, Tönuen 
wir entweder aus der DVergleichung: mit’ den vorhergegangenen Gegenftänden 
des Geſichts, oder ans der folgenden Deutung deſſelben erkennen. Die letz⸗ 
tere ſagt zuerſt von den vier Thieren, ſie ſeyen vier Königez dann fährt fie 
fort J wor nam p 22 will alſo, daß wir unter der Uebergabe 
der Herrſchaft an eine nicht thieriſche, ſondern menſchliche Geſtalt den Anfang 
des Reichs der heiligen Gemeinde verſtehen ſollen. Dieß läßt ſich nicht 
damit abweiſen, daß man ſagt, jene Deutung ſey keine woͤrlliche Auslegung, 
fondern nur weitere Auseinanderſetzung einzelner wichtiger Momente des 
Geftchts, 59. Denn auch V. 22 ımd B. 27 wird jenes immerwährende 
Neich nicht anders genannt als das Neich der Heiligen Gottes. Irgendwo 
müßte doch durchblicken, daß mit jener menfchlich geftalteten Erſcheinung nicht 
die heilige Gemeinde Israel, fondern ein einzelner, ein fünfter König, ber 
Meſſias gemeint fey. Wir kommen auf Tein anderes Ergebniß, ment wir 
die fragliche Erfeheinung mit den früheren vergleichen. Herrſchende waren 
auch durch jene Thiere dargeſtellt worden; nur daß, wie wir. fahen, ihr 
Herrfchervermögen als ein. inftinktartiges, ihr Herrſcherwille als ein blinder 
Trieb dargeftellt feyn wollte. An ihre Stelle tritt nun einer, der . gleich. in 
jener Geſtalt vollfommen erfcheint, in welche das löwenartige Thier annähernd 
verwandelt worden war, Da wird alſo eine Macht bezeichnet feyn, welche 
in frei menfehlicher, der menfchlichen Würde und Beftimmung angemeffener 
Weiſe malte, Ob damit nun ein einzelner oder eine Mehrheit gemeint ift, 


läßt fich nicht fagen, da der Löwe zwar den Nebufadnezar, das vierte Thier 


aber mit feinen Hörnern eine Mehrheit von herrſchenden bezeichnete, die 


freilich doch eine einige Gewalt ausmachten. 


So' ſchnell alſo, wie Hävernick meint, läßt ſich Abenesra's Erklärung se), 
dap die fünfte Erſcheinung das heilige, Volk Israel bedeute, nicht befeitigen. 
Was er dagegen bemerkt, daß der, Vergleich. einer Gemeinde wirklicher Men- 
hen, ‚mit einem Menfchen unftatthaft jey, hat. für. una gar feine. Beweig- 
kraft. Er bringt zwar aus V. 27 noch etwas bei, was entjehieden gegen 
jene Auffaſſung fpreche, nämlich daß dort der Ausdruck „Hoͤchſter mit dem 


*8) Haͤvernick ©. 244.39) vgl. Paulus Komm. üb! d. Rz IM. 
©, 54 3 55 
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rucke „Menſchenſohn“ gleichbedeutend vorkomme, und jenes ewige Reich 
Reich des Höchſten Heiße, Aber damit iſt er völlig im Irrthume: das 
eur on von nd bezieht fich nicht anf Parıyı ſondern auf wyrıp Dy 


PP. 60) Auch darin ‚ daß jene menfchlich geftaltete Erſcheinung in den“ 


Wolken des Himmels vor Gott kommt, Tiegt nichts, was jener Erklärung 
widerfpräche. Ober ſollte damit göttliche, bimmlifche Herkunft des bezeich- 
neten gemeint feyn? Gr wird ja nicht vom Simmel auf die Erde, fondern 
yon der Erde in den Himmel getragen, ſo daß die Beiziehung von Steffen 
wie Pf. 104, 35 Jeſ. 19, 16% feinen Sinn hat. Vielmehr müßte man 
etiva 1 Theil. 4, 17 vergleichen.) Jenes auch, bei der Deutung bes 
Traumbilds Nebukadnezar's unwandelbar genannte Reich giebt ſich jetzt als 
die Herrſchaft des heiligen Volks zu erkennen, welches wir dann freilich nicht 
ohne ſein königliches Haupt zu denken haben: nur darf man nicht voreilig 
jene menſchlich geſtaltete Erſcheinung ohne weiteres für den Meſſias, den 
Sohn Dadvid's erklären. 

Dieſelben Erwartungen vom letzten Ende der Geſchichte, welche wir bei 
Jeſaja und Micha fanden, daß nämlich der Verherrlichung Israel's die 
aͤußerſte Bedrängniß vorhergehen werde, haben ſich bei Daniel unter denjenigen 
Bedingniſſen prophetiſchen Erkennens, unter welchen ihn der Geiſt überkam, 
ſo ganz new und eigenthümlich geſtaltet. Es ift num Fund geworden, welche 
Geſchichte der Weltmacht erſt verlaufen ſeyn muß, ehe das Reich Israel's 
aufgerichtet wird, und welche Bildung der Weltmacht man ſich zu denken 
hat, wenn mau ſich die letzte Bedrängniß Israel's vorſtellen will. Dieß 
war der eine Gewinn, welchen die Erkenntniß der Heilszukunft von der 
Stellung hatte, in welcher und welcher gemäß Daniel Offenbarung. empfieng. 
Einen zweiten entnehmen, wir ber andern Hälfte feines Buchs. Der Ges 
meinde Jehova's fand nämlich in näherer Zeit eine Bedrängniß bevor, 
welche ihr nicht unerwartet kommen durfte, wenn nicht ihr ganzes Beſtehen 
dadurch gefährdet werden follte. Von diefer nähern Bedrängniß erhielt 
Daniel Offenbarungen, für welche er durch jene früheren vorbereitet war. 
Nicht mehr Träume find es da, fordern Gefichte der Verzückung, in welchen 
auch das einzeluſte und befonderfte, fey es durch Bild oder Wort, Fund 
werden Fan. a 

Die erſte folche Offenbarung wurde ihm zu Theil im dritten Jahre 
Belfapars. Wenn Belſatzar eine Perfon mit Evilmerodach tft, fo geſchah 
60) vLengerke S. 555: ©) Havernid S. 24%: 62) vol. Dlöhaufen 


,„ d. St. . 
497 
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fie in bem Jahre, in welchem. bie Herrſchaft Nebukadnezar's won der geraden 
Linie ſeiner Nachkommenſchaft auf eine Seitenlinie übergieng 6%); und wenn 
die gewöhnliche Zeitrechnung ficher iſt, in demfelben Jahre, in melchem Cyrus 
König wurde. Nach Suſa ſah er ſich im Geiſte verſetzt, welches anſtatt 
Babylon's Hauptſtadt der Weltherrſcher werden ſollte. Bon dort, oſtwärts 
wohnten die Perſer und Meder: an die Weftgrängen des chaldaiſchen Reichs 
rührten vielerwärts die Griechen 6) Beide, fieht Daniel im Geſichte feind⸗ 
lich auf einander treffen, und zwar unter dem Bilde eines Widders und 
eines Ziegenbocks, welche einen ähnlichen Gegenſatz ſchwerfäalliger Feſtigkeit 

und gewandter Leichtigkeit darſtellen, wie Bär und Parder. Der einhörnige 
Ziegenbock überwältigt den zweigehörnten Widder. Zwei Hoͤrner hat nämlich 
der Widder, wie in der Wirklichkeit, ſo auch hier im Geſichte des Prophe⸗ 
ten; nur find fie Hier von verſchiedener Größe, indem das zuletzt hervorge⸗ 
kommene höher wird als das andere: ganz fo, wie im Traumbilde Nebukad⸗ 
nezar's die linke Bruft das Herz in ſich ſchließt, und in dem des Daniel der 
Bär ſeine eine Seite höher hebt, als die andere. Der Ziegenbock dagegen 
bat mm Ip’ nicht „ein anfehnliches Horn” 65) ‚ für welche GErflärung 
AN WIN 2 Sam. 23, 21 Keri ein übel gewähltes Beiſpiel 69), indem 
man dieſe Lesart als eine Nothgeburt der. Verlegenheiti zu verwerfen, und 
mib Beibehaltung der Konfonanten des Chetib MN). NR zu Tefen ‚hat 
„welcher unmittelbar vom) Schauen, ſo wie er ihn anfichtig ward, mit 
feinem Stecken Hinabgieng*. Vielmehr ift Mm Yap ein Han," welches der 
Ziegenbock fonft nicht, fondern blog hier in ber — des Propheten 
bat: was auch mit der Ueberſetzung der Septuaginta aeoas Hewonzov ge- 
meint ſeyn wird. Darnach erflärt ſich auch leicht die Stelle V. 8 J— 


Dann v28 Am: ftatt der Erſcheinung von einem Horne Fam die Er— 
ſcheinung von bieren. Dieſe Vierzahl von Hoͤrnern, welche an der Statt 
des einen abgebrochenen hervorkamen, erinnert an die Vierzahl der Köpfe 
und Flügel jenes Parders. 

Bon da an, wo der Ziegenbod vier Hörner bekommt, —— bie 
Anſchauung über ihre Gränzen hinaus und in die Vorherfagung hinüber. 
Aus einem Horne kommt ein anderes, MYY32 in Kleinheit anfangend 69), 
63) f, meine Schrift üb. d. 70 Jahre d. Jerem. ©. 46. 64) Herodot IL, 

152. 1655 Beroſus Ausg. v. Richter S. 655 Herodot I, 6. 6°) Theo: 

doret 3. d. St. 66) Hävernid und v. Lengerfe 3. d. St. 67) vgl. Sef. 

28, 7; vol, Hißig 3. d. St. 93) vgl. 2 Sam. 23,4. 69) vgl. vs Lengerfe 

z. d. St. 
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und wird groß und ſtreckt fich gegen Süden und Often und in dev Richtung 
gegen das Land Jehova's, und wird’ groß und ſtreckt ich bis an ben Him— 
mel, daß es auch: Sterne herabwirft, bie es dann mit Füßen tritt. Su 
weit haben, wir noch, Erzählung ‚von geſchautem, obwohl es faſt fchen das 
Map der Anſchauung überfehreitet, Das folgende aber giebt ſich gar nicht 
mehr in Form, der. Erzählung, fondern als BVorherfagung: nur fo weiß 
Daniel ‚wieberzugeben, was er weiter gefchaut hat, daß er es gleich in bie 
entfprechende Wirkfichfeit überfegt. Denn nicht erft man und WR find 


futuriſch zu fallen "NY, fondern auch ſchon die erſten Modi des 11. Verſes, 
für welche: das. vorher erzählte Geficht, weil es zufünftiges darſtellt,  ftatt 
eines fie beherrichenden zweiten. Modus gilt. Daher ftehen auch jene erften 
Modi im Masculinum, indem Daniel nicht mehr dag Horn im Sinne hat, 
fondern ben König, welchen es bedeutet. Selbft den Negenten des Himmels- 
heers feindet diefer König anz nicht blos einzelne Geifter”'), fondern ben 
ſelbſt, welchem fie alle gehorchen: er fchafft ab, mas demſelben regelmäßig 
und immerfort zukommt und gefchieht, und verftört fein heiliges Haus. In 
B. 12 wird. jede Erflärung ein gerechtes Vorurtheil gegen fich haben, welche 
nicht daffelbe Subjekt für alle Verba des Verſes behalten kann, ſondern zu 
TUR das entfernte und. ſchon vergeifene M beiziehen muß. Und warım 
jollte nicht 823 in der Bedeutung. „Heer überall Subjekt feyn? Weil 
vorher NI37 das Himmelsheer war? Aber B. 12 hat ja n23 ben Artikel 
nicht, weist alſo nicht zurück auf DAWN N235 vielmehr mir jenem: NOY 


ein anderes enfgegengefegt: bie Bebentung bes Wortes ſelbſt aber iſt beib 
Male dieſelbe. Der Vers giebt: an, wie das vollbracht werde, was der vor= 
bergehende angekündigt hat, nämlich mit Heeresmacht, mit Kriegsgewalt. 
Die Berbindung von In) mit Sy bleibt‘ dann die gewöhnliche”); das mitz 
folgende 2 aber wird etwas einführen, was mit jenem Heere kommt, von 
bemfelben mitgebracht wird 73), etwas dem am des höchſten Gottes wider⸗ 
ſtreitendes, götzendienſtliches. Das Heer bringt die Sünde des Götzendienſtes 
mit, um ſie an die Stelle des Gottesdienſtes zu ſetzen, und wirft die Treue 
derer, welche am Dienſte Gottes halten wollen, zu Boden: denn MS und 
ywo find entgegengefehte Begriffe. 

In der Deutung des Gefichts, welcher in V. 11—12 ſchon vorgegriffen 
ift, wird der König, auf welchen diefe ganze Offenbarung zielt, fo bezeichnet, 


70) f, Grotius und v. Lengerfe z. d. St. 73) Hlob 58, 7; Jeſ. 24, 21. 7?) vol. 
Levit. 17, 105 Ezech. 26, 8. 7?) vgl. Pf. 40, 8 und dazu oben ©. 158. 
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baß er einem ber vier griechiſchen Reiche angehören muß. Seine Schilder: 
ung aber mit WITT PO DIT ſo wie daß er gering anfängt, das Volt 
der ‚Heiligen beftreitet, ımd endlich y DEND, alfo ohne menfchliches Zuthun, 
durch eine That Gottes zerbrochen wird, erinnert am jenen Tegten Feind der 
Heiligen Gemeinde, über welchen Daniel im erſten Jahre Belſatzar's Offen 
barung empfangen Hatte. So konnte man ihn einerfeits für ‚eben biefen 
halten, und hatte doch andererfeitd Grund, ihn von demſelben zu unfer- 
feheiden und früher, als biefen, zu erwarten. Sedenfalls war aber die Folge 
von Weltveränderungen , welche feinem Auftreten vorausgehen ſollten, dent: 
lich angegeben. Und auch die Dauer feiner Feindfeligfeiten wider das Heilige 
Bolt: wußte man. Denn Daniel hatte die Frage gehört Nimm a 
Dan say) wp) nm DaW won! Tan, ud bie Antwort darauf Y 
wp pe Min Dan DES DIN. 

In der. Frage wird mit ont, ywom am der Inhalt von Nimm 
“angegeben, indem fich das Geſicht auf das bezieht, was Gott als Tan 
angeordnet hatte, und auf das, was Menfchen an die Stelle davon ſetzen. 
Das letztere heißt ni, was ſchwerlich gleich ont iſt, da 9,27 beide 
Formen neben einander vorfommen, und die aftivifche Bedeutung der erſtern 
nirgends nachgemwiefen werden kann. - Sollte es nicht futurifch zu faſſen ſeyn 
und yon als zur Berftörung beftimmt: bezeichnen, wie 9 Dy Pf2e, 82 
Menſchen find, die sin Zukunft geboren werden 7%) Es ſtände dann im 
Gegenſatz zu AT, womit etwas benannt ift, was nicht, blos regelmäßig 
zu gefihehen Hat, fondern auch won Gott zu beftändigem Verbleiben ange— 
ordnet ift, fo daß fihon deshalb, was Menſchen an die Stelle davon feßen, 
ont, der Berftörung yerfallen 7%) ſeyn muß. Daffelbe gift dann fir pw 
DnW 42, 11. Die Zeit, nach deren Dauer gefragt wird, bezeichnet der 
fragende zweitens auch als eine folche, da der Zertretung preisgegeben: ift 
N28) vp. Beide Ausdrücke weiſen zurück in V. 10—11: weshalb man 
bei ðX28 kein Recht hat, an etwas anderes als an das himmliſche Heer des 


Höchſten zu denken, von dem es auch oben hieß, es werde zertreten; wäh— 
rend WIP gleich jenem pn 122 die ‚heilige Stätte des Höchſten > ift. 
Antiochus Epiphanes, welcher ja der) Gegenſtand diefer Offenbarung ift, hat 
nicht blos Gottes erwählte Stätte, das Heiligthum zu Jeruſalem, verftört, 
jondern auch anderer Völker Heilig gehaltene. Lebensordnungen mit Füßen 


24) Vgl. Hengſtenberg Chriſtologle IK. ©, 511. 75) vol. Gen. 20, 5. 


—— 
getreten, was nach der hier und anderwärts im alten Teſtamente 76) zu 
Grunde liegenden Anſchaunng einer Mißhandlung der in jenen Völkern und 
Lebensordnungen waltenden Geiſter gleichkommt. 

Dev auf jene Frage antwortende benennt nun nicht blos die Zahl ber 
aus Iyy und RD beftehenden Zeiträume, die Zahl der Tage, wie Tange 
geſchehen werde, was wefentlicher Inhalt des Geſichts iſt; fondern fügt 
auch bei, was am Ende dieſer Zeit geſchehen und ſie beſchließen werde, 
nämlich wir J die heilige Stätte kommt wieder in den rechten, ihr 


— Zuſtand. Damit alfe, dag das Heiligthum zu Jeruſalem wies 
ber dem Dienfte des Gottes Israel's zurückgegeben ift, beſchließt der antwor— 
tende feine Zeitbeſtimmung: denn ift das gefchehen, ſo folgt auch die Er- 
löfung ſowohl der Übrigen Völker als Israel's von jenem Wütherich , ohne 
welche die Rache Gottes an ihm unvollſtändig feyn würde. Dann kann aber 
auch im Nachweiſe der Erfüllung diefer Vorherfagung weder der faft drei 
Jahre nad) des Antiochus Tod gewonnene Sieg über Nikanor 77), no) bei 
Tod des Antivchus 7°) für den Endpunkt der 2300 Tage gelten, fondern 
nur die Wiederweihung des Tempels am 25. Kisten 148 feleueidifcher Zeitz 
rechnung 79), von wo zurück die angegebene Zahl bis in den Sommer 142 
führt. Wenn ich anderwärts 80) richtig gezeigt habe, daß die mowrorAndı« 
oder &ranınınoıe des Ptolemäus Philometor, zu deren Zeit Jaſon noch 
Hohepriefter war®t), nicht vor Ende des Sommers 143, alſo nach der Zeitz 
rechnung des zweiten "Buchs der Maffabäer nicht vor Anfang dieſes 143. 
Jahrs gefeiert worden find: fo ift Onias, mit defien Verdrängung bie ver: 
derbliche Eimwirfung des Antiochus auf jüdiſches MWefen begann 82), nicht, 
wie man indgemein annimmt, fogleich oder bald nach deſſen Negierungs- 
antritte feines Amtes entjegt worden), ſondern da der Zube das Jahr 
des Anfangs und das Jahr des Endes einer Regierung vol zählen kann &), 
erft im Laufe des Jahrs 141 nach der Rechnung des zweiten, alfo vielleicht 
in der erften Hälfte des Jahrs 142 nach Rechnung des erften Buchs ber 
Makkabäer. Es ftimmt gut zu Diefer Berechnung, wenn das chronicon 
paschale den Hohepriefter Menelaus, welcher nach 2 Makk. 13, 3 ff. ver- 
glichen mit 4 Makk. 6, 20 im Jahre 150 geftorben ift, nur mit ſieben Jah— 


76) Vgl. oben. S. 120—121. 77) Bertholdt S. 501509; Haͤvernick ©. 291 
—29- 78) 3. D. Michaelis 5. d. St.; v. Lengerfe ©. 589 — 590. 
79) 4 Makk. 4, 35—56. 8°) in meiner Differt. de bellis ab Ant. Epiph. 
adv. Ptol. gestis ©. 11 ff. 3°) 2 Makk. 4, 21-22. 82) 2 Malt. 4, 
7—15. 83) Prideaux Alt⸗ und ueues Teſt. In Connexlon mit d. Juden 
Geſchichte 1721. I. ©. 191. ®*) vgl, 2 Makk. 14, 1 
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ven Amtsverwaltung anſetzt; denn hiernach iſt Jaſon erſt im Laufe des 143. 
Jahrs von ihm verdrängt, felbft aber 'erft im Laufe des 141. nad Rechnung 
des zweiten Buchs der Makkabäer zum Hoheprieſter gemacht worden. Wir 
können alſo nicht ganz genau beweiſen, aber doch als möglich nachweiſen, 
daß von der Abſetzung des Onias, welche dann in ben Auguſt 171 v. Chr. 
gehört, bis zur Wiederreinigung des Tempels, welche im Desember 165 
geſchah, eine Zeit von 2800 Tagen verfloffen. iſt. 29), Irrthümlich meinte: 
man, diefe Zeit nur erft mit der Abſchaffung des israelitiſchen Gottesdienſtes 
beginnen laſſen zu dürfen, da doch die Angabe ihres BSR NS}. W' Eu nn 
DR viel weitern, Raum giebt, | 

Woaohrſcheinlich noch in demſelben Jahre, in —— Daniel 1 Biefes Ge⸗ 
ſicht hatte, wurde Belſatzar ermordet, nachdem er noch jene wunderbare 
Schrift geſehen und ihre Deutung aus Daniel's Munde vernommen hatte, 
welche ſein Reich den Medern und Perſern zuſprach. Doch währte es noch 
eine Reihe von Jahren, ehe die Herrſchaft zu Babel von den Chaldäern zu 
den Medern und Perſern übergieng. Eben ſo lange währte es auch, bis 
Daniel neue Offenbarung empfieng, nämlich bis in das erſte Jahr Darius 
des Meders. Daß diefer Darius mit dem Cyarares des Xenophon eine 
Perſon ift, Halte ich troß von Lengerfe für fattfam erwiefen 86), um e3 vor⸗ 
ausſetzen zu können. Begreiflicher Weiſe brachte jene mit Babel vorgegan= 
gene Veränderung einem Manne wie Daniel bejonders Tebhaft in’s Gedächtniß, 
was Jeremias 87) geweiſſagt Hatte, Die Herrfchaft der Chaldäer und die Ver— 
ödung des jüdischen Landes werde 70 Jahre währen. Wie er num zu 
feinem md feines Volkes Gotte betete, daß er doch in Gnaden Jeruſalem 
und das ‚Heiligthum wiederherftellen wolle; erfchien ihm eine Engelsgeftalt, 
welche er in dem K. 8 erzählten Gefichte gefehen zu haben fich erinnerte, 
und Sprach zu ihm ein Wort son Gott zu ‚feiner Aufklärung über jene 
Weiffagung und über die Zukunft feines Volks. Diefe Aufklärung bezieht 
ſich auf den Endpunkt jener fiebenzig Jahre: Gewißheit über den Aufang 
derſelben wird vorausgeſetzt. 


Welches Begebniß Daniel für den Beginn der angegebenen Zeit achtete, 
erkennt man mit Sicherheit nur aus den Worten 9, 2, mit welchen er ihren 
Inhalt angiebt. Es wäre ſeltſam, wollte man jene Beſtimmung mit Ueber— 
gehung der Stelle, wo ſich Daniel ausdrücklich darüber ausſpricht, aus 1,1 


85) ſ. meine Schrift üb. d. 70 Jahrw. d. Dan. ©. 99 — 100. 86) vgl. 
Haͤwernick neue krit. Unterfuhgen üb: d. B. Dan. ©. 74-78, 87) 95, 
414-125 29, 10. . : 
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verglichen mit 4, 21 gewinnen. 88)" Den dort fleht man nur ſo viel, daß 
er, gleich bei der erften Einnahme Jeruſalem's durch Nebukadnezar gefangen 
weggeführt, das große Glück hatte, die Bewilligung der Heimkehr ſeines 
Volks zu erleben.) Wollte man daraus einen Schluß ziehen, in welchem 
Begebniſſe Daniel’ dem Anfang der fiebenzig Jahre fehe, fo müßte es die 
Einnahme Zerufalem’s im dritten Jahre Jojakim's fen.) Von einem 
das Verſtaͤndniß jener Weiſſagung Jeremia's bedingenden Vorfalle im vierten , 
Jahre Jojakim's weiß das Buch Danie3 nichts, wenn man nicht, gleich bie 
erſten Worte deſſelben jo quälen. und verdrehen will, wie —— 
Jehova zu Jerem geſagt habe, er wolle ſiebenzig Jahre ‚voll lit, laſſen 
— nam: fo ift man nicht befugt, feine Berechnung derfelben anders⸗ 
wo anfangen zu laſſen, als wo Jeruſalem zu MIYT gemacht wurde. Dieß 
gefchah aber weder bei der erften Einnahme ber Stadt durch die Chaldäer 
im dritten Jahre Sojafim’s, noch bei der zweiten unter Sechonja, fondern erſt 
bei. der dritten und Testen, als fie mit Feuer verwüftet wurde." Wie viele 
Sahre fie nun feitden wüſte gelegen Hatte, nl Babylon von den Meder 
und Perfern erobert wurde, darüber bin ich zufolge einer Berechnung 9), 
welche ich. bier nicht wiederholen kann, mit der berrfchenden Meinung 
nicht einverfianden, indem ich 605 v. Chr. für das Jahr der Zerſtörung 
Jeruſalem's halte. 

Gleich die Voranſtellung des DYyaw vor bie Zahl — laßt erwar⸗ 


ten, daß in der Offenbarung, welche Daniel auf Veranlaſſung ſeines Gebets 
erhält, ein anderer Zeitraum an die Stelle der mw DIYAW geſetzt werden 
fol, damit er die ſchlüßliche Erfüllung aller Verheigung nicht näher erwarte 
als Gott fie verordnet Hat. Denn ganz ohne Grund wird das Zahhvert 
fehwerlich irgendwo nachgeftellt. Diefe Erwartung beftätigt fich auch in der 
Ausfage über jene Dyyaw eyW. Abgefchnitten wird Diefe Zeit genannt, 
abgefchnitten über Daniels Volk und heilige Stadt. Wieſeler 9) erklaͤrt 
am mit „verkürzt ſeyn“, während doc) befchneiden und abfehneiden zweierlei 


iſt. Auch Hengftenberg’s a) Erklärung ‚ eine abgefchnittene Zeit heiße fo 


33) MWiefeler d. 70 Wochen u. d. 63 Jahrw. d. Proph. Dan. ©. 5 — 7. 
39) Hengitenberg Beitr. z. Einleitg. ins A. T. I, ©. 65—67. 39). ſ. meine 
Schr. üb. d. 70 3. d. Jerem. ©. 9-13; Hävernid n, krit. Unterfuchgen 
©. 61-63. °') a: I, ©, 61. ?°) f. m. angeführte Schr. ©. me 
vgl, Joseph antigqg. 14, 1, 2. 93) ©. 15. ?’a) Chriftologle IL ©. 414. 
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viel als eine genau. beſtimmte und begränzte, hat etwas ungehöriges. Frei— 
lich iſt ein abgeſchnittenes Stück Tuch much ein ſcharf begränztes, aber nur 
darum, weil es nicht mehr am Ganzen hängt: ſo benannt aber wird es aus 
einem andern. Grunde, nämlich weil man es nicht am Ganzen gelaſſen hat. 
So heißt auch jene Zeit abgeſchnitten, weil ſie abgeſondert iſt vom Ganzen 
der Zeit und ein Ganzes für ſich allein ausmachen ſoll. R).Als ſolches 
kann auch das mit dem Pluralis —* — bezeichnete den Singularis 


des Zeitworts bei ſich haben.) Was mit dieſem Zeitganzen gewollt iſt, 
ſagen dann die mit > eingeführten Infinitivſätze. Bei der Allgemeinheit in 
welcher dieſe das Biel aller Hoffnungen Israels bezeichnen, kann man ihren 
Inhalt nur willkührlich als dasjenige deuten, was in Folge der Erlaubniß 
zur Heimkehr, welche Cyrus den Juden gab, Armliches und kaum vorläufig 
genügendes gefchehen iſt. Vergeblich flüchtet ſich Wiefeler %) vor diefer 
Wahrnehmung hinter = * ihm apokalyptiſch genannten Styl unſerer 
Weiſſagung. 

Soll nun alſo Daniel nicht May Dr ſondern — Diva nach 


der Serftörung Serufalen’s durch Rebittabnezar die Erfüllung der großen 
Hoffnungen erwarten, welche er bisher den früheren Weiſſagungen zuſolge 
an die Heimkehr ſeines verbannten Volks aus Babel geknüpft hatte: was 
konnte er ſich unter Siebenzeiten denken? Es gab in der Zeitrechnung, ber 
heiligen Zeitrechnung ſeines Volks dreierlei — von je ſieben Tagen, 
von je ſieben Jahren, und von je fieben Sabbathperioden. Die eriten kom— 
men nicht in Betracht: mag man nun alfo an die zweiten oder die dritten 
zu denfen Haben, jedenfalls wird Far, daß fich die für Israel's glorreiche 
Ausjichten jeßt noch fo wenig geeigneten Nmftände mit dem nahen Ablaufe 
jener fiebenzig Jahre, mit der Erfüllung der yon Jeremia zunächft dargebo- 
tenen Hoffnung wohl vertragen. Die Zahl der Zeiträume bleibt für die 
nähere und für die fernere Verheißung, nur das se ——— ſich für 
letztere. 

Dabei blieb aber noch eine ber Frage. zu er "welcher der 
Engel auch zuvorfommt, nämlich welches die Befchaffenheit der zwiſchenein 
fallenden Zeit jey, und wie fich die nähere Erfüllung der Hoffnungen feines 
Volks zu jener Offenbarung von einem Dränger amd Feinde deifelben ver 
halten werde. Daher, hebt der Engel V. 25 nen an Satin yını. Gr 
unterſcheidet Nyay Dyyaw und Di Div Diyaw: wenigſtens find wir 


246) Vgl. Hlob 14, 5. 95) vol. Gen. 46, 22. 26) S. 18. 
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nicht von vorn herein bevehtigt, wie mehrere neuere Ausleger der Stelle 
thun ), dem Athnach zum Trotze beide Zeitbeftimmungen in eins. zufammenz 
zuziehen. Die erftere gehört zu einem nach Anfangspunft und Endpunkt 
bezeichneten Zeitraume. Der Anfangspunbkt deſſelben iſt IT NED 
Dawn a2. Unter 927 kann, da es ohne Artikel ſteht, nicht irgend 
ein ſchon ergangenes Wurm) zu verftehen ſeyn, alſo auch nicht dns des 
Jeremia. Um ſo mehr bedarf es aber einer nähern Beſtimmung, daher ſchon 
aus dieſem Grunde unthunlich if, das folgende 5 An der Bedeutung von 
y den Endpunkt des Zeitraums einführen zu laſſen. 9) „Die Verbindung 
von 727 mit 5 und dem Infinitive kam eben ſo im 2, Verſe des Kapitels 
dor: da “aber an unſerer Stelle ON etwas durch Menſchen zu 
vollziehendes ift, fo haben wir nicht an eine bloße Vorherſagung, fondern 
an eine Aufforderung zu denfen, Der Ausdruck IT 039 erinnert an das 
furz vorhergegangene IT NS? V. 23: von wen aber das Wort ausgehen 
ſoll, läßt ſich nicht Ausbrude entnehmen, fondern nur der Sache 
ſelbſt. Da nun im Zufammenhange niemand genannt ift, von dem ein 
folches Wort ausgehen könnte; fo muß man es entweder fir ein Gottes— 
wort, ein prophetifihes, Halter, oder es muß eine folche Aufforderung von 
einem Menfchen, etwa einem Könige, ſchon zu erwarten ftehn. Aber nicht 
von einem Menfchen, fonderm von Jehova hatte man fie zu erwarten: Je— 
hova, heißt e3 ef. 44, 26. 28, wird von Jerufalem fagen un, man. 
Alſo eine zukünftige göttliche Aufforderung, Jeruſalem wiederherzuſtellen, 
| natürlich mit der Zufage verbunden, daß dieſes Vornehmen völliges Gelingen 
haben foll, wird der Anfangspunkt jenes fieben By langen Zeitraums 
ſeyn. Derſelbe fallt Ne weder zufammen mit dem Anfangspunfte der 
ya DywWı ee irgend eine Zeit vor ——— 


Daniel's. 


Der Endpimft iſt auf's kürzeſte —— mit Nennung einer —* 
Ta mWwn Vy. Steudel 100) meint vor mwn ein an ergänzen zu dürfen 


ba es hiebe „bis ein Fürft geſalbt mit bem zur Ausrichtung eines gött— 
lichen Rathſchluſſes nöthigen Vermögen ausgerüſtet wird“. Aber 1 Kon. 
8, 54, welche Stelle er zunächſt dafür beibringt, denkt er ſich ſehr unnützer 





97) Hengſtenberg S. 465 ff.; Haͤvernick S. 53714; Wieſeler S. 19. ?®) Roͤſch 
in theol. Stud. u. Krit. 1834. H. 2. ©. 287. 295. 99 Hengſtenberg 
S. 454. +99) Tuͤb. Pfingſtprogr. 1833. ©. 36—37. 
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Meife A hinzu vor 'ya3, indem Da nivD VB2 „die Hände gen 
Himmel gebreitet“, ganz ainfach dem 272 by gleich ſteht. Die übrigen 


yon Steudel angeführten Beiſpiele find fämmtfich Partieipialverbindungen, wie 
an ny2 100), welche mit unferer Stelle nur ſo meit in Dergleich kom⸗ 


men, als möglicher Weile auch bier eines der peiden Nomina Subjett und 
das andere Prädikat feyn könnte: nur wäre e3 dann willkührlich, gerade das 
vorausſtehende 17 zum Praͤdikate zu machen, Nun aber mem und 7» 
ſo verwandte, unter Umpftänden ganz gleiche Begriffe find, Tiegt es 
näher, das letztere für genauer beſtimmenden Zuſatz zum erſtern zu halten. 
Da iſt es dann allerdings nachläfftg, wenn man überſetzt „ein gefalbter 
Fürſt“ 102) 568 muß heißen „ein Gefalbter, ein Fürſt“ 103) Aber wer damit 
gemeint fey,. erhellt nicht fogleich aus der Benennung ſelbſt. Beide, Aug: 
brüde, mw und 23, können von jedem Könige gebraucht werben, der 
erftere in Bezug auf feine göttliche Einfegung 1%), ber Iehtere in Bezug aufı 
- feine ausgezeichnete Stellung unter den Menfchen. Ueberhaupt jeder, der - 
eine ausgezeichnete Stellung einnimmt, mag 1723, jeder göttlich berufene 
und geleitete mwn 105) genannt werden. Leſen wie nun, daß jener mit 
Befehl zum Wiederaufbau Jeruſalem's beginnende Zeitraum mit der Er- 
ſcheinung eines 1 WM fhltegen werde, fo ‚berechtigt uns-bie Umgebung 
biefer Worte mr, fie von einen fürſtlichen Gottverordneten Jeruſalem's zu 
verſtehen, und nicht von einem. heidnifchen Könige, Daß aber, wie «Häver- 
nick behauptet 106), das Fehlen des Artikels zum’ Beweife dienen fol, man 
habe es mit einem, Perfonnamen zu thun, in welchen, ſich die erſte Bedeut⸗ 
ung allmälig verliere: wird. jo lange niemand. glauben, bis bewieſen iſt, 3 
ſowohl 22 als WM ſey vorzugsweiſe Bezeichnung des Meſſias; deun 
ſonſt müßte es doch 2271 7 heißen. Das Fehlen des Artikels wird viel 
mehr jeden, der nicht jo gleichmüthig wie Röſch 107) die fpäteren Hebrätfchen 
Schriftfteller von den grammatifchen Regeln entbindet, die Unbeſtimmtheit 
der bezeichneten Perſon wahrnehmen laſſen. Nicht ſogleich alſo wenn jenes 
Wort ausgeht, daß Jeruſalem wiederhergeſtellt werden ſoll, wird auch ſchon 
ein König, ein vom Gotte Israel's eingeſetzter Fürſt Israel's vorhanden 


20%) ar 2, 17. *°2) Bertholdt ©. 6545 Hltzig In den theol. Stud. u. Krit. 
1832. 9. 1. ©. 147. *°3) Havernid S. 5685 v. Lengerke ©. 443. 
01) vol. ef. 45, 1. 95) Pf. 105, 45. 206) ©, 370. 07) 0.0.9. 
©. 295—4. — 
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ſeyn; ſondern ehe ſich der Beſtand des neuen Jeruſalem's mit feinem Könige 
vollendet, vergehen ſieben Siebenzeiten. 

Wie auf das ya Dyaw gleich mit ) kat an bie andere Zeit: 
beftimmung Du) DW Dyaw folgt, muß man ‚etwas zum vorigen gegen- 
fügliches erwarten. Als Inhalt diefes Zeitraums Tefen wir angegeben, Jeru⸗ 
falem werde wiederhergeftellt werden Day PS YPIM a. Hier Fällt 


gleich der Gegenfab in bie Augen, zwifchen einer Wiederherftellung Jeru⸗ 
falem’s Dimyn Pi32, und jener vorher zugefagten, welche den herrlichen und 


verherslichenben Stand eines 72 mwn in ihrem Gefolge hat. Ber freilich 


bei der letztern Bezeichnung * an ben Esra deufen kann 108), der wird 
feinen folchen Gegenſatz finden: aber wer kann das auch! Einen mw 
einen 2) 19a) ‚dachte Israel bei feiner Heimkehr zu haben 1), der. nicht 
eines fremden Königs Knecht 1%), fondern ein Herrſcher über alle Völker 
wäre. An dieſe Hoffnung erinnerte der Engel, als er den Endpunkt der 
fieben Siebengeiten benannte; gegen fie muß es ja wohl auf das ftärffte 
abſtechen, wenn er jetzt von 62 Siebenzeiten fpricht, "deren Inhalt ein in 
drangfalvollen Zeiten gefchehender Aufbau Serufalem’s , ‚und deren. Schluß 
eine neue Berftörung der Stadt und ihres Heiligthums if. Die für den 
legtern Zeitraum angekündigte Wiederherjtellung Jeruſalem's geht der für den 
erftern zugejagten voraus: wird es doch nach jener verftört, jo daß es noch 
einmal hergeftellt werben muß. Dazu paßt es wohl, daß es in Bezug auf 
jene heißt Pam I Ma Den. Che man fih nämlich entſchließt, 
mn mit Graben!!!) oder mit Wafferleitung 2) oder mit Gericht 113), oder 


gar allem gefunden Fortgange der Rebe zumider mit „beichloffen iſt es” 11%) 
zu überfeßen: wird es erlaubt jeyn, an die Gegenjäglichfeit der Begriffe 
am und yır au denken, indem jenes eine Weitſchaft bedeutet, dieſes einen 


abgeſchnittenen, alſo der Erweiterung nicht fähigen Raum. 110) Zwieſach 
wird demnach dieſer Wiederbau der Stadt beftimmt: er gefchieht fu, daß 
man freie Pläbe, weite Stellen ohne Häufer läßt us), und Dabei doch fo, 
daß nur ein abgeſteckter Raum bebaut wird, ohne dag man nöthig hat, den⸗ 


108) Steudel a. a. O. ©. 37. *°%a) 1 Sam. 9, 165 Jeſ. 55, 4. *°9b) vgl. 
Ser. 50, 21. **°) Esr. 9, 8-9. **:) Grotius z. d. St. 1x2) Ewald 
d. Proph. d. U. B. I. ©. 570. **3) Dathe proph. maj, ©. 648. 
14) Hißig in di theol. St. u, Kr. 1852. ©. 150; Hengftenberg ©. 469 
— 4715 Hävernid ©. 375 — 43 v. Lengerfe ©. 4505 Wiefeler ©. 22- 
215) gl, Hirzel z. Hlob 14, 5; **9) vgl. Esr. 10,_9. 
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ſelben zu überſchreiten; wie gar anders demnach, als die künftige Wieder⸗ 
herſtellung Jeruſalem's von älteren und ſpäteren Propheten geſchildert wird! 
M a ON NN DD ſpricht Sadharja. 17) 

Wenn den 62 Stebengeiten dieſer Inhalt gegeben iſt, ſo folgt daraus 
nicht, daß gleich beim Beginn derſelben auch der Bau beginne und immer 
fortdauere bis an ihr letztes Ende; ſondern nur, daß der ganze Zeitraum 
nichts anderes will und ſoll, als dieß. Don wo an fie zu berechnen ſeyen, 
ergiebt ſich theils aus dem bisherigen, indem die ſieben Siebenzeiten in eine 
ſpätere Zukunft gehören, der Anfang der ſiebenzig alſo und der Anfang. der 
zweiundfechzig in daffelbe Jahr fällt, theils aus dem nächften Verſe, wo es 
nicht heißt „mach den 69%, fondern „nach beit 62 Siebenzeiten“. Zwar 
Häyernic 18) hebt feine Erklärung des 26. Verſes ohne Umftände alfo an: 
„nachdem die 69 Wochen verftrichen find, wird der Gefalbte hinmweggerafft“. 
Aber er hat ſich feloft dafür geſtraft durch, die bedenkliche Bemerkung, welche 
er beifügt, der Kürze wegen wiederhole, der -Schriftfteller nur die letzte Zeit- 
angabe. Iſt nun Jeruſalem 605 zerſtört worden, und berechnet, man die 
Dyaw zu ſieben Jahren; ſo muß man erwarten, daß die nach den 62 Be 
benzelten bevorſtehende Begebenheit 171 eintritt Dingen 

- PS min 55 mit dieſen kurzen Worten wird jene Begebenheit 
benannt. Ungewiß bleibt hier vorlaͤufig, wenn es der Zuſammenhang nicht 
an die Hand giebt, ob ein König oder was ſonſt für ein Geſalbter gemeint 
iſt, wiewohl Röſch u9 das erſtere unbedenklich und ohne Beweis annimmt: 
gewiß dagegen iſt, daß jener Ta nicht gemeint iſt, da ſonſt der 
Artikel ſtehen müßte, obgleich Hengflenberg 120) das Gegenteil aus dem 
Grunde vorausſetzt, weil es der forgfältige, und uneingenommene Lefer auch 
ohne Artikel aus dem Gonterte entnehmen koöͤnne. Uns fagt der Gontert 
vielmehr, daß der 77%, welcher am Ende ber swwelunbfechzigften Siebenzeit 
aus dem Wege heſhaff werden ſoll, von jenem am Ende der ſiebenzig Sie⸗ 
benzeiten zu erwartenden T2 mn verfehieden feyn muß. Und nun fehen 


wir, auch weiter, daß man fi feinen, König Israel's under ihm zu denken 
hat, da kurz vorher, um einen ſolchen zu bezeichnen, mwn ohne 2 nicht 
ausreichend befunden wurde; noch viel weniger aber einen heibnifchen Kö: 
nig 12"), da wir weder durch das vorhergehende veranlaßt find, einen folchen 


— 8 vglEzech. 538, 44. 23)" ©, 971819) RD. ©. 294. 
20) ©. 475. 122) Hitzig a. a. D. ©. 1525 Rh a. a. O.; v. Len— 
gerfe ©, 452. f 
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zu erwarten, noch das folgende darauf hinführt, fondern im Gegentheil 
mw’ und N I den augenfälligſten Gegenſatz bilden, Ein gottverord⸗ 
neter Leiter des heiligen Volks wird es ſeyn irgend welcher Arts» einen 
ſolchen kann es aber haben, und dabei immerhin unter einem heidniſchen 
722 leben. 
D muß keineswegs einen gewaltſamen Tod 122) bezeichnen, oder gar 
den ‚Tod eines Oottlofen 133): 2 ,NI2? Tann. vielmehr auch heißen, daß 
ein Greigniß eintreten wird, in Folge deſſen es keinen gottverordneten Leiter 
des Volks mehr giebt, wie nayı DDõSVOõ N? „es wird immerfort Knechte ger 
ben“. 2) Nähen. beſtimmt wird, das MID) noch durch PN“. Sprachlich 
unverwerflich iſt nur eine Faſſung dieſer Worte, nämlich daß aus dem vor: 
hergehenden zu. etwas ergänzt werde, 125)... Sp wortrefflich dieß Hengftens 
berg bewiefen Kat, fo unftatthaft ift feine Ergänzung: Dasjenige, was der 
Gefalbte als folcher Hat, will er’ Hinzugedacht wiſſen; was aber dieß bei 
einem Gejalbten, einem Fürften ſey, könne niemand zweifeln, nämlich die 
Herrſchaft über fein Voll. , Allein muß denn hinzugedacht werden, was ber 
Geſalbte Hat? Iefen wir nicht vielmehr, er habe nicht a) 8 fo dag nun 
erſt gefunden werden foll, was er nicht Habe?’ a SI pa os Dhw' Dhr⸗ 
A212 heißt es Exod. 22, 2 „er foll es erftatten; Hat er das nicht, näm— 
lich was er als Grftattung geben muß, fo wird er verkauft, damit fein ge⸗ 
ftohfenes dafür komme“. Zu ps ergänzt man hier alfo DI. Und dann 
ift ja mn und Fürſt nicht fo nothwendig eins und daffelbe, wie Hengften- 
berg vorausſetzt. Entfprechend dem angeführten Beifpiele kann unfere Stelle 
nur fo erffärt werben, daß man zu PN ergänzt W725 in welchem Falle dann 
freilich das Suffirum son Sb nicht auf win geht. Sollte es aber Schwie- 
vigfeit haben, wenn wir es auf DYN Degichen, deſſen win aufhört, md 
das ſchon oben V. 24 unmittelbar neben ber auch jetzt gleich folgenden 
Stadt genannt war? 26a) Sollte dieß mehr Schwierigkeit haben, als die 
ganz ähnlichen Fälle '?°b), wo ſich das femininifehe Suffirum auf das Land 
bezieht, ohne daß dafjelbe vorher erwähnt worden? Läßt man diefe Erz 
Härung zu, fo dient das fo erklärte a) PS) der gegebenen Auffſſung von 


222) Hengſtenberg S. 472. *23) v. Lengerke a. a. O40) Joſ 9, 25; vol, 
Jer 33, 17-4857. Steudel.a. 100.18. 42. +2?) f. Hengſtenberg ©, 
474 — 47851 Wiefeler ©. 25 — 24. *26a) f. Steudel a. a. O. S. 43. 
1265) 5. B. Gef. 8, 215 PM. 68, 41. 15. 
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MW MIDN zu Beſtätigung, amd das Verhältniß beider Saͤtze zu: uinanbgt 
iſt ganz daſſelbe, wie in BIRUTN PIE: 89,14: 

' Geht das Sufflxum von 5 Auf‘ or, ſo macht fich der Fortgang der 
Rede mit ws YYM noch Teichter : ach dent Berhufte, welchen das Bolt 
erleidet, wird das Unglück erwähnt, welches über Stadt und Heiligthum 
kommt. Das Volk eines Fuͤrſten verſthrt fie beide: und zwar muß Daniel | 
von dem Fürften, durch welchen dieß gefchehen wird, ſchon wiffen, da es 
heißt Na 1) Denn ðX2 mit dem Artikel, : welches: übrigens keineswegs 
der erfte Modus 127) zu feyn. braucht, dient nicht «dazu, den 3 vom 
mw zu unterfheiben, wofür ja die verfchiedene Benennung ſchon Hinveichte, 
fondern Daniel darauf aufmerkſam zu’ machen, dag ihm das Kommen eines 
ſolchen Fürften ſchon bekannt ſey. Man hat & in'der Bedeutung nach⸗ 
folgen”, ben bezeichneten Fürſten alſo für den Nachfolger. des: vorher ge⸗ 
nannten 2 genommen 128) , ‚aber ‚ohne. dieſe Meberfegung zu rechtfertigen. 
Andere 129) verftehen es von feindlichen Kriegszuge, mit Berufung auf die 
Stellen’ des 11. Kapitels, wo es wiederholt ſo gebraucht ift: aber dort fteht 
es dann im’ einem Zuſammenhange, der es erfordert, während ich es an 
unferer Stelle -müßig fände, wenn. man es nicht, wie Ewald thut 130), mit 
nowa verbindet, und dann mit igp irgend welche Veränderung der Lesart 
oder der Bedeutung vornimmt... Sch bleibe daher bei der ohnehin zuerſt fich 
darbietenden Erklärung: „der, von. welchem du weißt, daß er fommen wird, 
daß ich ihn bringen werde”. 13) Und zwar führt der Artikel nicht blos des 
Partieipium 82 ein, fondern auch den damit Durch J verbundenen demonftras 
tiviſchen Sat J 8 indem die Zukunft dieſes Fürſten dem Daniel 
in der Weiſe kund gethan worden iſt, daß er auch das Ende deſſelben, 
ENT DaNa 132), zugleich erfahren hat. Die Beziehung des Suffirums 
von sp 19) auf 3, wobei dann NID nd Yp einen angemeffenen Gegen⸗ 
ſatz bilden, bedarf keiner Rechtfertigung: ſo heftig ſich auch Hengſtenberg 13%) 
in ſeiner Augſt, die Worte möchten auf Antiochus Epiphanes lauten, dieſer 
nächſten Beziehung deſſelben zu erwehren ſucht. Darin aber hat er Recht, 
daß AOW2, mit dem Bl nicht eben daſſelbe ift, als went es ohne 


27) v. tengerfe ©, 456). +2?) Bertholdt S. 665--4;5 Hikig S. 1525 Roͤſch 
S. 294. 22940 B. Hengſtenberg, Haͤvernick, Wieſeler. 20) A. O. 
S. 670 — 15711232) Jer. 23,15.5 Jef. 7,17..%32) 8,25. 233) Bol. 
14, 45.- 234) ©, 482%. - 
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Artikel ſtaͤnde: nur muß derſelbe nicht nothwendig auf etwas im Zufammen- 
hange ſchon vorgefommenes, fondern er kann auch auf etwas anderweitig 
befanntes hinweifen. Im Zufammenhange war bis jegt nur von Verderben 
die Rede, welches der Fürft anrichtet, welches alfo anderen das Ende herbei 
bringt, aber ihm nicht. Dagegen weiß Daniel anderweitig fchon von einem 
Gerichte Gottes, welches diefen Feind feines Volks verderben wird. Während 
wir alfo fonft leſen würden new \Sp „ein gewaltfames Ende nimmt 
er“ 135), fo heißt es num AOW2 \SD „es iſt der, von deſſen gewaltſamem 
Ende du weißt“, 

Nicht ohne Krieg, alfo nicht ohne Widerſtand des jüdischen Volks gebt 
e3 ab, wenn der feindlich gefinnte Fürft Heiligtum und Stadt verftört; 
fie bleiben aber Müftungen in beftimmten Maßen, was mit AI, und 
eine beftimmte Zeit lang, was mit nam 7 m gefagt wird. Zwar 
glaubten neuere Ausleger bei den zulegt angeführten Worten von den Accen— 
ten abweichen und überfegen zu müſſen „bis an's Ende ift Krieg”. Man 
führt aber feinen andern Grund dafür an, als daß Tehteres poetifcher fey 136), 
was ich wenigftens nicht abfehen kann, oder dag fonft iejapin) den Artifel 
haben müßte 137), was doch nicht an dem ift, da vorher von Krieg noch 
nichts gefagt ift, fondern nur von Mißhandlung, wie ein fremder Herrſchaft 
unterworfenes Volk von feinen Herren fie erfahren kann. Grit in Folge 
diefer Mißhandlung wird Krieg ſeyn 13%); und fo Tange biefer währt, fo 
lange Gott ihm nicht ftenert AI, worin der feindliche Fürft fein Ende 
finbet, fo lange bleiben die Wüftungen. 

Was in DB. 26 vorhergefagt ift, will nicht fo verſtanden werben, als 
folle es alles in einem Jahre gefchehen, fondern es gefchieht überhaupt, 
went vom 'erften jener 70 Jahre an gerechnet 434 Jahre verfloffen find. 
Nun haben wir oben gefehen, daß die Bebrängniffe des jüdiſchen Volks 
durch Antiochus Epiphanes mit der Abfegung des vechtmäßigen und gottes- 
fürchtigen Hoheprieſters Onias und Einfegung des heidniſch gefinnten Jaſon, 
alfo aller Wahrfcheinfichfeit nach 171 v. Chr., vielleicht im Sommer, begon- 
nen haben. Es iſt demnach zugetroffen, wie vorhergefagt war. Aber auch 
die Zeitbeftimmung des 27. DVerfes trifft genau zu, wenn es heißt DIN 
an DW DR N Daß Subjekt von 237 am natürlichſten ber 


135) Mol. Nahum 1, 8. +36) Hävernid ©, 380. *37) Henyftenberg ©. 4855 
v. Lengerfe ©, 458. 33) Wiefeler ©. 30. 
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feindliche Fürſt it, und dag man ma VII zu tiberfegen hat „er macht 
einen ftarfen Bund“, beides follte gar feines Bewelfes bedürfen. Sudeffen 


wird beides von Hengftenberg, und wenigſtens das erftere auch von Lengerke 


verfmmt. Was das erftere betrifft, fo bedenfe man, daß N27 72 weſent⸗ 


lich Gegenſtand der ganzen Vorherverkündigung, alſo das — Sub⸗ 
jekt iſt, auch wo etwas untergeordnetes dazwiſchen tritt. Für das andere 
vergleiche man Pſ. 12, 5 ner Yan und die Konftruftion ? n2 HD- 


Hinfichtlich der geweiſſagten Sache ift ſchon bemerkt worden, daß mit de 
Erhebung Jaſon's die verderblichen Ginmwirfungen des Antiochus, denen fich 
viele bereitwillig hingaben, ihren Anfang genommen haben. Geſtorben aber 
iſt Antiochus, wenn wir für's erſte der Angabe des erſten Buchs der Mak— 
kabäer folgen, in der erſten Hälfte des Jahrs 149, ir, eine a 
nad) der Abfegung des Onias. N 

Und weiter heißt es: nm nat — ya sm. Auch bier hat 


man vorgefaßter Meinung zu Liebe über das nahe liegende hinweg nach ent⸗ 
fernten Möglichkeiten oder auch Unmöglichkeiten gegriffen. Die Zeitbeſtimm⸗ 
ung ſollte Subjekt ſeyn, und nicht 8X27 23, und unter MIT May 
Ana follte man ſich nicht einen Frevel diefes Feindes Israel's fondern 
° eine That Gottes denfen. 79) Die Abfchaffung des vom Geſetz gebotenen 
Gottesdienftes fol eines andern That feyn, als die Verftörung des Tempels! 
Wir berufen ung dagegen blos auf das Geficht des achten Kapitels, nament- 
lich ben 11. Vers. Uebrigens heißt ya) 37 nicht die Mitte der Sieben— 
zeit +), indem 7 ſchwerlich hier etwas anderes ift, als unten 12, 7, 
nämlich Hälfte; noch auch heißt es die Hälfte einer Siebenzeit, wie Röfch 41) 
zu feiner Bequemlichkeit erklärt, indem, der Antifel 7 niemals umbeftimmter 
oder Einheit3artifel ift noch feyn Fan #2): fondern es heißt die Hälfte der 
Siebenzeit, nämlich jener einen,” welche nach den 62 fommt, der dreiund- 
fechzigften. *) Was Eönnte uns veranfaffen zu fagen, ya) Y8 fey hier 
ſo viel als pain 3779, Beſtimmung eines Zeitpunkts, zu welchem, und 
nicht Benennung eines Zeitraums, welchen hindurch etwas gefchieht, da wir 
e3 überall mit Zeitlängen zu thun Haben, auch mawin eben fo wohl Ber 
zeichnung des beftändigen Wehrens, als des einmaligen Unterfagens feyn 
kann? 


1239) Haͤvernick ©. 382; Hengſtenberg S. 492. +49) J. D. Michaelis S. 76. 
142) ©, 296. *12) v. Lengerke ©, 461. 48) Wieſeler ©. 55. 
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Ob num bie erfte ober bie zweite Hälfte gemeint ift, muß fich erft aus 
dem folgenden ergeben. Zumächft folgt indeifen etwas, das bie angegebene 
Zeit hindurch währen, und, wie es fiheint, die Stelle des abgefchafften 
Gottesdienſts einnehmen fol: Down Dispw m Sy. Wem Wiefeler diefe 
Worte überfegt „wider die Gräuelflügel erhebt fih ein Verwüſter“, fo fühlt 
man gleich das ungefüge, daß by in ber Bedeutung „wider“ ftehen fol, 
während man bei der Verbindung mit P2 vielmehr von etwas zu hören 
erwartet, das oben iſt und getragen wird. Nicht viel anders ift es mit der 
Meberfegung „über die Gräuelfpige kommt der Verderber“. 1%) Fangen wir 
mit dem an, was unferm BVerftändniffe am nächften fteht, mit dem Worte 
Drapw. Es wird von Dingen gebraucht, welche in religiöfer Beziehung 
verunreinigen, zumeift aber von folhen, welche zum Götzendienſte oder zu 
Götzen ſelbſt gehören. So heißt es eben auch bei Daniel, und zwar, wo 
von demſelben Antiochus Epiphanus und von derſelben Verftörung des Heilige 
thums und Abſchaffung des Gottesdienftes durch ihn die Rede ift: OT 
oswn yıpyi ana Tan 11, 31 und Yıpy nn Tann Nom nm 
osw 412, 11. Wer fih überzeugen will, daß an dieſen Stellen etwas vom 
heidniſchen Gewalthaber angeorbnetes gemeint iftz der Iefe nur Hengften- 
berg’3 15) gegentheilige Erklärung derjelben, von welcher. Lengerfe 146) mit 
vollem Rechte jagt, dag man mit ihren Mitteln in jede Schriftftelle jeden 
beliebigen Sinn hineintragen könne. 

Doch fey dem, mie ihm wolle, fo viel fteht feit, daß fich au den bei— 
gebrachten Stellen Yıpw auf Götzendienſt bezieht: wie denn Hengſtenberg 
auch zu unferer Stelle bemerkt 47), er molle die fpecielle Beziehung auf 
Götzendienſt nicht ausfchliegen; beffer hierin als Hävernid 1), welcher an 
Graͤuel ſchlechthin denft, und zwar an ſolche, wie fle der Einnahme Jeru— 
falem’s durch Titus vorhergegangen oder gefolgt find. Aber nicht blos nicht 
ausfchliegen dürfen wir Die Beziehung auf Göbendienft, fondern wir haben 
durchaus fein Recht, eine andere zu fuchen. Sollte num, wie manche 9) 
wollen, mit DYSypW der Tempel oder der Altar bezeichnet ſeyn, fo müßte 
man an Tempel oder Altar in jenem Zuftande ber Entweihung denfen, da 
fie von Antiochus zum Göpendienfte mißbraucht wurden. Aber es bedürfte 
dann doch) einer nähern Beftimmung, welche uns anwieſe, das fo allgemeine 


244), Hengftenberg ©. 4945 v. Lengerfe ©. 462. ++?) ©. 498 — 500. 
146) ©, 548. +17), S. 494 *48) S. 3883 4. 1409) 3. B. Roͤſch 
©, 297. 
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Drpw gerade fo zu deuten. Und eine ſolche nähere Beſtimmung fehlt 
gänzlich, wenn fie nicht mit FD gegeben ift, welches aber bald Spike o 
Sinne, bald Oberfläche oder Dach überſetzt wird. 

Sprachlich gefichert fcheint jene Meberfegung der Worte Dep AD, 
welche. fo. viel - ich, weiß, J. D. Michaelis zulest vorgeſchlagen bat 150), 
nämlich „Götzenvogel“. Denn A332 kann eben ſowohl „geflügeltes” als 
„Flügel“ bedeuten, a) Bei dieſer Ueberſetzung widerfährt auch dem Plu⸗ 
ralis OP ſein Recht, welcher dann, wie fonft. oft, dem Worte die Be⸗ 
deutung ‚eines. Abſtraktums giebt. 161b) Ferner läßt fie, zu * daß Be/p/ wie 
in den drei Vergleichſtellen Dr⸗ ywon 8,,13, DHwn prpwiT 11, 31 und 
nmw pw 12, 11, adjektivifch gefaßt: werde, ohne daß man jene von 
Hitzig 15?) vorgefehlagene Verbindung son DISPY mit "Dawn anzunehmen 
braucht, welche durch Vergleichung von mp DINTS ‘ef. 19, A nicht ger 
verhtfertigt wird. Down D’spw M3> wäre ſonach ein verftörender Götzen— 
vogel, wie Dnvn yıpe 41, 31 ein verftörender Götzengräuel. Lebteres 
weist mit feinen: Artikel zurie auf unfere Stelle, deren Ausdruck fich zu 
jenem wie der befondere zum allgemeinern verhält. Verſtört aber wird der 
heilige Mtar, auf welchem biutiges und unblutiges Opfer bis jetzt darge— 
bracht worden, durch alles gößendienerifche, was auf ihn gebracht wird. 
Aber woher foll gerade die Erwähnung eines Götzenvogels, mie etwa des 
Adlers, kommen, welcher Doch auch bei Errichtung eines Götzenbilds, etwa 
der Bildſäule des Zeus, nur Nebenſache wäre? Und ſoll dann dy vom 
— 723 getrennt und für eins mit Say gleich ar 2) genommen wer⸗ 
den „hinauf kommt ein. Götzenvogel“? 

Alle Vorzüge diefer Erklärung, fo weit fie Gorachfich leicht und richtig 
iſt, werden beibehalten, und ihre übrig bleibenden Schwierigkeiten beſeitigt, 
wenn man 22 in der Bedeutung „Decke“ nimmt. Man iſt darüber ein⸗ 
verſtanden, daß dieß die Grundbedeutung des Wortes iſt, und die Stellen 
Deut, 23, 15,27, 203 Ezech. 16, 83 Ruth 3, 9 beweiſen, wie Steudel 1%) 
richtig bemerkt hat, daß dieſelbe nicht neben der abgeleiteten „Flügel“ ver— 
loren gegangen iſt. Der Brandopferaltar, welchen das Geſetz anordnete, 


0) a. a. O. ©, 76; vgl. m. Schr. uͤb. d. 70 Jahrw. S. 78. 614) z. B 
Sen. 7, 14. *54) Ewald krit. Gramm. S. 326 —7. 1552) 4. a. O. 
©. 150. »*383) vgl. Ezech. 36, 3. 12854) q. a. O. ©. 47. 


309 


hatte feine Dede, Fein Dach 15): feine Erde, mit welcher, exı gefüllt ift, fie 
ift ja Jehova's Werk und ihm Heilig: Es war alſo Schon etwas götzen⸗ 
dieneriſches, eine Entweihung, und Verſtörung des Altars, wenn er zuge⸗ 
deckt, wenn ein > darauf gethan, gleichfam über die Blöße des Altars 
gebreitet wurde, Sollten, nun die fraglichen- Worte nicht, fo zu ‚erklären feyn, 
daß die vom Geſetze vorgefchriebenen Opfer aufhören, aber andere auf einer 
dem Götzendienſte angehörigen Bedeckung des Altars dargebracht werben ? 
Beides iſt, vermittelit der Anſchließung eines Satzes mit J „und zwar“, Furz 
fo zufammenfaßt, daß es heißt, auf diefer Bedeckung des Altarg werden 
feine gefeglichen Opfer dargebracht. Das immerwährende Feuer TOM win 156) 
fonnte, auf einem mit Erz und Holz zugedeckten Altare, wie ihn bie Heiden 
hatten, nicht brennen. 7 

Man ſieht Teicht, wie ‚gut mit dieſer Erflärung die Worte 1. Matt. 
1, 54 paſſen: @rodounger Böllvyur. Eomuwoews mi. Tb. Bvaaorioıor. Die 
halbe Woche, aber, von welcher, unfere Stelle handelt, ‚begann, als nun bie 
Erfüllung unſerer Weiffagung hereinbrach, mit dev Verwandlung des -Altars 
Jehova's in einen Altar des Göpendienftes. am. 15.-Kislev 168. Andere 
vergleichen MIN. MW: mit, jenem nwAvoms öAorerouere nei 
voias A Mafkr 1,45, was befanntlich geſchah, als Antiochus Epiphanes 
nicht Tange nad) Anfang des: Sommers 15877 468 Aegypten verließ und auf 
dem Heimwege ben Apollonius nach Zerufalem ſchickte. Indeffen wird bie 
Berhinderung des. Gottesdienſtes jchwerlich viel vor Einführung des Göken- 
dienſtes angefangen haben. 8. 12, 11 if Tan non und yıpıw M 
ONW Bezeichning eines und deſſelben Zeitpunkts. Es fragt ſich mim, ob 
wie der Anfang, ſo auch das Ende der halben Woche eingetroffen iſt. 

Das Ende wird nämlich beftimmt mit den Worten 372 723 y 
onsw by zam., Wiefeler 15%) überfeßt dieſe fo, daß er 23 als Zeitwort 
nimmt: „und bis. fie — nämlich die, halbe Woche — vollendet ſeyn wird, 
wird. befchloffenes. herabträufen auf deu verwüſteten“. In dieſer Ueberſetzung 
wird: jedermann unter dem verwüfteten das durch den Fürften verftörte jübifche 
Volk verftehen,, und die Zeitbeftimmung auf den Suhalt der halben Woche 
beziehen. Wieſeler erklärt aber feine Meinung vielmehr dahin 9): am Ende 
der halben Woche werde Durch Gottes Strafgericht aus dem DAWwn. ein 


Driw werden. Wie verträgt ſich dieß mit der Präpofition 7y? Wenn wir 


155) ſ. oben. S. ı44. +56) Kevit..6, 6. 1257) f, m, Dissert. de bellis ab 
Ant. Epiph. adv. Ptol. gestis., ©, 35. ?38),©. 32. *4°9) ©. 45. 
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überfegen „und zwar bis zum Ende und dem beſchloſſenen, das ſich ergießen 
wird über den zum Verderben beftimmten“: fo trifft uns das Bedenken nicht, 
welches Wiefeler gegen Hengitenberg’3 Ueberſetzung Außert, ob auch ! An.” 


der Bedeutung „und zwar” vor einem in fich abgefchloffenen Säge fiepen 
fönne; umd daß wir Did by mm für einen refativifch gemeinten Demon- 


firatiofaß nehmen, wird ſchwerlich jemand bedenklich finden, zumal wir ſo 
den Accenten ihr volles Recht widerfahren laſſen fönnen. 


Der ſchreckenvolle Ausgang des Antiochus Epiphanes muß alſo, wenn 
auch der Endpunkt des geweiſſagten Zeitraums zutreffen ſoll, ungefähr vierts 
Halb Zahre nach dem Anfange jener Verftörung des. Gottesdienfts zu Jeru⸗ 
falem fallen. Die von Röſch 160) aufgeftellte Behauptung, Antiochus fey 
erft im Auguft 163 geftorben, beftreitet Wiefeler 16) fo, daß er vielmehr 
behauptet, diefer Tod fey ſchon im Februar erfolgt. Vor der Angabe 
1 Makk. 6, 16, der zufolge das Ereigniß fehon in das Jahr 149 der ſeleu— 
eidifchen Zeitrechnung fallt, will er fich durch die Vermuthung retten 162), 
der Berfafler jenes Buchs fange das Zahr mit dem Januar an: eine Ver⸗ 
muthung, welche nicht den mindeften Grund oder Scheingrumd hat. Euſe— 
bins 163) ſagt und, Antiochus Epiphanes habe ſchon anderthalb Jahre vor 
feinem Tode feinen Sohn zum Könige ‚gemacht; weitere anderthalb - Sabre 
fey dann Antiochus Enpator nach feines Vaters Tode König geweſen. Da 
uns nun anderweitig feft ſteht, daß Eupator im Frühjahre 151 geſtürzt 
worden, fo würde man, wenn ſich jene Angaben des Euſebius als genau erwie⸗ 
fen, allerdings auf das von Röſch behauptete Ergebniß kommen, Epiphanes 
ſey erſt gegen. den Herbft 149 geftorben. Damit will ſich nun nicht ver- 
hagen, was wir 1 Makk. 6 Iefen, indem dort die MWiederherftellung des 
jüdifchen Gottesdienfts. zu Serufalem mit dem Tode des Epiphanes ſehr 
nahe zuſammengerückt wird: allein wie unſicher iſt jene ganze Erzählung! 
wie unbeſtimmt der Bericht über den Zug nach Perſis und die Rückkehr 
von dort! Entſcheidung käme uns aus dem zweiten Buche der Makkabäer, 
welches Kap. 11 Briefe von Lyſias und Eupator mittheilt, welche gleich 
nach dem Tode des Epiphanes in den Monaten Dioskoros und Xanthikos 
des Jahrs 148 geſchrieben ſeyn ſollen; wenn man ſich nur auf die Aechtheit 
dieſer Briefe verlaſſen dürfte. Denn da es mir als ein grundloſes Vorgeben 
erſcheint — daß der Verfaſſer des zweiten Buchs der Makkabäer um 


6°) ©. 299— 300. +64) S. 112 — 415. 162) S. ıM. 163) Chron. gr. 
ed. Ang. Maj. ©. 187. 194. 260. armen. I, ©, 348. 358. II. ©, 34. 
260. 6%) ſ. m. oben angeführte Diſſert. S S ©. 44-45. 
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| anderthalb. Jahre anders rechne, als ber Verfaſſer des exftenz fo bleibt mir 
feine ‚Möglichkeit, die Angaben beider zu vereinigen, fondern ber Teßtere muß 
ſich geiret Haben, oder jene Briefe find unächt. So Jange nun in ben 
Unterfchriften der. letzteren der Monat Divsforinthios oder Dioskoros nicht 
ficherer erklärt, und in Fein. beſtimmteres oder angemeffeneres Verhältniß zum 
Xanthikos gebracht iſt: wage ich nicht fie anzuerkennen, fondern bleibe bei 
ben zufammenftimmenden Angaben des erften Buchs der Makkabäer und des 
Eufebius, In der erften Hälfte des Jahrs 142 ift Onias entfegt worden, 
in der erften Hälfte des Jahrs 149 ift Antiohus geftorben: ungefähr in ber 
Mitte zwifchen beiden Greigniffen fteht der 15. Kislev 145. 

So wäre dem dem Daniel gefagt, wann jener Feind auftreten und 
jene Bedrängniß über fein Volk kommen werde, weiche anangefündigt bie 
Gemüther um Gottes Zufagen hart geängftigt und au ihnen irre gemacht 
hätte. Die Geftalt der nähern Zukunft kennt man jebt bis zu dem Abfchnitte 
bin, welcher durch Auftreten und Beftrafung jenes Drängers gebildet wird, 
und weiß die endliche Erfüllung aller gottgegebenen Hoffnungen über dieſen 
Abſchnitt hinaus zu ſetzen. Aber wie weit jenfeits deffelben ſie liege, konnte 
dem Propheten bei der Räthſelhaftigkeit der Offenbarung nicht mit Be⸗ 
ftinumtheit klar werden. Es war genug, daß fie Daniel von nun an nicht 
eher, als nach den Greigniffen der dreiundſechzigſten Siebenzeit erwartete. 
Aber ob. diefe Ereigniffe nicht vielleicht fehnellen Verlauf haben, in 63 
DM DV gefcpehen werden ? > Hierüber vergewillert den Propheten eine 
neue Offenbarung. Kap. 10—12. 

Im dritten Jahre des Cyrus, bie erften drei Wochen bes füdifchen Jahrs 
war Daniel fehr traurig, faftete und betete. Dieſelben drei Wochen ftritten 
zwei Engel um die Gewalt über das perfifche Reich. Endlich am vyierumd- 
zwanzigften Tage that derjenige, welcher Sieger blieb, dem Propheten feinen 
Sieg und deſſen Folgen fund. Um was Daniel jene Zeit über traurig war 
und hetefe, fieht man aus V. 12: es befümmerte ihn, daß er die ihm ge— 
offenbarte Zukunft noch nicht recht verftand. Seit jener letzten Offenbarung 
hatte ja Cyrus Befehl ausgehen Taffen, Jeruſalem wieder zu bauen, und 
Doch kann dieß nicht der dort genteinte Do —J MTNyD 
feyn. Es waren, jeit Cyrus jenen Befehl erlaffen hatte, 7 und 63 Sieben- 
zeiten, nämlih DIN DYvaw '6), verfloffen ohne andern Fortfehritt in den 
Greigniffen, als daß der angefangene Tempelbau durch feindliche Nachbaren 
gehemmt wurde. Sollte unter folchen Umftänden Daniel nicht traurig feyn, 





165) ſ. 10, 3 
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wenn num wieder ein Jahr begann, in dem fein Paſſa gefeiert werben 
konnte? Mußte er nicht weiteres Verſtändniß begehren, wie es mit ber 
9, 25-27 gefchilderten "Zukunft gemeint gewefen? Wenn er nun Hört, wie 


vieles gefchehen muß, jene Bedrängniß herbeizuführen, welche das Ende ber 
63 Siehengeiten bildet; dann erft kann er gewiß werden, * DW — 


gemeint geweſen. 


Daniel's Gebet iſt keinen Augenblick ungehoͤrt geblieben, wie er etwa 
hätte glauben können, weil er fo lange feine Antwort vernahm: dieß vers 
fichert ihm der Engel, welcher ihm erfcheint, und giebt den Grund an, 
warum es fo ange gewährt, bis er ihm Antwort bringen konnte. Daß 
unter dem D» — Si nicht der D» 7 1663), ſondern ein Engel ger 
meint jey, folfte man gar. nicht zu jagen brauchen, da gleich baneben der 
Name von DYUNIT DEI TS Seht. Bon dieſem Engel, welcher über 
bie perſiſche Weltherrſchaft Macht hat, ſagt nun jener dem Daniel zum 
Trofte erfchienene, ver habe ihm gegenüber geftanden,>fo Tange Daniel faftete 
und betete, 37 my heißt es, „er blieb auf feinem Platze mir feſt 
gegenüber“. 1666) Erſt als ein anderer Engel dem, welcher erzählt, zu Hülfe 
fam, mußte jener die Stelle "zur ‚Seite der perjifchen Könige aufgeben. 
Damit hat fich die Geftalt der Zukunft entſchieden: das perfiiche Koönigthum, 
dem Einfluffe des guten Geiftes unterftellt, wird Beftand haben, fo lange 
diefer fortfährt, der Einwirkung des DI ID zu begegnen.) Die Motte 
N Baier MIN NED IN B. 20 verfiehen die neiteften Ausleger 167) fo, daß 
NY und N2 den wechfelfeitigen Kampf bezeichne. Aber wo immer. diefe 
Verba im Gegenfage vorkommen, da bezeichnen fie vielmehr erfteres das 
Verlaſſen eines Orts, letzteres die Ankunft an einem Orte: es fragt ſich 
dann nur, ob beide Male derſelbe Ort gemeint iſt. Hier nun, wo es ſich 
um die Behauptung der Stellung DB 85 28ð handelt, wird man dieſen 


Sedanfen gewinnen, daß der Engel, welcher fpricht, nicht anders. feine Stelle 
raͤumt, als um bie Könige Perfiens von dem Fürſten Javan's, dem. Engel, 
welcher über das griechifche Neich Macht hat, überwältigen zu laſſen. Nur 
ſo ergiebt ſich ein paſſender Gegeuſatz von 52xqy — eð Hay 
und von 82, DIDI MM SEI ON ud. nur ſo beniäht, fich bas DIN 
in DB. 21 bequem auf.die beiden END, mit denen nach, einander der Engel, 





»06a) Haͤvernick &.458—9. 166) Bl, Kodel. 4, 12.-167) Haͤvernick S 446; 
v. Lengerfe ©. 509, 
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welcher ſpricht, zu ftreiten hat. In dieſem Streite fteht ihm nur der Fürſt 
Israel's bei, wie er dieſem im erften Jahre des Darius beigeftanden hat. 
Ich kann nicht abfehen, mit welchen Rechte man den Engel, welcher 
ſpricht, Gabriel nennt, oder mit welchem echte man in diefem ganzen Ab: 
ſchnitte Bis 12, 4 einen andern fprechen läßt, als den 10, 5—6 geſchilder— 
ten. Nur aufgerichtet, an. den Lippen berührt, in den Gliedern geftärkt 
wird Daniel von einem andern. Der fprechende giebt fich als einen in den 
Weltreichen waltenden Geift zu erfennen, welcher zum Guten wirkt, zur Ers 
haltung gottgewollter Ordnung. Gr verwendet fein Vermögen dem in Israel 
waltenden Engel zu Gute: als es darauf ankam, die an der chaldäifchen 
Könige Etatt aufgekommene medifche Macht günftig für das jüdifche Volk zu 
ftimmen, da half er dem Michael. Hinwiederum fteht diefer ihm Bei, die 
verderkliche Einwirfung des im perjifchen Weltreiche thätigen  fehlimmen 
Geiſtes abzuwehren. Nur der Engel Israel's und jener gute Geift heidni— 
feher Weltmacht ftehen zuſammen gegen die. feindfeligen Wirkungen in Teb- 
terer:, daher enthält das Buch der. Wahrheit fo viel trauriges für. das 
jüdiſche Volk, dem fie nicht zu wehren vermögen. Denn wie im voraus 
eutſchuldigend ſagt der, Engel SIMON 2, mIN7y Ey. pIInD TaR N 
» na prrr⸗ apırman u AN wann) DIN, und nur 


zögernd geht er daran, ER Fortgang der Greigniffe in der beidnifchen 
Weltmacht darzuftellen ; welcher zuletzt jene große — über das jüdiſche 
Volk bringen wird . 

Als er mit dieſer Darſtellung, welche allerhings im * Teſtamente 
ohne Beiſpiel iſt, aber auch einem ſonſt nirgends vorkommenden Bedürfnuiſſe 
genügen muß, bis dahin gelangt iſt, wo man den Autiochus Epiphanes 
ohne Rettung verloren ficht: fo bricht er ab, und weist nur noch auf bie 
Draugſal hin, welche dann über alle Welt kommen, in welcher aber Jorael, 
geſchützt und vertrefen von feinem Fürſten Michael, bewahrt bleiben wird. 
Hier ift beides: gleich) falſch, wenn mon unter. der ‚Zeit der Drangſal nichts 
anderes, als die vorher gefchilderten Bedrückungen des Antiochus veritcht 16%), 
wie. wenn man die Worten Ny2 fo unbeftimmt, faßt, daß fie etwas 

mit dem vorhergegangenen gar nicht zufammenhängendes einfeiten ſollen 19), 
Diefe Worte müſſen auf: die ‚Zeit ‚gehen, wo Antiochus an ſein Ende 
kommt. Bis fo weit nämlich it dem Engel fund gegeben, was er wiederum 
dem Propheten fund thun follte. 170) Weiterhin kennt er nur das fehlüpliche 


168) z. B. Hengfienberg Beitr. 1. S. 4155—4. 160) fo Hävernid S. 495 ff. 
170) f, 10,14 2 
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Ende bes Wölfergefihichte, Angft und Noth, bie über alle Welt kommt, und 
Israel's Bewahrung in Mitten berfelben; fo wie das fehlüßliche Ende der _ 
Menfchengefchichte, Auferftehung der Todten zum Leben vder zum Verderben. 
Nicht eine, theilweife Auferftehung wird angekündigt: Die Accente weijen uns 
mit Recht an, das m in MEYTNaTN an mit Arp) zu verbinden tTta), 
und nicht mit 0129, wie‘ denn auch das neue Teſtament eyeigeoduı en 
verow» t7!b) fagt. Dyheißt es aber nicht im Gegenſatze zu anderen, bie 
nicht vom Tode erſtehen, fondern weil ihrer eine große Zahl, oder um mit 
Ezechiel's 172) Worten zu veden, Eh IND, 53 iſt. Uebrigens lagt die 
Stelle nichts von aller Menſchen, ſondern nur von. der verſtorbenen Israe⸗ 
liten Auferſtehung: jenes müßte, ausdrücklich bemerkbar gemacht ſeyn, da 
man ſonſt für Subjekt von V. 2 nur Daniels Volk Halten kann, von wel⸗ 
chem der erſte V. handelte. 


Dieſe letzten Dinge ſchließen fh der Ausſicht auf das Ende jenes 
Drängers Israel's nicht anders an, als wenn etwa Jeſaja yon dem nahen 
Angriffe Aſſur's auf Serufalem wie von der letzten Beängftigimg dieſer 
Stadt redet, vder dem Jeremia das Ende jener fiebenzig Jahre auch das 
Ende aller Leiden feines Volks if. Es bleibt darım eine Unklarheit in 
dieſer Ausſicht, wie denn auch Daniel fragt: TI8 MIN MD wie wird, es 
mit dem Ausgange dieſer Dinge befchaffen feyn ? Er fragt fo, obgleich er 
zuvor die Antwort jenes Engels auf eines andern Frage Nixon yp may 
vernommen hat. Ziwiefach antwortete der Engel hierauf, erftlih indem er 
angab, wie Tange Hin917 173) geſchehen werben,’ nämlich Dy 1y12% 
SM, eine Zeitbeſtimmung, deren Bedeutung wir ſchon kennen; ſodann indem 
er angab, wann das alles ſeine Endſchaft erreichen werde, nämlich —J 
wproy yor Wenn man dieſe Worte fo erklaͤrt, daß y9J die Bedeut-⸗ 
ung „zerftreuen“ hat, fo Fommt unerwartet die Beziehung auf die Wieder- 
vereinigung Israel's, welche fonft bei Daniel nirgend Hervortritt, gerade in 
einem Zufammenhange zum Vorſcheine, in welchem fie fich fehr fremdartig 
ausnimmt. AUeberdieß will fo y22 zu feinem Objefte m nicht paffen, mag 
man diefes nun mit „Macht“ 179) oder vollends ungeſchickt mit „Theil“ 175) 
überfegen. Und heißt dann Y) J wirklich „Ende oder Beendigung der 


Fa) Vgl. Hiob 34, 30. *71b) z. B. a Kor. 15, 12. 20. *72) 37, 10. 
*273) vgl. 11, 36. 77%) z. B. Winer Lexic. ©. 398; Haͤvernick ©. 531. 
275) z. B. Bertholdt S. 797; v. Lengerke ©. 571. 
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Zerftrenung“, und nicht vielmehr „Vollendung, gänzliche Ausführung ber⸗ 


ſelben“? Meines Wiſſens bedeutet — mit dem Infinitiv überall „eine 


Handlung zu Ende bringen, fo daß nichts mehr an ihr zu thun bleibt“, 
Alle diefe Mebelftä de werden vermieden, werm man überfegt „wann vollends, 
ganz ımd gar zerfchmettert 176) ift, bie — das iſt, die natürliche Bun 
des heiligen Volks“. 

Daniel wußte von einer lebten Vedtanguiß ſeines Volks durch einen 
Weltherrſcher, welche vierthalb Zeiten währen ſollte: iſt das die vorhin ge— 
ſchilderte, und wie ſchließt ſich das letzte Ende aller Voͤlkergeſchichte an jene 
Vorherfagung an, welche in die Worte auslief 5 Any pa epıy nm? 
Er erhält feine Antwort auf feine Frage, fonbern fol ſich des Verftändnifjes 
diefer Dinge begeben, welche für die Zeit des Endes aufgezeichnet find. 
Nur daß er fich nicht über die Dauer jener ihm vorher angefündigten Ver 
ftörung des Heiligthums durch Antiochus befümmere, wird ihm genau bie 


Zahl der Tage angegeben, welche fie währt. Sie nachzurechnen, fehlt es 


und an ben nöthigen Mitten, da wir nicht wifen, an welchem Tage Au— 
tiochus geftorben ift. 

Denn wir nun die Offenbarungen, welche Daniel im Anfange ber 
Regierung Nebufadnezar’s und im Anfange der Regierung Belſatzar's em: 
pfieng, mit den fpäteren aus dem dritten Jahre Belfakar’3, dem. erften 
Darius des Meders und dem dritten Cyrus des Perſers vergleichen : fo be⸗ 
ftätigt ſich uns, was wir ſchon oben bemerkten, daß er durch jene für dieſe 
vorbereitet worden iſt, indem ſich ſeine Anſchauungen von der Geſchichte der 
Weltmacht hinreichend ausgebreitet haben, um die beſonderſten Vorherſag—⸗ 
ungen der Vorgänge zwifchen Eyrus und Antiochus Epiphanes in ſich aufs 
“zunehmen, auch des Antiochus Geftalt und Gefchichte der jenes letzten Welt- 
herrſchers in einer Weife gleicht, daß die Züge des Bild, welches Daniel 
von dem letzten Feinde feines heiligen Volks in ſich trug, in der Vorher: 
fagung von dem näher zu erwartenden nur mehr ins befondere ausgeführt 
ſcheinen. Der Fortfchritt in der Weiffagung, welcher durch Daniel's Ge: 
fichte geſchehen iſt, befteht alfo in ber Erkenntniß des Ganges, welchen bie 
Weltmacht nimmt, und er war bedingt durch die Anficht von Weltherrfchaft, 


welche ex vermöge feiner Stellung in Mitten der Weltbewegungen hatte 


gewinnen können. Sein heiliges Volk fieht er im Geiſte an die, Stelle 
Nebukadnezar's treten: dieſe Fünftige Weltherrſchaft unterſcheidet ſich dann 
von der gegenwärtigen, wie ſich eine frei in den Wolken des Himmels 


176) Bol. Pſ. 137, 9 
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ſchwebende Meenfchengeftalt von einem rennenden oder. fliegenden Thiere un⸗ 
terſcheidet. Israel amd alſo auch fein König werden einſt, wenn die aus⸗ 
genrtete Weltmacht. und ihe Inhaber, Israel's letzter Feind ‚gerichtet wird, 
yon Gott eine Herrſchaft über das übrige Menfchengefchlecht empfangen, 
welche nicht aus dem durch ſchlimme Geiſter aufgewühlten Völkermeere, ſon— 
dern vom Himmel ſtammt, und bewußt, frei, heilig, ohne Wandel noch 
Endſchaft geübt wird. Jene durch Nebukadnezar zuerſt gegebene Anſchau⸗ 
ung von zuſammenfaſſender, unwiderſtehlich geſtaltender Weltmonarchie ver— 
einigt mit der andern von dem heiligen Volke Gottes, gewährte eine Ausſicht 
in die Zukunft, welche jener in dem Prophetenberufe gegebenen zur Ergänz- 
zung biente. Als Knecht Jehova's nach Art des Jeremia ſchafft Israel 
leidend das Heil der Welt, als Knecht Jehova's nach Art de3 Nebufad- 
nezar übt Israel verberrlicht unmwiderftehliche Macht über alle Welt. 

Doch dem einft alle Gewalt auf Erden zugebasht ift, der kann in ber 
Gegenwart nicht machtlos feyn. Eben der Prophet, in welchem Israel 
feinen gegenwärtigen Beruf Teidend erfüllt, der Prophet beherrſcht die Welt 
durch fein Wort: denn was er fpricht, das geſchieht. Diefe gegenwärtige 
Wellherrſchaft des Propheten ſtellt uns Sacharja in K. 11 dar. 

Dieſes Kapitel ſollte aber erſt mit V. 4 ſeinen Anfang nehmen , indem 
die drei erften Verſe dem mit 10, 3 beginnenden Abfchnitte angehören. Daß 
man fie zum folgenden zieht, hängt zufammen mit einem Mipverftande ihres 
Sinnes, indem die neueren Ausleger insgemein Die Anfündigung einer Ver— 
wüſtung des Libanon, des Baſan und des Jordanſchmucks ſo nehmen, als 
werde damit Verwüſtung des heiligen Landes angedroht. Zwar ſo wird es 
jetzt nlemand mehr meinen, als bedeute der Libanon den Tempel, die Ceder 
Jeruſalem, die Cypreſſe Judäa's kleinere Städte177), oder als könne der 
Libanon ſtatt des jüdiſchen Landes genannt werden, das er doch nur bes 
grängte. 178) Allein auch das ſteht nicht feit, was Hengitenberg !7°) voraus⸗ 
ſetzt, daß der Libanon als die nördliche Wehr des Landes genannt werde, 
nach deren Erſtürmung bdaffelbe den eimdringenden Feinden offen ftand. 
Denn erftlich fol ja der Libanon hier feine Thore aufthun, nicht um Feinde 
durch feine Päſſe in das Land einzulaffen, welches er. begränzt, fordern da- 
nit Das Feuer in feinen Gedernwald fahre, den zu verbrennen nur einem 
wahnwitzigen hätte in den Sinn fommen können; und zweitens hatte ehr 
Feind des jüdiſchen Volks nie im Libanon zu kämpfen, noch Tag ihm etwas 
an der Eroberung des Libanon, da man Yon Damaskus her ohne Schwie- 


77) Grotius z. d. St. 73) Roſenmuͤller Schol. z. d. St. 79) Ehriftologie 
1, ©. 201. 
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rigkeit in das Land eindringen konnte. Vergeblich will ſich Hengſtenberg 
damit hinausreden, daß er ſagt, die Cedern und Cypreſſen des Libanon, die 
Eichen Baſan's, das Gebüſch des Jordan brauche bei dem feindlichen Ein— 
falle gar nicht verwüſtet zu werden, indem das einzelne in ſolchen Schilder— 
ungen nur als individualificende Bezeichnung des Ganzen diene, 180) Mer 
in aller Welt wird fo. inbividualifiven, daß er gerade diejenigen Theile des 
Ganzen nennt, welche jo wenig zur Sache thun, wie hier Libanon’s  Gedern 
und Baſan's Eichen, welche bei ‚einem feindlichen Einfalle in das heilige 
Land gewiß unter allen Theilen deſſelben am wenigften in Gefahr famen! 
Die Ceder dient bekanntlich oft als Bild für den vornehmen, hochge— 
ftellten:: jo können ‚ja bier Könige und Fürften gemeint feyn, welchen Ber 
derben droht. 181). Jeſaja führt den König ven Aſſur alfo redend ein, er 
babe die höchfte Höhe des Libanon erftiegen und feine Cedern umgehanen 182) ; 
ein ander Mal läßt er die Cypreſſen und die Cedern des Libanon fish. freuen. 
über den Sturz de3 Königs von Babel, weil nun niemand über fie kommen 
„werde, fie zu fällen 183); an einer dritten Stelle1%%), wo er den Tag Se: 
hova's fchildert, wie er baherfahre D7 u ee>) by, nennt er namentlich die 


Gedern des Libanon und die Eichen Bafan’3, mas ich zwar nicht von den 
Fürften Juda’s 185), aber Doch als eine Bezeichnung des natürlich Hohen, 
herrlichen und ftarfen verftehe. Iſt es nun nicht die Teichtefte Anwendung 
folcher Vergleichftellen, wenn man auch bei Sacharja mit dem Libanon und 
feinen Cedern und Cypreſſen, mit Bafan und feinen Eichen, mit den Triften 
der Hirten und dem Zorbangebüfche der Löwen alles natürlich hohe, herrliche, 
ftarfe, wiünfchenswerthe und erfreuliche bezeichnet glaubt? Es Hat doch in 
Wahrheit gar feinen Verſtand, wenn Hitzig fagt, man habe die Fürften, 
von welchen der Prophet unter dem Bilde der Cedern Libanon’3 Handle, für 
einheimiſche, für israelitifche anzufehen,, da der Libanon als einheimifcher 
Berg betrachtet werde; oder wenn Ewald den Gebanfen des Propheten fo 
darſtellt, als treffe das Kriegsungemitter in die fchönen geweiheten Länder 
Israel's, den Libanon, Baſan, die Jordanaue, und ſchlage da am. meiften 
die am  höchften ftehenden, die Herren des Volks. Die, fehönften Cedern, 
welche der Prophet kennt, ftehen eben auf dem Libanon, die ſtärkſten Eichen 
auf dem Bafan : will er alfo die prächtigen und ſtarken, bie Fürſten ber, 


80) Mol, Burger etudes exeget. et crit. sur le proph. Zach. ©, 87—88: 
81) Hitzig d. zwölf El. Proph. ©. 1455 Maurer z. d. St.; Ewald d. 
Proph. d. U. B, L ©. 320. 82) Gef. 37, 24.183) Yef. 14, 8. 
234) Jeſ. 2, 13, +35) Hißig d. Proph. Jeſ. S. 29; und dagegen Hende- 
werk des Proph. Jeſ. Welffaggen I. ©. 81. 
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Melt mıter dem Bilde von Gebern und Eichen dem Verderben überliefern, 
ſo wird er fie Cedern Libanon's, Eichen Baſan's nennen. 

Ich trete alſo der Erklärung Jonathan's bei, welcher in unſerer Stelle 
eine Ankündigung des Geſchicks ſieht, das über alle weltliche Macht und 
Herrlichkeit ergeht. 15) Dann hat fie aber nichts gemein mit dem folgenden 
Abſchnitte, ſondern ſchließt fich an den vorausgehenden an, welcher 10, 3 
init einer Drohung wiber die heibnifchen Fürften beganıt, von denen Israel 
mißhandelt und am denen es daher zu rächen tft, und noch zulegt 10, 11 
yon Niederwerfung des Stolzes Aſſur's und von Vernichtung ber Macht 
Aegyptens fprach: er endet num mit einem allgemeinen Weherufe über alles, 
was ohne Jehova und fomit gegen ihm etwas feyn will, Nun erfi, wenn 
mit 11, 4 ein neuer Abſchnitt anfängt, begreift man recht, warum hier 
TÜR mim aan 2 voranfteht, und eine ganz andere Form der propheti⸗ 
-  fehen Darftellung eintritt, als in welcher fich die Weiffagung von 9, 1 an 

- bewegt hatte, _ : k 

Gleich damit, daß es heißt dBw, werden wir aufmerkſam gemacht, daß 
der Prophet etwas kund thun will, was ihn angeht. Einen Auftrag hat 
ihm ſein Gott gegeben, zu weiden MIINI ININN- Warum bie ihm anbe— 
fohlene Heerde gerade fo benannt ift, erfahren wir durch den V. 5 anges 
ſchloſſenen Relativſatz. Die zweiten Modi deffelben PD OWN? xD, TON 
aan? xD if man nicht berechtigt, von vergangenem 187) oder gegenwärti- 
 gemt38), oder auch von einer in der Gegenwart ſchon begonnenen, aber 
fortdanernden Handlung 78%) zu verftehen: vielmehr heißt die Heerde darum 
Schlachtheerde, weil fie zur Schlachtung beftimmt ift, weil einft eine geit 
fommt, wo fie gewiffenlofen Hirten, gemwinnfüchtigen Beſitzern überlaffen 
wird. 1%) Was damit gemeint ift, erflärt wieder der nächfte Vers. Es 
fommt eine Zeit, fagt hier Sehova, da ich die Bewohner der Erde ohne 
Erbarmen preiögebe, die Menfchen, die Erde aller Mißhandlung, infonderheit 
der Könige, überliefere. Sch kann nicht abfehen, wie man nun noch dazu 
fommt, unter der Schlachtheerde das Volk Israel zu verſtehen. Heißt es 
doch ausdrüdlich, der eine wird diefem, der andere jenem Könige überlie- 
fert: wie Toll da DIN etwas anderes bedeuten, als das gefammte Men: 


ſchengeſchlecht? Ganz nahe an die richtige Einficht wurde Hengftenberg 191) 


86) Vgl. Theodoret z. d. St. 37) 3. B. Grotius z. d. St. 188) z3. ©. 


Ewald a. a. D. *39) Hengſtenberg S. 220. 190) vol. Marck 5. d. St. 
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durch die in V. 7 folgende Unterfcheidung von may INS und Ins) may 
geführt, Indem fich ihm da die Nothwendigfeit aufdrängte, unter ben Teßte- 
ven das gefammte Bundesvolk, ‚unter dem Ganzen alfo, von welchem das 
Bundesvolk ein Theil feyn fol, die Gefammtheit der Menfchen und Völker 
zu verftehen: aber dann meint er doch den Theil und das Ganze identificiren 
zu können. 

Unferer Auslegung zufolge foll nun der Prophet für die Zeit das 
Menfchengefchlecht regieren und behüten, als es Jehova hoch nicht der will- 
Führlichen Mißhandlung feines Herm und Königs überläßt. Wenn der Pro- 
phet durch fein Wort, dem, weil es Wort Jehova's ift, die Macht inne 
wohnt, feinen Inhalt auch zum Vollzuge zu bringen, jede zum Verderben 
der Menfchheit gemißbrauchte Gewalt zerbricht: fo genügt er damit dem 
Auftrage, welchen ihm bier Jehova giebt. „Siehe, ich gebe meine Worte 
in deinen Mund, Sprach Sehova zu Jeremia 19): damit, fiehe, ſetze ich dich 
heute über Völker und Königreiche, daß du ausreißen, zerbrechen, verftören 
und verderben follft, und bauen und pflanzen.” Und haben wir nicht geſe— 
ben, daß Sefaja die MWieverherftellung Israel's eine Wirkung prophetifcher 
Thätigfeit naunte ? ) Wie dort Jeremia zum pH über bie Völker ge- 
macht ift, jo hier ber Prophet zu ihrem Dy): und wie Jeſaja von fich 
ſchlechthin ausſagt, was er nur an feinem Theile, nur theilweife thut; fo 
braucht auch Sacharja das nicht alles, fondern nur an feinem Theile zu 
thun, was er von fih dem Propheten ausfagt. Hengſtenberg ?%) nennt 
das eine fombolifche Handlung des Sacharja, wenn es heißt „ich weidete 
die Schlachtheerde”, und meint, derſelbe repräfentire darin eine andere Berfon, 
deren zufünftige Handlungen und Schidjale fo abgebildet werden. Es ver- 
ftehe fich von felbft, daß dieſes fymbolifche Thun innerlich gejchehe, wie bei 
den Propheten, welche nach der Berührung mit den Chaldäern auftraten, 
bei Ezechiel und Daniel faft immer: was fich aus einer Theilnahme derfel- 
ben an der überaus reichen chaldäifch-babylonifchen Phantafie erkläre. Allein 
von ſymboliſchen Handlungen Daniel's iſt mir gar nichts befannt, und bie 
des Ezechiel, zu denen natürlich feine Gefichte und Verzückungen nicht gehö— 
ren, müffen, wie mir ſcheint, außerlich vorgefallen feyn, da er, wo etwas 
darauf ankommt, ausdrüdlich fagt, daß feine Umgebung fie gefehen und ihn 
darum befragt habe.1%) Wie man fich jene Theilnahme Ezechiel’3 an der 
überaus reichen „chaldäiſch-babyloniſchen“ Phantaſie vorftelen foll, kann ich 


192) 1, 9-10. +93) 42, 6-75 49, 5—6. 94) ©. 212—215. *°°) 12 
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ohnehin nicht abfehen, wenn ich erwäge, daß die fombolifchen Handlungen 
deffelben faft ohne Ausnahme den allererften Jahren nach feiner Wegführung 
aus Judäa angehören, und daß wir ihm bei, diefer Doch ſchon als ausge— 
bildeten Mann zu denfen haben. Wo fol ſich aber nun an unſerer Stelle 
eine ſymboliſche Handlung. verrathen? Es gehört zum Weſen einer ſolchen/ 
daß ſie an gegenwärtigen Dingen etwas zukünftiges, oder an ſichtbaren etwas 
geiſtiges darſtelle. Hat etwa Sacharja im Geiſte eine Heerde Schafe gewei⸗ 
det? ſo konnte er ja keine dreißig Sekel Silber von ihnen dargewogen 
bekommen. Oder hat er das Menſchengeſchlecht beherrſcht und nennt es 
nur eine Heerde? fo paßt, wieber der Hirtenftab nicht, deſſen er ſich bediente. 
Solche Bermifchung von Bild und Sache geht wohl an in ſymboliſcher Rede, 
aber nicht in ſymboliſchen Thun. Haben wir aber eine ſymboliſche Rede, 
ſo ſtellt Sacharja nicht eine andere, eine künftige Perſon vor, welche aus 
den Merkmalen in ihrer Darſtellung erkannt werden will: er ſagt von ſich 
etwas aus, ohne irgend anzudeuten, daß er vielmehr von einem andern 
ſpreche. Nur dieß eine bleibt möglich, daß er von ſich dem Propheten etwas 
ausſagt, was überhaupt. Sache des prophetiſchen Amts, des. Propheten Is— 
rael's überhaupt ift, und, wie wir oben fagten, au ihm nur theilmweife, 
mir nah Maßgabe feines Antheils an ‚ver Vollbringung des Propheten 
berufs fich finde. 

„Sch weidete die Schlachtheerde“, erzaͤhlt Sachatja ir MI ISSIS 
In 1) >>. Offenbar unterfcheidet er hier einen Theil vom Ga es 
fragt ſich nur, ob ſXxx7 eins und daſſelbe iſt wie NINu, ober ob 
INS) Pay nur „eine „andere Bezeichnung für MIITTINRS feyn will. Im 
letztern Falle würde der Prophet fagen, die Schafe feiner Weide feyen bie 
unglücklichſten aller Schafe, weil fie gefchlachtet werben ſollen 1%), was 
Hißig'7) einen froftigen Gebanfen nennt, aber richtiger einen  finnlofen 
genannt Hätte, da es den Schafen inggemein zu wibderfahren pflegt, daß 
man fie fehlachtet. Aber ift Higig’s Erklärung „drum doch die elendeften der 
Schafe” nicht eben fo gefchraubt und dem Mortlaute fremd, als jene ſinn⸗ 
los? Heugftenberg nimmt eine Ellipſe de3 Affefts an, welche fo ausgefüllt 
werden müſſe, Daß > fo viel fey als „darum weil“, Doch die ſchlicht er- 


zählende Rede des Propheten zeigt Feine Spur von Affeft, am wenigſten 
aber von ſolchem Affekte, der eine ſo harte Ellipſe wahrfcheinlich machen 
fünnte. Und warum wären denn bie Schlachtichafe die elendeften aller 
Schafe? Entweder aus dem oben zuricfgewiefenen, oder aus einem noch 


196) ſo z. B. Ewald ©. 321. 197) ©, 445. 
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nicht ‚befannten Grunde: der letztere Fall wäre fo bedenklich als der erftere, 
da auch ‚weiterhin ‚Feine, Antwort auf jene Frage nachfäme, Bleiben wir 
daher bei der fich zunächſt barbietenden Auffaffung jener Worte, welche auch 
im weitern Verlaufe der Erzählung ihre Betätigung findet, indem V. 11 
noch INS] WIY zu meiden bleiben, nachdem doch das Verhältniß zu der mit 
dem Stabe EyI geweideten Heerde aufgehoben, und dieſelbe dem durch die 
Benemmung MIINT INS angefündigten Geſchicke überlaffen worden ift. Warum 
ſoll RXD in den Worten Ina my >> anders gemeint fein, als in ben 
Worten INSTTNINTPIR), wo INT mit feinem Artikel zurückweist auf 
MIT INS? Es käme nur darauf an, "eine ſchickliche Bedeutung des 12) 
zu finden, Dathe 108) wundert fich freilich, dag man ſich nur danach um: 
fieht, da es offenbar. als Bejahumgspartifel.ftehe: aber was bringt er auch 
für Beifpiele, dieſen Gebrauch des Worts zu erweifen! Wundern muß man 
fich vielmehr, dag auch Ewald überfegt „die Schafe der Schlachtbanf, wirk— 
lich die unglüdlichiten Schafe”. Wie ich das Wort nehme, habe ich fchon 
oben 100) DVeranlaffung gehabt zu bemerken, auch DVergleichftellen dazu ange- 
führt. Wende ich die dort erwiefene Bedeutung bier am, ſo befommen 
wir den Gedanfen: " „ich weidete die Schlachtheerde, ſomit die geringfte 
derfelben”, indem der Hirte natürlich die meifte Sorgfalt da anwendet, wo 
fie am meiften Noth thut. 129 fagt, daß das erftere nicht‘ gefepehen kann 
ohne das andere: indem * Hirte die ganze Heerde weidet, ſo weidet er 
ſomit vorzugsweiſe den pflegebedürftigſten Theil derſelben. Und welches 
Volk wäre erziehungsbedürftiger, der göttlichen Fürſorge benöthigter geweſen, 
als das in natürlichen Gaben und Vermögen ſo weit zurück ſtehende 
Israel? 

8Zwei Stäbe nimmt ſich der Prophet, bie Heerde zu weiden: him 
vermuthet, für jeden der beiden Theile derfelben, die eben unterfchieden wur— 
den, einen ander. Und fo erweist es fih auch nachher, wenn er, die Hut 
- des einen Theils, nämlich der Heidenmwelt, aufgebend, den einen Stab, den 
Stab Dy), und fpäter, als er auch den andern Theil, nämlich Israel preis- 


giebt, den ziveiten Stab, den Stab DYISM zerbricht. Der Name des erſte— 


ven erklärt fich felbit; Wege, welche man fich gefallen laſſen kann, wird bie 
Heibenwelt geführt. Sollte man nun nicht denken, daß der Name —RX 


einen Gegenſatz zu jenem bildet, und die Wege bezeichnet, welche Gott das 


193). proph. minor·S. 156.. *?°) ©. 482: 
Hofmann's alt⸗ u. neuteft, Weiffagung. 1. Hälfte, 21 
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Volk Israel, Mm J führt? Denen es Ins geht, die tragen das 
Haupt Hoch; die my beugt Leiden und Unglück nieder. Im. dieſe Ge⸗ 

dankenfolge wiirde, num aber Dan gar nicht paflen,. wenn es „Eintracht“ — 
bedeutete. Da indeſſen diejenigen, welche es ſo erklaͤren, ſelbſt bemerken 
müſſen, eigentlich, heiße es „geeinigte, verbündete“ a u verliert bie Er⸗ 
klaͤrung auch das Bischen guten Anſchein, das ſie anfangs hat. Denn wie 
unnaturlich, daß der Stab, mit welchem geweibet wird, einen Namen’ fra> 
gen ſoll, "welcher vielmehr den geweideten zukommit! Und dann iſt Doch and 
die, Bedeutung, welher man dem 227giebt, gänzlich unerwiefen: die einen 
leiten ſie ſo ab, daß ſie an ban der Strick denken, ſey es nun, daß ihnen 
San „ein«bindender“, ſo viel ift, als In 202), oder daß fie. es intranfitiv 
gehraucht ſeyn laſſen 203); bie anderen vergleichen· eh" und laſſen an dies 
ſelhe Bedeutung haben. 2°) Was thut das hier“ dur Sade, wem bar 
einer ift, der mit Striden umgeht, "und on einen Bund Menfchen eine 
an einander geſchloſſene Schaar bebeutet, mit N vergleichbar, welches 
auch „Riemen“ und Büſchel“ und „Schaar“ heißen kann? Daraus folgt 
noch nicht einmal die Bedeutung binden, geſchweige die intranſitive Brehm 


den, oder gar verbunden. ſeyn. 
Hengſtenberg pflichtet Schultens bei, deß bon nirgend ſo viel er als 


übel thun, wehe thun. Allein wenn er die Worte Hiob 34, 31.85 Na 
Jans überſetzt „ich trage, ohne mich verpfändet zu Haben“; ſo verfehlt er 
ſich gegen den zweiten Modus indem es Fir ihn heißen müßte" nd NR 
Dan. I DE einzig richtige Erklaͤrung der Worte feheint mir bie 
HitgePfche, welcher Jeſ. 10, 27 vergleicht, und überſetzt „ich tage, und 
merde nicht abwerfen“; nur möchte ich unter der Laft, welche der fprechende 
trägt, fein Amt 26) verſtehen und nicht jeine Strafe. Neb. 1,7 überſetzt 
Hengſtenberg die Worte 72 5 320 „wir find dir. verpfänbett, während, 
2 font immer aktive Bebeukung hat: wir, werben ihm daher nicht. folgen, 
wenn ſich noch ein anderer, Weg des Berjtändniffes zeigt. Auf einen ſolchen 

macht uns der chaldäiſche Gebrauch des Worts und ſeiner Derivata auf⸗ 


200) ſ. Ewald a. a. O.; Knobel d. Prophetismus d. Hebr. I. ©. 170. 
201) Ewald a. a. D.5 Burger ©, 95. 292) Mark a. a. DS, 11005 
Nofenmüller Schol, z. d. St,; Gefenius Thesaurus S. v. 293) de Dien 
erit. 8. ©. 318; Hengftenberg a. a, D. ©. 254. 204) Hitzig ©. 117; 
Maurer ©, 497. 208) vgl. Hirzeliz: d. Stun 296) vgl. Jeſ. 22, 22. 
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meilſam· 27 heißt bei Daniel 8, 25. ein, Schaden, Mram aebendaſelbſt 
6, 23 eine Uebelthat. Sollte nicht die Bedeutung „pfänden“ erſt abgeleitet 
ſeyn aus der allgemeinen „übles thun, wehe thun“ ? Jemandem etwas 
wegnehmen, weil er nicht zahlen kann, iſt nur eine beſondere Art des Wehe: 
. Hund, und den Uebergang von der allgemeinen Bedeutung zur befondern 


jehen wir vielleicht in den Stellen Jeſ. 10, 27 und, Hiob 34, 31. Daher 
heißt denn nn wie man etwas weggenommenes; aber das exftere,, weil es 
aim mban 207) iſt, Hat, rechtlichen Anſpruch. Was wird nun zwiſchen ardar 
und Drpwy für, ein ‚großer Unterfchied feyu? „Ihr Verfahren iſt das ‚gleiche, 
nur Hat das der erſteren rechtliche Gültigkeit, ſo ferne es ſich um einzutrei-⸗ 
bende Schuld handelt. Die oran find alfo an unferer , Stelle. jedenfalls 
ſolche, die wehe thun, und wahrſcheinlich ſolche, welche mit der Meinung 
und dem Anſpruche guten Rechts wehe thun. Die Heiden meinten ein Recht 
zur Mißhandlung Israel's zu haben: eben damit dienten fie aber Jehova, 
der ſo jein Volk erzog. Für das, was er von demfelben zu fordern. hatte, und 
nicht erhielt, pfändeten e3 die Heiden, welche" er gegen baflelbe fandte, 
Abber wer find die drei Hirten, welche ber von Jehova beftellte Hüter 
des Menfihengefchlechts umbringt? Man zählt einige zwanzig verfihiedene 
Deutungen 208), von welchen die allermeiften dem Zufammenhange gang und 
gar fremd’ find: Die neueſte 200), wo der dritte Hirte ein unbekannter König 
des Zehnftännmereichd neben Sacharja und Sallum feyn fol, gehört zu den 
fhlechteften, auf welche man gerathen ift. Nach dem Zufammenhange müſſen 
es Negenten des’ Menfchengefchlechts son jener Art feyn, wie Jehova fie 
oben gefchildert hatte, folche Gewalthaber, deren Mißhandlungen der Prophet 
von? Menſchengeſchlechte abwenden ſollz und da der Artikel ſteht 317277 


— je müffen es drei beftimmte Machthaber feyn, welche der Leſer 
ſchon weiß. Sie werden aber nicht alle drei zugleich umgebracht, ſondern 
TS 5. alſo nach einander, ſo wie ſie, einer nach dem andern, ihre 
Gewalt mißbrauchen. Später als der Prophet aufhört, für das Menſchen— 
geſchlecht in dieſer Weiſe zu ſorgen, tritt dann ein vierter VOR my auf, 
welchen daſſelbe preisgegeben wird, bis ihn zuletzt das Gericht Gottes trifft. 
Aus den Geſchichten Daniel's find ung drei ſolche Machthaber bekannt, 
welche dem Menſchengeſchlechte Gewalt anthun, und ein vierter, welcher 
anders iſt, als die drei vor ihm, und über welchen auch Gottes Gericht 


207) Eye. 18, 7. 208) f. Burger 0-0. D..©. 3—4 209) f, Ewald, 
Maurer, Knobel a. a, D. 
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anbers ergeht, als über "bie drei zuvor. Drei Weltreiche erftehen und ver 
gehen nacheinander, aus eines jeden Gewalt. wird die. Menfchheit. erlöst, 
dem vierten wird fie überlaſſen yp mp. Diefe drei Mächte meint Sa⸗ 
charja, und die vierte ſtellt er DB. 15 ſelbſt vor. = — 

Daß N 72 nicht fo viel feyn kann, als in kurzer Zeit, — Sm 
ftenberg 210) ein, aber hält es dam fit Bezeichnung einer Tängern Zeit im 
Berhäftniffe zu TTS 85 und einer kürzern im Verhältniſſe zu allen andern 
Zeiträumen, was eben ſo gut mit IN vw ausgebrückt ſeyn Fünnte. 
Einen Grund, warım der Prophet herab dieſe Zeitbeſtimmung giebt, ſieht 
man vollends nicht mehr, wenn er nach Hengſtenberg nichts anderes als die 
einige Jahre dauernde Lehrthätigkeit Jeſu bezeichnen will. Wohl aber ergiebt 
ſich uns ein ſolcher Grund, wenn er auf jene Offenbarungen Daniel's Bezug 
nimmt, indem er ſich dann an die dort als Zeitmaß gebrauchten Diva 
anfehließt, und des Zeitmaßes fich bedient, welches zwifchen yıaw und mW 
zwiſcheninne fteht. Rechnet man jene 70 Dryaw als Zeiträume von je 
fieben Sabbathperioden, fo verhält fi ein TI) von 30 Zeiteinheiten zu einem 
yaw, von fieben ‚ wie fih 210 Sahre verhalten zu 49. Da num von der 


Eroberung Babylon’3 durch Eyrus bis zum Tode Alerander’s 215 Sahre 
find, fo trifft e8 zu, daß Jehova's prophetifches Wort in einem Monate - 
jene drei Weltmächte vernichtet hat. 

Menn wir. das bisherige richtig verftanden haben, fo marbk es und 
auch, Feine Schwierigkeit, die Aufhebung jenes Verhältniſſes richtig zu beuten, 
in welches der Prophet bei Uebernahme feines Hirtenamts zu allen Völkern 
getreten iſt. Er ſchafft namlich Hinfort nicht mehr, daß die Heidenwelt ihrer 
Dränger immer wieder los und ledig wird: denn von der vierten Weltmacht 
bat Daniel feine Erlöfung geweiſſagt; ihren eifernen Zähnen und Klauen - 
ſah er die Welt überliefert, bis das Gericht gehalten wird. Wie wohl | 
aber die Israeliten, INS ”Iy, welche auf das prophetifche Wort Acht hat- 
ten, aus der Erfüllung deſſelben erkannten, daß es Gottes. Wort fey, bedarf 
feines Nachweiſes. Man denfe nur an die Erzählungen des Sofephus 
von Cyrus, welcher die Weiffagung des Jeſajas über ihn gelefen?!), von 
Alexander, welchem man Daniel's Offenbarung über ihn gezeigt habe. 212) 

Wenn aber das jüdische Volk erkennt, daß der Prophet an Jehova's Statt 
thätig war; fo müffen fie ihm auch einen dem angemeffenen Lohn für feine 
Mühewaltung geben, wenn er denfelßen verlangt. Und was geben fie ihm? 


*1°) ©, 240. *"*) Antigg. 14, 1, 2, 2°?) ebendaf."14, 8, 5 
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Dreißig Seel Silbers. Fragt man, warım gerade dreißig, fo wird man 
höchſtens auf Exod. 21, 32 verweilen: ohne Sinn, wenn man aus biefer 
Stelle folgert, ein Sklave habe fo viel gegolten 213) — denn ber Prophet 
will fich ja nicht in die Knechtſchaft verkaufen; paffender, wenn man ihr 
entnimmt, wie hoch man etwa einen Tagelöhner für eine Zeit Arbeit bezahlt 
habe 214) — nur liegt dieß nicht in der Stelle des Exodus, welche von einem 
leibeigenen Knechte Fpricht und nicht von einem zeitweife arbeitenden Tage— 
löhner, und der unfrigen bleibt es doch fremd, wenn die: bort gemeinte geit 
nicht gleich lang ift mit der hier gemeinten. Die dreißig Sefel, welche ber 
Prophet erhält, entfprechen, wie mir däucht, den dreißig Tagen jenes: Mo— 
nats, binnen welchem er die drei fchlimmen Hitten umgebracht hat. Kür 
das, was er der ganzen Menfchheit und fomit freilich auch Israel geleiftet 
bat, bezahlen fie ihn, und bezahlen ihn allerdings wie. einen Tagelöhner, 
nämlich nach der Zahl der Tage feiner Arbeit den Lohn abmeffend: mas er 
aber an Israel infonderheit gethan hat, daß er mit ihm in Verhäftniß blieb, 
als er das mit der Heidenwelt eingegangene aufhob, daß er es weidet mit 
einem eigenen Stabes das erkennen fie nicht an, danken und Tohnen es 
ihm nicht. 

Durch dieſe Ablohnung geben fie zu erfennen, wie viel Jehova mit 
feiner Verwaltung Israels infonderheit von ihnen aus werth if. Darum 
verfügt auch Jehova über die ftattlihe Summe: „wirf fie, fpricht er zum 
Propheten, wirf fie hin ISPigron. Der Syrer wie der Chaldäer überfegen 
diefe Worte, als ftände ISIN oder ISIN, und mehrere nenefte Ansleger ?'5) 
folgen ihnen mit oder ohne Aenderung des Textes. Aber könnte denn ISIN 


ohne weiteres ben Schatz des Tempels bezeichnen ? Und wenn auch, würde 
dann Zehova nicht in. ganz ‚unpaffender Weife, die. dreißig Sefel doch ans 
nehmen? „Es ift ein erbärmlicher Lohn und Preis, würde er ſagen; aber 
— wirf es nur in meinen Tempelſchatz!“ Warum heißt es nicht am, 
ſondern man? Weil die Hauptfache ift, Daß der Prophet, was man 
ihm als Lohn gegeben hat, nicht behalten, fondern von ſich werfen fol. 216) 
Dann wird es aber Jehova noch weniger felbft haben wollen: man muß 
erwarten, daß es an eine Stelle geworfen, mit einer Beftimmung dahin 
geworfen wird, welche dem Unwillen entfpricht, womit fi Jehova darüber 
äußert. 217) Bei 377 gerade an den Töpfer zu denken, welcher für den 
213) Hengſtenberg S. 249. ?**) Ewald ©. 325. 2:3) 3.2. Hitzig, Maurer, 
Ewald z. d. St.; auch Gefenius Im thesaurus. 216) Ezech. 20, 7. 
217) ygl, Marck z. d. St. ©. 1112. 
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Tempel arbeitete, wird man durch den Sufammenhang’nicht berechtigt ?'8); 
ohne daß man Deshalb. annehmen müßte ‚es "habe fr ganz Sernfalem: nur 
einen Töpfer gegeben219): ber Artikel ſteht, um mit Ewald 29) zu ſprechen, 
weil ein Gegenftand, den man and) als einzelnen in feiner’ Gattung denken 
kann, Als allgemein geſetzt wird. Wer ein Eifen zum Schmiede trägt, ber 
will es geſchmiedet fehen: wer aber Geld da Hinwirft, wo der Töpfer, _ 
gleichviel welcher, befchäftigt ift, der will nicht etwas faufen — fonft gäbe 
er ihm: das: Geld und würfe ed nicht anf den Boden —, ſondern er achtet 
das Geld nicht beſſer, als den Lehm, - a. Töpfer | ang — * 
arbeiten liegt. 

Wo alſo der Prophet einen Töpfer arbeitend findet, da Rn er 8* 
das Geld Hin unter ſeinen Lehm. Wenn er mu fagt TEN 
— —— ON mm, fo ſcheint es, er fand einen Töpfer im Haufe Gottes ar⸗ 
beitend. Denn daß OR hier gar nicht die Richtung, wohin das Geld gewor—⸗ 

fen wird, ſondern nur die Beſtimmung deſſelben bezeichnen ſollte, iſt doch 
höchſt unwahrſcheinlich: Hengſtenberg's nach dieſer Auſicht gebildete Ueber— 
ſetzung „ich warf ſie in das Haus des Herrn, damit ſie von dort zum Töpfer 
gebracht würden“, iſt die beſte Widerlegung derſelben. Wer hätte auch das 
Geld wieder aus dem Tempel nehmen und, zum Töpfer. bringen ſollen? 
Befiehlt das der Prophet jemandem, ſo liegt uns daran zu wiſſen, wem er 
es befiehlt. Sp unbefriedigt in Bezug auf den. wichtigen Punkt, ob das 
Geld an ſeinen Ort gekommen iſt, kann er uns nicht laſſen. Und warum 
wirft er nur das Geld zuerſt in den Tempel? Hengſtenberg 221) antwortet, 
weil dort das Volk zuſammenkam: dort, meint er, konnte demſelben ſeine 
ſchändliche Undankbarkeit durch Zurückgabe des verächtlichen Lohns vorgewor— 
fer; von. dort mußte das Geld zum Töpfer fortgeſchafft werden, weil un— 
ehrliches Geld im Tempel nicht. bleiben durfte. Aber warım waren denn 
jene dreißig Sekel unehrliches Geld? Und wenn fie es waren, fo mußten fie 
wohl aus dem Tempel weggefchafft werden, aber warum gerade zum Töpfer? 
Und hat denn der Prophet den Lohn zurückgegeben -an- das Volk? nur 
weggeworfen hat er ihn, hingeworfen in den Tempel. Es bleibt nichts. von 
diefer Anficht der Sache ftehen, als. daß man im Tempel viel Volks traf: 
allein gerade davon, daß die dreißig Sefel Angefichts vielen Volks in den 
Tempel geworfen wurden, ſagt die Stelle garnichts: 


8, Mol. Calvin, Grotius z. d. St. 19) f Hengſtenberg ©. 250. 
=20) frit. Gramm. S, 567. 21) ©, 254. 


327 


u 





Hengftenberg war nahe an dem, was mir das rechte baucht, als er 
bemerfte 222), nee jey ſo wiel, wie wenn wir ‚fagen „zum Schinder, 
oder auf den Schindanger“ Es ſcheint nämlich, Daß die Töpfer Jeruſalem's 
ihren Lehm von einer Stelle vor dem Töpfereithore 223) herholten, welche 
davon der Töpferader hieß. 2°) Dieß war aber auch ein unreiner Ort, feit 
Joſia das Thal Ben Hinnom und namentlich die Stätte Ihofeth für unrein 
erklärt Hatte. 225) Thofeth und der Töpferader wurde zu des Euſebius 226) 
geit beifammen gezeigt. Statt: nun vor das Töpfereithor zu gehen, um bort 
das verachtete Geld hinzumwerfen, als wäre es Koth, wirft es der Prophet 
im Tempel dem Töpfer zu. Anı heiligen Orte ſieht er demnach den Töpfer 
beihäftigt, wie ſonſt etwa an der unreinen Stätte Thofeth; "der Tempel 
iſt zum Töpferader geworden, gleichwie Seremia gefagt hat, Jehova werde 
Jeruſalem Thofeth gleich machen. ı Damit alfo, daß der Prophet, um die 
dreißig Sefel zum Töpfer zu werfen, fie in den Tempel Gottes wirft, iſt 
nefagt, das der Hof des Tempels zum Töpferacker geworden iſt. "Ein 
Unglück ähnlich dem durch Nebufadnezar verhängten wird das jüdiſche Volk 
dafür beftrafen, daß es die ihm beſonders zu Theil gewordene "erziehende 
Fürforge Gottes fo gar nicht geachtet hat. 

Aber hebt Jehova das Verhältniß auf, in welches er zu Jorael getreten 
iſt, wie er das mit den Heiden aufgehoben Hat? Das nicht: der Prophet 
zerbricht zwar ſeinen Stab — aber nicht NIE WZS INTITMS 2) 


ORTS, fondern Only) Pa mm Pa ST Son. Dieſe Worte 


erinnern an das größte Ungfüc ‚ son melden "nd Bolt Gottes je betroffen 
worden, an jenes Unglüd, welches auch Jeſaja?27) zum Vergleiche braucht 
mit dem ſchlimmſten, was noch kommen kann, wenn er ſagt En m RI) 
namen nryas mp Dimbmnaınd N. Und damals waren doch ar 
zwei Reiche entſtanden aus dem einen, ohne daß die Bürger des einen und 
des andern aufhörten ſich für Brüder anzuſehen 228): jetzt aber ſoll das 
Bruderverhältniß aufhören zwiſchen denen, welche die eine, und zwiſchen 
denen, welche die andere Hälfte des Volks ausmachen. Wer will da glau— 
ben, daß nichts weiter geſagt ſey, als die Trennung Ephraim's und Juda's 
ſpreche ſich noch ſchärfer aus 229), oder es werden wüthende Partheien unter 


222) S. 250. vgl, Grotius z. d. St. 223) Jerem. 19,2. ***) Matth. 27,7. 
225) 2 Koͤn. 23, 10; Jer. 19, 13. 226) Onomast s. v. Oagyed. vgl. 
Hieron. de situ et nom. loc. hebr. (opp. ed Vallarsii III. 4. ©, 237). 
227) 7, 47. 228) vgl. 2. Chron. 14, 45 28, 11. 229) Hitzig ©. 147. 


— 


den Juden entſtehen ? 23%) Eine gänzliche Zertrennung des Volks, an wel⸗ 
her natürlich die eine Partei, die abtrünnige, die Israel oder Ephraim 
entſprechende, zunächſt Schuld haben wird, ſoll die Strafe ſeyn für jene 
Mißkennung der göttlichen Leitung Zsraels durch den — oder das 
prophetiſche Amt. 

Die Regierung der Welt und Israel's durch den gBropheten Gottes iſt 
in ihrem Werthe nicht anerkannt worden: ſo wird nun ſtatt feiner ein Macht- 
haber, welcher die Dinge verkehrt umd nicht im Lichte göttlichen Wahrheit 
und Weisheit anfteht, Gewalt befommen für gemilfe Zeit; bis Gottes Zorn 
ihm den Arm fraftlos: und dad Auge blind macht, Ihn stellt der Prophet 
nur vor, während er das: mit dem erften Hirten gemeinte an feinem Theile 
felber ift. 

Es hat ſich uns beſtätigt, was wir vorausſchickten: wir ſahen in Sach. 
11, 4— 14 den Propheten Israel's durch fein Gotteswort die Welt beherr⸗ 
ſchen. Wenn die gegebene Erklärung zum Beweiſe dient, daß diefes Stück 
des alten Teftaments ſpäteren Urfprungs ift als das Buch Daniel's, fp wird 
ihr dieß hoffentlich bei ‚denen, welche die Unbefangenheit ihrer Kritik rühmen, 
nicht zum Nachtheile gereichen. Nachdem die Einheit des Buchs Daniels, 
welches Bertholdt aus neun verfchiedenen Aufſätzen beftehen Tief, ſo aner- 
kannt tft, daß von Leirgerfe 232) fich der Mühe, fie zu beweifen, überhoben 
glaubt; nachdem fein Verfaffer, Über deſſen Belchränftheit und Gedankenloſig— 
keit man fih früher nicht ſtark genug ausdrüden konnte, von einem philo— 
fophifshen Theologen ein gewaltiger Mann genannt wird 232): fo ift es 
vielleicht Feine gar zu große Verfündigung gegen die Bildung unferer Zeit, 
wenn man auch die Anerkennung der Aechtheit diefes Buchs noch zu 
erleben hofft. 








230) Hengftenberg ©. 262. 231) ©. CI. 32) Bauer Kritif d. evang. Ge: 
ſchichte d. Synopt. I. S. 396. 


32) 


1. Der Wiederbringer, 


„Siehe, es kommt eine Zeit, fpricht Jeremia), da man nicht mehr 
jagen wird „„ſo wahr Ichova Iebt, welcher die Söhne Israel aus dem 
Lande Aegyptens hergebracht hat““, fondern „„ſo wahr Jehova lebt, welcher 
bergebracht und eingebracht hat den Saamen des Haufes Israel aus dem 
Lande gen Norden und aus allen ben Ländern, dahin ich fie gejagt habe““, 
und fie wohnen in ihrem Lande.” 

Wenn nun nach Ablauf jener -fiebenzig Jahre Cyrus den Juden erlaubt, 
heimzufehren und den Tempel ihres Gottes wiederzubauen: fo weiß Daniel 
bereits, daß dieß Die rechte und ſchlüßliche Erfüllung jener Zufage Jere— 
mia's nicht iſt; aber ein Vorbild derfelben muß es doch feyn, wie jede 
vorläufige Erfüllung wieder als Weiffagung, als Verdeutlichung der vor—⸗ 
läufig fo erfüllten Zufage betrachtet werden kann. Eine Heimkehr ift es doch 
aus dem Lande der Verbannung in das heilige Land, wenn auch nur ein 
einer Theil des Volks die Unbeweglichkeit des Umzugs gering achtet, um 
die Heimath der, Väter wieder zu ‚gewinnen, und wenn. gleich im heiligen 
Lande zunächft Fein wunderbares Glück zu erwarten fteht, fondern derſelben 
heidnifchen Macht auch dort gehorcht werben muß, wie bisher in der Fremde. 
Serufalem wird doch wieder gebaut, wenn auch ärmlich; der Tempel eriteht 
aus feinen Trümmern, obwohl gering von Herrlichkeit im Vergleiche mit 
Salomo's Prachtbau. Die heimgefehrten üben doch ihren Gottesdienft wieber 
an ber heiligen Stätte, und Teben unter ihrer Obrigfeit nach väterlichen 
Geſetze, unvermifcht mit Heidnifcher Bevölkerung. Und war nicht Serubabel, 
ber freilich vom Perferfönige beſtellte Fürſt von Juda, ein Sprößling des 
Hauſes David’s, und Joſua der Hohepriefter ein rechtmäßiger Nachfolger 
Aaron’s ? 
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Als der Wiederaufbau bed Tempels buch die Samaritaner gehemmt, 
und fpäter von einem Nachfolger des Cyrus auch unterſagt wurde; verlor 
die neue Anpflanzung den beſten Theil ihres Werths. Jeder richtete ſich ein, 
ſo gut er konnte, und dachte nicht weiter an das gemeinſame Werk, zu wel⸗ 
chem man doch hauptſächlich in die Heimath zurückgekehrt war.) Dafür 
gab Jehova auch Fein Gedeihen zu allem Vornehmen des Volks. 3) Endlich 
trat der Prophet Haggai auf, wies auf Diefen Unfegen hin, erklärte ihn für 
eine Folge davon, dag man des Gotteshauſes ſo ganz vergeſſen, und brachte 
es zur Wiederaufnahme des Baus. Aber ſollte das Werk muthig fortgeführt 
werben, fo mußte e3 nicht blos in feinem Segen für die Gegenwart, fondern 
auch in feiner Bedeutſamkeit für die Zufunft dargeftellt werden, damit man 
nicht auf das geringe, was man unter Händen hatte, fondern auf die Herr⸗ 
Tichfeit, deren Unterpfand das jehige war, ſein Augenmerk richtete. Daher 
rief ihnen Jehova durch Haggai zu, ſie ſollten nicht muthlos werden, wenn 
ſie das angefangene Gotteshaus jo viel geringer ſähen, als das vorige: 
er ſey mit ihnen, und werde am Ende der Tage dieſes Haus herrlicher 
machen, als das vorige geweſen. Diet 

„DIRN IN, ſpricht Jehova 2, 5, und erinnert fie dann r in, wiefern 
ſie ihn bei fi, Haben, nämlich DISEm, Dansy2 DIAN *2 7 HIDN 
22502 NM das heißt, hinfichtlich ) ſeines ein fü alle Mal gege- 
benen Wortes det Sufage,, und Hinfichtlich. feines gegenmärtig in ihrer Mitte 
wirkſamen Geiſtes. Jener Zuſage eingedent und: der fortdauernden Wirkung 
des göttlichen Geiftes gewiß, follen fie getroft ihr Werk am Haufe Gottes _ 
treiben, der Zukunft wartend, da Jehova die ſchlüßliche Erfüllung feiner 
Verheißungen herbeibringen wird. Denn ni DyD AnN My, fo briugt er 
dieſelbe herbei. " Die neueften Ausleger verbinden meiftens S uyd AAN „ein 
wenig“, aber nicht ohne Härte, und mit Ueberfehung des N: Daher ich 
lieber Hitzig beiftimme, und überſetze „noch. eins, wenig ift es“, dag heißt, 
noch eins, und ‚zwar ein Feines, follen fie erwarten, will er verziehen ; nur 
eine, Zeit, Die, nicht, wieder in mehrere zerfällt), ſoll noch verjtreichen. 
Dann ‚wird alles, was da ift, in ein Beben und Schwanfen gerathen, durch 
welches, Die Geftalt der Welt ſich verändert, _ Infonberheit bringt Jehova 
durch jene ‚allgemeine Erſchütterung ſolche Veränderung in der Heidenmwelt 


*) Hage. 1, 2 — 4 °) Hay. A, 6. 10-115 2, 16-17. *) 2,1—9 
°) vgl. Maurer comm. in proph. min. ©. 410—415. 6) NRüdert hebr. 


Proph. S. 1195 Hengftenberg Chriftologie II. S. 358 —9; Maurer 
©. 415-6; Ewald II. ©. 519. ”) vol. A Joh. 2,48. 
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hervor, daß alles Schöne berfelben kommt, zum. Schmucke des Gotteshaufes 
in Jernſalem zu dienen. „Der Pluralis I82, feßt natürlich ‚auch ein plura— 
liſches Subjekt‘ voraus, da jegt niemand. mehr) glauben wird, was noch 
Scheibel®) verficherte, daß die Bezeichnung) einer einzelnen: Perfon den Plu— 
ralis des Verbums bei ſich Haben könne. Ob aber mu das Subjeft aus 
dent vorhergehenden Sa zu nehmen iſt, oder in dieſem felbft fich findet? 
Mmarr wird meines Wiſſens nur fo mit einem Nomen genitivifeh verbunden, 
—* es das an einer Perſon oder Sache wohlgefällige und wünſchenswerthe 
bezeichnet. DW 2 an Dan 14,37 erklärt man gewiß, richtiger. mit ben 
Alten, von dem Reize der Fraueuliebe ), als von der Göttin Anaig.!%) Wie 
alio N? nman2 1 Sam. 9, 20 Bezeichnung für. alles, ift, was. es in 


Israel begehrenswerthes giebt, ſo ‚wird enam-p3 AO. Begehung ber 


Geſammtheit deſſen feyn, was ſich in der ——* begehrenswerthes findet. 
Demnach kann IND nicht —A— ſondern nur —R— Amor zum Sub⸗ 


jekte haben. Unter dieſem Subjekte aber Perſonen zu berſtehen, liegt dann 
ſehr ferne; und Diejenigen, welche überſetzen „die. liebſten aller Völker“ 11) 
möchten ſchwerlich eine dazu berechtigende Vergleichſtelle beibringen können. 
Denn Ar 2), welches partitive Bedeutung hat, läßt fih 717 or nicht 


vergleichen; und Set" my obgleih 2 Sam. 1,19 von Perfonen elaucht, 
gleicht doch dem nina NTar], wie wir es, erflären, darin, daß dort ein 


Ganzes genannt ift, welchem etwas zur Zierde gereicht, und hier eine Ge— 
ſammtheit, welche etwas begehrenswerthes beſitzt oder an ſich hat. Jetzt iſt 
alles Schöne und Herrliche, jetzt iſt Gold und Silber im Beſitze der Heiden: 
es kommt eine Zeit, wo es Jehova ſeinem Heiligthume zuwendet, ſo daß 
daſſelbe herrlicher daſteht vor der Welt Augen, als in den Tagen Salomo's. 


Als nun Serubabel der Fürft und Sofua der Hohepriefter fammt dem 
Bolfe das Werk des Tempelbaus munter betrieben, da fonnte Haggai der 
Prophet ſtatt des Unſegens, welcher vorher die neue Pflanzung gedrückt 
hatte, Segen nnd Gedeihen yon jegt an verfprechen 13), und dem Serubabel 
ein Wort der Verheigung von Jehova fagen. Wenn jene Erfchütterung der 
Heidenwelt eintritt, durch welche ihre Königreiche fallen, und ihre, Krieger 
in wechfelfeitigem Vernichtungsfampfe ihr Verderben finden: da wird Jehova 
nur einen Fürſten werth halten und zu Ehren bringen, nämlich deu Seru— 








8) Obseew. erit. et Vexeg. ad valie. Hagg: S. 58. 9) vol. Hengftenberg 
aa Dd. & 855.0 PD. Hivernid za d. St. ©. —* x3) Ruͤckert, 
Hitzig, Ewald a. a. O. ) Exod. 45,43; Jeſ. 37, 240 283) 2, 18- 19. 
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babel. amp, fpricht Jehova zu ihm, (oma nal 2, 23. Einen 
Siegelring %) bewahrt man wohl, und bedient fich feiner, wo man ſich zu 
etwas förmlich und unwiderruflich bekennen will: was num einem Manne fein 
Siegehing, das fol Serubabel Gott dem Höchften feyn. Erlebt Serubabel 
jene Zeit nicht mehr, für wehhe ihm dieß zugefagt iſt, fo erfüllt ſich die 
Zufage an feiner Nachkommenfchaft. 15) Aehnlich ſprach Jehova zu Abram, 
m ArTBWn 92 2727460), was aber übergieng auf ſein Geſchlecht: 
Yan ma on WON Ds 53 ab) mm pr omas 17), und 
yasr mn ve) pie) Ian. 13) Demnach Hat das twieberhergeftellte Juda 


an Serubabel und fehlen Haufe ein Unterpfand der Erfüllung ve auf 
- David and feine Nachkommenfchaft gelegten Verheißung. 


Serubabel war nach 1 Chron. 3, 19 ein Sohn Pedaja's, und ob diefer 
ein Sohn Sealthiel's, des Sohns Jechonja's war, muß man fehr bezwei- - 
fen, Wenigſtens giebt uns der Verfaſſer der Chronik fein Recht, die im 
18. Verſe jener Stelle mit y angefchloffenen Namen für Namen yon Söhnen 
Sealthiel's zu. halten 12), mit. welcher Annahme ſich noch Keil?) durch 
die Schwierigkeiten. der Stelle hindurch Helfen wollte. : Bon Sealthiel wird 
gar. feine Nachkommenſchaft genannt, fo def alfo Jeremia's 21) Weiſſagung, 
der zufolge aus Jechonja's Saamen niemand auf Davids Throne ſitzen, alſo 
auch der verheißene zweite David nicht von ihm ſtammen ſollte, allerdings 
in Erfüllung gegangen zu ſeyn ſcheint. Dem wäre zwar nicht fo, wenn jene 
Recht hätten, welche in dem angeführten Verfe Söhne Jechonja's genannt 
glauben. 22) Daß vorausgeht VON a2 32, und dann nach unferer Erz 
flärung doch nur ein Sohn 2 Inimonw genannt wird, thut nichts zur 
Sache: derſelbe Fall kommt oft genug in dieſen Gefchlechtsregiftern vor, 
2, 31 in einem Verſe drei Mal, Wie aber jene Namen angefügt werden, 
bat e3 vielmehr das Anfehen, ähnlich wie 5, 34, als werden num die zur 
Zeit Sealthiel3 vorhandenen Familienhäupter des davidifchen Haufes genannt, 
damit die Genealogie mit dem Sohne Pedaja’s fortgeführt werde, Geht 
doc auch jenes Gefchlechtsregifter Joſeph's im Evangelium des Lukas über 
' Serubabel, den Sohn Sealthiel's auf Nathan, den Sohn David's, und nicht 
auf Salomo zurück. Serubabel, der Sohn Pedaja’s, ſcheint alfo nach allem 


4) Vgol. Jer. 22, 245 Hobel. 8, 6. *5) vgl. Mark z. d. St. ©. 373. 
6) Gen. 12, 3. *7) Gen. 18, 18. 18) Gen. 22, 18. +9) vgl. 
J. M. Langii de genealogia Christi diss. theolog., S. 4241 — 1234 
20) Apolog. Verfuh üb, d. BB d. Chrom ©. 173. 2%) 22, 50, 
22) z. DB. Lang a. a. O.; Hug Einleitg in d. N. T. IL ©, 269. 
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dem nur Durch Annahme am Kindes Statt: Sealthiel's Sohn‘ und ein Glied 
"des föniglichen Zmweigs vom Haufe David’3 geworden zu feyn. Um fo mehr 
bedurfte das wiederhergeftellte Juda einer prophetifchen Verſicherung, daß 
anf feinem Fürften die Verheifung David’ ruhe. Und nun wird es und 
bedeutjam, daß Haggai fich derfelben Vergleihung mit dem Siegelringe ber 
dient, welche in Jeremia's Unglücksankündigung wider Jechonja vorkommt. 
„Wenn Chonja, der Sohn Jojakim's, fo hieß es dort; ein iGiegelting an 
meiner rechten Hand: wäre, ich würde: ihn von da wegreißen.“ Jeremia's 
Weiffagung hat ſich erfüllt: auf Serubabel iſt ‚die grade Hoffnung des 
davidiſchen Hauſes übergegangen. 

Am 24. Tage des 9. Monats im zweiten — des Daring hatte 
PR jenes Wort der Zufage an Serubabel geſprochen; am 24, des 11: 
Monats in demfelben: Jahre ſah Sacharja des Nachts eine Reihe von Ge- 
fichten, deren Inhalt fih an jene Zufage anſchloß. Er fah zuerſt einen 
Reiter auf rothem Roſſe, der hielt zwifchen den Myrtenbäumen, welche 
nIy22 ftehen. Daß man Hoya mit „Zelt“ überfegt??) und dabei an Die 
Stiftshütte gedacht, ja aus den Myrten Hügel gemacht hat?*), kann ums 
gleichgültig ſeyn: wir haben nur zwiſchen den Bedeutungen „ſchattiger 
Ort“ von O8, oder „Tiefe“ gleich nun die Wahl. Da nun Abiw, 


man, Stan immer. von sefgläigenber, serfinfender Tiefe, von ber Tiefe 


der Fluthen und des Meeres infonderheit, gebraucht wird, fo bleiben wir bei 
der erjiern Bedeutung. Es feheint nicht gerade um des Artikels willen, wohl 
aber um des ganzen näher beſtimmenden Beifages willen nIyB2 WR, an 
einen den Lefern unter diefem Namen. befannten Ort gedacht werben zu 
müſſen. Soll man denfelben, wie doch wahrſcheinlich ift, im nächiten Bes 
reiche Jeruſalem's fuchen; fo. pafte am beiten die Schlucht der Duelle 
Siloah, wo zwifchen Zion und Morija das nachmals Tyropveon genannte 
Thal in das Thal Ben Hinnom mündet: auch die Meberfegung der Septun- 
ginta arausoor or Övo Open» zo» »azaorio» ſcheint dorthin zu weiſen. 
Sedenfalls Hält jener Reiter an einem durch Schatten und Grün an— 
muthigen Orte. Dem daß die Myrte ein befcheidener Baum Ift?5), thut 
weniger zur Sache, ald daß man fie gerne hatte um ihres Grüns md ihres 
Wohlgeruchs willen. 5) Die Annehmlichkeit des Orts Tann aber nicht auf 
den Friedensftand der Erde hinweifen 27), von welchem der Meiter berichtet ; 


23) Hitzig 3. d. Ste; Ewald II. ©. 525. ?*) Ewald a. aD. 25) Hengften= 
berg Shriftologle IL. ©. 25: 26) vgl. Nehem, 8,155 Gef. 41,195 55, 15. 
27) Maurer 3. d. St. 
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denn es iſt ja der Ort’, an welchem er nach feiner Reiſe durch die friedlich 
ruhende Welt ankommt. Er mämlich und hinter ihm ihrer noch mehr auf 
Roſſen verſchiedener Farbe bringen Nachricht von dem Stande dern Welt: 
was der Prophet dadurch inne wird, daß ihn auf ſeine Bitte um Aufſchluß 
der Grigel ;uwelcher das Geſchäft hatte, zu ihm zu ſprechen, das heißt, ihm 
Gottes Offenbarung kund zu thun, die Worte des Berichts hören läßt 
Die Worte find aber natürlich" nicht zum Propheten geſprochen, ſondern 
innerhalb des Geſichts, während der zum Propheten ſprechende Engel außer⸗ 
Halb der Viſion ſteht.28). Der vorderſte Reiter meldet einem noch nicht 
genannten die Ankunft der hinter ihm haltenden als die Ankunft derer, 
welche Jehova geſandt habe, die Erde zu durchziehen; worauf dieſe eben 
demſelben, der aber jetz ODOITM'P2 5P7 mim. genannt wird, den 
ruhigen Friedensſtand auf der ganzen Erde melden. Nicht eher wird bot 
= Ss, nicht eher Ai Nm. eingeführt, als bis fie im Fortgange des 


Gefichts nöthig werben, "Der Natur des Traums oder der Viſion angemeſſen, 
deren Perſonen da ſind, ſobald man ihrer bedarf, aber nicht fruͤher. Man 
hat unter DB) sn mm ‚IND dieſelbe Perſon verftanden, welche 
vorher Damon p2 syn — 20) 3 oder auch dieſelbe ‚ welche — 
327 hief. 9%) ‚Das — geht nicht an, weil dieſer Offenbarungs— 
engel in allen Gefichten Sacharja's immer daſſelbe Geſchäft hat, dasjenige 
nämlich, nach welchem er benannt iſt; ſo daß er auf den Schauplatz der 
Viſion nur dann tritt, wenn es zum Behufe ihrer Eröffnung oder Deutung 
nöthig, üt, nicht aber um ſelbſt Gegenftand des deutungsbedürſtigen Geſichts 
zu werben. Aber auch das erftere geht nicht an, da doch jemand da ſeyn 
muß * dem die Reiter, von ihren Vordermanne eingeführt, Bericht abftatten. 
Derſelbe muß fh, wie fich von ſelbſt verfteht, eben dort befinden, mo jener 
vorderfte Reiter anhält.) Wen aber follten bie Kundſchafter Bericht ab⸗ 
ſtatten, als entweder Jehova oder ſeinem Stellvertreter, deſſen Gegenwart 
fo gut, iſt als Jehova's Gegenwart? 


* So lange die Welt ruhig bleibt, kann der Engel Jehova's, Israel's 
Fürſt, nichts gutes für ſein Volk erwarten. Daher ruft er klagend und 
fürbittend zu Jehova: wie lange erbarmft du dich Serufalem’s und ber 
Stätte Juda's nicht, der du gezürnt nun ſiebenzig Jahre? Nicht als wein, 


BMI 2, 7.29) z3. BaMarck S897; Hengftenberg S. 25; Maurer 
©, 428. 30) 3. B. Marck 8945 Nofenmäller * Maurer z. d. St.; 
Ewald a. a. O. 31) Hitzig ©. 296. 
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wie viele Alten 32) meinten, die ſiebenzig Jahre des Jeremia im zweiten des 
Darius Hyſtaſpis abgelaufen wären; den Sad). 7, 5 im vierten des Dar 
rius, heißt es eben ſo, wie hier, uw DIYDW nr u Jene ſiebenzig Jahre 
waren abgelaufen, ihrer Zahl nach, ſchon im erſten des Cyrus; fah man 
aber auf das Glück, welches ihnen folgen ſollte, ſo dauerten ſie noch fort. 
- Auf jene Klage des. Engels, welcher Jehova's Gegenwart bei feinen Wolfe 
darftellt, hört num Sacharja eine Stimme Gottes tröftliche, Worte zu dem 
Engel, reden , welcher, Jehova's Kundgebungen an den Propheten vermittelt. 
Der Prophet ſoll erfahren, daß Jehova gewißlich die Heiden für ihre, Miß— 
Handlung Israel's firafen, und durch vollfonmene ‚Herftellung Jeruſalem's 
und des Tempels und der Städte Juda's ſeine Zuſage erfüllen wird: Jeru⸗ 
jalem und Zion haben nicht aufgehört, feine erwählte Stätte zu ſeyn. Jetzt 
zwar wohnt nur der Engel, welcher Israel verwaltet, an glücklichem, anmu⸗ 
thigen Orte DOT, 2,72; aber es kommt die Zeit, wo alle Völker nad) 


Jeruſalem ziehen ,.. —* Laubhüttenfeſt daſelbſt zu feiern 2), wo alſo Israel 
in ſeine Ruhe eingegangen iſt, und gleich Rrthia wohnt, wie der Mae 
Jehovas. 

A e zweiten Viſion ſieht Sagarja vier Siter Dr A 
J dann vier Schmiede, welche dieſelben abſchlagen. Jene Hörner ſind 
die Mächte, welche das heilige Volk zerſtreut haben: werden ſie zerſchlagen, 
fo. wird, das Volk aus feiner Verbaunung wohl wiederkehren können. Vier 
Mächte find es, weil Israel nach. allen, vier Himmelsgegenden zerſtreut wor⸗ 
den V. 10. Die dritte Viſion lehrt den Propheten, daß Jeruſalem ſo reich 
an Bewohnern ſeyn wird, wenn nämlich jene Heimkehr erfolgt iſt, daß e3 
fih mit Mauern nicht umfchliegen darf: auch braucht es Feine, da Jehova 
ſelbſt es mit ſeiner Gegenwart beſchützt. Denn Juda hat nicht aufgehört, 
Jehova's Gemeinde im heiligen Lande feyn zu ſollen, and die Völker der 
Heibenwelt werden ſich ihm anſchließen, um auch zu Sehova’ 8 Gemeinde zu 
gehören. Die zweite und die dritte Viſion machen zufammen den einen Ger 
danken aus, daß die aus der Zerſtreuung heimgebrachten Juden ihre Heimath 
zahlreich und glückſelig bewohnen werden: daher ſich beiden zuſammen eine 
Rebe des offenbarenden Engels anfchließt. 1 

Zune’ vierten fieht der Prophet Joſua den Hohepriefter, unter welchem 
die neue Bevölkerung Juda's heimgekehrt iſt, und welcher jetzt nebft Seru⸗ 
babel und den Aelteſten des Volks den Tempelbau leitet. Ihn ſieht er vor 


32)3. Be Clemens Alex. ed. Sylb. ©, 351. 33) Eufebius chron. gr, ed. 
Ang. Maj. ©, 85. ?*) Sad. 14, 18—19. = 
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dem Engel Jehova's ftehen, und den Feindſeligen, den Ankläger ihm zur 
Rechten. Da hiervon thätlicher Feindfeligfeit Feine Rede iſt, ſo hat man 
unter Oi einen Ankläger, wie Er. 4, 6 unter min eine Anflage zu, ver- 
ftehen. ‚Zur Rechten des anzuffagenden hat fich der. Ankläger: geftellt, weil er 
der: überlegene iſt, wie er. vermeint, und: Die Ueberlegenheit feines Rechts 
geltend zu machen gedenkt. 25) Er heißt owr) mit dem Artikel, weil er nach 
feinem Thun benannt iſtz mwobet immer noch beſtehen könnte, daß in ander 
von Fallen ein anderer dir wäre. Nicht darauf kommt es nämlich an, 
daß diefe beſtimmte Perfon anffagt, fondern nur darauf, daß eine Anklage 
erfolgt. Hengſtenberg 36) erflärt fich freilich gegen die gewöhnliche Faſſung 
der Stelle, der zufolge Joſua als Angeflagter vor dem Engel Sehova’s 
ſteht, indem er ſich darauf beruft, daß der Ausdruck „vor jemandem ſtehen“, 
nie das Erſcheinen des Angeklagten vor dem Richter, fondern immer das des 
Dieners vor feinem Herrn bezeichne. Der Ausdruck jagt aber in Wahrheit 
weder das eine noch das anbere 7), fondern bedarf dazu der nähern Be— 
ſtimmung durch “feine Umgebung. Wenn der geringere vor dem Höheren 
fteht, fo ann er entweder eine Bitte vortragen, oder feinen Dienft anbieten, 
oder einen Ausſpruch, ſey es nun Befehl oder Urtheil, erwarten. Einem 
Ausſpruche Jehova's durch den Vermittler ſeiner ſichtbaren Gegenwart ſieht 
hier an unſerer Stelle der Hoheprieſter entgegen, und nicht verrichtet er einen 
prieſterlichen Dienſt als vor Gottes Angeſicht; denn ſonſt dürfte es nicht 
heißen mim Eye) nn, fondern nur mm pl Daß jener Ausfpruch dem 
Hohepriefter nachtheilig laute, dahin ick der Kläger, welcher an feine Seite 
getreten ift. 

Ehe wir noch erfahren, worauf bie Auflage lautet, — der Aus- 
ſpruch Jehova's durch feinen Engel, und zwar zu Gunſten bes Hoheprieſters. 
Gr weist nämlich den Kläger ab, weil fein. fchlimmer Mille gegen Joſua 
nicht übereinſtimmt mit dem gnädigen Willen Gottes gegen Zerufalem, und 
fügt Dann zur Erflärung und Begründung diefes Ausſpruchs bei: 7 Spin) 
WND 22H N. Alſo rettungslos, wie es fchien, dem Verderben anheim⸗ 

gegeben, iſt er dennoch von Gott aus demſelben errettet worden: zum genü⸗ 
genden Beweiſe für den Ankläger, daß Gott da gnädig gefinnt tft, wo er 
durch fein Anbringen ein Urtheil der Verwerfung herbeiführen möchte, Die 
Wiederkehr des Hohepriefters aus; der Fremde, wo er feinen Dienft hatte 


? 


h 
>) Vol. Pſ. 109, 6.36) S. 35-54 37) vgl Me 76,852 Koͤn. 10, 4 
—11—1 
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und fein Amt aufgegeben ſchien, zurück an die Stätte, welche Jehova vor⸗ 
mals erwählt hat, daß fein Name daſelbſt wohnen und fein Dienſt daſelbſt 
geſchehen ſollte, gab vollgültigen Beweis für die Fortdauer gnädiger Willens— 
meinung Gottes. Und dieſe ſprach der Engel aus, während Joſua in 
ſchmutzigen Kleidern vor ihm, ftand, was aber den Engel nur dazu beſtimmt, 
ihm diefelben anszuziehen und Feierfleider ihm anziehen zu Inffen. Ewald 38) 
bleibt dabei, daß der Hohepriefter ſchmutzige Kfeider anhabe, weil es her- 
kömmlich gewefen, als Angeklagter wor Gericht in folchen zu erfcheinen, un— 
geachtet der genügende Einwand dagegen vorgebracht worden ift, daß ſich 
ein ſolches Herkommen bei den Hebräern nicht uachweifen laſſe, daß vielmehr 
bei ihnen ſchmutziges Gewand Bild, der Schuld. und Sünde fey. 3) Der 
Sohepriefter, fo meint, es. die Erzählung, könnte durch feinen Anblick einen 
ihm günſtigen Ausspruch, nicht hervorrufen, vielmehr ‚hat er mißfällige Un— 
reinigkeit an ſich. 

Ob das mm feine oder feines Volkes Schuld und Sünde iſt? Er ſteht 
nicht in gottesdienftlichen Verrichtungen begriffen vor dem Engel Schova’s, 
alfo auch nicht in feiner Amtstrachtz wie er denn ſonſt auch feine isn 
anftatt feiner DISS 27723 bekommen fünnte, indem bamit beſſere Kleibung 


gemeint ift, dergleichen jeder tragen kann. Abgeſchmackt ift es nun freilich, 
dabei an die Verfündigung der Söhne Joſua's zu denfen?”), welche fremde 
Meier genommen haben*): aber warum es von einem Bropheten "eine 
vermefjene Beleidigung gewefen wäre, den Hohepriefter perfönlich als mit 
Sünden befleckt hinzuſtellen #), Tann ich nicht abfeben. Was vom ganzen 
Volke galt, daß es unrein war in Sünden"), das galt Doch wohl vom 


Hoheprieſter auch. Er fonnte feine perfönliche, Würdigfeit aufweifen, welche 


mit dem Zortbejtande feines Priefterthums belohnt werden müßte; fondern 
Gott vergiebt ihm feine Sünde, und Täpt ihn um feiner Onade willen, weil 
er Serufalem erwähft hat, wieder Priefter feyu, wozu er ihn ja aus dem 
Lande der Verbannung hat heimfehren laſſen. 

Eine Kopfbedeckung befam Joſua nicht, als ihm Feierkleider angezogen 
wurden, ‚daher der Prophet, dem noch etwas zu fehlen ſchien, den Wunſch 
äußerte uinnby Mind may Or. Sch finde, bei den Auslegern keinen 


Grund angegeben, warum ohne diefe Bitte des Propheten das Haupt Joſua's 


38) ©, 529; vgl. theol. Stud. u. Krit. 1828. 3°) Hengſtenberg ©. 40; 
Hitzig ©: 501. 10) Zardi 3. d. St. **) Esr. 10, 18. *?) Hitzig 
a. 0, O. 113) vgl. Jeſ. 64,5% 
Hofmann's alt: u. neuteft, Weiffagung. 1. Hälfte, 22 
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unbedeckt geblieben waͤre. Und doch giebt jene den Viſtonen Sacharja's zur 
Ergänzung dienende ſymboliſche Handlung 6, 9 — 15 einen folchen Grund 
an die Hand. Eine Krone. gehörte auf Joſua's Haupt: da aber der Prophet 
noch nicht genug vorbereitet iſt, um zu verftehen, warum die Kopfbedeckung 
jetzt wegbleibt; fo Täßt ber Engel Jehova's zu, daß dem Priefter auch ein 
‚reiner Kopfbund aufgefebt werde. Daß dieß aber früher geihah, als ihm 
die übrigen Kleider angezogen wurden, ift weder wahrfcheinlich, da niemand 
beim Ankleiden den Hut zuerft auffeßt, noch folgt es aus der «Stellung der 
Worte DIN2 wa, welche nur dazu noch beigefügt find, dag man ſich 
den Hohepriefter nun in gang neuer Kleidung vor dem Engel Jehova's fte- 
hend denke. Der Engel hat inzwifchen feinen Sit verlaffen und fteht nun; 
denn die Handlung, welche vor einem Richterſtuhle geſchehen follte, ift solls 
bracht: von nun am ſpricht er zu Joſua ermahnend und verheißend, als Zeuge 
und Sprecher Jehova's. 
Die Worte des Engels V. 7 beftehen aus einer Bedingung und einer 
Zuſage. Die beiden Sabglieder MIN TR nasON ud nVn ON 
ITS gehören zu jener, und nicht zu dieſer, was die maſorethiſche Vers⸗ 
abtheilung richtig andeutet. DIDI ſtellt die beiden Bereiche der hohen⸗ 
priefterlichen Verwaltung neben einander, nicht Teitet das erſte DI den Nach— 
fag ein. 9. Verwaltung des Haufes und der Vorhöfe Jehova's im Sinne 
der Satzungen Jehova's iſt des. Hohepriefters Amtspflicht+5), und nicht 
Joſua's Lohn. Belohnung kündigt der Engel mit den Worten an 7 Pan 
aa Day Pa DDR. Unter man Drsprv fo wie oben V. "4 
unter pye — verfteht Ewald felkfenner Weiſe Diener Joſua's; es iſt 
ihm ber darin nicht einmal Hitzig nachgefolgt. Die Erklärung jener Zuſage 
hängt alſo blos ab vom Verſtändniſſe der Worte Dam 7 MAN Wenn 
man, wie zulegt noch Maurer und Ewald, aan n für den Pluralis von 
Bine erklärt, ſo muß man auch, mit Hißig die Voaliſation in Dan 
verändern. Und was bekommt man dann für einen Gedanken? Nach 
Ewald „du ſollſt frei umherwandeln, ohne wieder verklagt zu werden“; nach 
Hitzig „du ſollſt den Rang von Engeln Haben und zwiſchen ihnen — 
gleich ihnen, vor Jehova treten“; nach Maurer „du wirft im Tempel nicht 
zwiſchen Prieftern deines Gleichen, fondern zwifchen Engeln wandeln“; nach 


24) Rgl. I. H. Michaelis, Nofenmüler, Maurer 3. d. St, +5) vgl, Mor, 
29, 26. 
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Roſenmüller „du ſollſt Engel zu Begleitern und Beſchützern haben“; md 
ſo fort. Die erſte Erklärung fteht und fallt mit Ewalds Anficht über bie 
2wy⸗; die zweite verträgt ſich nicht mit mm welches nicht ein Herzu⸗ 
treten, fondern ein Weggehen 4%) oder auch Vorſichhingehen 47) bedeutet; 
die dritte beſchränkt die im Texte, ganz allgemeine Zufage auf den Tempel, 
auf welchen, wenn es fo gemeint wäre, durch Di ſo leicht Hätte verwieſen 
werben können; bie vierte gienge etwa an, wenn es hieße mar IA 
aber fo wie es nun heißt, können nur Gänge gemeint feyir, die er ſouſt 
"nicht gemacht hat, amd auch fünftig nicht inmmer und überall: macht. 


Wir Haben alfo wohl Veranlaſſung, es mit der andern Auffaffung des 
john pie) zu verſuchen, welche: bafjelbe für das Participium Hifil, für jene 
Dan. 3, 255 4, 34 vorkommende chaldätfche Form anſieht. Dann werden 
wir gut thun, auch die’ dortige Bedeutung von PIE beizubehalkten. Denn 
ſollke —— dem hebräiſchen 8 gleichbedeutend genommen werben, 


und ber Gedanke ſich ſo ſtellen „ich will dir Engel zu Führern geben“ +%), 
jo müßte es heißen MIN Era 72 a =Jeyir)e) ” MM Die einzige 
taugliche Ueberſetung bleibt bie der Septuaginta: nal 600. 004 EVROTEEPO- 
u£vovg Er ueoo or Eormaorwr zovzwr. Der Gegenſatz von —ã— und 
DYISp fällt bei ihr gehörig in die Augen: die ſtehenden ‚haben ihren Dienft 
vor Jehova's Throne+), die gehenden thun Botenbienft. Alſo wird der 
Hohepriefter. immer Engel haben, die zwifchen ihm. und Jehova hin und her 
gehen ‚eine Verbindung: zwifchen ihm und Zehova- unterhalten, feine: Gebete 
hinauf. und Gottes Offenbarungen und. Hüffleiftungen hinabbringen. "Oweode, 
ſprach Jeſus zu feinen JZüngern 27 Ode zoVg ayyekovg Tod Heov Ara- 
Paivorzag zal. naraßaivorraug Eeni,tov viov, Tod dvdowmov. 

Zum Verſtändniſſe der noch folgenden Worte, des Engels, welche er, 
um den Hörer zu erneuter Aufmerkjamfeit, zu. erwecken 2 mit NA ein⸗ 
Fführt, iſt es vor allem erforderlich, den Hauptgedanken, welcher fo einge⸗ 
führt wird, vor den Zwiſchengedanken auszuſondern. Da gehört nun der 
Satz ma Han WIN. offenbar als Grffärungsfaß zu ber Anrede, indem 
er ſagt, warum dieſelbe nicht blos an Joſua, -fondern auch an feine Ge— 
noffen gerichtet iſt. Die Worte mar naio Wwän beburften aber ſelbſt einer 
Erläuterung, in wie fern die angerebeten das feyen, was von ihnen ausge⸗ 


46) Mal, Nehem. 2, 6.  *”) vgl. Jon 5, 5.4 *?) Hengfienberg ©. 44. 


49) vgl. Apofal. 8, 2. 5°) Joh. 1, 52. 
22 * 
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jagt wird: dieß anzudeuten, bient ber Satz MOS YTAETDN IN MATT2- 
Wiederum war nicht von ſelbſt Mar, welche Beziehung zwifchen Joſua und 
feinen Genoſſen einerfeit3 und dem fünftigen Knechte Jehova's anbererfeits 
Statt babe: diefe Beziehung weist ein: neuer mit. 13. anfangender Satz nad. 


Nun erſt kann folgen, was Joſua und feine Genoffen hören follen, wie 
denn "auch der jeßt folgende Sat durch minDy mim? DNS hervorgehoben ift. 

Er beftcht wieder aus zweien, einem Participiaffage, auf deſſen Inhalt als 
auf eine nothwendig erſt eintretende Bedingniß durch MI aufmerkſam ge⸗ 
macht wird, und einem Hauptfage 78 DV2 NITTPIRIT NITDR MD 
um deſſen Inhalt es eigentlich zu thun iſt. Des Tages, wenn Jehova ſeinen 
Tempel zur Vollendung bringt, befreit er das Land ſeines Tempels mit 
einem Male von aller Sündenſchuld: fo ſpricht der Engel Jehova's zu Joſua, 
bem er zuvor bie Vergebung. feiner. eigenen. Sünde und ben Fortbeſtand 
feines begnadeten Prieftertpums angekündigt, und ‚zu Joſua und feinen 
Amtsgenoffen am Tempelbau, welchen er zuvor die auf den fommenden Knecht 
Jehova's weiffagende Bedeutung ihres Werts bemerflich gemacht hat. 

Sehen wir näher auf das einzelne in diefen Verſen ein, fo begegnet 
und zuerft bie Frage, wen ber Engel mit 739) DIT TYI meine, Nach 
der verbreitetften Anficht find es die übrigen Prieſter; allein dieſe würden 
Joſua's Brüder heißen.) Die nähere Bezeichnung durch den Beiſatz 
ap) Drawn weist: auf Sigungen bin, in welchen Joſua den Vorſitz 
führte. Auch bleibt uns nicht unbekannt, an was für Sitzungen man zu 
denken habe, indem weiterhin vom Tempelbau die Rede iſt, welchen eine 
von Joſua und Serubabel geleitete Verſammlung der Volksälteſten verwal⸗ 
tete.2) Dieſe Verſammlung und ihr Werk bedeuten etwas für die Zukunft, 
indem ber zukünftige Knecht Jehova's, hier MoR genannt, den gering an- 
fangenden Bau herrlich vollenden wird. Die Benennung My iſt der zweite 
zu erörternde Punkt. Sie erinnert und nicht an Jeſ. 4,25), kaum an 
Ser. 23, 95 33, 155 wohl aber mögen uns die Teßteren Stellen dazu 
dienen, die von ſelbſt klare Bedeutung von My zu fichern, daß es nämlich, 
von einer Perfon gebracht, einen irgendwo hervorkommenden, entſtammen⸗ 
den bedeutet, ohne irgend eine Nebenbeziehung, wie etwa’ anfänglicher 
Niedrigkeit 9) oder raſchen Gedeihens 55) oder dergleichen. Es tft die allge: 


>.) gl. Esr. 3, 2. 82) Esr. 5,2. 5. 95 6, 7.414 53) ſ. oben ©. 214. 
54) Hengftenberg ©. 49. >>) Mark ©, 938. 
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meinfte Bezeichnung deſſen, welchen Gott wird erſtehen ne ie Werk 
hinauszuführen. 


In dem Zwiſchenſatze man MED WIN" iſt die Rede unvermerkt aus 


der Form der Anrede an Fofıta in bie ber Ausfage von ihm ausgegangen. 
Man wird es recht gewahr erft bei dem Sabe bp m WS a8 mn 


um. Nicht mehr Joſua, fondern der Prophet Hört. biefe Worte: wie im 


Gefolge der früheren Gefichte, fo auch Bier verninmt Sacharijg zuletzt einen 
die Zukunft ausſagenden Spruch, Diefer hier giebt dem Werke des Tempel- 
baus, welches Joſua Teitet, eine Zufage, deren Sinn ber dritte erffärungs- 
bedürftige Punkt in diefen Testen Verſen ift. Einen Stein hat Jehova vor 
Joſua gelegt, von dem es heißt nWy Myaw mas Pyzchy. An einen Edel⸗ 
- ftein 56) oder an ein Senkblei 57) zu benfen, giebt der Zuſammenhang 
nirgends Anlaß. Eben fo wenig ift ein neuer Vorgang in ber Viſton 
bemerflich gemacht, wie etwa daß der Engel dem Hohepriefter einen Mufter- 
ftein vorhalte.59) Vielmehr mug man etwas gefchichtlich "gegebenes aufs 
fuchen, auf das fi) der Engel bezieht. Die meiften denfen an die Grund- 
fteinfegung des Tempels 59), entweder daß der vor Joſua gelegte Stein der 
Grundſtein ſelbſt feyn oder den ganzen Unterbau bedeuten fol. Das letztere 
iſt willkührlich erdacht, das erftere verträgt fich nicht mit dem folgenden 
AnmD DRED n Sollte 1287 nicht collectiviſch gebraucht feyn, wie 
Gen. 11, 3; 28, 18. 225 31, 455 Leit. 20, 25 Jeſ. 30, 305 Er. 5, 8? 
Sonft würde es wohl nachher auch heißen DIyy Nyaw' nnnm jan by. 
Der Gedanke geftaltet fich dann einfach fo, daß alles vor Joſua niedergelegte, 
für den Tempelbau bereit gelegte Steinwerk unter Jehova's befonderfter Obhut 
fieht. Denn die Steine waren wohl längſt zugefahren 0) : aber werben bie 
Feinde des jüdifchen Volks nicht verhindern, daß ein Tempel daraus werde? 
Das Auge Gottes war. auf die Aelteften des Volks gerichtet, dag man ihnen 
das Bauen nicht wehrte, bis günftiger Entſcheid vom, Könige kam. Ct) 
Denn nicht am Steine, find. ſieben Augen, ſondern auf ihn find fle ge 
richtet. 
Zwar Hitzig verbindet, was von den ſieben Augen geſagt iſt, mit der 
folgenden Ankündigung Mm IP in der Art, daß man fich die 


Augen am Etune denken müßte. „Die Augen, ſagt er, find felber das 


56) Hengftenberg ©. 55: 57) Grotins z. d. St. 58) Ewald ©. 550. 
59) 5. B. Mark ©. 9595 Nofenmülfer schol, z. d. St. 60) Esr. 3, 7; 
5,8. 6.) Ein 5, 5 
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mm ıbes Gteings. Dieſes iſt Jehova erft im Begriffe einzugenben, während 
die fleben Mugen bereit3 am Steine zu fehen find. Nämlich die Viſton von 
den fieben Augen bedeutet, daß Jehova das Man Dich eben fie, eingraben 
werde.“ Aber sich. geſtehe, daß ich eben fo wenig als Maurer eine Vor⸗ 
ſtellung davon Habe, wie jene Augen am Steine bereits, ſichtbar ſeyn können, 
wenn ſie doch Jehova erſt eingraben will. Und dann erzählt ja der Text 
keine Viſion von ſieben Augen und was Ewald von einem Muſterſteine 
oder Wunderſteine zu erzaͤhlen weiß, welchen der Engel dem Joſua vorhäft 
und dem er fieben Augen, eingräßt, das hat er ſich felber ausgedacht. In 
eine andere Verirrung geraͤth Maurer, wenn er, um bie fieben. Augen 
in den Stein gegraben fehn zu laſſen, bei — DDED un an bie Redens⸗ 
art Ey 18 beuft, während es doch dann heißen müßte man — 
— —V Ton | 
N. mmB.mmD font man — A — * Stein * Aus: 
meiſeln deſſelben in Figuren. 629): Jehova giebt demnach (hier dieſe Ver— 
heißung, er werde ſelbſt das für den Tempelbau zurecht gelegte Steinwerk 
in feine Kunſtform bringen und alsdann alle Sündenfhuld des Landes mit 
einem Male und: alſo einmal für immer hinwegthun. Giebt nämlich Jehova 
ſelbſt dem Geſtein des Tempels: die ihm wohlgefällige Geftalt, fo ift derſelbe 
Gottes rechtes Haus: ohne Tadel: wo aber. Gottes Haus von ihm ſelbſt 
zugerichtet, fieht, da, muß auch alle Umgebung: heilig ‚geworden: ſeyn; und 
wenn das Land--als-Land. eines solchen Tempels — ara Zain heißt es, 
nicht Mapyez — „heilig geworden iſt, fo genießt auch die Bewohnerſchaft 
beffelben das Glück des Friedens. Aehnlich Hatte jene Weiffagung Haggat’s 
von der endlichen Herrlichkeit; des Tempels mit den Worten‘ gefchloffen 
— AN mm DIPED.ıSonach, üft die Erſcheinung des zukünftigen Knechts 
Gottes mit Vollendung des Tempels, Heiligung des Landes und Beglück⸗ 
ung des Volks innigſt verbunden. Auf jenen Knecht Gottes weiſſagt aber 
der von Joſua geleitete Rath des Tempelbaus: darum muß das gegenwär— 
tige Werk gelingen, und ein Tempel hergeſtellt werden, wo der Hoheprieſter 
alljährlich am Tage der allgemeinen Verſöhnung das Land von Feiner Sünde 
reinige. Die Wiederherftellung der. heiligen Stätte und des priefterlichen 
Thuns iſt Weiffagung auf die ſchlüßliche Vollendung“ des einen wie des 
andern. 


— — 


62) 4Koͤn 7,565 2 Chron. 2, 6. 15, 
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Der Fortfehritt in ben bisherigen Viſtonen macht ſich hinlaͤnglich bemerk⸗ 
bar. Mit der. Welt der Heiden fieng es an, gieng fort zu Juda und Je— 
ruſalem und endigte bei Jehova's Heiligthum und Prieſter. Hier. ftehen 
wir nun an einem vorläufigen Abſchluſſe. Daher tritt auch eine kurze Raſt 
ein, und der Prophet, von der Fülle des geſchauten und vernommenen liber- 
wältige, muß von dem Engel, welcher ihm diefe Offenbarungen hören und 
fehen laͤßt, exit wie aus einem Schlafe wieder aufgewedt werben. Indem 
er die Augen auffchlägt, ficht er einen Leuchter, aber noch wie fehlaftrunfen 
fieht er die Geftalt deſſelben nicht deutlich gemig: weshalb der Engel, wel- 
cher ihn gefragt hat „was ſiehſt du?“ Tieber felbit gleich eine Beſchreibung 
des goldenen Leuchters beifügt, der ſich ihren Blicken darſtellt. Derſelbe hat 
ſieben Lampen, und zu jeder führen ſieben Röhren das Del aus dem in ber 
Mitte der Lampen und oberhalb berfelben befindlichen Oelkruge. Rechts 
und links von dem Oelkruge ſteht ein Oelbaum. Der Prophet verſteht nicht, 
was mit dieſen Bäumen gemeint ſey, zur Verwunderung des Engels, wel 
cher alſo vorauszuſetzen ſcheint, daß ſich dieſes Geſicht aus dem Inhalte 
der bisherigen ſchon verſtehen ließße. Das Wort der Deutung, welches ber 
Engel giebt, ſagt auch zunächſt nur ſoviel, Serubabel ſolle dieſem Geſichte 
entnehmen, daß Gottes Werk nur durch Gottes Geiſt gelingen wolle, dann 
aber gelingen müſſe. Der Hohe Berg vor Serubabel muß zur ſchlichten 
Ebene werben, "damit er unter lautem Jubelrufe des Volks dem oberften 
Stein, den Schlufftein des Tempels ausbringe. Denn daß MERAN O8 
nicht der Grundſtein ft), ficht man, wenn aus nichts; anderem, fo doch 
aus B. 9. Der Grund de3 Baus ift längſt gelegt, nun fragt. e3 ſich nur, 
ob er zu Ende kommen wird. Dieg wird nun ſowohl durch V. 7 eben zuge 
ſichert, wo NSiT abhängig fteht von dem futueifchen Gedanken aa 18) 
Sind, als durch die unzweideutigen Worte Ya mn N)21 Y7D) aa} m 


— 

So viel ſieht man leicht, das Oel iſt der Geiſt Jehova's und der 
Leuchter iſt das Werk, welches Gott durch ſeinen Geiſt vollbringen will, 
nämlich das Werk des Tempels. Daß die Lampen eines Leuchters brennen, 
kommt vom Oele; und ſo können ſie eben ſo wohl in Verhältniß zum Oel, 
wie in Verhältniß zum Leuchter etwas bedeuten. Bedenkt man dieß, ſo er⸗ 
leichtert ſich das Verſtändniß des 10. Verſes. Hanna ift hier Subjekt 
von IN ITDW), und bezieht ſich, nicht etwa auf bie DIy pw ber ent- 


63) ſ. 3. 3. Hitzig z. d. St. 
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ſchwundenen Viſionbt), ſondern "anf bie mi) ya iber gegenwärtigen. 


Diefe fehen mit Freuden das Senfüfei in Serubabel's Hand, und zwar 
jetzt, nicht künftig einmal; denn INT im futuriſch zu überſehen eo)/ hat 


man weder Grund noch Recht. Wer auf die gegenwärtige Seringfügigfeit 
des Baus mit Verachtung fieht, der laſſe ſich geſagt ſeyn, daß jene ſieben 
Flammen, welche brennendes Oel in den Lampen des Leuchters, leuchtender 
Gottesgeiſt im Werke Gottes find, das Senkblei in der Hand Serubabers mit 
Freuden fehauen. Das Auge iſt des Leibes Sicht, und ſo vielfach daher 
Gottes Geift flammt, jo viele Augen Gottes mag man zählen. Gottes 
Augen ſind es demnach, welche hier auf das Senkblei Serubabel’3, wie dort 
auf die vor Joſua gelegten Steine ſchauen, hier mit Freuden, dort mit Für⸗ 
ſorge. Serubabel hat als Fürſt, wie Joſua als Hoheprieſter Gnade gefun⸗ 
den bei Jehova, und das Werk des Tempelbaus nimmt duten dortgang 
unter Serubabel's Händen, wie unter Joſna's Augen. 

Dem Propheten bleibt aber bei der Deutung jener Grfcjeimung , welche 
ihm der, Engel gegeben, noch immer eben daſſelbe unverſtanden was gleich 
zu Anfang Gegenſtand ſeiner Frage geweſen. SIR IN nm, hatte er ge: 


fragt, und wiederholt es jetzt deutlicher — — om, ein 

rap} Maas. und da er merkt, daß er nicht genau genug, gefragt, 
fo fährt er fogleich fort aa na ar Par Din ao 
SAMT —— DRM: Daß DAT ze 2 ANIME gehört, unterliegt 
feinem Siweifel, indem aus der Verbindung dieſes Subftantivums mit 990 
das masenlinifche Genus deffelben gewiß iſt, während DW in der Ber 
bindung mit mw’ als Feminimum erſcheint. ‚66), Die J die Schnauben, 


welche das Oel aufnehmen, nicht um es in die Röhren, ſondern um es in 
den Oelbehälter zu leiten — indem es oben hieß, daß die beiden Oelbäume 
rechts und links von der ze! ſtehen — ergießen, nach jener Frage zu ur—⸗ 
theilen, zugleich das Gold des Leuchters von ſich aus, ſo daß dieſer von 
ihnen, als ſeinen äußerſten Theilen aus, ſich bildet. Denn daß san nie 
eine andere, Bezeichuung des Oels um. feines Goldglanzes willen 7) oder 
des goldenen Lichtes 6) fey, kann ich ungeachtet der übereinftimmenden Ber: 
ſicherung aller. Ausleger nicht glauben, - Schon. ‚dadurch, wie Hitzig mit 


64) Mark ©. 955. 65) Ewald ©, 532. 60). ſ. Maurer j d. St. gegen 


Roſenmuͤller. 87) ſ. z. B. Jardi, Br Mar, Nofenmäller, Hikig, 
Maurer, 6°) Ewald a. a. O. 
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Grund bemerkt, daß die Anm goldene, rm MIIMAY, genannt werben, 
empfiehlt ſich die Beziehung von am embymn OPT aufm mnmaS 
und nun foffte am bein Shhftartiyin So und beim dazu zeh bigen Par⸗ 
ticipium Oel —2 Laͤßt ſich doch gar fein vernünftiger Grund angeben, 
warum dag Del ‚gerade bier Gold genannt werden ſollte. Ich ftelle mir 
deshalb die Sache lieber ſo vor: zwei Oelzweigſpitzen ſenken ſich in zwei 
Schnauben, des Delbchälters; yon jenen fließt das Del In den Leuchter, von 
diefen aus ergießt ſich das Gold des im Fluſſe, im ſteten Werden begriffenen 
Leuchters. Hitzig nennt es zwar eine ſonderbare Meinung, wenn man das 
Oel aus den Olivenzweigen kommen laſſe: aber wenn man nicht, wie er, 
ganz willführlicher Weiſe unter ben J diejenigen zwei Gießrohre ver⸗— 
ſtehen will, welche ſich den Oelzweigen am nächſten befinden; ſo iſt es eben 
ſo weit von der gewöhnlichen Art eines Leuchters entfernt, daß das Oel aus 
den J als daß es aus den Dim Ya kommt. Wofür wären denn 
die iehteren in den erſteren? Denn 2 blos in der Bedeutung „zur Seite“ 
zu nehmen, bat man fein Recht, auch nicht, wenn man. Hiob 15, 23, wo 
der Tag der Finfternig den bedroheten fihon bei der Hand nimmt, noch 
weniger, wenn man. 4 San. 21, 14 vergleicht. Wenn von den Delbäumen 
nicht3 ausgeht in den Leuchter, was können fie dann in der Vifion überhaupt 
nur wollen? Blos prangen neben dem Leuchter und ‚am nächiten von ihm, 
erleuchtet werden ? 69) 

; Der Engel wundert ſich, daß der Prophet nicht verſteht, was jene 
beiden Oelzweigſpitzen bedeuten. Die zwei Oelſöhne ſind es ja, welche 
ſtehen Angeſichts des. Herru,der ganzen Erde. Wieder erklären alle Ausleger 
einftinmig ,, NISII722 beiße fo- viel als „die, Gefalbten”, während, ich eine 
Berechtigung zu ſolcher Erklärung nirgends finden kann. Iſt denn nicht mw 
das Del, mit welchen geſalbt/ IB! dagegen das Del, welches genoſſen und 
gebrannt wird ? Ina find Diejenigen, welche das für den Leuchter, 
nöthige Oel in fich führen, und demfelben mittheilen. Aehnlich nennt Je— 
ſaja 70) einen fruchtbaren Hügel aw2. Der Engel gebraucht alſo einen 
Ausdriick, welchen der Prophet ſelbſt erſt zu verſtehen ſuchen muß. So viel 
hat er bereits wahrgenommen, daß die Bäume und ihre Spitzen nicht die⸗ 
en, den Leuchter zu ſchaffen, fondern daß das Gold des Leuchters von 
den beiden Schnauben ausgeht; in diefe ſenken ſich dann die Spigen ber 





69) Ewald ©. 550-551. 79) 5, 1. 
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Oelbaͤume, um dem Lichte der Lampen Nahrung zu geben Ohne bie 
Bäume, und -ihre Spitzen wäre ber Leuchter. todt und Teuchtete nicht; aber 
daß ex beſteht kommt von ben Schnauben. Diefe und jene gehören, zufant- 
men. Da wo ber Leuchter die Delbäume berührt, ergießt fich fein Gold 
und ergießt fih dag Del hinein. Bedeutet, er nun ben Tempel und das 
Del den Geift Gottes, fo jagt die Bifton, dag der Tempel nur von da aus 
werben kann, wo er den Geiſt Gottes in ſich aufnimmt. Iſt denn aber nicht 
das Wort Jehova's, durch welches der Geiſt Serubabel's und der Geiſt 
Joſua's und der Geiſt des ganzen Volks erweckt wurde, den Bau wieder 
aufzunehmen, durch Haggai und Sacharja die Propheten ergangen? Wie 
können dann Serubabel und Joſua 71), oder der prie fterliche und fürftliche 
Stand ”?), wie müffen nicht viehneht Haggai umd Sacharia 73a) die „2 
Amen fen, welche als Propheten vor Jehova ftehen 3b) ? Jene nehmen 
ben Geift auf, welcher fich ihnen durch dieſe mittheift, und werben dadurch 
geſchickt, das Wert Gottes zu ſchaffer. Doch nicht um Perfonen war es 
bei biefer Viſion zu thun: was fie will, hat der Sat vollftändig ausgefagt 
Pi mi Sa ommmaTER 3 155 ss) ya aD. 

Vor einem Tolhem Werke Gottes wird nun, wenn es fertig iſt, alles 
ungöttliche und ungeiſtliche aus dem heiligen Lande weichen müſſen. Dieß 
ſtellt ſich dem Propheten in der ſechsten und ſiebenten Viſion dar, welche 
zuſammen gehören, wie oben die zweite und dritte. Er ſieht eine Rolle 
fliegen, gerade ſo breit und lang, als die Halle des Tempels. Joſua vor 
dem Engel Jehova's erinnerte an das Allerheiligſte, der Leuchter an das 
Heilige: jetzt ſtehen wir im Vorhofe. Was will jene Rolle? Beſchrieben 
mit dem Fluche über alle, die wider Gottes Gebot freveln, kommt ſie in die 
Häufer derſelben und zerſtört fie, ya im Gegenfage zum Tempel ift _ 
nicht die gange Erde, fondern das ganze Land. Als der Engel gedeutet Hat, 
was es mit der fliegenden Rolle für eine Bewandtniß habe, geht er- ſelbſt 
auf den Schauplatz der Viſion, und weist nach einer Seite deſſelben, wo 
der Prophet etwas anderes kommen jehen foll, nämlich ein. Getraidemaaß, 
ein Epha. Wenn er dabei fagt YRT 223 DIV HNSiz fo ſetzt er voraus, 
daß der Prophet ſchon verfiehe, wen er mit diefem pluraliſchen Suffirum 
meine. Bei dem Zufammenhange diefer Viſion mit der vorigen ergiebt fich 
leicht, dag an dem Epha zu fehen ſeyn wird, wie es mit den Frevlern wider 


2) So z. B. Theodoretus, Mare, Ewald. 72) ſo 3. B. Jarchi, Grotiug, 
Roſenmuͤller, Hengſtenberg, Hitzig, Maurer. 73a) ſo z. B. I. D. Michae— 
lis, Zahn. 736) vgl. 1 Kön. 17, A 
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Gottes Gebot ſtehe. Hitzig Ändert ohne Moth DIY in Dip Wie aber ber 
Engel bei den Worten DIY HNT auf die Epha weist, ſo gewiß bei ben Worten 
NN mein HAN auf die darin figende. Nimmt mar V. 7 fir Erzählung 
des Propheten, und nicht fin Rede des Engels, fo hat man feine Recht— 
fertigung für den Gebrauch Diefes NT. Indem er fpricht, hebt fich ber 
Bleideckel von der Epha in die Höhe, und der Prophet fieht ein Weib darin 
Üben, von welcher der. Engel weiter ſagt Man AR Nun weiß Sa⸗ 
Harja, wie es mit den Sündern ausſieht. Sie füllen ein Maaß, zu dem 
nichts, mehr, hinzufommt, das voll und geſchloſſen tft, in dem gefangen fie 
Feine freie Bewegung ‚mehr haben. 


Das Weib hatte, als ſich der fchwere Dedel Hob, den Kopf etwas auf- 
gerichtet, fo daß der Prophet fie auch fehen konnte. Der Engel drückt fle 
wieder zurück und den Dedel darauf, und zwei Weiber, fiegend mit Flügeln 
wie Storchflügel, tragen die Epha fort zwiſchen Himmel, und Erde. Mag 
DVOT Storch oder Reiher ſeyn %), jedenfalls find MIONN 232 nicht 
umfonft, nicht un der Schnelligkeit des Flugs willen 5), da andere Vögel 
noch ſchneller fliegen, nicht wegen der Unreinheit des genannten Vogels 79), 
da diefe mit den Flügeln nichts zu Schaffen Hat, fondern vielmehr deshalb 
erwähnt, weil Yon, ein Zugvogel ift, 77) Wie biefer wegfliegt, wenn es 
ihm zu rauh wird im Lande, fo fucht ſich die Schaar der Sünder, welchen 
e3 im heiligen Lande ſelbſt nicht mehr wohl ift, ‚eine andere Heimath, die 
ihr beſſer behage. Da aber. mywy7 Thon durch das Weib, in der Epha 
dargeſtellt ift, fo müſſen jene beiden Weiber wie Zugvögel beflügelt erfcheis 
nen, um die Wichtigkeit jener. Entfernung aus Kanaan anzuzeigen. Hier ift 
dad: Haus der Sünde zerftört, fo ſucht fie fich ein anderes. Im Lande 
Sinear: mag fie wohnen, int Lande der Völkermiſchung und des Heiden 
thums 78) 2 wenn fle nur im Lande Israel's und Jehova's nicht mehr weilt. 
Mer die Viſion von einer bevorftehenden neuen Gefangenführung des jüdi— 
ſchen Volks verfteht 9), ift der Hauptfache nach im demfelben Irrthume, wie 
wer fie von jener durch Nebufadnezar gefchehenen verſteht #9): beide machen 
den für das jüdische Volk erfreufichen Inhalt zu einem unerfreulichen. Alle 
Bifionen Sacharja's weiffagen auf das Heil Jsrael's, zu welchen aber auch 


74) Winer Nealw. IL ©. 370. 75) Maurer z. d. St. 7°) Hleronymus, 
Nofenmüller, Hitzig z. d. St. 77) vgl, Grotius z. d. St, 73) f. oben 
S. 244% — 5; vol. Hleronymus zu unf. St. 7°) Hengſtenberg ©. 63. 
30) Mofenmüller z. d. St, dem Jarcht folgend, 
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die Reinigung des Heiligen  Kands von allen Sündern, allen ER 
Gliedern dev Gemeinde Gottes gehört, 

Unſer Augenmerk iſt in den letzten Viflonen vom — weg * das 
Raub Kanaan, und wieber ‚von hier. weg. ing, Heidenland ‚gerichtet worden, 
Hat der Prophet im eriten Geſichte die unerwünſchten Worte gehört MIT 


ng may var fo wird er im Tepten, nachdem ſich ihm dazwiſchen 


das Heil feines Volks dargeſtellt Hat, die Verſtörung der übrigen Welt u 
Schauen bekommen. Er ſieht vier Wagen hervorfommen \D’YIN nw.pan 


nv DIIM- Der Artikel allein würde auch hier nicht Totbem;; daß 
man an beftimmte zwei Berge denke: aber man fragt ſich doch gleich, warum 
die Wagen gerade zwiſchen Bergen hervorkommen. Die Deutung,‘ ‚welche 
der Engel von den Wagen giebt, DW. MINI Y2IS 98, (hat zu dem 
wunderlichen Mißverftande veranlaßt, als habe man ſich die Schlucht zu 
denfen, von welcher die Winde ausftrömen, eine Aeolia und Windehurg. 81) 
Es iſt aber fehon ein Irrthum, wenn man fih nur unter Mm YaIN 
bmw die vier Windengel vorftellt. 32) - „Sch bringe gegen Elam die vier 


Winde, heißt e3 einmal bei Jeremia 83), von den vier Enden des Himmels, 
und ich zerftrene fie nach allen diefen Winden,“ Damit ift natürlich nicht 
gefagt, daß bie Windengel, fondern daß Gewalten, welche nach allen 
Himmelsgegenden entführen, in das Volk der Elamiter fahren follen : "jeder 
Wind entrafft in die ihm zugehörige Himmelsgegend, und nicht in diejenige, 
nach welcher er fteht und bläst, wie es feyn müßte, wenn man an Wind: 
geifter, nach heidnifcher Art zu denken hätte. Daß felbft Hengftenberg) 
Apokal. 7, 1 vergleichen kam, wo doch nur) von einem angenbliclichen Ges 

fchäfte einiger Engel: die Rede ift, welche die Winde fefthalten müffen, vers 
ftehe ich nicht. Man vergefle nur nicht, daß der deutende Engel Sacharja’s 
Bild mit" Bild, erklärt 85): und zwar vergleicht fich das: Bild, deifen er ſich 
zur Erflärung bedient, am nächften mit jenem Zuge des Traumgeſichts Da— 
nie’ 3, wenn bie vier Winde des: Himmels über das Meer hinftirmen. ‘Die 
vier Winde find. vier geiftige Mächte, benannt nach den vier Himmelsgegenz 
den, wei fie, die eine dahin, Die andere dorthin, ausrichten, wozu fie gefandt 
ſind. Welcher Art ihre Sendung ſey, läßt ſich aus dem Bilde erkennen, 
unter welchen fie in der Viſion erfcheinen, fo wie aus der Befchaffenheit des 


ID. Michaelis a. a. O. S. 183 — 4; Burger a. a. O. S. 50. 
*) Ewald S. 534. 33) 49, 56. 849) S. 64: 85) vol. Maurer 
S. 455. 
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Orts, von welchen fle ausgehen. Streitwagen kommen zwiſchen ehernen und 
fupfernen Bergen hervor, Kupfer aber ift das rechte Kriegsmetall, Krieg: 
werden alfo jene Mächte über die Erde bringen follen, dazu gefandt von 
Sehova, vor welchem fie fich geftellt hatten, feine Befehle entgegen zu neh⸗ 
men, Dem es heißt ſadghy 22 Ming Dei Himm yayn non 


yanTı2. Sonach hat man fich Die Wohnung Schoon’a da zu denken, 


von wo jene ausgehen; zwijchen den beiden Bergen mug man zu ihr hinauf 
gelangen, was nicht: zwifchen Tempelberg und. Oelberg 89) , Tondern zwiſchen 
Zion und Morija der Fall ift. Wie könnte ſich's auch beſſer ſchicken, als 
daß die Bringer des Kriegs von dort ausgehen, wohin jene” Kundſchafter 
Jehova's mit der Nachricht von allgemeinen Friedensſtande zurückge⸗ 
kehrt ſind? 


Oben bei der erſten Viſion haben wir die Verſchiedenfarbigkeit der 
Roſſe, auf welchen ſich jene Boten darſtellten, nicht geglaubt berückſichtigen 
zu müſſen: bort-reicht e8 hin, zu denfen, es fey die Derfchiedenheit der 
Weltgegenden, durch welche fie gezogen find, damit angedeutet. Roth und 
weiß und pl waren jene Roffe. Die Tegte der genannten Farben läßt 


ſich nicht ficher erfennen ; vielleicht dag 8 DPA gleich dem om der achten 
Viſion ift, wenn Pr für eins mit PT genommen werben amd alſo die Be⸗ 
deutung von 722 haben kann. Die Septuaginta überſetzen mit dieſer Er— 


klärung übereinftimmend »ul ıpagol #7) ni 'mornikor. Anders als dort, ſteht 
es nun hiermit denfelben Farben, zu welchen noch die fchwarze hinzukommt. 
Hier liegt nämlich etwas an der Zahl und Aufeinanderfolge derſelben, . wie 
infonderheit ‚aus: der Deutung der Geſichte klar wird, fo daß wir alle 
Urſache haben, darnach zu fragen, warum. die Roſſe, welche der immer 
gleichen  Kriegsgewalt  Unterfchiedlichfeit geben, die serften ‚durch dieſe, die 
zweiten durch jene Farbe ausgezeichnet find. Vier Wagen find es, weil vier 
Himmelsgegenden, vielleicht aber doch nicht aus. diefem Grunde allein: auch 
in jenem Traumgefichte Daniel's könnte man anfänglich denken, es kämen 
vier Thiere aus dem Meere, weil vier Winde über daffelbe ftürmen, wenn 
fich nicht bald zu erkennen gäbe, daß die ganze Zukunft der Weltmacht durch 
fie verfinnbildlicht feyn will, Sollte dieß aber nicht hier eben ſo dev Fall 
feyn, wie. dort? Nachdem der Engel dem Seher gefagt hat, was jene 
Wagen wollen und follen, tritt eine Pauſe ein; denn er muß ihm. dann erft 
rufen, als er ihn auf etwas aufmerkſam machen will. Inzwiſchen bat ein 


Bor Hengftenberg a. a. 2. 87) vgl. Paſſow Keric u. d. W. 
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Wagen gethan, wozu er gefandt iſt. Ir ruft der Engel oder Jehova 
durch ihn Poy Pan MTTHN rn O3 yarzıın DinyprT: worats man 
erfährt, daß bie Beftimmung der Wagen ift, mn? MIN mu und daß 
der erſte dieſe Beſtimmung bereits erfüllt hat. ATS aan vergleicht 
man treffend mit —— Ezech. 16, 42, wie denn auch beide Redens⸗ 
arten mit 2 gebraucht ſtehen. Die Wagen ſollen alſo machen, daß ſich der 
Geiſt, nämlich der Zorngeiſt Jehova's, da niederlaſſe, wohin ſie geſandt 
worden, und das erſte Roſſepaar mit dem erſten Wagen hat bereits Gottes 
Zorn in das Nordland gefahren, über das Nordland gebracht, Die Ueber— 
ſetzung „ſie beruhigen meinen Zorn“ 88) liegt weiter ab von den Vergleich— 
ſtellen. Wie man aber der Abſicht dieſer ganzen Viſion zuwider an eine 
Geiſtesausgießung über die Juden im Nordlande hat denken können, 
iſt unbegreiflich: es wird allein fchon durch die Bemerkung zurückgewieſen, 
daß 2 Par aud 2.9 zu erklären, und alfo nos PW felbft mit feiner heid⸗ 


niſchen Bevollerung für den Ort zu halten iſt, auf welchen ſich der Geiſt 
Jehova's niederläßt. 

Seit jene ſiebenzig Jahre ihren Anfang genommen: hat bereits eine 
Kriegsgewalt Gottes Strafe über das Nordland, das Land der Gefangen: 
fchaft Israel's gebracht: das Neich der Chaldäer ift durch die Perſer geftürzt 
worden, Nun wird zumächft ein Wagen in dieſelbe Weltgegend, hinter den 
vorigen drein gehen. Ewald überſetzt zwar DmanaTan INN) „Nie ziehen 
aus nach hinter ſich“, was dann fo viel ſeyn fol als „mach Weſten“: aber 
wie er nichts für dieſe Erklärung vorbringt, ſo brauchen wir auch nichts 
dagegen beizubringen, Wir erinnern uns lieber, daß ſchon Daniel erfahren 
hat, das perfifhe Neich werde einem Könige Javan's unterliegen: am 
Euläus fah derfelbe im Gefichte den Ziegenbock Herr werden über den Widder, 
Sind wir auf der rechten Spur, fo haben wir den Wagen mit den weißen 
Noffen für die Kriegsgewalt aus Zavan zu Halten, Beſtärken darf uns in 
diefer Vermuthung, daß die Farben der beiden Noffepaare, ſchwarz und 
weiß, einen ähnlichen Gegenfaß bilden, wie ſchwer und Teicht, wie Bär und 
Panther, Widder und Ziegenbock, Bruft und Lenden. 

Aber nun erhebt fich eine Schwierigkeit, welche meines Wiffens noch 
vor Feiner Erklärung diefer Bifion hat weichen wollen. Der Prophet fah 
doch viererlei Roſſe hervorkommen, rothe, ſchwarze, weiße, gefledfte: die 


88) Hitzig 3. d. St.; Ewald a. a. D. 
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letzten nannte er auch ſtark DISON 3 denn yos fir eins zu erklären mit 
yrar ®), iſt ein in aller Weife fchlechter Nothbehelf, da die Färbung biefer 
Roſſe mit 2 ſchon benannt, auch DVS DB. 7 von D72 getrennt, 
und eben dort mit einer Angabe der Beſtimmung dieſes Wagens verbunden 
ift, zu welcher befondere Stärfe der dazu gehörigen Noffe allerdings nöthig 
erfcheint, Viererlei Roſſe werden dann zwar auch in der Deutung des 
Engels genannt, aber Feine rothen, fondern nur ſchwarze, weiße, geflecte und 
ftarfe, fü daß alfo DI und DISONT zwei verfehiedene Paare find und 
nicht mehr, wie vorhin, eins und daſſelbe. Sol man ftatt DYNONT 1 Fejen 
Dann?) oder foll man annehmen, der Verfaſſer ſey irre geivorben, 
und habe DISISH ſchreiben wollen?9!) Das eine ift fo verzweifelt wie das 
andere. Oder fol man  D’SAN V. 3 zu allen vier Roſſepaaren gehören laſſen, 
und DIAS BD. 7 für Bezeichnung aller mit einander «halten? 2%) Dann 
hätte es der Berfaffer, wenn ihm daran gelegen gemwefen wäre, mißverftanden 
zu werben, mit aller Mühe nicht zweckmäßiger einrichten Tonnen: dem wen 
kann er zumuthen, daß er — anderswohin beziehe, als 87/ oder daß 
er nach DEM ana Drinnen bas in forklaufender Linie angereihte 
DISONM anders als son einem neuen Roffepaare verfiehe? Und die Frage, 
warum in der Deutung des Engels fein Wagen mit rothen Noffen vor- 
fomme, bliebe dann doch noch unerledigt, da die Auskunft Marck's, derſelbe 
fey zwifchen dem nach Nerden und dem nach Süden ziehenden fo zwifchen 
hin und“ gerade aus gegangen, daß ihn der Prophet nicht mehr ſah, zu 
nichts ‚gut ift, als ausgelacht zu werben. 

Hengftenberg 9) meint, Sacharja, oder, wie er eigentlich jagen müßte, 
ber Urheber diefer Viſion Habe mit deu Farben des Bluts, der Trauer und 
bes Sieges den Kreis der für den auszubrücdenden Sinn geeigneten Farben 
abgefchloffen gefehen, und fey daher genöthigt gewefen, den Mferden des 
vierten Wagens neben ihrer gleichgüftigen Farbe noch ein ausdrückliches Epi- 
theton zu geben, welches die bei den anderen ſchon in der Farbe Tiegende 
Eigenschaft bezeichnete. Allein die Farben wollen nicht Blut und Trauer 
und Sieg und dergleichen, fondern bie Eigenthümlichkeit der unterſchiedlichen 
Kriegsgewalten ausdrücen, wozu Die Farbe 72 nicht fehlechter taugt, als 
„aa url 
89) Bochart hieroz. I, S. 1415 Nofenmüller, Ewald 3. d. St. 9°) Dathe 

proph. min. ©, 224. ?*) Hitzig und Maurer z. d. St.; Burger a, a. O. 

©. 51. 92) Mare ©. 979. 985. 9?),©. 67. 
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die anderen. Ohnehin wäre es doch —— wenn ſich nicht hier eben mr 
gut, wie Apokal. 6 eine vierte für den, Zweck geeignete, Roſſefarbe gefunden 
hätte, fo daß. das vierte Paar eine „gleichgültige“ befommen mußte: iſt 
nicht fahl die Farbe des Todes? Sodann fönnte ja yes unmöglich das 


ausſagen, was vorher angeblich mit Farben ausgebrüdt worden wäre, indem 
diefe bet folcher Anficht der Sache nicht dienen ſollen, die, Stärke, fondern 
den Gebrauch derſelben zu ‚bezeichnen, - Das vierte Roſſepaar mit ſeiner 
„gleichgültigen“ Farbe und feinem den drei anderen eben ſo gut zukommen⸗ 
den Epitheton YON wäre, wenn Hengitenberg Recht hätte, ſelbſt gleichgültig 


und ein bloßer Lůckenbüßer die Zahl vier vollzumachen. Und was follte 
> mandanı B, 7 von DIONSn) denken? Hengftenberg wundert ſich, bag man 


in der Nennung derfelben und der Mebergehung des rothen Roſſepaars eine 
Schwierigkeit fand. Bei genauerer Betrachtung verſchwinde dieſe Schwierig: 
keiten vollkommen. Die rothen Pferde des erften Wagens feyen hier die, 
ftarfen mit dem Artifel, das Heißt, die ftärfiten, ‚Darum, weil man dieſen 
Artikel nicht beachtete, habe man ſich in der Auslegung verirrt. Aber woher. 
weiß Hengftenberg, daß gerade die rothen am ſtärkſten find ? Sacharja ſagt 
nichts davon. Und der Artikel vor DISS — ſteht er dann anders, als vor 
army und En) und a2 auch ? Wenn die Da in, der zweiten 
Aufzaͤhlung nicht vorfommen, würde. dann Hengſtenberg unter —— nicht 


eben jenes vierte Roſſepaar verſtehen, welches neben ſeiner „gleichgüiftigen“ - 
Farbe das Beiwort YION zu befonderer Auszeichnung befommen hat? Ja! 


gerade die 272 find auch DIBON und DISAN mit dem Artikel. Hengſten⸗ 
berg iſt zu ſeiner Entdeckung, daß man unter DIyONN diejenigen zu ver: 
ftehen Habe, welche eigentlich POINT beißen follte, nur dir die unerwartete 
Trennung der Bezeichnungen Bm md EISEN EBENE worden, und 
die Schwierigkeit beſteht wie zuvor. a 


Ich gehe Davon aus, daß V. 5—7 Nede des ——— Engels iin 
Denn weder zu Anfang von V. 6, noch zu Anfang von V. 7 giebt ſich ein 
Fortſchritt der Viſion, ein neues Stück der Erzählung zu erkennen. „Auch, 
haben ja die Wagen, als Sacharja fie anfichtig wird, die Wohnung Gottes 
ſchon verlaffen, welche auf den Berge, Liegt: aus der, Schlucht: fah er ſie 
hervorkommen. Soll er alfv erfahren, wohin fie zu gehen beauftragt. wor 
den, was die ſtarken Noffe fich ausgebeten und was fie von Gott für eine 
Antwort erhalten Haben; fo muß ihm dieß alles der deutende Engel fagen. 
Thut Diefer nun der rothen Roſſe gar nicht Erwähnung, fo fehen wir es 
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für ein Zeichen am, daß ſchon vorbei iſt, was ſie bedeuten: die chaldäiſche 
Kriegsgewalt, bezeichnet durch die Farbe des Menſchen und des Golbdes 9%), 
hat nicht blos ihrem Dienſt ſchon verrichtet, ſondern iſt auch ſchon wieder 
verſchwunden. %) :Moch gegenwärtig in. Beſtand iſt die perſiſche, wiewohl 
auch ihr Dienſt ſchon geſchehen: Ins DIT NDSOPINToR αν, 
nes az ruft hernach Jehova durch feinen Engel dem Propheten zu. An 
ihrer Statt wird auch die dritte, die von Javan, ihr Werf treiben. Der 
uäthie große Kriegsſchauplatz iſt Min, das heißt, Aegypten 9), und 
den König, welcher. Aegypten mit Krieg plagen wird, kennt man ſchon aus 
Daniel's Offenbarungen: es iſt Antiochus Epiphanes. In jenen Offenbar: 
ungen gehört er einestheils zum griechiſchen Reiche als ein Nachfolger des 
großen Königs von Javan, andererſeits aber iſt er fo beſonders hervorgeho⸗ 
ben, iſt das Norbfönigreish, von welchen, Dan. 141 ‚geweiffagt wird, in der 
Zeit nach dem, Tode jenes großen Königs dermaßen ausgezeichnet, daß feine 
Kriegsgewalt von jener dritten unterfchieden werden kann. In den Sefichten 
Dat, 2 und T ftelfen ſich uns nur vier Weltreiche dar, Dagegen in den 
fpäteren Dffenbarungen des Buchs kommt aus dem dritte noch eine merk 
würdige Herrſchaft hervor, und ſtellt ſich zwiſchen die dritte und vierte Melt- 
hertſchaft zwiſchenein Gerade fo haben wir es an unſerer Stelle. Vier 
Wagen nach der Zahl ber Weltgegenden Hat Sacharja gefehen: aber in der | 
deutenden Rede des Engels kommt noch eine Kriegsgewalt zwiſchenein, 
welche mit: der vierten eine Verwaundtſchaft haben muß, da ſie gleich dieſer 
durch gefleckte Roſſe verſinnbildlicht wird. Miſchung von verſchiedenartigem 
zeichnet bei Daniel das vierte, wie das dritte Weltreich aus; bei jenem iſt 
ſie durch Vermengung von Eiſen und Thon, bei dieſem durch Verbindung 
von Bud, und enden ober durch die gefleckte Haut des Panthers darge⸗ 
fteit. Ss kann denn auch die Kriegsgewalt des Antiochus Epiphanes mit 
ihrer Miſchung von griechiſchem und morgenlandiſchem °°) durch gefleckte 
Roffe verſinnbildlicht werden. Stark dagegen, vorzugsweiſe ftarf ift die Teßte 
Kriegsmacht, von der es auch bei Daniel hieß, daß fie alles zerſchlage, zer- 
malme und zertrete. Wie jener Engel Dan. 7, 23 von den vierten Reiche 
jagt, d Bann) To eizähft Sachatja's Engel’von den ftarfen Roſſen 


PS Ben %5 San Ps aan H299 pam IN. In ber An—⸗ 
(ang Hätten aus dem defledten, ſtarken Noffepare nicht Wei veiſchiedene 


osp ſ. oben. 0a vgl. TREND 3.d.6t. 95) val. Dan. At, ref 
465) Livius 37 40; Polybius Ausg. v. he AN S. 495 -7. 


Sofmanns alt⸗ un neltteſt/ Weiffagüng. 1. Hälfte. 393230 23 
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werben fönnen: die Deutung aber kann wohl die noͤthige Ergänzung » mb 
Umgeſtaltung des vorher geſchauten nachbringen Daß ſich unſere Viſion bei 
dieſer Erklärung eben ſo zu den Offenbarungen Daniel's verhält, wie ber 
Anhalt von Sach. K 11, dürfte ihr, wenn fie ſonſt en —— —— 
feinen Eintrag thun. 

Am Schluffe der erften vier Vifionen war bie Offenbarung. im. — 
lichen ſchon ſo weit vorgerückt, als ſie jetzt am Schluſſe der letzten vier 
ſteht. Die fünfte veranſchaulicht den Gedanken 222 MD MR 58 an 
Anna DER vx — ſechste nebſt der fiebeuten den folgen 
ben Indt Di» Nun NurDN AWDIe die achte. ſtellt die Woltbegeben⸗ 
heiten bar, durch welche allein jener Zuſtand des heiligen Landes herbeigeführt 
werden kann, won) denn es 3, 10: hieß Or MIaTIR ANITTR DIN J 
Vxx J ‚Hätte nur Jofua der Hehepriefter, welcher ohnehin ſchon 
in Verbindung mit fetten obrigfeitfichen Genoſſen am Tempelbau nam WR 
genannt worden, zu feiner veinen Kleidung ſtatt eines Kopfbundes gewohn⸗ 
licher Art eine Krone bekommen! Nun aber ‚muß dieß in einer Hmbeliſchen 
Handlung nachgebracht werden. Es waren Juden aus der. ‚Baht. der. in 
Babel wohnen gebliebenen von dort nach Jeruſalem gekommen, wie es ſcheint 
um eine Beiſtener zum Tempelbau zu überbringen. Sie biegen | ” an, ‚das 
iſt, der es erlebt, MID, das if, mein Glück iſt Jehova, — das if, 
Jehova erkennt au. Saftliche: Aufnahme fanden ſie im Haufe eines augen 

der hieß WIN? 0 das iſt, Jehova wird heilen; und fein Water mung, "das 

ift, Jehova behaͤlt auf, bewahrt auf. Sind nicht die Mm in Wahr⸗ 
heit MM MER, welche einft, aus ihrer Verbannung heimeblacht an heiliger 
Stätte Aufnahme und ‚die Heilung aller ihrer Schäden ‚finden werben , ‚Für 
welche fie Jehova aufbehält? Sie erleben es, daß ſie von ihm erkannt und 
anerkannt werden, und fröhlich rufen, können mein, Glück iſt Jehova!. Als⸗ 
dann helfen ſie mit Luſt den Tempel ihres Gottes bauen, 

Solches geſchieht, wenn Jehova den offenbart; auf welchen Sof, * 
Hoheprieſter und der von demſelhen gekeitete Tempelbau weiſſagen. Daher 
nimmt ber, Prophet MI27,. das. iſt, Jehova iſt eingedenk, von dem Golde 
und Siber „das jene mitgebracht haben laßt daraus eine Krone machen, 
und feht fie dem Hohepriefter auf, welcher heißt vun das ift ‚ Jehova 
hilft, und deſſen Vater hieß pasimd „das; iſt, Jehova iſt gerecht. Denn 
Jehova, dem Verhältniſſe getreu, in welches! «8 einmal zu Israel getreten, 
und ſeiner Verheißungen eingedenk, welche er durch die Propheten gegeben, 
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fchafft feines Volkes Heil durch einen Priefter, der als König herrſcht und 
den Tempel Gottes baut. Von dieſem zukünftigen, dieſem my, wird aus⸗ 


geſagt mas Yan; benn dieſes Verbum imperſonal zu uüberfehen MN), hat 
man keinen Grunb Langſames Wachsthum des verheißenen 98) drücken die 
angeführten Worte nicht aus, Indem alles, was bie Erde hervorbringt, von 
der Stätte hervorkommen muß, am welcher es ftehen fol, cs mag nun 
ſchnell ober langſam wachfen; auch nicht ein Wachskhum ang eigenem Ver⸗ 
mögen ohne menſchlich Zuthun 99%, Indem fo der Begriff ME ganz verloren 
gienge vielmehr wird dadurch jener Pflanze einheinifches Wachsthum zuge: 
Ichrieben, und daß fie micht erſt durch DVerpflanzung an ihre Stelle kommt. 

Der zufünftige Erbauer oder Ausbauer des Tempels ift fein aa nicht in 
der Zerftreung Babel’3 geboren, ſondern daheim im heiligen Sande, eben 
da, wo er als Briefter und König walten wird. 1%) Hinwiederum wird 
von dieſem Vollender des Tempels gefagt, daß er fein Werk im Beſitze 
föniglicher Würde und Herrlichkeit treißtt — denn mit Recht macht Heng- 
ſtenberg aufmerffam auf bie Zuſammengehörigkeit ber beiden Sätze NM 
mim SONS ma! und \ IND3” by un un Term - ſo daß 
er alſo auch hierin von Serubabel, dem Statthalter bes — Königs, 
ſich unterſcheidet. Aber dieſer Herrſcher wird auch Prieſter ſeyn, wie es die 
an Joſua vollzogene Handlung andeutet, Prieſter, während. er auf dem 
Throne fiht , VW pa In ol nsyı. ) 


4 


Bei ber Erflärung biefer Worte Hat es Ewald 1%) am bequemften, 
welcher neben mänchen andern Fehlern, welche ihm in dieſem Abſchnitte aufs 
fallen, auch ben wahrnimmt, daß am Ende von V. 11 bie Worte WRIN 
Hat fehlen: eine ber vielen Proben von der früher ungeahnten Hertlichteit, 


in Weide und von biefer neneften Art Kritik eine vorläufige Ausficht eröff⸗ 
net wirb. 19) Hibig '°) erleichtert es ſich dieß Mal anders, als Ewald, 
indem er ſich die vorausgehenden Worte INDI” by m» mm nicht überfeßt 
„er wird Priefter feyn anf feinem Throne”, fondern „es toirb ein Prieſter 
ſeyn auf. feinem Stuhle“: der Zuſatz INDa“Y wäre ja fonft lahm und 


fchleppend, meint er, wenn biefer Stuhr yon dem sorher genannten nicht 


97) wie noch zulegt Hitzig, Maurer und Ewald gethan. 98) fü z. B. Heng⸗ 
ſtenberg ©. 74-75. 99) Marck ©. 992. *00) aͤhnlich Burger S. 55. 
101) 18, 556. *02) f. Ewald d. Proph. d. A. B. U. ©. VIII. 
x03) ©, 315. ; 
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verfehieben wäre. Aber wer will uns glauben machen, daß von einem künf—⸗ 
tigen Prieſter ſchlechthin, dem es doch zukäme, vor Jehova zu ſtehen 1%), 
und nicht auf. feinem Stuhle zu ſitzen, in dieſer Form geweiſſagt werden 
würde? Gexade darin, liegt bie Befonderheit dieſes Prieſters und alſo auch 
bie Bedeutſamkeit jenes, Zufages, daß derſelbe Prieſter iſt, indem er hront. 
a geht das Sur von — auf Bi a nänlich auf 


durch Jofua und — rk Zeit, ‚eine en Dan, raucht, dan 
nicht ſo unähnliche Beifpiele beizubringen, wie Mard fie hat 105), um bie 
Scheidung einer Perfon in, zwei zu erklären; fondern der Verfaſſer denkl bei 
‚om an Serubaßel und Joſua, ſo fern fie als Hain WR auf jenen 


zukünftigen. Bollender, des T Tempels weiſſagen, und in ſeiner einen Perſon 
ſich beide, nicht blos mit ihrer —— ſondern auch mit ihrer geſchichtlichen 
Stellung, wiederfinden. 

Die Krone, welche auf Sofun’s ha zur Weiſſagung diente muß 
im Tempel niedergelegt werden, da ſie aus Gold und Silber angefertigt iſt, 
welches jene Maͤnner für den Tempelbau beftimmt und gebracht hatten. 
Diefe folfen nicht meinen, daß ihr Gold und Silber feiner Beſtimmung 
entzogen fey: es bleibt ihnen, zu ihrem Gebächtniffe, und bleibt dem Tempel, 
zur Zierde, 106). Auffallender Weife werden" fie aber jetzt zum Theil mit 
anderen Namen genannt: 7 abi) heißt Dan) und NN? Heißt N. Oder ſollte 


in fein Gigenname feyn ? ſollte die Krone an die Gütigkeit des Wirths er⸗ 


innern, ‚welcher, die Ankömmlinge aus Babel: in fein Haus ‚aufgenommen? 107) 
ober im Tempel bleiben demſelben zu. gefallen 2108) Das, Iekte, gebt; in 
feiner Weiſe an, da, J erſt noch folgt, auch), die C Conſtruktion hart, und 


ohne Beiſpiel wäre. Aber auch das, andere däucht mir nicht blos wegen 
der auffallenden Auslaſſung des oben genannten Namens, ſondern auch. wegen 
der Bedeutung don 7 Anannehmbar, von dem Hitzig umſonſt verfichert, es 

ſey beinahe, gleich O7. IN iſt Gunſt und nicht Gefälligkeit oder Liebe, Gunſt 
und nicht Gunftbezengung. Gunſt Haben jene gefunden in den Augen deſſen, 
der ſie aufnahm, und deshalb neunt der Prophet jetzt dieſen felbft }ı Im denn 
ſo werden, einft Die RN NDy, wen fie. aus der, Ferne heimkommen, auch 
mit Gunſt aufgenommen werden. Iſt aber einer der Namen mit 


— Dat: AT, AR5 Richt 20, 28; Pr. 4155, ou * f- 6 998. 
) dgl. Miſchna Ausg. Surenhuſ. V. ©. 362. 2089 Enald, "Hlkig, 
Maurer 5. d. St. *°3) LXX, Theodoretug, I. D. Michaelis zud. St. 
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verändert, fo wird man auch nicht mehr geneigt feyn, bei obn ſchlechtweg 
einen Fehler vorauszuſetzen, der ſich eingeſchlichen. 10%) DoN erklärt ſich aus 
Hiob 39, A und Jeſ. 38, 16, bezeichnet alſo den Stand des gefunden Ge— 
deihens, in welchem fich das zuvor verbammete Israel fernerhin befinden 
wird, wenn es erſt den Augenblid der Erlöſung erlebt hat. 

Die Bedeutfamfeit diefer Zeit, zunächft in den Gefichten Sacharja's 
dargelegt, ift mit diefer feiner fymbolifchen Handlung erfchöpft. Der Priefter 
und der Fürft in berfelben Ihätigkeit des Tempelbau's, welchen das ein— 
beimifche Volk betreibt, die aus der Verbannung hiezu ſich einfindenden an 
ihrem Theile fördern: das ift die weiſſagende Geftalt der Gegenwart. Ihr 
Gegenbild ſtellt fich ein mit jenem Knechte Gottes, der Priefter und Fürft 
in einer Perfon ift, und zum Tempelbau nichts anderes braucht als den 
Geiſt Gottes. Der rechte Tempel befteht nämlich aus. lebendigen Steinen, 
welche fich vom Geifte Gottes zum olxog rvevuarınog verwenden laſſen, und 
fein axgoywrı«iog wird nicht vom fürftlichen Erbauer aufgefegt, fondern ift 
eins mit der Perfon deſſelben. Dieſer Tempelbau ‚Hat im Gefolge Entfern- 
ung, aller Schuld und Sünde, und,,den, Eintritt ungeſtörter Glückſeligkeit. 
Wäre die Sünde nicht vergeben, wie es dort an Joſua gezeigt wird, ſo 
würde der Bau nicht geſchehen; wo er aber geſchieht, da haben die Sünder 
ihres Bleibens nicht mehr; und und wo es nicht Schuld noch Sünde mehr 
giebt, wie follte es da noch Leid und Uebel geben? 

Doch neben Joſua dem gekrönten Prieſter ſteht noch Sacharja der Pro⸗ 
phet, und der ſiebenarmige ‚Leuchter bebarf außer feinen beiden goldenen 
Schnauben auch der Oelzweige in denſelben. Wird nicht der rechte Wieder⸗ 
bringer davidiſch⸗ ſalomoniſcher Herrlichkeit und Glückſeligkeit, wie König und 
Prieſter, ſo auch noch Prophet ſeyn müſſen? oder hat der Prophet ſein Amt 
neben ihm? 110). Auf dieſe Frage gab das alte Teſtament Feine unzweifel- 
hafte und unzweideutige Antwort. 





09) Döderlein in d. Grotius ann. z. d. St.; I. D- Michaelis, Ewald, Hitzig, 
Maurer. *°°) vgl. Joh. 1, 20—215 und —2 d. St. Aufl. 3. 1. 
©. 385. 
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12. Das Kommen Jehone’s. 


So oft hatte num Jehova fein Volk ſchon  heimgefucht, ftrafend und 
tröftend, und immer war es nicht das Ende, immer ftand der Tag Jehova's 
noch bevor! In Aegypten war er erſchienen, fein Haus aus der Knechtſchaft 
zu erlöfen, und auf Sinai, um es durch fein Gefeg zum priefterfichen Koͤnig⸗ 
veiche zu machen. Cr Hatte ihm durch David Ruhe verfchafft vor alfen 
feinen Feinden, und bewirkt, dag Angefichts der ‚Herrlichkeit‘ Salomo's ein 
jeder unter ſeinem Weinſtocke und Feigenbaume geruhig lebte. Schwer und 
dunkel war der Tag der Heimſuchung durch Aſſur und den Koͤnig von Babel 
über das ungetreue Volk ergangen; doch nicht ohne eine Gnadenheimſuchung 
in ſeinem Gefolge zu haben, indem Jehova Propheten erweckte, Durch Rer- 
Heigungen zu tröften, und Kores ſeinen Geſalbten, um die Verheißung an 
Jeruſalem und dem Haufe Gottes wahr zu machen Aber es fehlte viel, 
daß fie ganz wahr wurde: noch manchen Weltherrfcher wird es nach Kores 
geben, dem Israel dienen muß, und Zofua und Serubabel find nur 
wie Unterpfänder einer vollfonmtenen Herftellung Juda's und Jeruſalem's 
anzufehen. Wann wird endlich Jehova im vollen Sinne bei feinem Volke 
Wohnung machen, daß ſich das Wort erfülle, welches ſchon Abram gehört 
bat, „ih will ihr Gott feyu und fie follen mein Volk ſeyn“? Eine neue 
Eroberung Jeruſalem's, zu der fih alle Nationen rund umher zufammen 
thun, muß laut Sad, 8. 12 und 14 erjt erfolgen, ehe Jehova feinem vor 
Menfchenaugen verlorenen Volke zu Hülfe, Angefichts Serufalem’s, auf dem 
Oelberge erfcheint, feine Feinde zu ſtrafen, ‚wie es ſchon Joel geweiſſagt, 
und ſein Reich aufzurichten. 


U 


359 


Herr, wie launge noch 24 formochten auch die Frommen feufzen. Aber 
der Teichtfinnigem Menge, welche wider Gott murrt i), zeigt Malencht, ba 
Jehova gar anders erfcheinem werde, als fie es meint und begehrt Gze— 
chiel hatte zur. Zeit, als Salomo's Tempel in Trümmern lag, im Gefichte 
die, ‚Herrlichkeit des Gottes. Israel's zum ı nenen Tempel wieberfonmen und 
denjelben für, ewig ‚zur Stätte ſeiner Wohnung machen ſehen. Dieß wird 
auch geſchehen, ſpricht Maleahi:,aw/pn Doms mus TSI Haan Siar 
Denn daß er mit HIN) Jehova 3) meint, und nicht den Mefflast); eigieht 


ſich, zwar nicht aus, dem Gebrauche des Artikels, welcher um des folgenden 
Relativfates willen jeden Falls ſtehen könnte, wohl aber aus ber Beziehung 
jener Worte auf, die damit beantwortete Frage Dawn J TI Als die 
Zeit vorhanden war, da es fcheinen mußte, als hebe Gott fein Verhältnig 
zu. Israel auf, indem er zulieg, daß Serufalem zerftört und das Volk Juda's 
nach Babel weggeführt wurde; ſprach Jeremia )) von einem, neuen. Bunde, 
welcher nach Art des einft beim, Auszuge aus Aegypten geſchloſſenen, aber 
doch anders als. dieſer, für ewige Zeiten aufgerichtet werden ſolle. Einen 
zweiten Mofe hatte man alfo zu erwarten, welchen Gott fenden werde, dieſes 
neue Berhältnig  zwifchen, ihm und feinem Volke in's Werk zu fegenz; und 
Maleachi jagt feine. Zukunft zu mit ‚den Worten: OMN mus na Ey 


NITmaN Dgon." Denn mit ‚mar 78 meint er weder den Engel Je⸗ 
609089) noch den Bropheten Elias. ) Den letztern nicht: denn von ihm 
heißt es Mal, 3, 23, er werde fommen vor dem Tage Jehova's, während 
die Erfpeinung des nYI2) mon) eins: ift mit der Zufunft Jehova's ſelbſt, 
und: von einen den Weg bereitenden Boten Jehova's Taut 3, 4 eingeleitet 
wird. Aber auch den in Aegypten und. auf Sinai erfchienenen Engel kann 
er nicht meinen, da dieſer wohl Jehova's Sichtbarkeit vermittelte und des— 
halb mim) som ober min? 238 DD heißen mochte, nicht aber in Auf- 
richtung des Bundes zwiſchen Jehova und Israel ausſchließlich oder auch 
nur vorzugsweiſe fent Geſchäft, ſeine MOND, hatte; was doch ber Fall 
ſeyn müßte, weun er nach demfelben benannt werben ſollte. na IN 
anooroAog der finaitifchen 6uokoyia®), weoreng der. finaitifchen dadnam ?), 


* [- — Chriſtologle II. ©. 386 ⸗ 9. ?) 43, 2— 17. 8) vgl. M. 
44, 75 Erod. 123, 17mm )*) fo z. B. Nofenmülfer Schol. z.d. St. 
5) 31,31 fe 9 fo z. B. Mark ©. 1269 — 715 Hengftenberg ©. 406. 
7) fo z. B. Hitzig und Maurer 5. d. St. 8) Hebr. 5, 15 vgl. Bleek d. 
Br. an d. Hebr. IL. 1. ©.317—8. ?) Sal. 5, 195 an 9,15. 19—20; 
vgl. oben ©. 136 und Hikig ©. 5335. 
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war niemand’ ſonſt als Mofe, auf welchen auch weiter unten 8, 22 in die⸗ 
ſem Sinne hingewieſen wirds: Jehovas und der Bundesbote ſtehen 2 
——— genannt, wie etwa Hof. 3, 5 Jehova und David. — 


Die eben zuletzt angeführte Stelle, welche noch andere ihre Gleichen 
scheint auch an die Hand zu geben, wie man es zu verftehen habe, 
— der Prophet denſelben, welchen er 3, 1 als" Boten Jehovas bezeichnet 
hat, den Jehova vor ſich und dem neuen Bundesboten herſenden werde, im 
23.8. &X man nennt. Elia war der Meifter aller Propheten des Ge⸗ 


ſetzes, wie David der König nach dem Herzen Jehova's: darum nennt 
Jehova den König, welcher ſein Volk ewiglich weiden wird, 19T 179 19%) 
amd jenen Geſandten und Vorläufer, welcher es zum Geſetze Moſe's ernſtlich 
bekehren ſoll/ 0227 MIN: « Ein: Unterfchied befteht/aber Doch zwiſchen den 
beiden. Fällen! David war geſtorben, Elia lebend von der Erde weggenom⸗ 
men worden; weshalb" denn jener nicht wiederfommen konnte vor der Auf⸗ 
erſtehung, dieſer aber wohl. "Eine Erſcheinung des Elias erwarteten die 
Juden 1), aber anſtatt des David erwarteten fie feinen Sohn.’ Sey es nun 
Elia, oder ein Prophet in Elia's Geiſt und Kraft, ein Bote Jehova's ſteht 
zu erwarten, ehe der große und ſchreckliche Tag Jehova's kommt. Derſelbe 
wird die Herzen der Väter ſammt denen der Kinder, die Herzen der Kinder 
ſammt „denen ihrer Väter zum Geſetze Mofe’3, des erften Bundesboten, bes 
fehren, damit die Erſcheinung Jehova’3 und, des neuen Bundesboten nicht 
zum Verderben für. das Land ausſchlage. Die Worte —— au 
onianay oma an onarıy muß: man entweder von der Wieberherftellung 
häuslichen Friedens 2), oder in der Weiſe verſtehen, wie ich es eben nach 
Kimchi's und Abenesra’3 Vorgange gethan. Denn die dritte Erffärung, dag 
die Herzen derigottlofen Söhne zu denen der frommen Väter zurückgewendet 
werden: follen, paßt in keinerlei Weiſe. Woher ift zu erfehen, daß die 
Bäter frommer geweſen al3 die Söhne?  Seremia giebt Kap. 2 ein ‚ganz 
anderes Wrtheil ab. Und wenn es auch. fo wäre, fo. würde fich doch nur 
eyianıy oa > 2WM und nicht tag andere Aaby NON“2I Dym 
erffären. Nicht Menfihen zu Menſchen, fondern Israel, ganz Israel, Alt 
und Jung, galt es zu Jehova zu bekehren und zu ſeinem Geſetze. Daher hat 
auch die Erklärung von Wiederherſtellung häuslichen Friedens ein gerechtes 
Vorurtheil gegen ſich, zw welchen noch hinzukommt, daß es bei ihr heißen 


0). Ezeh. 34, 23;:0. a.,,*:) Zohesa, 215, Matth. 47,40: *2) (0.5 2. 
Mark, Hisig, Maurer, Ewald. j 


g 
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wmuüßte D ma Thymian im: ab warum waͤre daun nicht auch des 


ehelichen Verhaltniſſes gebacht wozu doch nach 2, 14 ff. Grundes genug 
vorhanden war? Gegen das von uns angenvmmene Verſtändniß Det Stelle 
hat —— bemerft*3) ; erſtens daß 2 fonft nicht ohne Angabe des 
wohin ftehe —das wohin ergänzt fich aber leicht aus V. 22, und fo gut 
a fo allein ſteht, kann es auch weitens daß vor dem erſten 
8 und vor ——— nothwendig > wiederholt feyn möüßte _ was ohnehin 


nicht nothig ift , am wenigiten aber bier, wo es eben fo gut heißen fönnte 
Da 2w7, als ————— wi; endlich daß die beiden Sapglieder ſo erflärt 


eine —— Tautologie Silben 4), — was, nur an dem wäre, wenn es 27927 by 
bieße, während nun. das erſte Glied: jagt, beides alt und jung, das zweite 


ee ‚ die ganzen Familien werde Glia befehren. 


Die Erſcheinung eines ſolchen Propheten’ ift eine Gnade und Wohlthat, 
che dem Volke widerfährt, damit es nicht von dem Schrecken der Erfchein- 
Jehova's überraſcht werde in feinen Sünden. Daher macht Jehova 

im voraus darauf aufmerkfam. Er felbft wird’ unverfehens, DInnB, da feyn: 
daher gebe man Acht'5), wenn num der Vorläufer, der Elia erfeheint; denn 


‚wer dann fich nicht zum Geſetze befehten Täßt, dem wird die Aufrichtung 


des neuen Bundes vielmehr zur Verbannung werden. Nothwendig muß 
hiernach ein beſtimmter Prophet gemeint ſeyn, und nicht, wie Hengſtenberg 16) 
fagt, ein idealer Bote, der perfonificirte Prediger der Buße. Das mn 
und das SdDD/ mas dieſem Gelehrten zufolge!) den Gedanken an einen 


ganz Teeren, ungefähr fünfhundertjährigen Zeitraum kaum zulaſſen, ſondern 
den Leſer zur Erwartung ein nes demnächſt beginnenden Ereigniſſes beſtimmen 
ſoll, erklärt ſich in der angegebenen Weiſe auf das einfachſte von einem 
unverfehens, alſo nicht „jetzt gleich“, eintretenden, und durch etwas anderes, 
auf das mit 371 hingewieſen wird, ſich vorbereitenden Ereigniſſe. Nimmt 
doch Hengſtenberg an dem m in Stellen wie Jeſ. 7, 14 keinen Anſtoß! 


Einen ganz leeren Zeitraum von fünfhundert Jahren ſehen freilich der Pro— 
phet und ſeine Zuhörer überhaupt nicht vor ſich; wohl aber in Folge der 


Offenbarungen Daniel's eine an Thatſachen reiche Zeit, an deren Ende ge— 


ſchehen wird, was hier, ohne Rückſicht auf dazwiſchenliegendes, für ben 
Schluß der Gefchichte Israel's geweiſſagt ift. 


13) Hengftenberg ©. 451. **) vol. auch Maurer ©, 538. *°) vgl. oben 
©. 225. 6) ©, 402—404 und ©, 441. 7) ©, 402. 
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Welche Laͤuterung das Volt Jehova's zu der Zeit erfährt, wenn mm 
der Tag den GHeimſuchung vorhanden iſt, erfieht man zum Beiſpiele aus. 
Sach. 12 und A Mer Sich in, berfelben. bewährt, dem geht mit der Er⸗ 
ſcheinung Jehova's die Sonne des Heils auf, ohne ſich wieder zu verdun⸗ 
keln; denn dieß Mal kommt Jehova weſentlich A, awohrwalug zu ſeiner 
wahren und vollkommenen Gemeinde. en 
Fr Die ſchlůßliche Offenbarung Jehova's fan zufanınnen. mit * feines 
Knechts may, feines Bundesboten, des andern David. Wie ſich zu deſſen 


Erſcheinung der Prophet verhalten iverbe, in welchem das prophetifche Ant 
fich abſchlöſſe, blieb unkenntlich. Vorausgehen aber wird ihr die Sendung 
des Elias. Daher Tomte an Johannes den Täufer außer der Frage, ob et 
Chriſtus, und’ der andern, ob er Elins fey, auch noch die dritte geſtellt 
werden: oͤ meogneng ei av; 19) 12 er 
Aug Zoͤrael⸗ kommt ein Erlöſer und Geſebgeber, fee Gemeinde J 
au der Welt ausfondert und zur: Gemeinde Gottes macht; ein "Brie —— 
König und Prophet, der ſie vollkommen und geiſtlich zu dem wieder macht, 
was Israel einſt in natürlicher Weiſe geweſen. Mit ihm kommt Gott zu 
ſeiner Gemeinde, und giebt ihr die Herrſchaft über das Menſchengeſchlecht. 
Denn in ‚Israel ſteht das Heil der Welt: Israel iſt der Mann Gottes, der 
Sohn des Heils, der Gerechte; und was Israel unter den MRS, das. ft 
der Sohn, David’3, unter, feinem Volke. 
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Ein tbheologifcher Verſuch 


von 


3. Ehr. K. Hofmann, 


der Theologie, und Philoſophie Doctor, und der erflern ordentlichen SProfeffor an 
der Univerfität Roſtock. 
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Durd und’ Berlag der © H. Beck'ſchen Buchhandlung. 
1844. 
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IX. Die neuteftamentliche Erfüllung, 


—ttr — — 
\ 


— 


De erſte Hälfte des Werks, welches ich mich anſchicke mit Gottes Hülfe 
zu beendigen, hat ſich nach den nöthigen Grund legenden Unterſuchungen 
mit der altteſtamentlichen Weiſſagung zu beſchäftigen gehabt. Zn der zweiten 
gilt es nun, aus der neuteftamentlichen Schrift erſtlich die Gefchichte zu erhe— 
ben, im welcher fih jene Weiffagung erfüllt hat, und dann die Weiffagung 
auf die Zukunft, welche in dieſer Gefchichte felbit enthalten oder aus ihr 
geboren worden ift. 

Soll ich die neuteftamentliche Geſchichte darftellen, wie fih in ihr die 
altteftamentliche Weiſſagung erfüllt hat, fo muß ich mir diefelbe Erlaubniß 
nehmen, wie bei Darlegung der Ießtern, daß ich nämlich von allen Unter: 
fuchungen über Urfprung und Glaubwürdigkeit der neuteftamentlichen Schriften 
abjehen dürfe. Daß jene Gefchichte, fo wie dieſelbe in diefen Schriften vor- 
liegt, ein in fich gefchloffenes und dabei der Weiffagung alten Teſtaments 
entfprechendes Ganze fey, dieß allein verfuche ich darzuthun, und gelingt es 
mir, fo ift doch jedenfalls etwas gethan, was jeber weitern Erörterung über 
die. gefchichtlichen Bücher neuen Teftaments vorausgehen muß. Denn darnach 
wird fich eher bemeffen laſſen, ob der Inhalt derfelben für Wirklichkeit oder 
für Gedicht, abfichtlofes oder abficht3volles, zu achten fey. Die ungeberdige 
Haft, mit welcher die fogenannten Kritiker unter den Theologen auf Aner- 
kennung ihrer Ergebniffe dringen, fo daß zum Beifpiel Wilke“) in Gefahr 
- ftebt, feinen: Glauben au die, Menfchheit zu: verlieren, weil feine Behauptung 
über das Mrevangelium des Mareus nicht allgemein Glauben findet, erflärt 


+) f. Bilte die nenteft. Rhetorik, 1. Hälfte. ©. 22. 
Hofmann’s alt» u, nenteft, Weiffagung, 2, Hälfte, - 1 


- 


— 
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fich nur aus ihrer eigenen Empfindung von ber Leerheit und Kraftlofigfeit, 
mit welcher die Früchte ihrer Beftrebungen behaftet find. 

Unterſuchungen über die Vereinbarfeit der verfchiebenen Berichte dürfen 
unfer eigentliches Gefchäft nur da unterbrechen, wo fid fonft der Fortgang 
diefer Gefihichten oder ihr wefentlicher Gehalt nicht herftellen laſſen würde. 
Dagegen wird fih mehr von dem, was man dogmatijch nennt, oder zur 
bibliſchen Theologie rechnet, in die Erörterung des gefchichtlichen verflechten, 
al3 vielen angemefjen oder nothwendig feheinen dürfte: aber man bedenfe, 
daß wir unferer Aufgabe fein Genüge thun fünnen, wenn wir nicht die ges 
fehichtfichen Thatfachen des’ neuen Bundes in eben demfelben Sinne darftellen, 
in welchem fie uns von der neuteftamentlichen Schrift geboten werben. 

Es läge nicht nothwendig in unſerer Aufgabe, und mit den neuteſta— 
mentlichen Stellen zu befchäftigen, wo altteftamentliche Worte in den That— 
fachen des neuen Bundes erfüllt genannt werden. Iſt im alten Teftamente 
die MWeiffagung, im neuen die Erfüllung richtig aufgezeigt, fo wird von felbft 
erhellen, welche Wahrheit jene Anführungen haben. Aber eben deshalb Tießen 
fich diefelben auch ohne Mühe und Zwang in’ den Fortgang der neuteftas 
mentlichen Erfüllung einreihen: und da meine Darlegung der altteftament- 
lichen Weiffagung jenen Stellen manchmal zu widerfprechend fcheinen konnte, 
fo glaubte ich Behandlung derfelben denen, von welchen fie gebührend gechrt, 
und wider diejenigen, von welchen fie mißachtet werden, auf jeden Sal ſchul— 
dig zu ſeyn. Damit möge man mich entfchuldigt halten, wenn etwa die 
Beiprechung folcher Stellen hie und da einen unverhältnißmäßig großen Raum 
einnehmen follte, Andererfeit3 wird man auch feine Vollſtändigkeit in diefem 
Stücke erwarten: Stellen, welche fich nach anderen ähnlichen Teicht beur— 
theilen und verftehen laſſen, konnten füglich unbefprochen und unangeführt 
bleiben. s 

Worauf die aftteftamentlichen Weiffagungen in ihrer aus dem Fortgange 
der heiligen Gejchichte erwachfenen immer andern Geftalt gemwiefen und ge: 
deutet haben, das war immer das Ende als ein einiges, welches wir ihnen 
dann je von der Geite, wo es der jebesmaligen Geftalt derfelben entſprach, 
vergleichend gegenüberhielten. est dagegen wird ſich das Ende auseinander— 
breiten in eine Geſchichte der Erfüllung, in der jeder neue Zug, jeder Fort— 
fehritt einer Neihe von Weiffagungen altteftamentlicher Gefchichte und Schrift 
entjprechen wird. Wie aber dort nicht jedes auf jedes geweiſſagt hat, fo 
wird nicht jedes in jedem erfüllt : fondern nur immer die unter einander ver- 
wandten Züge in den Wiederholungen des einen Bildes altteftamentlichet 
Weiffagung werden ihre Gleiche finden in einem Zuge des allmälig fich ent— 
faltenden neutejtamentlichen Gegenbildes. Mit diefer aus den Grund legenden 


* 
5 305% 
Unterfuchungen ſich Herleitenden Erwartung gehen wir an bie Gefchichte der 
neuteſtamentlichen Erfüllung, für welche uns der Herr ben Blick frei und 
offen, von der eigenen Auffaffung der altteftamentlichen Weiſſagung ungeirrt 
und ungefangen erhalten wolle. 

Ihr Anfang ift Chriſti Menſchwerdung, ihr Ende die Geftalt feiner 
Gemeinde: in dem, was zwifchen beiden liegt, bie Fortfchritte, wo immer 
ein neues eintrete, richtig zu beftimmen, muß der Gefchichtforfchung felbft 
vorbehalten bleiben. 


1. Se Sohn Gottes, RER, 


Ss Jeſu iſt ber Gott Iſrael's wahrhaft zu feiner Gemeinde gekommen 
und der rechte Menſch Johova's erfchienen: an feiner Perfon haben mir 
wefentlich die Erfüllung der altteftamentlichen Weiſſagung. 

Denn diefen Menfchen hat wohl ein Weib geboren, wie jeden andern, 
aber nicht ein Mann gezeugt, fonderm Gott. Einer ©eifteswirfung von 
Gott bedarf es überall, wo ein Menfch fol gezeugt und empfangen werden, 
nämlich einer Geifteswirfung auf Mann und Weib; und wenn die Geburt 
Iſaak's dor anderen Geburten ein Werk Gottes und ein Wunder heißt, fo 
kommt dieß von der Befonderheit der bier bei erftorbenem Leibe von Mann 
und Weib für folchen Erfolg nothwendigen Wirkung Gottes. Won Jeſu aber 
leſen wir, daß eine ſolche nur auf Maria gefchehen fey, die ohne Zuthun 
eines Mannes empfing: fo daß er fein menfchlihes Leben nur von Gott 
und dem Weihe herleitet, nicht von einer fey e3 gewöhnlichen oder ungemeinen 
Gotteswirfung auf Mann und Weib, Was an Maria gefchah, und an 
Sara, ift beides Wunder, 1) und zwar, wie Strauß ?) richtig bemerkt, jenes 
faum in Höherm Grade als dieſes: unter verfihiedenen Umftänden wirkte 
beide Male derfelbe allmächtig gegenwärtige Gott. 

Das Volk, vor deffen Augen Jeſus aufwuchs, kannte ihn nur als Jo⸗ 
ſephs Sohn: denn wer hätte bekannt machen ſollen, daß er nicht von dem 
Manne ſeiner Mutter gezeugt worden? Sie ſelbſt, die ihn geboren, doch 
gewiß nicht: die tiefſte Schande Tag hier zu nahe. neben der größten Ehre, 
als daß fie, wenn Fein Befehl Gottes dazu trieb, auf die Gefahr hin, jener 
Schande anheimzufallen, ihre Ehre hätte verfündigen follen, Und was Maria 


*) vgl. Anselmus Cant. de conceptu virg. c. 42. 2) d. Leben Jefu, Aufl, a. 
1. ©. 205. ; 
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zu fchenen Hatte, das mied ficherlich Zofeph auch. Wer aber fleht nicht aus 
der ganzen Anlage der Gefchichte Jeſu, wie aller Heilsgefehichte überhaupt, 
daß die Anerfenntniß des Heilands anderswo ihren Anfang nehmen mußte, 
als mit der BVerficherung Sofeph’3 oder Marin’, diefer Menfch fey von Gott 
gezeugt und nicht von einem Manne ? Seine Grfenntniß, um Heilserkenntniß 
zu feyn, mußte von dem Eindrude feiner Perfönlichkeit anheben, und. dann 
in der Nachricht von ſeiner göttlichen Erzeugung nur die Erklärung finden 
‚für die Heiligfeit feiner Perfon. Daher berichtet auch Johannes abfichtlich, 
Philippus habe, von dem Eindrude feines -Wefens überwältigt, zu Nathanael 
von ihm geiprochen als von dem verheißenen Heilande, ohnerachtet er ihn 
blos für einen Sohn Joſeph's und nicht für den eingebornen von Gott dem 
Bater hielt. 3) 

Niemals hat Jeſus, fo viel wir wiffen, auch nur feinen Züngern gefagt, 
daß er anders gezeugt fey, als alle anderen Menſchen, auch nicht, wenn er 
fih den Eohn Gottes nannte. Denn dieß felbft, daß er ſich fo nannte, 
führte nicht nothwendig zu jener Folgerung. Obgleich nämlich jene Unter: 
ſcheidung eines vierfachen Sinnes von viog Heov, eines: phyfiichen, moralifchen, 
theofratifchen und metaphyfiihen, ) als unftattyaft verworfen werden muß, 
indem überhaupt fo heißen kann, wer die ihn vor anderen font ihm gleichen 
auszeichnende. Befonderheit feines Wefens der. befondern auszeichnenden Wirk- 
ung Gottes. verdankt: fo bleibt e3 darum doch richtig, daß jene Benennung 
fo vielfache Anwendung erleiden kann, als fich ſolche Befonderheiten unter 
feheiden laſſen. Der Menſch im Unterfehiede von allen anderen förperlich 
lebendigen Gefchöpfen, 5) der Fromme in der Befonderheit feines von: Gott 
gewirften fittlichen Wollens,) Israel im Unterfchiebe von allen anderen 
Bölfern, 7) der beamtete Israelite in der Befonderheit feines von Gott ger . 
wirkten Vermögens 8%) — fie alle führen jenen Namen mit gleichen Rechte, 
und wenn auch in vwerfchiedener Anwendung, doch wefentlih in demfelben 
- Sinne. Sonad wird e3 von Nathanael, wo er ausruft, Pußßi, av ei ö 
viös zov Yeov,) allerdings fo gemeint ſeyn, der Lehrer, welcher ſolchen Eindrud 
auf: fein Gemüth gemacht, fey der erwartete Knecht Gottes ; daher er auch 
Hinzufügt,ov el 6 BamAsug tod Ioganr. Wo alfo Jeſus ſich ben Sohn 
Gottes nannte, konnte es aus dem Gegenfage des Heilands Israel's zur 
übrigen Gemeinde verſtanden werden, * 

Aber freilich nannte er ſich ſo auch im Gegenſatze zu allen Menſchen; 


3)’ Ev. Joh. 1, 46. +) Ammon bibl. Theologle I. ©. 182 — 185. 5) Luc. 3, 
33; Matth. 7, 14. 9) Matth. 5, 45. 7) Exrod. 4, 225 Deut. 14, 1: 
3) Pſ. 2, 75 82, 6. °) Joh. 1, 505 vgl. Luͤcke z. d. St. Aufl. 3. 
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und dieß ift wohl der Grund, warum Strang 0) jener Bezeichnung einen 
metaphyfifchen Sinn in ganz anderm Verſtande gibt, als Ammon. Während 
nämlich diefer von einem metaphyſiſchen Sinne derfelben im Syſieme ber 
Gnoſis amd des Emanatismus fpricht, hat jener die innere Semeinfchaft des 
Weſens mit Gott im Auge, welche fih Jeſus im vierten Esangelium häufig 
beilege, ohne eine bloße Achnlichkeit der Willensrichtung, aber auch ohne das 
Verhältniß wirklicher Vaterſchaft ausſagen zu wollen; er meint nämlich ſolche 
Stellen, wie wenn Jeſus ſagt, er thue nichts von ihm ſelber, ſondern nur, 
was er als Sohn vom Vater gelernt habe. Wäre Hier blos von Bethätig— 
ungen einer Amtsſtellung, wie etwa der prophetifchen, die Rebe, ſo würde 
Sefus nichts von fih ausfagen, was nicht auch von einem Jonftigen Beam⸗ 
teten Gottes vermöge feiner Geiftesgemeinfchaft mit Gott gelten möchte. 
Aber Zefus fagt ſolches von allen Aenferungen feines Willens, von feinem 
ganzen Berhalten; und deshalb muß bei ihm bie Beiftesgemeinfchaft mit 
Gott, vermöge welcher er es fagen kann, ‚nicht erft irgendwann im Laufe 
feines menfihlichen Lebens ihren Anfang genommen haben, ſondern früher 
feyn als fein menfchliches Wollen.” Dann führt aber jene innere Gemeinschaft 
des Wefens mit Gott nothwendig zurück anf ein Verhältniß recht eigentlicher 
Sohnſchaft zu Gott Jeſus ift Gottes Sohn nicht blos als Menſch im 
Gegenfage zum Thiere, nicht blos ale Gerechter im Gegenfage zu den Gott— 
lofen, nicht blos als Israelite im Gegenfage zu Genoffen anderer Völker, 
nicht blos als Prophet im Gegenfage zu den. übrigen Jsraeliten, fondern 
auch als der heilig gezeugte im ©egenfage zu allen übrigen vom Weibe 
gebornen Menſchen. Allen anderen Menfchen, welche Gottes Söhne heißen, 
kommt biefer Name beziehungsweife zu, ihm allein fchlechthin und unbedingt. 

Jeſu Selbftdarftellung in Wort und That hätte immer nur veranlaßf, 
auf eine Ausnahme feiner Perſon von dem allgemeinen ©efege der Men— 
ſchenentſtehung zu fehliegen, ohne daß man bis zur Gewißheit über die Art 
jener Ausnahme hätte gelangen können. Sowie nım aber die Nachricht von 
jenen im Anfange der Evangelien Matthäi und. Luck erzählten Begebniffen 
dazu kam, Eonnte man in ihr Flare Gewißheit über das finden, was fonft nur 
unfichere und unbeftimmte Vermuthung geblieben wäre, Auf diefe Nachrichten 
jedoch fih zu beziehen, wurde nicht eher nothwendig, als bis aus jener 
Selbftdarftellung Jeſu falſche Schlüffe gezogen wurden. Daher darf es ung 
nicht wundern, im den apoftolifchen Briefen nirgend Bezugnahme auf fie zu 
finden. Wer freilich fich darauf zurüdzieht, daß man nicht willen fönne, 
ob es nicht blos die AUnvolftändigkeit ber, bibliſchen Zeichnung von Zeus 


19) 1. ©,50% 
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ſey, welche die Nachweifung won Flecken in jeinem Bilde erfchwere ; tt) der 
kann auch die Sage von Plato's göttlicher Erzeugung mit jenen Nach— 
richten auf gleiche Stufe ſtellen: aber er follte dann billig wenigftens das 
andere willen und fagen, wie ein So flecfenlofes Bild menfchlichen Lebens in 
fündigen Menfchenfeelen babe entjtehen können, » indem ja nicht blos eine 
Verficherung gegeben wird, Jeſus fey heilig geweſen, fondern eine Darftellung 
feines. heiligen Wandels. 

Das aber mußte Jeſus denen, welche er Iehrte, ſelbſt ſagen, daß er 
geweſen, ehe ſein menſchliches Leben den Anfang nahm; denn über dieſen 
Anfang hinaus ließen ſich aus der Beſonderheit deſſelben blos Vermuthungen 
ſchöpfen, welche nicht durch geſchichtliche Nachrichten, ſondern einzig durch 
Jeſu eigene Ausſagen über ſich Beſtimmtheit und Sicherheit gewinnen konn— 
ten. Aus feinem Munde hörten die Suden, daß fein perfönliches Leben 
über Abraham, 1?) und bie Jünger, daß e3 über den Anfang der Welt '?) 
hinauf reiche. Indem er von fich fagte, er ſey vom Vater ausgegangen 
und in die Welt gekommen, bezeichnete er den Anfang feines menschlichen 
Lebens fo, daß er mit Wilfen und Willen eine audere Geftalt des Lebens 
mit der menfchlichen mußte vertaufcht haben.) War er aber bei Gott ges 
weien, ehe die Welt war, fo mußte die Bewegung vom ewigen Gotte zu 
der zeitlichen Welt, welche werden follte, durch ihn hindurchgehen: zarze dr 
adrod £yevero, folgte nothiwendig daraus, daß er Ev &oyn. nv moog zov Heor. 

Das Berhältnig zu Gott, in weldes der als Jeſus Menfch gewordene 
nicht erft zeitlich gefommen.ift, kann man nun allerdings nicht ohne weiteres 
mit dem des Sohnes zum Vater bezeichnen, indem ‚der Name 0 viogs zoo 
Isod immer den Menfchen Zefus benennt. 5) Auch den Ausdruck 6. Aoyos 
möchte man vorfchnell dafür gebraucht haben. Denn erklären wir den Eins 
gang des johanneiſchen Evangeliums ausjchlieglich aus bibliſchem Sprachge- 
brauche, wozu wir allein unzweifelhaft, und mit Vergleihung des. Eingangs 
vom erften johamneifchen Briefe, wozu wir gewiß vollfommen berechtigt find: 
fo. ergiebt fi) ung nur diefer Gedanke, das Wort, welches Johannes zu vers 
kündigen habe, ſey nicht irgendwann einmal in der Zeit ehwa an einen Proz 
pheten ergangen, fonbern, ehe, bie Welt war, zu Gott, nicht gefchehen, ſondern 
gewefen, und num als Menſch in der Menfchen Mitte getreten; was wir 
gehört und gefehen haben, das Lebenswort, das wir verfünbigen, es iſt ‚eine 
Berfon, eine ewige Perfon, es iſt Gott und Gottes ae, Offenbarung. 


11) Strauß db. * Glaubenslehre II. S. 184. 22) Joh. 8, 58. "?) Joh. 
17, 5. 24) vgl. Frommann d. johann. Lehrb. ©. 53883 — 9. 25) Baumgats 
ten⸗Cruſius Grundzüge d. bibl. Theot. S. 585. 


8 > 
— — — — 


Aber der Rückſchluß bleibt uns erlaubt, daß, wenn das Verhältniß Jeſu des 
Menſchen zu Gott, als das von Sohn und Vater ſich darſtellt, das ewige 
Verhältniß jenem inner der Zeit wahrnehmharen gewiß entfpreche ; und dag, 
wenn Zefus das perfönliche Wort Gottes an die Menfchen ift, derfelbe zu 
dem, welcher ihn in die Welt gefprochen hat, im einem ewigen Berhäftnifie | 
ftehen müſſe, welches ſich dem von Wort und Sprecher vergleiche. 
Die Schrift hat es mit ewigem nur zu thun, fofern es fi) in bie Zeit 
begiebt, und, darum liegt ihr auch in diefem Falle mehr daran, die Thätigfeit 
deffen, welcher als Zefus Menſch geworden, von der Schöpfung an bis zu 
feiner Menfchwerdung ins Licht zu ftellen. Sie thut dieß zwar nicht 
Joh. 1, 4 oder Hebr. 3, 4, wenn ich recht fehe, wohl aber durch Stellen 
wie Joh. 12, 415 1. Kor, 10,4. Was nämlich die Stelle Joh. 1, 4 
anbetrifft, fo möchte der gewöhnlichen Bersabtheilung entgegenftehen, daB mit 
% Con und 70 966 berfelbe gemeint iſt, welcher Menfch geworden ift, bie 
Welt zu erleuchten: womit fih nicht vertragen will, Daß es von demfelben 
heiße, &v auzo Lan no, und nicht, auros Leon 79. Die ältefte ung befannte 
Sapabtheilung, d yeyorev, Ev euro Lan nv ober Eorı, giebt freilich auch feinen 
paßlichen Sinn. 16) Aber follte nicht &v auro zu 6 yeyover und dann zum 
dritten Verſe gehören, und der vierte mit Zen Eorı beginnen? Dann würde 
neben zarra di avrod Eyevero und Xwoıs avrov Eyevero ovds Ey jener dritte 
Satz 5 yeyover, &9 irn mit Ergänzung von yeyors feine Stelle pafjend 
einnehmen, und ausfagen, daß, wie alles durch ihn geworden, fo auch alles 
gewordene in ihm ift. Der vierte Vers böte dann Feine Schwierigkeit mehr, 
vorausgefegt, daß man Zorn eoze zu leſen hat, enthielte aber auch nichts 
mehr mit Sicherheit von einer Erleuchtumg der Menfchen vor Ehrifti Menfch- 
werdung, fondern fagte nur dieß aus, daß der Inbegriff aller Güter, das 
Leben felbft, der Menſchen Licht geworden, und dennoch, da die Finfternig 
daffelbe fich nicht zu eigen gemacht, in Mitten von Finfternig ſcheine. 
Beftimmter noch möchte ich behaupten, daß die Stelle Hebr. 3, 4 nichts 
wiffe von einer Zurüdführung der altteftamentlichen Defonomie auf Chriſtus 
als ihren Begründer. 17) Jener Vers wird nothwendig, wenn man ſich aus 
den unentwirrbaren Schwierigkeiten der bisherigen  Anslegungsverfuche los— 
machen will, zur Hälfte dem vorhergehenden angefchloffen, zur Hälfte den 
folgenden vorgefegt werden müjfen, fo daß die Worte z&s y&p olmos Nar- 
onevaleron do Tıros zur Erklärung ber zweiten Hälfte des dritten Verſes, 
die anderen aber O 5: zarze, nicht za narıe, narworevaoag deog zur Ein⸗ 
leitung des Gegenfages von Mofes und Chriftus im fünften Verfe, dienen, 


5) f. Lüde z.d. St. 7) Tholue 5. d. St. 
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wozu fie denn auch beide Male unentbehrlich find. "Der Berfaffer will näm⸗ 
lich feine Vermahnung, dag man den Blick auf Jeſus in feiner von Gott 
ihm gegebenen, von ihm felbft aber wohl behaltenen Stellung gerichtet haben 
folle, durch Erinnerung an Mofes eindeinglicher machen, welchem ungehorfam 
geworden zu feyn, der von ihm erlösten Menge zum Verderben gereichte. 
Mußte man aber auf Mofes wohl Acht Haben; wie viel mehr auf Sefus, 
welcher mehr Herrlichkeit befigt, als von der Moſe's Angeficht glänzte. 18) 
Wie viel größer man fich feine Herrlichkeit zu denken habe, als die Moſe's, 
‚ mag man ermeſſen aus dem Unterfchiebe zwifchen der Ehre des Haufes, von 
dem e3 vorher hieß, daß Jeſus an demfelben getreu fey, wie auch , Mofes 


getren gewefen, und der Ehre deſſen, welcher das Haus zugerichtet: hat, inz 
dem das Haus durchweg in allen feinen Theilen, mit allem, was dazu ' 


gehört, 19) von jemandem zugerichtet wird. Hiernach zu urtheilen, wird wohl 
Mofes Theil Haben an der Ehre bes Haufes, Jeſus an ber Ehre deifen, 
welcher daffelbe zugerichtet hat. Und fo ftellt es ſich auch heraus, wo bie 


Berichiebenheit des Verhältniſſes Moſe's und Jeſu zu Gott und feinem _ 
Haufe ausgeſagt wird. Den, der alles zugerichtet hat, von dem die ganze, 


Ordnung der Dinge herrührt, nennen wir eos, und im Verhältniß zu diefem 
ift num Moſe Diener, Chriftus dagegen Sohn: der Diener gehört mit zum 
Haufe, der Sohn dagegen fteht über demfelben. Hat es mit dieſer Erflärung 
der fraglichen Worte feine Richtigkeit, fo führen fie die Zurichtung des Haufes 
Gottes auf Gott zurück, und nicht auf Jeſus. 

Doch wir haben noch andere nenteftamentliche Stellen, welche uns das 
wirflih ausfagen, was man in jenen beiden fälfchlich zu finden meinte, 
Denn auch wenn man 1. Kor. 10, 4 die Worte imırov En nvevuarnng 
droAovdovong meta‘ 7 d& neroa m» 6 Xororos auf jene angeblich unter 
den Juden verbreitete Meinung deutet, welcher zufolge der von Mofe ges 
ſchlagene Fels als ein Waſſerquell das Volk auf feinem Zuge begleitet 
babe; 2%) fo bleibt doch immer der Gedanfe des Apoftels erfennbar, daß 
jene Wunder der altteftamentlichen Heilsgefchichte eben fo wohl Chrifto ange— 
hören, als Gott. Aber verftändiger wird biefer Gebanfe allerdings fich 
darftelen, wenn’ man in Erwägung der Nothwendigfeit, jene Worte vor 
allem auf die erfte wunderbare Tränfung des dürftenden Volks zu beziehen, 
nur eine Erklärung des Beiworts zrevuarınov in’ denfelben gegeben fieht, 
welche dem finnlich greifbaren Felſen einen geiftfich unfichtbaren, dem an 
feinem Orte haftenden einen mitfolgenden entgegenfeßt, der eben deshalb 


in feinem andern Sinne ein Feld genannt wird, als in welchem Jehova ber 


28) vgl. 2 Kor. 3, 7. +?) vgl, oben I. ©, 45, 20) Ruͤckert 3. d. St. 
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Fels Iſraels 2!) heißt. "Das Imperfektum &zivor erflärt ſich einfach ſo, ſie 
tranken damals, nämlich als fie tranken; und ex braucht: nichts. von feiner 
Bedeutung zu verlieren, indem gefagt feyn will, jener Trank. fey in Wahrheit 
vielmehr‘ aus dem unfichtbaren, Israel begleitenden Felſen gekommen, als 
aus dem fichtbaren, von: Israel an feinem Orte ftehend gefundenen. 

Wo Zehova tft, da ift Chriſtus: auf diefen Satz führt uns aud) bie 
Stelle Joh. 12, 41. Und zwar lehrt uns dieſe mit ausdrücklichen Worten, 
was freilich auch in der eben behandelten zu Tefen fteht, daß an der. Perfon 
Jeſu des Menfchen das zur Erfüllung gefommen, was man im alten Teftaz 
mente von Jehova gefehen und erfahren habe. Denn Johannes jagt nicht 
blos, Jeſajas habe die Herrlichkeit Jeſu geſehen, fondern er habe, wo er 
von der Erfcheinung Jehova's und der Verblendung des Volks gegen die von 
ihm ſelbſt gefchaute Herrlichkeit berichte, recht verſtanden von Jeſu gefprochen 
und von der Verblendung des Volks gegen-die von den Züngern gefchaute 2?) 
Herrlichkeit Jeſi. Der alſo, welchen wir als Menfchen Jeſus nennen, bat 
in. den Tagen des alten Bundes da überall ſich vorausdargeftellt, wo Je 
hova fih in Erjcheinungen oder Wirkungen zu erfennen gab. 

Daher kaun e8 auch 1. Betr. 3, 19 heißen, Chriftus habe in ben — 
Noah's Buße gepredigt, wenn nämlich dort von etwas zu Noah's Zeit 
geſchehenem die Rede iſt. Die Schwierigkeiten, an welchen die ſonſt gewöhn— 
liche Erklärung ber Stelle leidet, der zufolge von einer Predigt des verftor- 
benen Jeſus für unbußfertig Verftorbene die Rede wäre, fallen ſo ſtark in 
die Mugen, Daß man nicht nöthig hat, fie in Erinnerung zu bringen, während 
mir, was man der andern entgegenftellt, 23) wenig zu verfangen Scheint. Bon 
Chriſto wird, wenn eine Begebenheit aus Noah’s Zeit gemeint ift, nicht 
anders etwas vor feiner Menfchwerdung gethanes ausgefagt, als es 1. Kor. 
10, 4 oder Hebr. 1, 2 auch, gefchieht.: Daß mit mrevuan der menfchliche 
Geiſt Jeſu bezeichnet ſey, däucht mir ein aus unklarer Anfchauung von 
Chriſti Perſon heritammender Einwand. Denn mit o«e& uud rvevun be 
zeichnet der Apoftel die beiden Seiten des Lebens Jeſu: nur die erftere aber 
iſt ihm vor feiner Menfhwerdung fremd gewefen, wogegen er in pneuma= 
tiſchem Zeben auch ‚vor derſelben geftanden hat, nur daß es nicht, wie feit 
feiner Verklärung, zugleich ein ſarkiſches gewefen ift. Er iſt bingegangen 
und hat gepredigt, ohne Glauben und Gehorfam zu finden: dieß ift doch die 
natürlichfte Verbindung des araıdnonoı mit Exmovder, wenn man fich nicht 
daran ſtößt, daß es aradnoaoı heißt, nicht areıdovar, wie Eph. 1, 20 


**) 3. B. Deut. 32, 45 15048. . 22) f. Joh. 4, 44. 23) f. Steiger 3. d. 
St. 350 — 14. 


eyeipas, Nicht eyeioor. An dieſen Stellen fol nämlich der Aoriftus des 
Partieipiumd dazu dienen, die im Partieipialfage benannte Handling nach 
ihrer gefchichtlichen Ginmaligfeit zu bezeichnen. Der Gebrauch von mopevsodt, 
wo von Gott dem Sohne vor feiner Menfchwerdung die Rede iſt, könnte 
höchftens dann auffallen, wenn eine Gotteserfcheinung bezeichnet werben follte: 
num war aber der xngv& dirauooveng,2#) welcher vor die Mienfchen jener 
Zeit Hintrat, zunächſt Noah, und nur im dieſem und durch diefen predigte 
Chriſtus. Petrus will ja die Zeit von des Herm Auffahrt bis zu feiner 
Wiederfunft mit, jener Zeit vor dem Gerichte der großen Fluth verglichen 
haben : beide Male ift Chriſtus nicht fihtbar gegenwärtig, fondern im Geifte; 
beide Male tritt er in der Perfon feiner Bekenner vor die Welt hin und 
predigt vom Gerichte; beide Male hat folche feine Predigt feine Wirkung 
auf die, welche verloren gehen; beide Male wartet aber derfelben auch das 
Gericht, doch mit dem Unterſchiede, daß während die Fluth nur über dieje— 
nigen fam, welche fie erlebten, der Herr Jeſus bereit fteht, über alle Läfterer 
Gericht zu halten, mag er fie lebendig finden‘ oder tobt. Denn die bei 
Leibes Leben feiner Predigt nicht gehorcht Haben, werden nach dem Tode für 
das feste Gericht aufbehalten als z& Er guAarı nvevuere. "Steiger meint 
zwar, bei diefer FZaflung des Gedankens müßte es an der eben berührten 
Stelle heißen z& vor Ev guvlarıı mvevuare: aber diefes vu» wiirde Die ges 
genmwärtig gefangen gehaltenen anderen entgegenftellen, welche es fonft geweſen 
oder fünftig feyn werden. Vielmehr find jene, welchen zur. Zeit Noah's 
gepredigt worden, nur deshalb fo benannt, damit noch vor ihrer Verſchuldung 
ihr Geſchick, welchem fie unterliegen, benannt ſey. Was fagt num aber fo 
erflärt die beiprochene Stelle anders, ald was auch in den Worten 1. Betr. 
1, 11 enthalten it? Wenn in den Propheten der Geift Chrifti wirfte, fo 
bat Chriſtus im Geifte gegenwärtig durch fie gefprochen. 

Unter die neuteftamentlichen Stellen, wo der Sohn als Dffenbarer des 
Vaters auch im alten Teftamente erſcheine, rechnet man noch Hebr. 11,26. ?°) 
Was hat es aber für eine Gleiche mit dem Inhalte von 1. Kor. 10, 4 
oder Joh. 12, 41, wenn wir dort leſen, Mofes habe in dem öveıdıouog ob 
Xoıorod größern Reichthum geſehen, als in den Schägen Aegyptens ? Ent: 
weber ift ö ovasıouog tod Xgıorov die Schmach, welche Chriftus trägt, 
oder die, welche Chriſti Bekenntniß mit fih bringt. Da die Teßtere doch nur 
eine Folge der erſtern ift, fo bleiben wir bei der einfachften, durch bie Ähnliche 
Stelle Hebr. 13, 13 begänftigten Auffaffung, daß Mofes lieber Theil hatte 
an der. auf Chriftus liegenden Schmach, als an den Schätzen Aegyptens. 


24) vgl, 2. Petr. 2,5. 25) fo 3. B. Olshauſen 3. Joh. 12, 44, Aufl. 3. 
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Nun hat man fich aber weiter gefragt, ob 6 Xoıorog hier das Volt Gottes 


fey oder Jeſus, und wenn der letztere, wie eine Theilnahme an deſſen Schmach 


gemeint feyn könne. Dem Zufammenhang ‚zufolge: erwartet man Israel 
und, Aegypten einander gegenübergeftellt zu finden ; aber warum ift dann der 


Ausdruck oͤ Arog Tod Yeod mit dem andern oͤ Xoworog vertauſcht? Die: 
Möglichkeit, daß Israel, wie Gottes Sohn, fo auch der Gefalbte heißen: 


könne, läßt fich nicht Täugnen, obwohl fih auch feine ficheren Beweiſe, daß 
es geſchehe, beibringen laſſen. Jeden Falls kann Israel nur eben jo Gottes 
Gefalbter heißen, wie Gottes: Sohn. Die Schmach aber, welche es um 
feines Berufs in der Heilögefchichte willen trägt, ift Feine andere als die auf 
Jeſus gefallen iſt. Der Geift Gottes, deſſen Geſchichte in Jeſu zur Erfül- 
lung gefommen, hat Schmach erlitten in allen denen, welche um bes Berufes 
feiner Vorbereitung willen verfolgt worben find 527) denn er. hat in ihnen 
ſich ſelbſt vorausdargeſtellt. Verhält es ich fo, was hat es dann für Bes 
denken, zu ſagen, 0 ovadıouos' tod Xgıorov ſey an jener Stelle allerdings 
die Schmach Israel's in Aegypten, aber Iſrael's nach feinem Berufe in der 
Heilsgefihichte, nicht nach dem Fleifche, alfo Jeſu, fofern er in jener Volks— 
gemeinfchaft ein Vorbild. von ſich gewirkt hat? 22) Diep. wäre freilich ziemz 


lich, verfchieden von der andern Auffaffung, als fpreche der Verfaſſer von 


Leiden, die nach Chrifti Vorbilde, 29) oder: im »prophetifihen Hinblicke auf 
ihn 39) erduldet worden. 

Hebr. 11, 26 gehört alfo, wenn die 8 Erklärung ihre Nichtigkeit 
hat, in eine andere Reihe von neuteftamentlichen Stellen, als 1. Kor. 10,4: 
wir fehen dort Chriftum nicht in, Erfcheinungen und Wirkungen Jehova's, 
fondern in Menſchengeſchicken fich vorausdargeben. Vielleicht dag auch in 
Joh. 8, 56 derfelbe Gedanfe vorliegt. Es ift zwar richtig, daß die Aeuße⸗ 
zung Jeſu zgiv "ABoax yardodeı, Eyo ei erftidurd die Frage der Juden, 


ob er denn Abraham wolle gefehen haben, veranlaßt erfcheint. 3) Aber bis 


fih das ©egentheil ergiebt, muß man doch vworausfegen, daß bie Juden 
durch das vorhergegangene Wort Jeſu zu ihrer Frage gebracht worden waren. 
Sollten fie jenes Wort fo mißverftanden oder fo verdreht Haben, daß fie, 
während er nur Abraham fey es ein Vorherſehen der fünftigen oder ein 
Schauen der jegt erfolgten Erſcheinung Chrifti zufchrieh, vielmehr behaupteten, 
er habe: fich felbft etwas zugefchrieben, und von fich vorgegeben, daß er zu 
Abraham's Zeit: gelebt habe? Aber wenn ihnen a einen auge zu —* 


6) ſ. Clericus z. d. St. 27) vgl. Kol. 1, 24. 28) vgl. S. J. Baumgarten 


z. d. St. 29) Tholuck z. d. St. 39) fo z. B. Kuͤhnoͤl. 31) Luͤcke 3. d. 


St. Aufl, 2. 


* 
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Frage wirklich fol gegeben haben, fo können ſich auch die Worte xul elde 
ul Exagn nicht wohl auf ein folches Begebniß in Abraham’ Leben beziehen, 
da er die ‚Herrlichkeit der Offenbarung Gottes in Chrifto, alfo ein zufünftiges, 
verwirklicht fchaute : 3?) denn daß Jeſus den Abraham, nicht dag Abraham 
Jeſum geſchnut, war den Juden fo auffällig. Auch macht Luͤcke mit Recht - 
bemerflich, wie unmwahrfcheinlich es fey, daß Jeſus auf ein der Schrift alten 
Teftament? ganz fremdes Begebniß follte hingewiefen haben. Nicht als wäre 
mir das andere glaublicher, daß 1ön und eide von einem Schauen nad) bem 
Tode gebraucht ſeyn folte. Viele Propheten und Gerechte, fagt Jeſus ein 
ander Mal, 3) eredvunoar idsir & BAenere nal oon Eeidov. Die alten Aus— 
leger hatten ein befleres Recht, side für ein Schauen mit Augen bei Leibes 
Leben zu nehmen, ald wenn Tholud 3%) jene gegentheilige Auffaffung für 
nothwendig im Texte gegründet, ja gerade die eben angeführten Worte Jeſu 
für: einen Beweis zu Gunſten derfelben halt. Mit Augen alfo bei Leibes 
Leben wird Abraham den Tag Chriſti gefehen haben, wie. er fich darauf ges 
freut hatte, daß er ihır mit Augen fehen follte. Welchen andern Tag aber 
follte Abraham erleben, und vorherwiſſen, daß er ihn erleben würde, als den 
Tag der Geburt Iſaak's, des Sohnes der Verheifung ? Als Abraham über 
die Zufage Gottes, Sara werde ihm einen Sohn gebären, auf fein Angeficht 
nieberfiel und Tachte, 35) das war nicht ein Lachen des Unglaubens, fondern 
der anbetenden Freude, der freudigen Verwunderung, die dag wunderbare 
Wort nicht faffen und nicht erglauben- konnte, wie auch Onkelos und Jonathan 
und Hieronymus jenes po” verftanden. Eben dieſes pm ft an umferer 


Stelle mit AyaAdıaoaro gemeint. %) Sagte nicht damals Jehova zu Abra- 
ham, Sara werde ihm den Iſaak gebären NITNN IV nm mb ? ”) 


Er fonnte ſich alfo auf den Tag Iſaak's freuen. Und als ihm Sara den 
Cohn gebar, ba war es gerade DIOR INN II W/N -yiob. 33) Nun fagt 


aber Jeſus: nicht der Tag Iſaak's, fondern mein Tag, 7 nusoe neun, war 
es, welchen zu erleben, und nachher welchen erlebt zu haben Abraham fich 
freute. Denn eine, geiftliche Freude, nicht über einen Sohn, dergleichen an— 
dere auch haben und wie er an Ismael ſchon einen hatte, fondern über bie 
Grfühung der göttlichen Verheißung machte Abraham's Herz und Mund fo 
Yachen. Er fah in feinem Sohne, wie Moſe in feinem Volke, Chriſtum an. 
Chriftus war ihm in Iſaak vorausdargegeben. Alſo hatten bie Juden ganz 


32) ygl. Dlshaufen z. d. St. 3) Matth. 13, 17. 34) 3. d. St. Aufl. 5. 
35) Gen, 17, 17. 36) vgl. Luther 3. Gen. 17, 18. 27) Gen. 17, 21. 
38) Gen, 21, 2. 
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Recht, wenn fle Jeſu Worte dahin verfianden, Abraham habe ihn mit Augen 
geſehen; ‚aber fie fonnten ſich dieß nur fo vorſtellen, daß dann auch Jeſus 
ſein gegenwärtiges Leben ſchon damals geführt und in dieſem ſeinem Fleiſche 
Abraham geſehen. Darum mußten fie noch. mehr in Verwunderung geſetzt 
und noch ärger geftoßen werden, ob fie etwa in Jeſu Worten einen andern 
Sinn ahnen Ternten. Nicht: blos, fuhr der Here fort, nicht blos war es 
mein Tag, welchen erlebt zu haben Abraham fich freute: auch ehe Abraham 
geworden, bin ich. 

Haben wir die: behandelten Stellen recht verflanden, fo: hat Chriftug, 
wie ihn das neue Teftament fennen lehrt, vor. feiner Menſchwerdung in einer 
zwiefachen Neihe von Thatfachen feine Zufunft angebahnt, durch Erſcheinungen 
und Wirkungen. Jehova's, und Durch irdiſche Geſchicke des Saamens der 
Verheißung. Dort: war er den Menſchen zu fremd, hier war er ihnen zu 
gleich: es war immer noch nicht Gott der Heiland und noch immer nicht 
der Heil ſchaffende Menſch. Jene zwiefache Reihe von Thatſachen findet 
ihren Schluß, ihre Erfüllung in Jeſu, dem Sohne Gottes und des Men— 
ſchen. Was noch fehlte auf beiden Seiten, das haben wir nun vol an ihm. 

Die Erfüllung wird eben darin liegen, dag er Menfch gezeugt ift von 
Gott, und Gott gemwefen ift, ehe Menfch. Denn nun ift er zwar ſterblicher 
Natur gleich den andern Menſchen, aber das Wollen diefer feiner Natur ift 
fündelos; und er ift eine Gott unterthane Perfon, deren menfchliches Leben 
einen Anfang genommen, aber fteht Durch feinen Geift in ewiger Gemeinfchaft 
mit dem, der ihn gezeugt hat. Er ift.oxgg, 39). aber gweis «uagrias, +0) 
ift &r9owzos, +") aber hat zrsvue wiwnor. 2) » 

Die gebräuchliche Unterfcheidung einer ſinnlichen und einer geiftigen Natur 
des Menfchen hat, wenn ich recht fehe, an unbefangener Auffaffung des neuteftas 
mentlichen Begriffd ven o«oE vielfach gehindert, indem man, um nicht die Sünde 
aus der Sinnlichkeit herzuleiten, eine ethiſche Bedeutung des Worts anneh— 
men zu müffen glaubte, weiche mit der phyſiſchen gar wenig in Zufammen- 
hang blieb. *) Und doc fegen Stellen wie Röm. 7, 23, Kol. 2, 11, 
Roͤm. 8, 13 einen foldhen Zufammenhang mit Nothwendigfeit voraus. Oder 
was foll das heißen, wern Julius Müller) in Bezug auf den Ausdruck 
ô vouos 6 &» zoig ueAsoi uov bemerkt, Paufus habe in der Entfaltung ber 
Sünde die Seite der entarteten Sinnlichkeit unter den gegebenen Verhältniffen 
beſonders wichtig und der Hervorhebung bebürftig gefunden, chne beöwegen 
INH 14, 9 Her na). np u 5 ebr· (A 
43) ſo z. B. J. Müller die ag Lehre. von der Sünde. J. S. 181 ff: 
Ay a. a. D, Sr 186. ; 
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un und oaxoE gleichftellen zu wollen? Was können dieß filr gegebene 
Verhältniſſe ſeyn, wo es ſich darum handelte, den göttlichen Zuftand des 
natürlichen Menfchen überhaupt zu fchildern ? Allerdings will dort 6 vouog 
Ti Kuagriag-6 89 zoig ueleoi uov nichts anderes bebeuten, als m olxovox 
Ev Euol TodzT Eorıy Ev 77 oapxi uov Auagria. Nach Kol. 2, 11 gefchieht 
bei der Taufe des gläubig gewordenen armexdvng"too oWwunros Ts 0R0R02. 
Da Aenderungen in’ diefem Texte zu wenig Empfehlung für fich haben, fo 
kann man 26 ooue zig owoxos für das Ganze der oeo&, nämlich oxo& im 
geiftlichen Sinne, wie fih ein Erflärer ausdrüdt, +5) oder dmindvors Too 
oourTos is oworos für ein von Tod und Auferftehung entlehntes Bild 45). 
nehmen. Aber das erftere ift unftatthaft, weil die Stelle in offenbarem Bes 
zuge anf jenen im Briefe befämpften Irrthum fteht, als ob man, um von 
der Herrfchaft der «eye zei 8Fovoiı frei zu werden, noch etwas außer 
Chriſto, noch eine ayascı« oouaros nöthig hätte. Dagegen jagt der Apoftel: 
Ihr ſeyd ſchon geftorben, und bedürft nur, daß ihr auch wie zo oouen zig 
ow@gnos abgeftorbene mit Chrifto in Gott verborgen lebet, und z& ueAn 
vuov Ta eni tus yis todt machet. +7) Wir müſſen alſo jene erfte Erffärung 
der Stelle verwerfen, auch abgefehen von der Zweifelhaftigfeit der für ooue 
angenomnienen Bedeutung und von der Unangemefjenheit des Ausdrucks 
„9@0E im geiftlichen Sinne.“ Aber auch die andere hat nur auf den erften 
Anblid einen beflern Schein. Das bildlihe nämlich des Ausdruds befteht 
blos darin, daß ein bei Leibes Leben gejchehender Aft ein Sterben genannt 
wird, ohne daß darum unter oou« zig oaoxog etwas anderes zu verftehen 
ift, als unfere Leiblichkeit in ihrer gegenwärtigen Befchaffenheit. +) Wer dieſe 
gewähren läßt, Iebt der Sünde; wer feinen Willen ihr entzieht und dem 
Geiſte Jeſu Chrifti übergiebt, Tebt fortan Gotte. Daffelbe fagt die Stelle 
Röm. 6, 6, und Röm. 8, 13 bleibt hiernach verftanden fein unlösbarer 
Knoten. #) 

Zap heißt im neuen Teftamente die eigenthümliche Stofflichkeit bes 
lebendig geftalteten, 50) infonderheit des menfchlich geftalteten. °') Die letztere 
wird auch oxoE zei aim genannt, ohne andern Unterfchied von o«o&, als 
fofern fie aus feftem und flüffigen befteht, und das flüffige insbeſondere für 
den Träger der ayuyn angefehen wird. Von oao& „al alu« geftebt nun 
Müller, 52) daß es feine Bedeutung der finnlichen Natur immer behalte, von 
0xo& dagegen will er es Täugnen, und diefe Verfchiedenheit des Gebrauchs 
45) Steiger 5. d. St. +6), Müller a. a 9,8. 187. +. Kol. 3, 1-5. 

43) vgl. Olshauſen und Huther 3. d. St. *9 Müller a. a. O. ©. 190. 
5°) 4 Kor. 15, 39. 5) Rom. 13, 14. ?Da.0.D ©. 17%. 


j 16° / 

daraus erflären, daß jener Ausdruck die materiellen Hauptbeftandtheile des 
menfchlichen Leibes gleichſam anfchaulich hervorhebe, und deshalb viel. fefter 
an. der finnlichen Sphäre hafte. Aber wer mag dieß glauben! Ob Jeſus 
ſagt, er gebe ſein Fleiſch zu eſſen, oder ſein Fleiſch ſey die rechte Speiſe 
und fein Blut der rechte Trank, 53) iſt dieß nicht beide Dale, ganz daſſelbe? 
Der fih nicht mit oaod:nai eine beräth, 5% der faßt feinen Entſchluß nicht 
nero gaore, 5) amd wenn nicht.owo& nei eine etwas offenbart, 56): der weiß 
es nicht rare oagna.57) Indem wir oxgrıvor find, fagt der Apoftel,%) 
find wir. auch zereauevor dno my auaorier.. Daß man, an diefer ‚Stelle 
nicht segnıxoi leſen dürfe, geſtehen die neueren Ausleger zu; daß oxexıros 
nicht daffelbe fey, wie owexınos, fondern den Stoff. angebe, aus welchem wir 
find, 59) kann man nicht läugnen: und doch begnügt man fich in dieſem Falle 
mit einer Gleichſetzung der beiden Begriffe, 6%) während der Apoſtel, um ja 
deutlich zu machen, was er meine, gleich hernach von einem vous fig 
euegrieg in ‚feinen ‚neien ſpricht. Die Stofflichkeit unfers ‚ooue hat in 
Folge der Uebertretung Adam's ein auf die Welt in ihrem Tode gerichtetes 
Wollen, welches fich unterfcheiden Täßt von dem. HeAuın des vous, bes felbft- 
bewußten und fich ſelbſt beftimmenden Ich: fo lehrt das neue Teſtament, 
und: weiß nichts von niederer und höherer Natur des Menfchen, fondern nur 
von des Menfchen Leben im Leibe und im Geifte, von feinem Leben in der 
Semeinfchaft der vergänglichen Welt und in der Gemeinſchaft des ri 
Gottes. 

Zur eriten Hebertretung war ber Menfch vom Argen durch Zelte ver⸗ 
führt worden, 61) indem das Weib der Lüge glaubte, als könne fie die ver- 
botene Frucht ohne Schaden genießen, ja. Gewinn davon haben. Es war 
feine Empörung wider Gott in’ Bosheit, fondern Mebertretung eines Verbots 
aus Luft nach dem verbotenen, Diefer Art der menfhlichen Verfündigung 
entjpricht auch ihre Wirkung auf den Menfchen, indem er fich feitdem ab- 
hängig fieht von der. fürperlichen Welt in ihrem Tode, abhängig aber in 
zwiefacher Weife, fo daß er ihrer begehren muß und von ihr getödtet wird. 
Beides miderfährt dem Fleiſche, alfo dem Menfchen, fo fern er im Leibe 
lebt. Ergiebt fih nun fein. perfönliches Wollen dem Wollen feines Fleiſches, 
ſo hat er keinen andern Gegenſtand mehr, für den er lebt, als die Welt in 
ihrer uerauorns, 62) ihrem Iavarog, die Welt, fo ferne fie €» zo zorme® 





=) N0h. 6, 51. 55.84) Sal. 1, 16... °°) 2 Kor. 4, ı7. > 16, 
17. 57) 2 Kor. 5, 16: 58) Roͤm. 7, 14. 59) vgl. 2 Kor, 3, 3. 60) vgl. 
3 B. de Wette 3. d. St. 6) 2 Kor, 11,35 1 Tim, 2, 14. 62) Roͤm. 
8, 20. x 
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neiraa ; 6°) es gilt von ihm, or 6 omeipwr eig 77V gapna Eavrod er tig 
vupros Depioeı Pdogar, %) denn er entflieht nicht dro zug &r noouw® 89 
smdvuig p9ogas.65) Wie aber die odosé, weil fie nach der Welt nicht in 
Spott, fondern außer Gott verlangt, hiemit der Welt in ihrer Vergänglichkeit 
verfallen ift, fo auch dem Argen als dem &oxyw» Tod xoouov, 6%) dem eos 
Tod «iorog zovrov, 67) welcher nicht Gott den ewigen will, fondern fich, 
und das gefchaffene nicht für Gott will, fondern für fih, daher es ihm zu— 
rät, nicht fo fern es einen ewigen Grund hat, fondern fo fern es blos 
zeitlich ift. Der Urheber des Böſen hat Macht der Verführung 68) und des 
Todes 6) über die aeef. 

Wenn oo die Stofflichkeit des menſchlich geftalteten, alfo diefe auch 
in dem Zuftande ift, in welchem ſie ſich in Folge jener Webertretung der 
erſten Menſchen befindet: fo muß freilich das fündhafte Wollen, weil es 
Naturwollen, das heist, weil es Wollen deſſen ift, was ber einzelne Menſch 
an fich vorfindet, ehe er fich felbft beftimmt, mit der Natur, mit jener Stoff: 
lichfeit fortgepflangt werben; und fo gewiß zo yeyerınusvor Er Tg oaeHog 
000E &or, jo gewiß wird mit jedem fo gezeugten die in ihm, das ift in 
feiner o@g&, wohnende &ueorix wit geboren. Damit it aber auch fehon 
"angedeutet, wie Zefus owo& feyn konnte ywois duaprias. Seine owos iſt 
nicht früher, als feine Perfonz fondern er bat fich in das Fleiſch zeugen 
laflen, nachdem er von je mit Gott, welcher ihn in das Fleifch zeugte, in 
Gemeinfchaft des Geiftes geftanten hatte, Gr hat aljo nicht blos anders als 
wir alle, nämlich ohne Zwifchenkunft fündlicher Luft den Anfang feines 
wmenfchlichen Lebens genommen in der Jungfrau, fondern er fteht auch mit 
Gott in ganz anderer, nämlich in ewiger Gemeinjchaft des Geiſtes. 

Daß eim Menſch lebt, ungeachtet fein Leib todt ift um der Sünde 
willen, 7%) kommt von. der Gegenwart des göttlichen Geiftes, welcher, bie 
Macht des Todes zurückdrängend, die Bewegung der Seele im Leibe erhält. 
So lange nun der Geift im Menſchen gegenwärtig bleibt, läßt er es auch 
an ber Bezeugung Gottes nicht fehlen, ?'!) daß der Menſch bie Sündigfeit 
feiner Natur und feines Thuns erkenne, «und nach Erlöſung aus. derjelben 
verlangend werde. Hiezu kommen dann im Fortgange der Heilägefchichte 
die, einzelnen Bezeugungen Gottes des Erlöfers in Thatfachen, von welchen 
der im Menſchen gegenwärtige. Gottesgeift Zeugniß giebt, daß fie Hoffnung 
der begehrten Erlöſung darreichen. 72) Aber immer bleibt die.o«e& das frühere 





63) 4 Soh. 5, 19. 6) Gal.ı6, 8. 66).2 Petr. 1, 4 66) Joh. 44, 30. 
87) 2 Kor. 4, 4. 8) Apofal. 12,9; Eph. 6, 12 u. 2,2. ©?) Hebr. 2,14. 
70) Rom. 8, 10. 7) Roͤm. 2, 15. 72) Hebr. 41: 


Hofmann’ alt» u, neuteft, Weiffagung. 2. Hälfte, 2 
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und das mveüua das erft hinzugekommene. Denn wenn das göttliche mreuue 
in der o@g& eines Menfchen zu wohnen beginnt und alfo einem Einzelleben, 
einer ayuyn das Dafeyn giebt, fo ift biefe wuyn zuvörderſt der cao5 anheim⸗ 
gegeben, um von ihr beftimmt zu werben, und dann erſt kann Die Selbſtbe⸗ 
zeugung Gottes im mrevue an fie gelangen. Daher iſt der yuzgınös &r90@- 
nos nothiwendig ein oagxıxog in feinem Thun, wenn er fih auch im Wollen 
feines 2006 dem durch den gegenwärtigen Gottesgeift ihm ic Guten 
immer von neuem zuwendet. 73) 

Ganz anders bei Jeſus, welcher Perſon gewefen, che er Menſch ward, 
und alſo ſchon in Gemeinſchaft des Geiſtes mit Gott ſtand, als er Menſch 
ward. Ja da er ewiger Gott iſt, ſo iſt ſeine Geiſtesgemeinſchaft mit Gott 
eine ewige, nicht irgendwann im der Zeit begonnene, bleibt daher auch unver—⸗ 
änderlich dieſelbe, nur in anderer Geftalt fich darſtellend, wenn er Menſch 
wird. Sp ift nun in Jeſu Fein anderer Geift Gottes, als in jedem Men- 
fehen, aber das Verhältniß zu Gott im Geiſte ift bei ihm ein weſentlich ans 
deres, weil ein ewiges, das in der Zeit nur in anderer Geftalt, in der 
Geſtalt menfchlichen Lebens fich Darzuftellen angefangen bat. Da wird denn 
Jeſus in jeden Angenblide feines irbifchen Lebens ſich zuvörderſt in feiner _ 
ewigen Gemeinfchaft mit Gott, und dann im feiner zeitlich begonnenen Ge— 
meinfehaft mit der vergänglichen Welt wiffen, und darum feinem Betruge 
des im Tode der Welt Herrfchenden Argen unterliegen; wie feine blos durch 
Gottes Heiligen Willen, ohne Wollen eines Mannes noch Luft des Weibes 
entftandene oxo& Feiner Macht des in der fündigen Begierde des Fleiſches 
herrfehenden Argen unterliegt. oxe& nur kraft heiligen Wollens hat er feine 
euegrie, Perfon früher als Menſch thut er feine &ucorie, ewige Perfon 
in ewiger Geiftesgemeimfchaft mit Gott ift er vollfommen frei, obgleich in 
Knechtögeftalt. Die Erbfündlichkeit Maria's kann uns in diefen Gedanken 
nieht ftören, da fich, wenn von ihrer Seite nur der Glaube an Gottes All⸗ 
macht und Feine fiindliche Luft dem Wollen Gottes entgegenfam, das andere 
von felbft verfteht, daß, was von‘ ihrer oaxo& genommen wurde, Leib Jeſu 
zu werden, von dem es durchdringenden Gottesgeiſte geheiligt wurde. 7%) 
Denn wen die Erbfünde obiger Erörterung zufolge das Wollen der menfch- 
lichen Stofflichfeit ift, fo "gehört jene Heiligung des von Marias ' oae& 
genommenen zu den Beweiſen der Macht Gottes am förperliches, und ir 
ein Wunder wie andere auch. 

Jeſus, ſo werden wir ſagen dürfen, iſt dadurch aͤ vis Tod Erdewzon, 
daß er 6 vios zod Heov ift. Er benennt fich nämlich mit dem erftern Nanten 


73) Rn 7, 45. 19. 74) vgl, Luther WW. IL. 8, 17418. (Wald) X.) 
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gewiß nicht um der Stelle Dan. 7, 13 willen, wo die letzte für immer 
weltherrfchende Macht im Gegenfage zu den vorausgegangenen, welche als 
Tpiergeftalten Daniel vorgeführt worden waren, in Menſchengeſtalt WIN "22 
erfcheint, 75) Wie follte fich hieraus der Gebrauch jenes Namens erklären 
laſſen, welcher eben fo oft vorfommt, wo von ber Niedrigfeit des irdifchen 
Lebens, als wo von der hohen Beitimmung und zufünftigen Herrlichkeit 
Jeſu die Rede ift? Hat man doch gemeint, Jeſus nenne fich fo in Bezug 
auf feine menſchliche, unfcheinbare Individualität: 7%) was fich freilich als 
unrichtig erweist, wenn man auch nur an bie Stelle Matth. 11, 19 benft, 
wo fih Jeſus in Vergleich mit Johannes dem Täufer, alfo im Vorzuge vor 
ihm fo bezeichnet, Lehrreich iſt jene johanneiſche Stelle 77) vor vielen andes 
ven, wo es heißt, ber Vater babe dem Sohne bas Gericht zu übergeben, 
ori viog Krdgwmov Eoriv. Frommann 78) fagt über diefed Wort richtiges 
und faljches: richtiges, nämlich dag der Artifel Hier nicht zufällig fehle; 
faljches, nämlich dag man hier fehe, wie jener Ausdruck meffianifche Beden- 
tung haben konnte. Der Nachdruck der Stelle Tiegt auf dem Verbum Edoxe, 
wie denn DB. 27 mit B. 26 aufs engfte zufammengehört. Ju der ganzen 
Rede, welche jene Worte in fich fchließt, zeigt ja Jeſus, wie er nichts yon 
ſich ſelbſt thue. Auch fein letztes Werk der Auferwedung und des Gerichts 
thut er nur vermöge deſſen, was ihm der Vater gegeben hat; denn er fann 
es nicht von fich felbft thun, da er Menfh und Menſchenkind ift, wie bie 
andern. 79) . Wenn alfo fonft der Name 6 viog zou ardownov Zefum in 
feiner vor allen anderen Menfchen ihn auszeichnenden gefchichtlichen Stellung 
bedeutet, 8°) fo muß dieß erft von der Setzung bes Artikels kommen. 

Tios ardowrzov Fanıı jeber einzelne Menſch heißen, aber Feiner außer 
Chriſto 5 viog tod ardgwmov ; denn feinen fann man aus der BVielheit des 
Menfchengefchlechts fo auszeichnend herausheben, daß er Adam's Sohn vor 
zugsmeife und nicht blos mit gleichem Nechte, wie alle vom Weibe geborenen, 
genannt ‚werben möchte. Hätte man fih an diefe, wie mir daͤucht, ſehr 
einfache Wahrnehmung gehalten, fo wären weder Lücke 8) noch Strauß 82) 
durch die Frage Jeſu ziva Adyovanr oi Ardgmnoı elvaı 109 vior tod ardgwnon 9) 
in folche Verlegenheit gekommen, daß ber erjtere ein von Matthäus, nicht 
von Zefus gemachtes Wortfpiel annimmt, welches Jeſu Frage, wofür bie 
Menfchen ihn halten, in bie andere ungereimte verwandelt, wofür die Menfchen 





75) ygl. oben 1. Hälfte S. 290—1. 76) de Wette z. Matth. 8, 20. ””) Joh. 
5, 27. 3) d. joh. Lehrbegr. ©. 396. 79) vgl. 5, 19. #9) 5. B. Matth. 
8, 205 9, 65 10, 235 14, 195 1%, 85 16, 135 Joh. 4, 255 6, 27. FU) 
Joh. 1, 52% ©. 460.. 8°) d. Leben Jefu J. ©. 498. 83) Matth. 16, 13. 

2% 


20 


den Meſſias halten, der zweite aber entweder ben Verfaſſer des Evangeliums 
von dem Ausdrucke 6 viog zoo &rdownzov finnlofen Gebrauch machen Iaffen, 
oder felbft dieſen Ausdruck finnlofer Weife für eine blos indirekte, nur denen, 
welche von- Jeſu Meffianität ſchon mußten, verftändliche Bezeichnung des 
Meſſias *) Halten muß. Die Stelle aid ihre Erflärung zugleich mit jener 
andern, wo bie Juden Sefum fragen, zig Eorıv oVros 6 viog Tod Krdownon, 
weil fie wiffen, dr 6 Kquorös, never eig 209 alove, Jeſus aber gejagt hatte, 
dei dywdivaı 109 vioy tov ardoomov.®) Jeſus Tonnte fich nämlich das 
Menſchenkind vorzugsweiſe nennen, ohne daß man darum ſofort wußte, worin 
der Vorzug dieſes Menſchen vor den anderen beſtehe. Vermuthen ließ ſich, 
daß die Beſtimmung deſſelben mit der dem erwarteten Könige Israel's zu— 
geichriebenen zufammenfallen würde: aber möglich Fonnte es darum Doc) noch 
fcheinen, daß man fich in diefer Vermuthung täuſchte. Darum benannte: fich 
Jeſus mit dem für die Menge unbeftimmtern Namen und nicht mit dem 
Namen 6 Xororos: denn was die Zuden von dem Chrift erwarteten, follte 
er nicht oder doch bei feiner erften Erfeheinung nicht erfüllen. Auch auf jene 
Trage der Menge fagt er nicht, des Menfchen Sohn ift der Chrift, fondern 
er ift Das Licht, gekommen Die Herzen zu erleuchten. ben deshalb war es 
num auch eine mit der Benennung 6 vios zov Ardowmov noch keineswegs 
gegebene Erkenntniß, welche Petrus auf Jefu Frage, vusis riva we Ayers‘ 
eve, mit den Worten ov ei 6 Xoıorös, 6 viog Tov Heov rov [wrros aus- 
ſprach. Nur für einen gewöhnlichen Menſchen, welcher gleichen Lebensbe⸗ 
dingniffen wie alle anderen unterworfen wäre, Eonnten diejenigen Jeſum nicht 
halten, welche in ihm den Menfchenfohn in vorzüglichem Sinne fahen: wie 
denn auch die Jünger fagen, das Volk halte ihn für irgend einen von den 
Todten auferftandenen. 

Konnte fih doch Jeſus felbft den eingebormen Sohn Gottes nennen, 
ohne damit ausdrücdlich zu fagen, er fey der Chrif. Denn nur an den 
Namen 6 Kororos ſchloſſen ſich alle jene Erwartungen an, welche die Jünger f 
in die Worte anoxadıoravear mr Baoıkeiev 1& IooamA 8) zufammenfaßten. 
Dagegen konnte man nicht willen, ob es nicht Gott etwa gefallen, zum Be- 
hufe der Zubereitung feines Volks einen Menfchen Durch Wirfung feines Geiftes 
in einer von allen früheren Berufungen und Begabungen verſchiedenen Meife 
auszurüſten, und zu fih in ein Sohnesverhältniß zu ftellen, das einzig wäre in 
feiner Art. Daher Taffen die Juden Zefum gewähren, wenn er ſich Gottes 
Sohn, und Gott in befonderer Weife feinen Vater nennt: nur wenn er fein 
Thun dem bes Vaters fo gleichfept, wie Joh. 5, 17, oder fein ——— 





24) vgl, de Wette z. Matth. 8, 20.85) * 12, 34. 86) At. 1, 6. 
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zum Vater mit jo ftarfen Worten benennt, wie &yo nel 6 narho Ev dauem®”) 
dann erft erregt er ihren om, daß fie ihn fleinigen wollen, weil er, ein 
Menſch, ſich Gott gleich, ja zum Gotte mache. Man kann dem nicht entgegen: 
ftellen, daß Jefus auf jenen Vorwurf erwiedere, dpeis Adyere, örı PAcopnusis, or 
einor, viös zod Heov el: 88) denn mit diefen Worten gehört unaufloslich die 
weitere Entgegnung des Herrn zuſammen, bis ou Er Euol 6 mare nayo 
&r aurd, welche Worte, da fie daffelbe ausfagen, wie jenes &v &ouer, ben 
Zorn der Juden erft wieder neu anfachen, während er bei vios zov eov 
eimı noch ruhte. Die Entgegnung Jeſu überhaupt bewies ihnen, daß mit 
dem Namen viös zoo Heod, welchen fie ihm ohne Verlegung des Gchorfams 
gegen das alte Tejtament nicht verweigern Fonnten, das andere, was ihnen 
ein Aergerniß war, feine Einheit mit dem Vater, vorausgefegt daß fein 
Thun derfelben entſprach, ſchon nothwendig gegeben war. Auch jene Stelle 
bei Lucas, 8%) wo der hohe Rath aͤ Xcoros und 6 vios rov Beod ganz 
gleich gebraucht, beweist nichts gegen die obige Darlegung des Unterfchieds 
dieſer Benennungen. Dort giebt Jeſus auf die Frage, ob er fey 6 Xouorog, 
feine andere Antwort, al3 daß er, da fie gewohnt waren, ſich den Menfchen- 
fohn nennen zu hören, von nun an zur Nechten Gottes figen werde: womit, 
die das hörten, in einer Weife an den 110. Pfalm erinnert wurden, daß fie 
veranlaßt waren, ihre Frage in diefer veränderten Form zu wiederholen, ob 
er ber andere David, der rechte Sohn Jehova's fey. Hat es aber mit der 
obigen Unterfcheidung der Benennungen Jeſu feine Richtigfeit, fo fällt dahin, 
was Strauß von einer darauf bezüglichen Differenz zwifchen den Synoptifern 
und Zohannes,) fowie was er von einen noch erfennbaren vormeljlanifchen 
Abſchnitte des öffentlichen Lebens Jeſu ?') fagt. 


Wir aber können nicht blos Dlshaufen??) Recht geben, wenn er anmerft, 
dab 6 viös zod Deov ein über den gewöhnlichen Meffiasbegriff weit hinaus 
gehender Name fey, fondern wir können daſſelbe auch von 6 viög zod @r- 
Howrov behaupten. Jeſus, fagten wir oben, ift dadurch 6 viog zoo ar- 
Hoonov, daß er 6 viog zov Heov iſt. Keinem andern Menſchen, als dem 
von Gott heilig gezeugten, kommt eine Benennung zu, bie ihn als denjenigen 
Nachkommen Adam’s bezeichnet, welchem fich die ganze Gefchichte der Menſch⸗ 
heit wie ihrem Schluffe und Zielpunfte entgegenbewegt habe. Darum ber 
zeichnet aber jener Name doch nicht den Urmenfchen, das Ideal ber Menfch- 
heit, 2%) noch will er genau daſſelbe fagen, wie der paulinifche Ausdruck 


87) Joh. 10, 30. 88) 10, 56. 89) 22, 66 — 23, 2. °°) d. Leben Jeſu I. 
©. 509. 2°) Ebendaf. I. ©. 495 ff. 7°) Bibl. Comm. 3. Aufl. I. ©. 104 
bis 1055; IL. ©, 277—91. 93) Olshauſen I. ©. 102. 
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5 devrsog &rdgwnos: 9) vielmehr vergleicht er ſich dem vichtig erklärten 
MAN des Sacharja. 9) Der Menſchenſohn ift der, welcher kommen mußte, 
bie Geſchichte der Menſchheit zu erfüllen, und an welchem ſich findet, was 
allen Menſchen vor ihm gebrach. Es gebrach ihnen aber an einer Perſön⸗ 
lichkeit, welche nicht der Herrſchaft der Sünde, des Todes, der Welt und 
des Argen unterläge. Eine ſolche iſt in Jeſu erſchienen. 

Gleichſam Verſuche einer ſolchen Perſönlichkeit %) ſtellen ſich uns auf 
allen Vorſtufen der Heilsgeſchichte vor Chriſto dar, Anſätze zu einer Perſön— 
lichkeit, welche fich zu der übrigen Menfchheit fo verhielte, wie fich vor dem 
Falle Adam zu feinem Weibe verhalten hat. Der erfte Sohn des Weibes 
war ein durch neue Wirkung Gottes gewordener Menſch, ein Gefchent jener 
Gnade, welche der Blöße des menfchlichen Leibes Bedeckung und damit ber 
ſchamwürdig gewordenen Gefchlechtlichkeit Berechtigung gegeben hatte. Aber 
jene Wirfung Gottes geſchah an Mann und Weib in ihrem durch die Sünde 
verberbten natürlichen Gefchlechtsverhältniffe, und konnte wohl einen allmälig 
erwachſenden Menfchen hervorbringen, aber einen in fündhafter Natur heran- 
wachfenden, welcher fich eben jo wohl der fündhaften Reizung feiner Natur 
ergeben, al3 vor derfelben in die Gemeinſchaft Gottes, der im Gewiſſen zu 
ihm fprach, flüchten und retten konnte. An Abel, Henoch und Noah fahen 
wir hierauf Beifpiele gottgelaffenen perfönlichen Wollens ; aber der Gerechte 
und Prediger der Gerechtigkeit blieb darum nicht vor Trumfenheit und fchimpf- 
Jicher Selbftentblößung bewahrt, da feine Natur nicht weniger fündhaft war, 
als die der übrigen Menfchen. Etwas neues gefchah bei der Zeugung 
Iſaak's, die nach der gewöhnlichen Ordnung des Gefchlechtölebeng nicht hätte 
erfolgen können: Doch geſchah die dazu nöthige, durch die Glanbenshandlung 
der Beschneidung Abraham’3 vorbereitete Wunderwirfung an Mann und Weib 
gleicher Weile, und machte nur eine fonft nicht mögliche, im übrigen aber 
nach dem gemeinen Laufe erfolgende Zeugung möglich. Daher heit Iſaak 
wohl Sohn der Verheigung, aber nur in dem Sinne, daß von ihm Jsrael 
nach dem Fleifche ſtammen follte: weshalb er auch eben fo gut Edom’s, als 
Israel's Vater geworden ift, and nicht in Folge feiner Wahl, fondern in 
Folge der Wahl Gottes diefen gefegnet hat ftatt jenen. Und bedurfte es 
nieht, wie wir fahen, gerade aus dem Grunde, weil mit Abraham’s Be: 
Ihneidung und Iſaak's Geburt die Geſchichte eines ausgefonderten Volks 
begann, zur Vertretung der übrigen Welt und zur Vorausdarſtellung des 
Weltheilandes noch des Melchifedet neben Iſaak? Eben fo find von nun 


94) Weiße d. evang. Gefhihte I. ©. 524—26. 95) ſ. oben 1, Hälfte ©. 340. 
96) ygl, Harnad Jeſus d. Chrift S. 99. 97) Ruc. 1, 45. ESS 
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an alle diejenigen, welche ber Geift Gottes, bes Gottes Israel's, zu Ver 
waltern des Heils im auserwählten Bolfe macht, Erlöfer und Geſetzgeber, 
Priefter, König und Prophet, zwar Perfönlichkeiten, welche das ergänzen, 
was dem übrigen Volke gebricht: aber ſie find es doch ausſchließlich für 
dieſes Volk; für die anderen haben fie nu Bedeutung, fo ferne das Ende 
der Geſchichte Israel's der ganzen Welt angehört. Und felbft für ihr Volk 
können fie nicht voll das leiſten, was daſſelbe bedarf, fondern jeder nur nach 
Maßgabe feines befchränkten Berufs, fo weit nämlich der Geift Gottes des 
Erlöfers es ihnen möglich macht, welchen fie nicht mit. Beginn ihres Lebens 
befigen, fondern im Verlaufe deſſelben jeder für fein Gefchäft am Weite des 
Heils empfangen. Jeſus Dagegen fteht in ewiger, alfo auch in voller Ge- 
meinfchaft des nicht erft im Verlaufe feines Lebens, auch nicht erft in Mut— 
terleibe empfangenen Geiftes, und iſt gezeugt nicht blos im gewöhnlichen 
Berlaufe bes Gefchlechtslebens, auch nicht durch ungewöhnlich von Gott ger 
wirktes Gejchlechtövermögen des Mannes, fondern durch Wirfung Gottes 
an der nur durch ihren Glauben an Gottes Zuſage entgegenfommenden 
Sungfrau: ein Sohn Gottes nicht allein für Israel, fondern ausgezeichnet 
vor aller Welt durch fein Verhältnig zu Gott im Geifte, wie durch feinen 
Unterfchied von allen Menfchen am Fleiſche. An ihm bat nun die Menfch- 
beit die rechte Frucht des von Gott auch nad der Sünde als berechtigt 
anerkannten geſchlechtlichen Lebens: er iſt, weil 6 vios zov Yeov, auch aͤ viog 
Tod Ardgwnor. 

Hiernach wird es nicht ſchwer fallen, die Beweisführung des Briefs an 
die Hebräer aus dem 3. Pfalm °%) vollfommen anzuerkennen. Der Verfaſſer 
will dort nachweijen, daß jenes völlige Heil, deſſen Offenbarung durch die 
altteftamentliche Berfündigung nur angebahnt worden war, wie nad) Kap. 1 
einen als Sohn Gottes vor den Engeln ausgezeichneten, jo auch einen als 
Menfchenkind ung gleichen Urheber haben müfle- 9) Er fagt dieß, nur mit 
andern Worten, im 5. Verſe: denn 7 oixovuern 7 meAAovon, rtegi ng Au- 
Aovuer, bezeichnet zwar unmöglich bie mit Ehrifti Erfcheinung beginnende 
Ordnung der Dinge, 100) oder gar, die meſſianiſche Zeit, 19%) fondern man 
wird an einen Raum zu denken haben, welcher in Zukunft ben mit Chrifto 
Gemeinſchaft habenden eigen ſeyn wird; 102) aber indem dieſe Räumlichkeit 
als 7 uerkovow derjenigen entgegengefeßt wird, welche das Volk Gottes nach 
dem Fleiſche jest inne habe, jo ift damit, auf die Erfüllung ber altteftamentz 
lichen Verheigungen, ſonach auf das neuteftamentliche Heil hingewiefen. Da⸗ 


98) Hebr. 2, 5— 9. 99) f. Bleek 3. d. St. Il. 4. ©. 256. 00) Bleek a. 
0. O. ©. 234. 104) Stein 5. d. St. *°2) f. Tholud 3. d. St. ©. 148. 
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bei an die Stelle Kap. 1, V. 6 zurüczudenfen, haben wir fehlechterdings 
feine Beranlaffung. Wohin hatte ſich die Hoffnung Israel's gerichtet, wohin 
lautete die Verheißung Abraham’s, wohin anders als auf den Beſitz Kanaan's, 
des Landes der Verheißung? Don dieſem Lande wiſſen die Zinger Jeſu 
zu fagen, wie Israel in daffelbe einfommen könne; 19%) denn Sofua bat wohl 
dahin eingeführt, aber ohne daß es ſich als Land der Ruhe von den Werfen 
bewies. "Aow, fagt der Verfaſſer deshalb, amodeineran oaßßenouos To Au 
tod 9500:'%) zum oaßßatouos aber gehört eine Stätte der Wohnung ; 
wer alfo fagen will, wie Israel zur Ruhe gelangen könne, mug auch von 
einer oixovusım ueAlovoe willen, einem Kangan ohne Nebel, einem glüdjer 
figen Lande Gottes. ios) Diefe oixovusın num Bat das altteftamentliche 
Wort Gottes nicht Engeln zum Befige gegeben, fondern dem Menfchen. 
Indem der Verfaſſer dieß fagt, braucht er gar nicht an bie Macht der Engel 
über die jegige Welt zu denken, 100) fondern er bildet einen Gegenfaß derfelben 
Art, wie wenn er ein ander Mal 107) ſagt, odönnov &yyeAo» Eenilarußaverar, 
NK oneoueros "Aßgaau Emiraußareraı. Unterworfen und zu eigen gegeben 
hat Gott auch die jegige Erde nicht Engeln, fondern dem Menfchen, mas 
gerade der fofort angeführte 8. Pſalm gleich den Steflen der Genefis 1, 26. 
23 und 9, 1—2 ausfagt. 

Dem verneinenden Satze od 7ao dyreAoıg Ömkrafe iv olnovusım zip 
neiovoer, ſchließt fih die Beziehung auf den 8. Pſalm nicht mit «AA« a, 
fondern mit 58. Dieſe Verbindungsweiſe würdigt Bleek 108) nicht gehörig, 
wenn er darin nur eine fehärfere Bezeichnung des Gegenſatzes fieht, während 
doch die einfachfte Gegenſetzung mit @AA& nothwendig zugleich auch die fchärffte 
ift. Nicht beifer will genügen, was Harleß !99) nicht ohne eigenes Bedenfen 
fagt, dem 68 nach negativen Gliedern feheine unſer dentfches „wohl aber“ 
zu entfprechen. Vielmehr wird fo immer ein Satz eingeführt, welcher nicht 
blos der vorausgegangenen Verneinung die entfprechende Bejahung entgegen- 
feßt, fondern Über dieſe hinaus zu einer Steigerung des Gegentheils von 
jener Verneinung fortgeht. Man vergleiche zum Beifpiele Eph. 4, 15; 
Hebr. 4, 155 Hebr. 9, 12. An der erften Stelle entfpräche dem Vernei— 
nungsfage va umnerı our vrmioı nAvöorılousvoı nal megıyeoousro. man 
areun zig Öudaonadiag ald gerader Gegenfag etwa dieß, aAA& TeAsıoı zei 
Eorngiyuevor &9 ıi aAmdeig: darüber hinansgreifend fagt aber der Apoftel 
dAmdsvorreg ÖL. 89 ayanı auknowuer eig avzon zu narıa, ög day Ti xe- 
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geAn, womit er nicht blos einen Stand, in welchem wir uns befinden folfen, 
fondern ein felbftthätiges, aus vechtem Stande der Gefinmung hervorgehendes 
Handeln bezeichnet. An der zweiten Stelle ſpringt in die Augen, daß der 
gerade Gegenſatz zu od ya Eyouer «oyısoe« un Övrausvor ovunadnonı zeig 
aadereinıs nuo» in nichts als der Bejahung dvrauerov ovunadjoc beftände: 
daher ift gleich weiter gegangen zu dem mit jener Bejahung noch Feineswegs 
gegebenen Satze vereıpausrov 88 nark narra nad önowsente, welcher zeigt, 
warum Jeſus gar nicht anders fann, als ovunadeir ruis dodersiugs Tjuor. 
Die dritte Stelle überfchreitet den einfachen Gegenfaß, welcher auf die Ver: 
neinung od dr eiuaros zoayw» na uooyw» folgen und KA 6 wiuaros 
«rHo@rov Tauten müßte, indem fie dafür gleich Sux Tov Idiov wluarog 
fihreibt. 8 
Wir Haben fonach zu erwarten, dag die aus dem 8. Pſalm beigebrachten 
Worte nicht blos ſo viel ausfagen, dem Menfchen fey durch die altteftaments 
liche Schrift die ueAdovox oinovuern untergeben, fondern noch etwas weiteres, 
noch eine Steigerung ber ben Worten oux apyeAoıs entgegengefegten Bejahung. 
Eine folhe finden wir auch, wie im Pſalm felbft enthalten, fo vom Verfaſſer 
des Briefs nachdrüdlich hervorgehoben. Denn der Pfalm ftellt ung den 
Menfchen als ein Gefchöpf dar, von dem es zu verwundern ift, daß es bei 
Sott fo hoch gilt und in der Welt eine fo ausgezeichnete Stellung einnimmt. 
Alfo dem Menfchen, wie er ift, nicht etwa wie er anfänglich gewefen ift, 
bem vom Weibe gebornen Menfchenfinde, dem Menſchen in feiner Schwäche 
und Hinfälligfeit untergiebt Die Schrift zuP oinovuernv mv uekkovoar. Jene 
ausgezeichnete Stellung aber, welche ihm ber Pfalm zufchreibt, erfcheint hier 
in der Anführung deffelben durch drei neben einander gleich laufende Sätze 
ausgefagt: erfilich NAurzwors airov Boayv tı mag &yyehovs, zweitens do&n 
nal tu) Eoreparwoag adrov, drittens marı« Unerabes dmonarw ov nodoy 
avrod. Zwar meint Bleek, uuo) das zweite Glied bilde ohne Zweifel nach 
der Meinung des anführenden einen Gegenfaß gegen das erfte, und bie Ein— 
ftimmigfeit der Ausleger über dieſen Punkt bei aller ſonſtigen Verſchiedenheit 
ihrer Erklärungen der Stelle konnte ihn der Beweisführung zu überheben 
fcheinen. Nichts defto weniger halte ich vielmehr das Gegentheil für unzweis 
felhaft. Schon wie jene drei Sätze fich Folgen, ohne irgend welche Andeu— 
tung einer Verſchiedenheit ihrer Stellung zu einander, ſpricht nothwendig für 
meine Auffaffung ihres Berhältniffes Im hebräifchen Texte ift dieſes ohne: 
Hin fein anderes. 11) Aber auch der Gebrauch, welchen der Verſaſſer des 
Briefs von der Stelle macht, feht das nämliche Verſtändniß derfelben voraus. 
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Wenn freilich der Verfaſſer Boayv zı für eine Zeitbeſtimmung nähme, 
fo wirde er eine Unterfiheidung machen von Niebrigfeit zuvor und Herrlich“ 
feit hernach, welche fich mit meiner Anficht nicht vertrüge. Aber wie beweist 
man und dieß? Tholuck ſetzt e3 ſchlechtweg voraus, Stein beruft fih auf 
Eoreparwons, woraus es ganz deutlich) hervorgehe: aber wie denn deutlich $ 
Mir feheint vielmehr gang deutlich, daß für ein förperliches Geſchöpf ein 
Stand beinahe dem von Geiftern gleich die höchfte Ehre und Herrlichkeit ift, 
- mit welcher es vor der ganzen. körperlichen Welt, infonderheit vor den fo viel 
majeſtätiſchern Himmelslichtern ausgezeichnet werden konnte. Bleek glaubt 
mit der größten Wahrfcheinlichkeit annehmen zu- Finnen, daß der Verfaſſer 
die fraglichen Worte, wo er fie zuerſt anführt, wie hernach im 9. Verſe von 
der Zeit verfianden habe. Begnügen wir uns mit diefer Wahrfcheinlichkeit 
nicht, und vergleichen wir deshalb, was. dieſer Ausleger zum 9, Verſe be— 
merkt; fo finden wir mit Erftaunen, daß er über dieſe Frage fein Wort mehr 
verliert. Doch vielleicht verfteht es fih auch im 9. Verfe von felbft: befehen 
wir ihn deshalb ! oder beffer, befehen wir uns gleich die ganze Anwendung, 
welche der Verfaſſer des Briefs von der Pfalmftelle macht ! 

Da bat denn gleich die Partikel yxo, mit welcher fich Die Anwendung 
an die anzumwendenden Worte anfchließt, fo anftößig gefchienen, daß Schulz, 112) 
natürlich ohne ſich darüber zu rechtfertigen, diefelbe mit „nun“ überſetzt, 
Bleek 213) aber feine Lefer, wenn fie das von ihm aufgefundene Ganfalvers 
hältniß der fo verbundenen Gedanken für etwas entfernt und verſteckt halten, 
mit der Bemerkung beruhigen zu müfjen glaubt, daß jene Bartifel von dem 
Verfaſſer des Brief3 fehr reichlich gejeht werde, auch in Fällen, wo man 
eher eine andere erwarten möchte. Das von Bleek gefundene Saufalverhälts 
niß lautet fo, der Verfaſſer wolle den Grund angeben, weshalb aus der 
angezogenen Stelle folge, daß die neue Ordnung der Dinge nicht Engeln 
unterworfen feyn fönne, weil nämlich ihr zufolge Gott alles dem Menfchens 
fohne unterworfen hat. Dahinaus fommt auch Tholuck, nachdem er zuvor 
auf mehrere andere Gedanken gerathen war, die er ſelbſt wieder verwerfen 
mußte: er fieht nämlich, wie er fagt, wenn yao rational erflärt werben fol, 
nur biefen einen Ausweg, den Verfaffer folgenden Schluß machen zu laſſen, 
daß dem Menſchenſohne, da ihm der Pſalm alles untergiebt, nothwendig 
auch die oixovusom meAlovox unterworfen ſeyn müſſe. Wie war es nur 
möglih, fich damit zufrieden zu geben! Hätte nicht in folchem Safe, ftatt 
jest erft im 8. Verſe, fehon oben im: 6. yae gefeßt werden müffen, ÖLeuap- 
zveero yag ftatt dueuagrvgaro 68? Ferner, tft dem nicht unter zarze im 
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Pfalme die Gefammtheit been zu verfichen, was zur Wohnung des Men- 
hen, zur Erde, in ihrer gegenwärtigen DVerfaffung gehört? Dann wird 
aber diefe Geſammtheit in der Anwendung des Pſalms nur umgeſetzt werden 
können in die andere des zur meAdovox olxouuéyn gehörigen, nicht kann dieſe 
für einen Theil von jener gelten und ein Schluß vom —— auf den Theil 
gezogen werden ſollen. 

Die Pſalmſtelle in ihrer Verbindung mit dem vorausgegangenen Ver—⸗ 
neinungsfage hat uns den Gedanken gegeben, daß Gottes Wort den Men- 
fohen, wie er jest ift, das hinfällige Menfchenfind für den Herrn der wer- 
Aovox oixovuern erfläre. Folgt nun ein Sag mit yao, fo fteht ein Erweis 
zu hoffen von der Richtigkeit nicht ber Behauptuig, daß dem Menfchen, 
fondern ber weitern, daß dem hinfälligen, fterblichen Menfchen in jener Pſalm⸗ 
ftelle fo hohe Beftimmung zugemwiefen werde. Ein folcher Beweis Tiegt freilich 
nicht in den Worten &v yap To vmorakaı ira za marıa 0069 Apinev 
«oro arvnoranzov. Wer heißt uns aber auch hier innehalten, während der 
Gedanke noch zweimal mit 5g weiter fortgeführt wird, und faum am Ende 
bes 9. Verſes fich abfchließt? No» nehmen wir in zeitlicher Bedentung, 1'*) 
wie e3 bie Nachbarſchaft von ouzw erheifcht: fo erinnert uns die Stelle, daß 
wir gegenwärtig demjenigen, von welchem der Pſalm fpricht, dem Menfchen- 
fohne, noch nicht, wie es der Pſalm ausfagt, alles unterworfen ſehen; ihn 
felbft aber, heißt e3, fehen wir nämlich in der Perſon Jeſu, alſo in der PBer- 
fon eines Menſchen, welcher ben Tod gefchmedt hat. 

Shn felbft fehen wir, nämlich ihn, welcher Gegenftand des Pſalms ift: 
dieß auszudrüden, fagt der Verfaffer mit Erinnerung auf die angeführten 
Worte 709 Boayv rı na ayyehovs nAarrwusvor. Cr fagt nicht eAurzw- 
erza, bezieht ſich alfo nicht auf ein vorübergegangenes Greigniß, nicht auf 
die Selbftentäußerung Chrifti. Aber eben fo wenig bezeichnet er damit Jeſum 
in dem Stande, in welchem er fich in Folge feiner Erhöhung befindet; denn 
da ift er ja zo000rW xusirtwr 169 dyyeAor, 60w diapopareg09 nag auroVg 
nenAmoovounnerv oroua. Nur die Berfon des Pſalms mit Worten des Pfalms, 
den Menfchen als das höchft begnabete unter den Eörperlichen Gefchöpfen zu 
benennen, konnte fih der DVerfaffer veranlaßt finden. Dann bildet aber diefe 
Bezeichnung feinen Gegenfag zw der andern dodn nei uum Eorepavwuevor, 
noch ift Bo@yv zu zeitlich gemeint, fondern vielmehr wie Joh. 6, 7 gebraucht. 
Der Berfaffer des Briefs ſieht alfo den, von welchem der Pfalm fpricht, in 
der Berfon Jeſu, und giebt dann den Grund an, weshalb der dort gemeinte 
erfchienen fey. Denn dia 16 nagmne Tod Hararov gehört zwar nicht zu 
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zov Boeyv ıı ag ayyeAovg Nnartouivov- was durch ’Imood» entſchieden 
davon getrennt iſt, wohl aber zu don nel tuun EOTEYEI@UEVOr. Warum 
dieſes letztere Participium keinen Artikel hat, erklärt ſich, ohne daß man es 
unnatürlicher Weiſe in einer Parentheſe ſtehen läßt, us) und ohne bag man 
es in einem erwieſener Maßen falſchen Gegenſatz zu 7Arzzouevov bringt: 116) 
es iſt eine Appoſition der Art, daß fie feines Artikels. bedarf, ja feinen vers 
trägt, indem es heißt, den fait engelgleichen fehen wir in Jeſu, in einem dia 
. 10. nadnua Tov- Iavarov mit: Herrlichkeit: und Ehre gefrönten. Denn fo 
benennt jeßt der Verfaſſer Jeſum, weil er fagen will, derjenige, welcher, wein 
irgend einer, um feiner Menfchenwürde willen: zu preifen ſey, babe fi in 
diefem Stande deshalb befinden follen, um dem Tode in ber Menfchheit 
duch feinen Tod bie Macht zu nehmen. Es verfieht fih von ſelbſt, daß 
das Gewicht jener Appofition in ihren erften Worten liegt, wie denn auch 
der dazu gehörige Abfichtsfak Onws-yevonzaı in denfelben Begriff Yarazov 
ausgeht. Zu überfegen : „wegen feiner Todesleiden“, ift man fihlechterdings 
nicht berechtigt : zo zadnue zoo Yararov iſt das im. Tode beftehende Leiden, 
welches. überhaupt vorhanden, in der Welt if. Darım alfo, weil diefes 
Leiden in der Welt iſt, fehen wir Jeſum fo, wie ihn der 8, Pſalm gezeichnet 
bat; denn nur auf: diefe Weife war es möglich, daß er ein von Gott gefon- 
dertes 117) Leben zum Beften eines jeden, der fonft hätte fterben müffen, in 
den Tod gab. Der Noriftus yevonzeu erklärt fi daraus, daß in dem Satze 
BAenouev ’Inoovv dia To nadnur ov Iararov dosn zei ruun Loreparous- 
vo ein avriftifcher Besborgen liegt, nämlich Ka To nagnur Tov Hararov 
Eyarsondm ÖoEN nei um Eotsparauevog: 

Nah diefen Erörterungen werben wir Geftimmen können, in, welchem 
Verhältniſſe dem Verfaſſer des Briefs der Inhalt des achten Pſalms zu dem 
ſteht, was er felbft von Jeſu auszuſagen hatte. Was der Palm über die 
Stellung des WÜR in der Welt der Schöpfung fagt, daſſelbe hat der Ver— 
fafler des Briefs von der Stellung Jefu in der Welt der Erlöfung auszu— 
jagen. Dort wie bier-ift ein fterbliches Weſen faft engelgleich, hoch geehrt 
und herrlich gemacht, Herr über feine ganze Umgebung. Der erſte von bem- 
ſelben ausgejagte Sat bezieht fich auf die Natur, der zweite auf die Erz 
fheinung, der dritte auf- die Macht deſſelben. Der WÜN der Schöpfung ift 
faft engelgleich durch das, was er gefchaffen iſt, herrlich und ehrenreich durch 
das, als was er fich darſtellt, Herr über die Erde durch feine Machtübung. 
Das erſte und das zweite iſt auch an dem L'Pð der Erlöſung, an Sefu, 
hen zu fehen, dem von Gott in das Kleifch gezeugten und in feiner dose 
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und zum eines Gottesfohnes auf Erden bewiefenen: das dritte Dagegen fehen 
wir noch nicht vor Augen, fondern werden e3 einft fehen, wenn er feine 
Feinde zum Schemel feiner Füße machen wird, Was wir fchon fehen, fol 
und der Hoffnung auf das vergewiſſern, was wir noch nicht fehen. Der 
Inhalt des Pfalms, wie wir ihn altteftamentlich gefunden haben, bleibt dem—⸗ 
nach unverändert: aber was Gottes altteftamentliches Wort von dem Win 
der Schöpfung ausfagt, ift eine Weiffagung auf den win der Erlöfung, 
weil auch jener eine Weiffagung ift auf diefen. Die richtig erfannte Stellung 
des einen in der Welt der Schöpfung belehrt auch über die Stellung des 
andern in der Welt der Erlöfung. 

Nach derfelden Regel des DVerftändniffes erklären fich die vom Berfaffer 
des Briefd an die Hebräer gleich darauf beigebrachten Anführungen aus dem 
22. Pſalme und dem 8. Kapitel des Sefaja. Es galt zu bemeifen, daß dem 
altteftamentlichen Worte Gottes zufolge Jeſus unfers Gleichen, unfer Bruder 
feyn mußte. Hiefür wird zuerft eine Stelle angeführt, wo David bie übrigen 
Israeliten feine Brüder nennt. Der alfo, welcher vom Geifte Jehova's zum 
Mittler der Macht Gottes in Israel beftelt ift, gehört doch feinem Fleiſche, 
feiner Natur nach derjelben Gefammtheit an, wie jene, für melde er zum 
Könige, zum Stellvertreter Jehova's des Königs gefegt ift. Es verträgt fich 
dieſe Gemeinſchaft des Fleiſches mit jener Gottesgemeinſchaft, in welcher er 
durch den Geiſt ſteht. In dieſem Doppelverhältniſſe zu Gott und zu den 
Gliedern der Gemeinde Gottes ſieht der Verfaſſer des Briefs nothwendig eine 
Weiſſagung auf ein gleiches Doppelverhältniß, in welchem der ſtehen muß, 
welcher in David vorausdargeſtellt iſt. 

Zweitens führt der Verfaſſer au 0 Eoouaı menodos er avıo, welche 
Worte wir faft ganz gleichlautend 2 Sam. 22, 3 in David's und Jeſ. 8, 17 
in Zefaja’3 Munde finden. Möglich, daß er, von einer Aeußerung David’s 
herfommend, am jene zuerfi gedacht hat, und dann fich erinnerte, daß auch 
Sefaja fie fpreche, was ihn hernach zu der weitern Anführung hinüberleitete 
1800 £y0 nal Ta mindie .& wor Edmnev 6 Dec. Um biefe Anführungen be 
greiflicher zu machen, erinnerte man daran, dag die Septuaginta vor den 
erfteren Worten xai Egei einfchalten, was es dem Berfafler erleichtert Habe, 
diefelben nicht als Worte des Propheten, fordern des Sohnes Gottes oder 
des Meſſias zu faffen. *"8) Allein die Septuaginta haben dort V. 17 mit 
9.46 verbunden, fo daß nach, ihrer "Meinung: die opoayılousvor 0» Youov 
od uaderv es find, welche den 17. Vers ſprechen: zur Eger ſchieben fie 
daher zwiſchenein „da wird: fprechen, wer zu ben oppayiLouerois gehört“. 
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Aber wer macht uns gewiß, daß der Verfaſſer des Briefs an die Hebräer 
jene Worte nach der: griechiſchen Ueberſetzung verſtanden hat? Denn daß er 
den hebräiſchen Text nicht gekannt habe, halte ich für einen auf falſcher Er— 
klärung von Hebr. 9, 16 und falſcher Deutung ber Ueberſchrift meos Eßoaiovs 
beruhenden Aberglauben. Ohnehin hälfe jene Auskunft weder, wenn die 
fraglichen Worte etwa aus 2 Sam. 22 genommen wären, noch Hilft fie für 
die andere angeführte Stelle Jeſaja's, welche bei ihrer augenfälligen Be 
ziehung auf die beiden Söhne Jeſaja's aud von der Septuaginta unmöglich 
einem Finftigen haben in den Mund gelegt werden können. Was Bleek 
vorbringt, daß diefelben das zweite KHemiftich des 18. Verſes durch xui vom: 
erften getrennt und mit dem 17. verbunden haben, kann ich nur für einen 
wunderlichen Mißverftand anfehen , indem jenes xui in biefer Beziehung gar 
nichts ändert, fondern nur bie Worte MI DI UN Dam 8 
als einen Sak für ſich erfrheinen läßt, welchem fich der andere die Bejtimm- 
ung diefer Kinder ausſagende NTW2 —RX anſchließt. 

Wozu ſolche Ausflüchte? Die Worte x Eovoua nenodog Em vo 
find eine Weiffagung derfelben Art, wie jene zuvor erwähnten Worte David’s. 
Der Prophet fpricht darin fein. VBerhältnig zu Jehova in einer Weile aus, 
wie e8 jeder andere Gläubige auch thut. Er, der Dolmetfch Gottes, jagt 
von ſich im Verlaufe: prophetifcher Rede felbft, alfo Eraft des Heiligen Geiftes, 
bag er auf Gott harren und vertrauen wolle, wie es denen zufommt, zu 
welchen er Gottes: Wort und Berheigung fpricht: fo daß alſo beides gleicher 
Weife und zu gleicher Zeitiwon ihm gilt, daß er durch die Gemeinfchaft des 
Geiſtes Jehova's, zukünftiger Dinge fundig und mächtig, und durch die Ge— 
meinfchaft des Zleifches mit denen, zu welchen er redet, in gleicher Abhäu—⸗ 
gigfeit wie fie von Gottes Lenfung der Dinge, umd in gleichem Bebürfniffe 
des Harrend und Gottvertranens ſich befindet. 

Und ebenfo verhält es fich mit den Worten idov &y® xal za maıdie & 
no Edonev 6 Yeog. Jene beiden Söhne Jeſaja's I IN. und Saw mn 
12 UM waren in den prophetifchen Beruf ihres Vaters mit aufgenommen 
worden, nicht um Worte des Geiftes zu reden, fondern um durch ihre bloße 
Erſcheinung, durch Geburt, Wachsthum, Namen dem Geifte: der Weiffagung 
zu dienen „welcher durch ihren Vater fprach. Gott hat fie dem Propheten 
gegeben, fie von ihm zeugen Taffen, damit fle eben fo wohl, ala das aus 
feinem Munde: fommende Wort des Geiftes , zur Erfüllung feines’ Berufs 
dienten. Fleiſch und Blut) ftanden alſo hier in einem Dienfte Gottes, in 
welchen: fich das Wert Chrifti vorbereitete und vorbifdete.: und fo wird fich 
auch diefer Zug der Weiffagung auf Chrifti Werk im neuen Teſtamente 
wiederfinden. Fleiſch und Blut hatte Jeſaja mit feinen Kindern gemein, in 
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Bezug auf Fleiſch und‘ Blut waren fie feine Kinder, fo ferne fie Fleiſch und 
Blut, faßt er ſich mit ihnen zufommen: daher kann der Verfaffer des Briefs 
nach der Berufung auf diefes altteftamentliche Wort Gottes alfo fortfahren, 
nei 007 ad madi« Henoımarmae VR0Rdg Hal aluaros, xul avros, nämlich 
der, auf welchen jenes Gotteswort weillagt, ragaminoiwg uereoye Tov aurar. 
Man fieht Leicht, daß hiernach die Frage, ob za naudix B. 14 die Kinder 
Chriſti 9) oder Gottes 12%) feyen, nicht mehr Statt haben kann, indem noth- 
wendig die Kinder al3 aus Mutterleibe kommende gemeint feyn müſſen 121) 

Bevor der Brief an die Hebräer aus den bisher erörterten Stellen erweist, daß 
der Erlöfer Gottes Wort zufolge YÜIN wie wir 2, 7-9, gleicher Abſtammung 
mit ung, 2, 11—12, von Gott fo abhängig als wir 2, 13, endlich gleich 
uns Fleiſch und Blut Habe feyn müſſen: zeigt er aus dem alten Teſtamente 
auf, wieviel höheres von ihm ausgefagt werde, ald von den Engeln. Und 
zwar bringt er zwei Stellen bei, welche fein Verhältnig zu Gott ausfagen, 
darnach eine dritte, welche ihn bei feiner Wiederfunft über alle Engel trium— 
phiren läßt; zwei andere jchildern feines dann aufzurichtenden Reiches Herr- 
lichkeit und Unvergänglichkeit z endlich die legte 1, 13 Handelt von der Hoheit 
feines Standes, wie bderfelbe in der Zwifchenzeit bis zu feiner Wiederkunft 
iſt. Don dieſen altteftamentlichen Beziehungen gehen uns jest nur diejenigen 
näher an, welche das perfönliche Verhältnig Jeſu zu Gott ausfagen, alfo die 
Beziehungen auf Pf. 2, 7 und 2 Sam. 7, 14. Sollte es aber jemandem 
ſchwer fallen, einzufehen, wie ſich diefelben mit der oben 122) gegebenen Er- 
Härung jener Stellen vereinbaren ? Dem Könige Israel's hat jenes Wort 
Gottes einft gegolten: da fich nun in Jeſu Chrijto das in David vorbereitete 
Merk erfüllt, fo erfüllt fih am ihm auch dns zu David gefprochene Wort. 
Es galt ja daffelbe nicht bIo8 David, fondern nah 2 Sam. 7, 14 ging es 
über auf Davids Saamen: in wen aber follte die auf David's Saamen 
ruhende Verheißung zum ſchlüßlichen Vollzuge fommen, als in Chrifto, dem 
andern David? Mebrigens ergiebt fich bei näherer Betrachtung noch ein an⸗ 
derer Witerfchieb zwifchen den beiden Stellen, indem bie erftere mehr den 
Anfang des Sohnesverhältniffes hervorhebt, die andere dagegen das fortwäh— 
rende väterliche Verhalten Gottes zu dem, welcher einmal fein Sohn geworden. 
Jenes Berhältnig aber, in welchem David zu Jehova fand, beruhte auf 
feiner Erwählung zum Königlichen Berufe in der ‚Heilsgefchichte. Daß ber 
Verfaffer des Briefs amueoo» anders, ald wir dag DI des Pfalms, daß er 
es von der zeitlofen Ewigfeit verftanden, können Stellen des bald der Bes 
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anemlichfeit bald. der Verlegenheit halber mißbrauchten Philo nicht beweifen. 28) 
Dann kann man aber freilich auch die Srage nicht von der Hand weiſen, 
‚welches der jenem Augenblice der Salbung David's entiprechende Anfang 
von Jeſu Sohnesverhältnif fey. Doch fobald man die Frage fo ſtellt — 
und. wie kann man es anders bei richtiger Vergleichung mit ber. richtig. ver- 
ftandenen: Pſalmſtelle? — fo wird man. nicht mehr an irgend einen im Ver⸗ 
Laufe der Geſchichte Jeſu erſt eingetretenen Augenblid, wie etwa ben ber 
Taufe oder der Verklärung, 124). der Auferftehung oder der Himmelfahrt, 125) 
Sondern zunächſt nur an den Anfang feiner Gefchichte im Fleifche, die Fleiich- 
‚werbung felber denken. - Mancher hat fih wohl duch die Erinnerung an 
Akt. 13,33 irre: führen Taffen, aber nur aus Mißverſtand aud jener Stelle, 
wo fi drauınoas ’Inoov» nicht auf. dafjelbe bezieht, wie ardoznoev avror Er 
‚ veroov, fondern auf Die That Gottes, daß er Jeſum überhaupt erfcheinen ließ.26) 
Diefem Jeſus, deſſen Anfang ;menfchlichen Lebens für Erfüllung der 
Stelle Pf. 2, 7 erklärt: worden, ‚gelten nun _aber auch nach deſſelben Ver⸗ 
faffers Ausfage jene K. , 10— 12. angeführten Worte des 102. Pſalms. 
Sehr bezeichnend iſt es für das herrſchende Ungeſchick in Behandlung alt- 
“ teftamentlicher Anführungen, wenn Stein 127) die Frage aufwirft, ob man zu 
dem vor die angeführten Worte geftellten za das meos Tor vior Asyer aus 
dem 8. DBerfe herrübernehmen folle, und: fich felbft darauf ‚antwortet, er 
glaube. nicht, denn es fcheine ihm nicht paſſend, daß der Water den Sohn 
mit #vose anrede. Allerdings wäre dieß unpaffend : aber ber Water ‚redet 
auch nicht, fondern die Heilige Schrift 128) redet, es redet der Geift Gottes 129) 
durch. Menſchenmund, und folches Wort der Schrift wird dann, wo es fich 
gerade ſo ſchicken will, bald. zu einer -Ausfage des Vaters, bald zu einer 
Ausſage Chriſti verwandt, ohne daß es darum aufhört, Wort Gottes ohne 
Unterſchied von Vater und Sohn, Wort Gottes durch Menſchen geredet zu 
ſeyn. Der Verfaſſer des Briefs hat alſo keine Schuld, wenn man Kap. 1,7 
mit der Präpoſition 700s nicht auskam: nicht er hat ſie zu frühe geſetzt, ohne 
ſich klar und beſtimmt bewußt zu ſeyn, daß die dort eingeführte Stelle feine 
Anrede Gottes des Vaters an die Engel ſey; 180) ſondern der Ausleger hat aus 
dem meos in. V. 8 wider des Verfaſſers Willen eine Bezeichnung der Anrede 
gemacht, ſtatt es wie Röm. 10, 21 von der bloßen Beziehung der Rede, auf 
einen Gegenſtand zu verſtehen: daher es ſich dann zur Strafe des Auslegers 
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gleich bei der nächften Anführung V. 10, die boch durch ni ‚mit jener ver 
bumden ift, nicht mehr paßlich finden Täßt. 

Alſo das altteftamentlihe Wort Gottes fagt von dem Stifter des neiten 
Bundes, und nicht Gott der Bater fagt zu demfelden: „Du, Herr, haft 
Himmel und Erde gefchaffen, und wenn Himmel und Erde vergehen, fo 
bleibeſt du.“ Daß wo Sehova, da auch Chriftus ift, deß find mwir als einer 
neuteftamentlich gewonnenen Erkenntniß bereits inne geworden. Aus welchem 
Grunde ift aber dann gerade dieſe Pfalmftelle beigebraht? Der Pfalmift 
erbittet Jehova's Zukunft und Zion's gnädige Heimfuchung : er ruft Jehova 
zu pi N22 Mn) Apyma py oman Dipn Mans md kurz ver ben 
dort angeführten Worten gebenft er der Zeit —— „m DEy Yapıa 
AINTDS 299. Bon dem fommenden Jehova will er fonach gefagt haben, 
was nun ber Verfafler des Briefs für ein Gotteswort über den Sohn erffärt, 
in welchem ja die Zukunft Jehova's erfolgt ift. 

Der Sohn Gottes im vollfommenen Sinne muß felbft Gott feyn: von 
diefer Gewißheit aus verftehen wir auch wohne Mühe die Bedeutung jener 
Stelle, auf welche ſich Jeſus Joh. 10, 34 zu dem Ende beruft, um zu be— 
weifen, daß feine Worte 0 za 6 nano Ev Eousv feine Gottestäfterung 
enthalten. Gegen die Anficht Bleefs über den dort angeführten 82. Pſalm, 
als handle er von Engeln, mag genügen, was de Wette 131) dawider bemerft 
bat. Die Inhaber der obrigfeitlichen Gewalt in Israel, welche allein gemeint 
feyn können, da ONnIy V. 1. nur eben die Gemeinde Israel feyn kann, 
nennt Affaf V. 6 DIOR und may 22, gleichwie das Geſetz felbft der Obrig- 
keit den Namen DIOR beilegt. 3) Allerdings find es im letztern Falle 
nicht die einzelnen, welche DIOR heißen, fondern das Gericht, welches Gott 
vertritt : 133) aber fo viele am Gerichte Theil haben, fo. viele werben in die 
Gemeinfchaft des göttlichen Geifted aufgenommen, welche aller gottgeorbneten 
Vermittelung zwifchen Israel und Jehova zugefagt if. Kommt nun am 
Ende der wahrhaftige Mittler. zwifchen Gott und feinem Wolfe, 69 6 nrarno 
icoe nal Krreoreker eis ron xoouov, jo muß berfelbe ein vios Tod Heon 
in fo vollfommener Weiſe feyn, daß er bermögr DEE unbefchränften Geiſtes⸗ 
gemeinfchaft mit Gott von fi ſagen kann, #70 nel 6 ‚rarne Ev Eouer, Oder 
“auch, was wefentlich. daſſelbe ift, Ev Euoi 6 mung xayo Ev auıa. Meint 
es der Herr in diefem Sinne, fo hat Strauß !?*) kein Recht mehr, ſich zu 
verwunbern, daß Jeſus im Vierten Evangelium den theofratifchen Sinn des 


132) Comm. üb. d. Pf. Aufl. 4. ©. 474.  *3?) Exod. 24,65 2%, 7—8. 27. 
133) Luͤcke 3. Joh. -10, 34. Aufl. 2. 234) d. Leben Jeſu I- &, 507. 
Hofmann’s alt» u. neuteft, Weiffagung, 2. Hälfte. 3 
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Ausdrucks ganz ignorire, und den metaphyſiſchen, in welchem er denſelben in 
dieſem Evangelium gebrauche, an der angeführten Stelle nur aus jenem 
vagen metaphoriſchen heraus zu rechtfertigen wiſſe. Eben dieſe Stelle dient 
ihm dann zum Beweiſe, wie verkehrt dieſe Unterſcheidungen ſind, mit welchen 
er ſich unnuͤtzer Weiſe behelligt Hat. J 

Wenn aber dieſen Unterſcheidungen zum Trotze der Sohn Gottes im 
vollkommenen Sinne, auf welchen alle früheren Sohnesverhältniſſe zu Gott 
geweiſſagt haben, nicht anders als durch eine phyſiſche Wirkung Gottes von 
ganz einziger Art in die Welt Hat kommen können: fo iſt ja wohl in Jeſu 
Geburt die Weiffagung vom Haufe David’3 erfüllt, dag es unter Umftänden, 
wo fein Anfchein dazu vorhanden wäre, fein Heil aus fich gebären ſollte. 
Doch ehe wir die Beziehung des Matthäus 135) auf jene Weiſſagung in 
Betracht nehmen, müffen wir unterfuchen, ob und wie Jeſus David's Sohn ift. 


2. Der Sohn David's. 


— — 


Einſtmals, fo erzählt Johannes, ) Hatten Jeſu Worte ſolchen Eindruck 
gemacht, daß viele ſagten, er ſey der Chriſt: andere widerſprachen dem aber, 
indem fie entgegneten, ouyl 7 yoapn eimev, ot 4 Tov omeguarog Avid 6 
Kgıorög Egyeran ; biefe Entgegnung hätte ihr gutes Necht gehabt, wäre fle 
nicht aus einem für den Eindruck Tebendiger Oottesoffenbarung unempfaͤng⸗ 
lichen Herzen hervorgegangen. Denn das alte Teftament, deffen geichriebenes 
Wort fie mißbrauchten, um fich für Jeſu lebendiges Gotteswort unempfindlich 

zu machen, ließ allerdings den Föniglichen Heiland Israel's aus feinem anz 
dern Haufe, als dem David’fchen, erwarten, Daher fehen wir auch, wie 
- Diejenigen, welche Jeſum für den verheißenen Helland erfannten, ihn unbes 
denklich vios Aavid anrebeten: 2). namentlich Matthäus Tegt ihnen diefe Anrede 


135) K. 4, 22 — 25 2) K. 7, 441 —42, 2) % B. Marc. 40, 473 Luc, 48, 58: 


“ 
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oftmals: in’ dem Mund, ) da es ihm darauf ankam zu zeigen, daß es den 
Juden wohl möglich geweſen wäre, die wer auch verborgene Herrlichkeit 
des Erlöfers Iſtael's an ihm wahrzunehmen. 

Wenn ihn nun aber Matthäus +) wie Abraham's, fo auch David's 
Sohn nennt; wenn Paulus berichtet, Gott habe aus David's Saamen 


Israel einen Heiland gebracht in ber Perfon Sefu,5) ober vom. Sohne 


Gottes fagt, er fey nach dem Xleifche aus dem Saamen David's gekom⸗ 
men: 9) jo müſſen fie dafür eben fo gut eine geſchichtliche Gewißheit haben, 
wie der Berfafler des Briefs an die Hebräer fir Jeſu Herkunft aus dem 
Stamme Zuda.”) Wenigftens haben wir fürs erfte fein Necht, zu glauben, daß 
Paulus ohne gefchichtlichen Grund zu jener Ausfage gekommen fey : er müßte 
denn ohne eigene Unterfuchung folchen vorſchnell Glauben gefchenkt haben, 
welche dem entjchiedenen Eindrucde der Mefftanität zu Liebe, den ihnen Jeſus 
gemacht, ohne weiteres auch das prophetifche Merkmal David’fcher Abſtamm⸗ 
ung bei ihn vorausgefegt hatten. 8) Sollen wir das Tehtere annehmen, fo 
muß man beweifen, daß die im Evangelium Luca uns dargebotene Geſchlechts— 
tafel Jeſu eine gemachte, wir wollen Ticber fagen, eine erlogene ſey. Alſo 
welche Merkmale der Erdichtung trägt fie an fich ? 
Sie wiederholt öfters diefelben Namen.) Gin erftaunlich gewichtiger 
Grund, fie für erdichtet zu halten! Viermal im Verlaufe eines Jahrtaufends 
bat fi der Name Joſeph wiederholt, zweimal der Name Juda, zweimal 
finden wir Levi, zweimal Mattathin und die verwandten Namen Matthat 
und Mattatha dreimal, zweimal Melchi, und wie ähnlich find fich die Namen 
Semei und Symeon, Zanna, Joanna und Jonan! Zwanzig andere Namen 
beffelben Jahrtauſends Tefen wir freilich nur einmal, Ich denfe immer, wenn 
die Gefchichte des in dieſer Gefchlechtstafel dargeftellten Haufes in fo langer 
Zeit aus lauter verfchieden benannten Perfonen beftände, man würde ſchlau 
genug gemwefen feyn, auch darin ein Merkmal ihrer Erbichtung zu ſehen. 
Ob man es wohl mit dem zweiten Grunde ernſtlicher meint? Es läßt ſich 
unwahrfsheinlich finden, jagt Strauß, daß von ber minder bedeutenden nathani⸗ 
fihen Linie ein Stammbaum vorhanden geweſen. Daß es fih fo finden 
läßt, wenn man es ſo finden will, ift feine Frage: aber wodurch foll es un⸗ 
wahrſcheinlich werden ? Zur Zeit, als die davidiſche Geſchlechtstafel 1 Chron. 
3 zufammengeftellt wurde, muß man noch gewußt haben, was es zu Jechon⸗ 
ja's Zeit für davidiſche Familienhäupter außerhalb der königlichen Linie gab. 
Denn die dort V. 18 genanuten giebt der Chroniſt keineswegs für Söhne 





33 3 ; 5 5) Aft. 13, 23. 
3) 9, 28; 12, 255 15, 225 20, 505 21, 9. 15. HER FA , 
* Rom. 1, 3; vgl. 2 Tim 2, 8. 7) K. 7, 14. 8) vgl. Strauß d. Leben 
Jeſu ES. 156-7. ) Strauß ©. 155. 
3% 
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Jechonja's aus, ag vielmehr nur den einen Cohn Sealthiel hatte. Daß 
es V. 17 heißt DES MIN 32 läßt eben fo wenig auf mehrere Söhne 


fehließen, als dieß gleich baran V. 22 bei maaw 2 ber Fall ift, ') Nach 


Sealthiel treten vielmehr andere Zweige des baiſchn Hauſes ein, in deren 
einem die Geſchlechtsgeſchichte deſſelben fortgeführt wird. Die Zerrüttungen 
des Exils wird man alſo nicht zu Huͤlfe nehmen dürfen, um die Kunde von 
dem nathaniſchen Geſchlechte unwahrſcheinlich zu machen. Was aber Strauß 
für ſpätere Zerrüttungen meint, welche ihm dieſen Dienſt leiſten ſollen, möchte 
er uns kaum ſagen können. Deßhalb verweist er und auf Winer's Real⸗ 
wörterbuch. In der heruntergefommenen Familie Zofeph’s, fo fagt Winer, '') 
mochten ſich, befonderd nach fo vielem Unglüf, das über Land und Bolt 
gegangen war, gar feine fchriftlihen Glemente zur Anfertigung eines Ge⸗ 
ſchlechtsregiſters bis auf David vorfinden. Da ſteht denn eine Möglichkeit 
gegen die andere. War nach) dem Erile noch Kenntniß von der nathanifchen 
Linie vorhanden, jo fam e3 auf die Sorgfalt in der Familie an, aus welcher 
Joſeph ſtammte, ob die Kunde von ihrer Abftammung und Fortpflanzung fich 
erhielt oder nicht: und da können wir denn mit gleicher Wahrfcheinlichkeit 
jagen, folhe Kunde möchte fi) erhalten haben, wie wenn Winer meint, fie 
möchte ſich nicht erhalten haben. 

Es ſcheint“ und „es möchte” find fchlechte Beweife gegen das Anfehen 
einer gefrhichtlichen Urkunde. Viel bedenklicher fände e3 mit der Geſchlechts— 
tafel des Lucas, wenn fie. fih mit jener, altteftamentlichen 1 Chron. 3 nicht 
vertrüge. Daß fie ald Sohn Serubabel’3 einen Reſa namhaft macht, welchen 
die Chronik nicht kennt, daͤucht mir nicht ſehr bedenklich; denn die Chronik 
hat dafür einen 8 Namens 7 In, ‚welchen mit loarrd oder Am 


dem Sohne Reſa's, für eine und Biefelbe Berfon zu halten, ‚bei dem weitern 
Gebrauche von 72 feine Schwierigkeit haben kann. Weiter aber als bis 
man führt der Chronift Serubabel's Nachfommenfchaft nicht auf, indem 
V. 20— 21 der im 18. Verſe begonnenen und mr durch Pedaja’s Nach⸗ 
fommenfchaft V. 19 unterbrochenen Aufzählung nicht königlicher Linien des 
Hauſes David's angehören: woraus ſich auch die W 22 = 24 aufgezählten 
Geſchlechtsfolgen erklären, in denen die Nachkommenſchaft des mW, eines: 
Davidsfohnes aus unbekannter Zeit, mit Namen genannt wird. 2) Sp vers 
fanden braucht dieſe Stelle der Chronik weder für gänzlich vwerderbt geachtet 
zu werben, 13) noch dient fie zum Beiveife für fehr fpäte Abfaſſung des Werks. 19) 
#2) vgl. 4. Haͤlfte S. 332. *”) 1. S. 660. 72) vgl. Herbft Einleitung in d. 

h. Schr. d. A. U. 1. ©. 165. 3) Keil Apolog. Verfuh üb. d. BB. d. 

Ehron. S. 45 — 44. 4) Bertholdt hiſt. Frit. Einfeltg. II. ©. 985, 
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Aber Lucas nennt den Salathiel einen Sohn Neri's, während er in ber 
Chronik das letzte Glied der Föniglichen Linie und Jechonja's Sohn iſt. Ja, 
fahren: wir fort, Lucas nenntoferner den Serubabel einen Sohn Salathiel’s, 
während ex in ber Chronik der Föniglichen Linie nicht angehört, fondern 
Pedaja's Sohn heißt. Indeſſen wie letzteres weder mit den ſonſtigen Nach⸗ 
richten des alten Teſtaments, noch mit der Ausſage des Lucas, im. Wider 
ſpruch ‚zu ſtehen brauche, das glaube ich oben 18) bereits dargethan zu haben. 
Verhält es fir) aber fo, wie ich es dort dargeftellt, fo iſt Sealthiel an die 
Stelle Pedaja's in. Nathan's Linie eingetreten, indem er Serubabel's Vater 
ward; wie andererſeits Serubabel in die königliche Linie eingetreten ift, indem 
er Sealthiel's Sohn, Jechonja's Enkel ward. Eine einzige ergänzende Vermu— 
thung Haben wir ſo nöthig, um das Gefchlechtsregifter ded Lucas mit den 
Nachrichten der Chronif in Uebereinftimmung zu bringen, die Vermuthung 
nämlich, dag Pedaja’s Vater Neri geheißen habe, Wir, brauchen uns fo 
nicht in Die DBerwidelungen einzulaffen, welche bei der Annahme entſtehen, 
bie in 4 Chron. 3,17 — 18 genannten; feyen. fammtlich Kinder nicht zwar: 
des Jechonja, wohl, aber. eines mit deſſen Weibe in Leviratsehe getretenen 
Nachkommen David's. Wenn auch dem: Zechonja, als er Gefangener: wurde, 
noch fein Sohn. geboren war, fo liegt, doch die Vermuthung, daß fein Weib 
ſchwanger nach, Babel Fam, nicht eben ferne: denn der ‚Chronift jagt: aus: 
drücklich, Sealthiel ſey ein Sohn Jechonja's de, Gefangenen. Warum über: 
haupt unwahrſcheinlich ſeyn ſollte, daß Jechonja und zwar noch fo jung einen 
Sohn gezeugt, will mir nicht einleuchten, wenn ish an die Beiſpiele des Ahas, 
des Amon, des Jofia, des Jojakim denke. Noch weniger hatte es für Nebukad⸗ 
nezar Gefahr, i6) einen Sohn des gefangenen Königs in Babel Ieben zu Taffen. 
Iſt nun ’ wie wir. oben fagten, Serubabel Jechonja's Enkel geworden, 
fo begreift. ſich, wie er bei Matthäus als Nachkomme Salomo's, bei Lucas 
als Nachkomme Nathan's erſcheint. Indeſſen müſſen wir uns gleich von vorn 
herein dagegen verwahren, daß man nicht Matth. 1, 1 — 17 für eine Ge— 
ſchlechtstafel in demſelben Sinne nehme, wie Lucas 8, 23— 38, indem fie 
ſich weder dafür ausgiebt noch darnach ausſieht. BißAog yerkoswg "Inooi 
Xaurod, viov Aawid.vioo ’Aßoaan, lautet der erſte Verd des Evangeliums 
Matthäi. Man nimmt ihn. für, Ueberfchrift der ‚Gefchlechtstafel, welche folgt, 
höchſtens für Ueberſchrift des erſten Kapitels:) aber es wird vor allem 
darauf anfommen, wa Hain %D bebeutet, für deſſen Ueberſetzung BißAog 


vercoeosg gelten will. Jener Ausdruck findet ſi fi ch belanntlich Sen. 5, 1 als 


15) 1, Hälfte &, 332 —3. 9) Ebrard wiſſenſch. Kriit d. evang. Geſchichte 
1. Lieferung ©. 211. *7) Fritzſche z. d. St. R 
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Veberfchrift, wie man ſagt, einer Genealogie. Sit es denn aber nicht auf⸗ 
fallend, daß man jene Genealogie mit 5, 32 gefchloffen feyn läßt und doch 
aM für. eine enge Anſchließung des nächften Verſes erklärt 21%) Auch K. 6, 


14 ift von Zeugungen die Nebe, wie im fünften Kapitel, von jenen 
Zeugungen nämlich, welche das Ende desjenigen Menſchengeſchlechts nahe 
brachten, mit deſſen Anfange das fünfte Kapitel angehoben hatte. Da ſich 
nun 8. 6, 9 eine neue Ueberſchrift MI J— MIS findet, fo wird man 


angemefjener die von 5, 1 bis zu biefer neuen in Kraft bleiben laſſen. Dann 
wird ſich aber mit DIN Kain ID. wahrfiheinlich eben fo wenig eine 


Geſchlechtstafel Abam infünbigen, als mit 7) Anain IN eine Geſchlechts⸗ 


tafel Noah's. Oder bezieht ſich etwa die Teßtere Neberfchrift blos auf 8.6, 
9—10° So müßte wohl die ganz ähnliche Gen. 37,2 Ip! nimm IR 


auf nichts weiter, als auf die darauf" folgende Bemerkung gehen, daß einſt 
Sofeph 17: Jahre alt mit feinen Brüdern bei der Heerde geweſen? Man 
fagt uns zwar, 1%) an den beiden oben angeführten Stellen habe J die 


Bedeutung Geſchichte, indem alle Geſchichte mit Geſchlechtsregiſtern angefan⸗ 
gen habe. Allein weder die Herleitung noch die Anwendung dieſer Bedeu—⸗ 
tung bat genügende Sicherheit für fich. Dem welchen Beweis will man 
und liefern, daß diefelhe Redensart Gen. 6, 9 anders zu überfegen ſey als 
Sen. 10, 1 oder 11, 10, und Gen. 37, 2 anders als 36, 1, vielleicht auch 
Gen. 25, 19 anders als 25, 12? Hävernid hat dieſe Bedeutung anfge- 
geben, er meint, 2%) der Ausdruck bezeichne Entftehungsgefchichte, nur fo 
könne Gen. 2, 4 zu verſtehen ſeyn. Aber gerade an dieſer Stelle will ders 
ſelbe ficherlich nicht fo verftanden feyn, wenn er anders einen neuen Abſchnitt 
einleitet. Denn nicht welchen Anfang Himmel und Erde genommen, ſondern 
wie es mit dem Erſchaffenen weiter gegangen, wie aus der Erde ein "Ader- 
land geworden und eine Stätte menfchlicher Künfte, dieß hat der Berfaffer 
vor in den folgenden drei Kapiteln zu erzählen. 2?) Und felgt denn auf 
Sen, 6,9 die Entftehungsgefchichte Rochs, oder auf 25, 19 die des Iſaat? 
Hävernik vergleicht das griechiſche yeveoıs: und allerdings, ſollten jene Worte 
de3 Matthäus BißAos yercoeng 'Inoov, wie man ihr Verhältnig zum nach⸗ 

folgenden insgemein faßt, den Ueberſchriften MM TON entſprechen, ſo 
müßte Gen. 25, 12 eine Aufzählung der Vorfahren Ismaels, Gen. 36, 1 
der DBorfahren Efaw 3, und nicht, wie es der Fall ift, sielmehr eine Aufe 
zählung der Nachkommen folgen. _ | — 

8) Haͤvernick Handb. d. Einleitg. ins A. X. I. 2. ©. 216. +9) fo z. B. Winer 


lex. ©. 415. 20) a. a. O. S. 196. **) vgl. Baumgarten theol- Comm. 
3 N, T I. S. 33 — 54. 5 \ 
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Was find Mini anders, als Verwirklichungen des Begriffs n»? 
was Min anders, als Verwirklichungen des Begriffs ar) 2? 59 aber Heißt 
etwas aus ſich Hinausfegen, wie Mann oder Weib ein Kind aus ſich Hin- 
ausiegen, oder die Erde, der Baum eime Frucht, ober der Schöpfer ein 
Geſchöpf, oder endlich der Menſch eine That. In folchen Hervorbringungen 
oder nimbim hat etwas oder einer feine Gefchichte. So beſteht die weitere 
Geſchichte Himmels und der Erde, als fie gefchaffen waren, darin, daß bie 
Erde zum Acer wurde, der neben Dornen und Unkraut auch Getraide her⸗ 
vorbrachte, und daß der Himmel ſeinen Regen niederzuſenden anfieng. Die 
MIN des Menſchen, nachdem er geſchaffen war, beſtanden darin, daß 


immer einer den andern zeugte, bis endlich Die Hervorbringungen der 
DIR2 zu einer gemwaltfamen Beendigung dieſer Menfchengefchichte 
nöthigten. Wie. verfehieden geſtalteten fich bie 3 NTin von den Minhim 
DIR! Die mit Adam beginnende Sefchichte „hat ihren Ausgangspunft in 
feiner natürlichen Gottesbifdfichkeit , die mit Noah beginnende in feiner Got— 
tesfurcht. Von Ismael Fam ſchnell eine große Zahl weithin mächtiger Nach- 
kommen, von Iſaak dagegen ging eine langſam fortrückende Gefchichte zweier 
Brüder aus, von welchen der eine Zeitlebens ohne Land und: Herrfchaft blieb, 
Sp verſchieden die Ixyıayyı ATIIM und bie pas) rimain, fo verſchieden find 
auch die op Thin , bes Fürflen von Seit, und bie Spy) Moin, bes un— 
fläten und feines Erftgeborenen beraubten Fremdliugs in Kanaan, Kun wird 
uns biefe Formel auch Num. 3, 1 nicht mehr fremd bünfen, wo vor dem 
Berichte von der Ausfonderung des levitiſchen Stamm die Worte, ſtehen 
nu J An IS Eine Folge nämlich von Aaron's Erwählung 
war die Ausſonderung auch ſeiner Söhne und Nachkommen für das Prie— 
ſterthum, und eine Folge von Moſe's Erwählung war die Ausſonderung des 
ganzen Stamms, welchem er angehörte, für den Dienft am, Geräthe. des 
Heiligthumg. Nimmt man alle Stellen. des Pentateuchs zufammen, 109 
Aabin DIN vorkommt, fo hat man den Fortgang des ganzen Werks: von 
Himmel und Erbe zum Menfchen, von Adam dem Menschen zu Noah dem 
Gerechten, von den Völkern aus der Nachkommenſchaft der Söhne Noah's 
zur Erbſchaft des Segens Sem's, von der Nachkommenſchaft, in welcher ſich 
dieſes Erbe fortpflanzte, zu dem, welcher durch Glauben ‚an ausſchließlichen 
Beſitz deſſelben kam, von Abraham mit Ausſchluß Jsmael's auf Iſaak, den 
Sohn der Verheißung, von Iſaak mit Ausſchluß Eſau's auf Jalob * den 
Vater Israel's, endlich von dem Zwölfſtämmevolke auf die Prieſterfamilie 
Aaron's and den um Moſe's willen erkorenen Stamm Levi" 
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te ſehen jeßt, in wie fern man jagen könne, mimbin bedeute Geſchichte, 


ſo ferne nämlich die Geſchichte aus —J beſteht: ſie fängt immer wieder 
mit neuen Perſonen neu an, welche beſtimmt ſind, dasjenige, wodurch der 


Welt Fortgang gefördert wird, aus ſich hinauszuſetzen. Ob nun BißAog ye- 
eoewg dem entfpricht, was wir ‚als Bedeutung von Anain, SED gefunden 


haben ? Daß er Bezeichnung einer Geſchlechtstafel fey, laͤßt ſich nicht. be⸗ 
weiſen, und der Gehrauch von Tango erinnert eher, an Stellen wie Judith 
12,18: eueya und 10..Cnv 1ov Ev Euol amu20o» MÜDE NEORS TES, TWEQRS 
zus yeveoemg mov. Am. Ende ber ſpacnaunten Geſchlechtstafel V. 18 liest 
man zwar zod Inooũõ Xgıorov 77 yerams oörog nv: aber, wenn nicht alle 
Zeichen trügen, fo verdient bie Lesart yerınaız den Vorzug, und yereoıe iſt 
dem erften Verſe zu Liebe dafür geſetzt worden. Es fragt fi) weiter, wohin 
fih das folgende yae bezieht, ob vorwärts oder rückwaͤrts. Mir genügt es 
‚nicht, daß man Diefes yag mit „nämlich“ überſetzt, und nur die Ausführung 
bes mit obroe ſchon vorbereiteten dadurch einleiten "Täßt; wenigſtens ganz 
überflüſſig erſcheint bei dieſer Erklärung: bie, beide Säge verbindende Partikel. 
Wählt: man aus den. mancherlei -Lesarten,ı wo bald zov Xerozov. allein, bald 
roũ Inooũ allein „ bald ’Inood vor Xgsorov ,.bald, Xogısrov, vor. "Inoov fteht, 
die letztgenannte, dem: vatieanifchen Codex entnommene, und fomit unter allen 
handſchriftlich am beften-geficherteis; ſo wird» man -vielleisht am ‚angemefjenften 
überfegen _„bes Chrifts Geburt war ſolchergeſtalt die Geburt Jeſu,“ ſo daß 
ſich ovrwg auf das vorausgegangene bezieht, ag aber den Beweis bringt, 
daß wie man ſchon nach den Zeitumſtaͤnden erwarten könne, der Chriſt werde 
jetzt erſchienen ſeyn, ſo wirklich derſelbe erſchienen ſey in der Perſon Jefu. 


« 


Daß die Zeit erfült war, da Chriſtus fommen mußte, Hat ber Evangeliſt 


durch den erſten Abſchnitt feines Buchs gezeigt: dab er in Jet ME 
ſey, zeigt er durch dem zweiten 1, 1828ß8ß8.. 5 
Wird und die nähere Betrachtung des fen Seſchlchtsrediſters 


in ber dargelegten Auffaſſung des Zuſammenhangs von B. 17 mit B. 18 
noch‘ beſtärken, fo haben wir feine Urſache, BiBAog yerdoewg "Inoov Rare 


in anderer Weife zu überſetzen, als etwa DIN ANA 0 Welche Ge⸗ 


ſchichte mit Adam angefangen, verſpricht die eine, welche Geſchichte mit Jeſu 
dem Chriſt angefangen, verfpricht die andere Schrift zu lehren. „Jefn Ge⸗ 
ſchichtsbuch,“ lautet die Ueberſchrift des erſten Evangelinms, eine Ueberſchrift 
| nicht für die erften 17 Verſe, nicht für das erfte Kapitel, ſondern für’ das 

nanze Buch. ??) Welchen Zweck der Verfaſſer in den auf die neberſchrift 


folgenden 16 Verſen vor Augen gehabt, erfehen wir * dem und dem — 


22) vgl. de Wette z.d. St.; Ebrard wiſſenſch. Krit. de ev. Geſch. S. 71.78. 
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17. Verſe. Jener nennt Jeſum einen: Sohn David's, des Sohns Abraham's, 
dieſer zählt von Abraham bis auf David und bis auf die babyloniſche Ge— 
fangenfhaft und bis auf Chriftum dreimal vierzehn yercde. Dort erſcheint 
Jeſus als derjenige, in welchem die dem Abraham und dem David gegebenen 
Berheigungen, ihre Erfüllung. befommen ; 23) bier, erfcheint die. Zeit feines 
Auftretens als zo. mAnowmu« Tod yoovov für ſolche Erfüllung, 

ı Betrachten wir die ſogenannte Geſchlechtstafel zuerft in letzterer Bezie⸗ 
‚hung, fo dürfen, vor allem die Zeitabfchnitte, innerhalb ‚deren immer vierzehn 
zereaı ‚gezählt werden, ſoll diefe Zählung felbft eine Wahrheit haben, nicht 
willfürlich gemacht ſeyn. Das find fie aber auch nicht: denn die Erhöhung 
David’s und die Ernicdrigung des. Haufes David's ftellen ſich von. felbft 
dar als die beiden MWendepunfte der Heilsgefchichte feit Abraham’3 Erwähl- 
ung. Sodann müſſen wir Die Zahl der zwifchen den begränzenden, Begeb- 
nifjen verlaufenen yersai genau ſo groß erfinden, wie Matthäus fie angegeben. 
Was eine yarsa im hebräifchen Sinne fey, haben wir anderwärts. erfchen:2%) 
fie. dient, eine Zeit nach ber. darin vorkommenden Lebensdauer, zu meſſen, ſo 
daß eine Zeit, wo bie Lebensdauer doppelt ſo lang iſt als eine: andere, nur 
halb fo langſam verftreicht als..diefe. In der Zeit der. Patriarchen. werben, 
wie. ich. auch nach Baumgarten's 28) Gegenbemerfungen nicht anders- fehen 
kann ‚. vier. .yereai gleich 400 Jahren. gerechnet: 26) nicht die Hälfte.fo Hoch 
fönnte man, fie. zu. Samuel. Zeiten, anſchlagen. Nun fand Matthäus, im 
alten. Tejtamente zwifchen: Abraham. und. David zwölf Namen, 27) und. ſah 
darin eine Weifung, wie viele IY auf dieſen Zeitraum zu, vechnen ſeyen: 
woraus ſich dann von ſelbſt ergab, daß auf einen gleich Tangen Zeitraum, 
in welchem die Lebensdauer halb. fo groß tft als. in jenem, „doppelt, ſo viele 
 minmgehörten. Um die mittlere, Lebensdauer zwifchen Abraham und, David 
zu beftimmen, ſcheint ſich Matthäus an die des. Mofe gehalten zu haben, 
welcher auch der Zeit nach in der; Mitte, zwifchen beiden, ſteht: das Alter, 
in welchem er ſtarb, geht eben ſo weit über das des David, als es unter 
dem des Abraham bleibt. Rechnete man nun in Zeiten, wo das Leben 150 
Jahre amd darüber währte, eine yers« zu 100 Jahren, ſo wird man ſie in 
Zeiten, wo es 120 Jahre und drüber währte, zu 80, und. In, anderen, mp 
es 60 Jahre und drüber währte, zu 40 anſchlagen dürfen. Die letztgenannte 
Zahl von, Lebensjahren wurde dem, Matthäus von der Geſchichte der Könige 
Juda's an die Hand gegeben, indem Rehabeam 58 Jahre alt ward, Joſaphat 
60, Uſia 68. Wenn demnach der Zeitraum von Abraham bis David eben 


33) vgl. Bengel Gnomon zu Matthaͤus a, 1. 2) f. oben 1. Hälfte S. 99. 
25) a. a. O. S. 190 — 1. 26) Gen. 15, 13. 416. 27) vgl. Ruth 4, 18 — 22; 
4 Chron. 2, 9—12. 
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fo Tang ift, als der von David bis Chriſtus ſo hat Matthäus recht darau 
gethan, in dieſem doppelt fo viele yarzas zu zählen, als in jenem; und vor⸗ 
ansfichtlich wird jener zu 14 mal 80, Mund zu 23 mal 40 Jahren ange 
Schlagen feyn. 
» Ob dem fo fey, läßt FR exft erkennen, wenn —————— und Eb⸗ 
punkt der gefammten in yersais dargeſtellten Zeit genauer beſtimmt find. 
Für den Endpunkt Jeſu Geburt zu halten, wird deshalb nicht angehen, weil 
allem Anfcheine nach Jeſus in ber Neihe der yereni doppelt zu zählen iſt. 
Denn von Abraham bis David leſen wir, dieſe beiden mitgerechnet, 14 Na— 
men zur Bezeichnung eben fo vieler yarsaı ; in der zweiten Reihe find es 14, 
den ſchon zur erften gehörigen David nicht mit eingerechnet; eben fo wird 
‚man in der dritten mit Salathiel anfangen müſſen zu zählen, findet‘ aber 
dann mit Einfchluffe de3 Namens Zefu nur 13 Glieder. Die ueromsoie für 
eine yerex zu achten, 28) oder Jechonja doppelt zu zählen und David nur 
einmal, oder Dasid zu beiden Reihen, Jechonja dagegen blos zur letzten, 29) 
oder Maria neben Jofeph zu rechnen, 30) während Ruth und Rahab Feine 
eigenen yereas vertreten, iſt alles gleicher Weife willkürlich ausgedacht. Denn 
was Ebrard für Die zuletzt erwähnte Zählung anführt, dag Jeſu Erbrecht 
yon Joſeph auf Maria und dann erſt von Maria auf ihn übergegangen 
fey, beruht auf einer Anficht von dieſem fogenannten Stammbaume, bei wel 
her von der Bedeutung der yarsaı völlig Umgang genommen wird! Wenn 
"Inoovs 6 Asyousvog Xoıorogs der dreizehnte ift in feiner Reihe, demungegachtet 
aber ano ns meromeoies BaßvAovos Ewg Tod Xgıorov vierzehn yeraaı ges 
rechnet werden: dürfen wir dann nicht vermuten, daß der Name 6 Xororos 
noch eine andere yerca vertritt, als der Name’Inoove ? Und fo fehr befremd- 
lich könnte ich dieß nicht finden. Iſt doch die Offenbarung Jeſu als des 
Chriſts mit feiner Geburt nur angefangen, und ER Matthäus theilt ung 
jene Ausfprüche Jeſu mit, denen zufolge diefelbe yerza, welche ihn ans Kreuz 
gebracht oder am Kreuze geſehen hat, auch die Strafe dafür in Jeruſalem's 
Zerſtörung erfahren, oder, was damit in nächfter Verbindung fteht, ihn in 
feinem "Reiche kommen fehen fol. 37) Unter diefen Umftänden halte ich es 
für wahrfcheinlih, daß Matthäus mit Jeſu dem aus Marin geborenen und 
mit Jeſu dem aus dem Tode erftandenen zwei verſchiedene Yarcıza bezeichnet, 
von welchen die Teßtere noch währt, als er mit der Ausfiht anf Jeruſalem's 
Zerftörung und Jeſu Wiederkunft en Evangelium ſchreibt. Dann begreift 


8) fo z. B. Ströbel in Rudelbach's Zeitſchr. für ha ee, 15.8.5 ff, 
#9) Kuͤhnoͤl z. d. St. > 3%) ſo wieder Ebrard a. 4. O. S. 199, 3 Matth. 
16, 2335 25, 565 24, 34. 
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fich aber, daß es nicht thunlich iſt, ein beſtimmtes Jahr anzugeben, bis wann 
die 42 yersai reichen. 
Doch auch die zwei anderen Epochen, welche der Evangeliſt mit Aavis 
6 BaoıAevg und mit nerormeoi« BeßvAovos bezeiihnet, wollen nicht aufs Jahr 
beftimmt feyn. Denn mit Aavid 6 Baoıdevg ift jene Zeit benannt, ala Israel 
einen König befam, und zwar einen König nach der Verheifung, aus dem 
Stamme Zuda, und der fein Königthum forterbte auf fein Geſchlecht: Jahr— 
gehende vergingen hierüber. Die ueroweoi« BaßvAovos ift nicht blos ein 
nach und nach erfolgtes Begebniß, fondern kann auch als ein Zuftand gefaßt 
werden, als welcher fie 70 Jahre gewährt hat. Im gegenwärtigen Falle ift 
fie wohl im Ießtern Sinne gemeint, indem der Evangeliſt offenbar die pas 
triarchalifche und bänerliche, dann die fönigliche, endlich die verfommene und 
dürftige Geſtalt des Hanfes Zofeph’3 unterfchieden wilfen wollte. Sp Tange 
aber Zechonja noch Juda's König hieß und als folcher behandelt wurde, ‘ 
wenn auch zu Babel; ) fo lange erfchien das Haus David’3 noch immer 
nicht im jener Geftalt, welche es die folgenden Jahrhunderte hindurch getra= 
gen hat, fondern erft, als nach der Rückkehr aus Babylon Serubabel und 
+ fein Haus ohne Fönigliche Auszeichnung blieben. Selbft der Anfangspunft 
der geſammten Folge von zersai läßt ſich ſchwerlich durch ein beſtimmtes 
Jahr bezeichnen, es ſey denn durch Abram's Geburtsjahr. Denn mit dem 
Eintritte Abram's in Kanaan wird nicht begonnen ſeyn wollen, ba: feine 
Berufung Tange zuvor noch, in Ur gefchehen iſt. Stellen wir hiernach die 
Berechnung an, welche Matthäus im Sinne gehabt zu. haben feheint, fo 
haben wir von Abram’s Geburt bis zur Meberfiebelung Jakob's nach Aegypten 
290, von da bis zum Auszuge Israel's nah Kanaan 430, weiter bis zu 
David's Geburt 406 Jahre, alfo von Abram’3 bis David's Geburt 1126: 
von Abram’3 Einwanderung in Kanaan bis zu. David’3 Tode wären 1121. 
Der zweite Zeitraum begreift die 70 Jahre David’3, die 40 der Regierung 
Salomo's, die ohngefähr 380 bis auf Jeruſalem's Zerftörung und, die 70 
bis zum Wiederbau der heiligen Stadt : 3?) im Ganzen ohngefähr 560 Jahre. 
Ehen fo viele Liegen zwifchen ber Wieberbevölferung Judäa's und Jeſu öffent 
lichen Auftreten. | md 
Mag ſich nun aber auch in diefer Berechnung manches einzelne fo oder 
anders ſtellen, eine Genealogie im gewöhnlichen Sinne hat der Evangelift 
nicht vorgehabt zu geben. Aber auch feinen juridiſchen Stammbaum, welcher 
Jeſu Recht theolkratiſcher Thronfolge anſchaulich machen ſollte,*) ſonſt würde 
327.3 Kon. 25, 27 J 33) ſ. m. Schr. uͤb. d. in meeh, #2) Ebrard a. 
a. D. ©. 199. 
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nicht über David hinauf gegangen, noch auf das Verhältniß ber Zeiträume 
aufmerkſam gemacht werden. Damit ſchließen wir nicht aus, daß nicht der 
Evangeliſt zugleich mit dem Nachweiſe des vievuo Too 100900 auch den 
andern liefern wollte, Jeſus ſey vios Aavisi viov. Aßgaazp., Nur. durfte er 
ben. erftern nicht. fören durch den zweiten: der erſtere aber erheiſchte die 
Nennung nur immer einer beſtimmten Zahl von Gliedern dieſes Geſchlechts 
für jeden Zeitraum, da ſie dienen ſollten, den Umfang; dieſes Zeitraums an⸗ 
ſchaulich zu machen; und. erheiſchte Die Nennung „gerade ſolcher Glieder, 
welche die Eigenthümlichkeit des betreffenden Zeitraums der Heilsgeſchichte 
vor Augen ſtellten. Daher nennt er Könige von David bis, Sechonja, aber 
nur 14 Könige; indem er die, Neihefolge der erſten da abbricht, wo die Folge 
von Vater und Sohn unterbrochen wurde, und mit demjenigen Könige wieder 
anhebt, deſſen Name mit dem Anfange jener Zeit ſo enge, verbunden. ift,. in 
welcher die Weiffagungen der großen  Prophetenreihe und. bie Begebniffe im 
Neiche Juda auf die neromsoie hindrängten. j 
Hiermit; iſt ſchon ‚erflärt, warum Matthäus den Serubabel auf ger 
chonja zurückführt und nicht auf Neri. Aber, konnte er ſagen LaAudıA Eyer- 
vnoe zov Zogoßaßer, wie Lucas fagen fonnte, Serubabel ſey Salathiel's 
Sohn? Kann in von der, Annahme, an Kindesſtatt gebraucht, werden? 
Auf Stellen: wie Pf: 2,7 hat man ſich freilich hiefür im wirgehöriger Weife 
berufen : aber fo: viel ſieht man doch aus denſelben, da rauch einen: ſchon 
lebenden, der zrim Sohne gemacht werden foll, zum Gegenftande haben kann. 
Und ſollte nicht! &yevrnoe iin diefem Sinne gebraucht an unſerer Stelle eben 
fo erklätlich ſeyn, wie Luc. 2, 27. 41 der Ausdruck ol yoveis "Inoov, weldyer 
Doch auch nur Anwendung finden Tonnte, fo ferne Sofeph Jeſum den gottge⸗ 
zeugfen wie feinen‘ Sohn hielt, und ſich in Vaterverhältniß zu ihm geſtellt 
hatte? Will man ſich dabei beruhigen, ſo bleibt nur noch eins zu erklären, 
wie nämlich die Geſchlechtsfolge von Serubabel auf einen Aandern, als bei 
Lucas übergehen, und doch am Ende, aber auch vecht am Ende bei Sofeph 
anfangen kann. Denn dag wir das eine Mal Joſeph's, das andere Mal 
Maria's Gefihlechtsregifter vor uns haben, iſt eine fhlechterdings unbeweis⸗ 
bare, ein, Haren Texte widerftreitende Behauptung, welche fich vergeblich der 


Woorte 6 "Evouilero bemächtigt, um ihre Blöße damit zu beikan * ine 


Br erklären fich hinreichend aus dem Gegenfage zu DB. 22. 


Sowohl die Beſchaffenheit der. ſogenannten Genealogie bei Se 
als auch die oben befprochene Befchaffenheit der Stelle 1 Chron. 3, 19 laͤßt 
uns darüber, daß jene einen Sproſſen Serubabel's nennt, welchen dieſe 


35) Ebrard a. a. O. S. 205— 
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bat, kaum zu einem ernftlichen Bedenken fommen. Litens bat doch noch einen 
Nachkommen Serubabel’3 in feiner Geſchlechtstafel Joſeph's, deffen Name 
im alten Teftamente verzeichnet ſteht: Matthäus dagegen geht gleich über 
zu einem dort unbekannten Namen, wohl um den Abftand diefer letzten Folge 
von yersais gegen die beiden erften recht auffallend zu machen: Daß dieß 
aber gefchehen kann, muß feinen Grund haben in einem Doppelverhäftniffe 
Joſeph's zu zwei verfchiedenen Familien der Nachkommenſchaft Serubabel's 
Wie man fi) daſſelbe denfen will, bleibt der Vermuthung überlaffen: doch 
wird diejenige Vermuthung am meiften für fich haben, welche dem Zwecke 
und Wefen der beiden Gefchlechtstafen am beften entfpricht. So däucht es 
mir wahrfcheinlich, daß Eli es war, welcher den Joſeph gezeugt hat, indem 
e3 Lucas um die Abjtammung allein zu thun iſt. Bei Matthäus dagegen 
erfahren wir vielleicht, in weilen Beſitz Joſeph eingetreten ift, alſo weſſen 
Erbe Jefus war; gleichwie Zefus bei Matthäus auch durch feine Einfügung 
in das Haus Jechonja's als Erbe David’3 erſcheint. Wenn Joſeph's Mutter 
eine Erbtochter war und zwar Tochter Jakob's, ſo gehört Sofeph feinem 
Befige nach in ein anderes Gefchlecht, als feiner‘ Abftanınung nach, und es 
kann von Jakob heißen, &yerınoe den Sohn feiner Tochter, den Joſeph. 
Daß beide Gefchlechtstafeht aufzeigen. wollen, wie Joſeph, und nicht 
‚etwa eine von beiden, wie Maria dem Haufe David’8 angehörte, betätigt 
fih uns auch durch die Wahrnehmung, welcher Nachdrud in beiden Evans 
gelien auf Joſeph's davidifche Abftammung gelegt wird. Lue. 1,27 könnte 
man, da man gewohnt ift, Maria für eine Tochter David’3 zu halten, einen 
Augenblick etwa zweifeln, ob fih die Worte eF oinod Aavid auf ’Ioonp oder 
auf maodEror beziehen: indeſſen wird man doch nicht nur die erſtere Bezie— 
hung für die näher Tiegende achten, fondern auch einfehen müffen, daß der 
Evangeliſt, wenn er die Abftammung Maria's hätte angeben wollen, jehr 
leicht hätte fchreiben können 7005 maodEvor £& olnov Aawid, wewmorevusınp 
aröol © oroua ’Iwonp, woran fich dann nicht: minder bequem angefchloffen 
hätte xal 76 Ovoua zig negd&rov Magıau. Denn alfo bald darauf V. 32 
David des Kindes Vater genannt wird, welches geboren werben fol, fo kann 
man dieß nur aus dem Umftande abzuleiten ſich veranlagt. fehen, daß Maria 


als Verlobte eines Nachkommen David's das Kind gebären ſollte. Dem 


anders muß der Ausdrud Awid, 6 maryo. aurod zu verftehen ſeyn, als ‚wenn 
die, Juden) von dem Neiche ihres Vaters: David ſprechen, 39) da auf bag Kind 
infonderheit bezogen wird, was ſonſt dem ganzen Volke gilt, und für das 
Kind eine Folgerung aus ſeinem Verhältniſſe zu David gewonnen wird, welche 


36) Marc. 11,10, 
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fonft: niemandem gilt. Was die Abkunft Maria's betrifft, fo: führk uns die 
einzige Spur, auf welche und ber Evangeliſt bringt, vielmehr aus dem. davi⸗ 
difchen. Haufe, ja dem Stamme Juda hinaus, und».in den Stamm Levi, 
indem Eliſabeth, deren aaronitifche Herkunft 8. 1, 5 ausbrüdlich angegeben 
iſt, eben hier, wo Joſeph ein: Sohn David’3 und. David des zu gebärenden 
Kindes Vater heißt, Maria's Verwandte genannt wird. - Durch das alfe, 
was der, Eyangelift von der Abſtammung Maria's geſagt oder nicht geſagt 
hat, kann er unmöglich. meinen, ums das prophetiſche Wort des Priefters 
Zacharias verſtaͤndlich gemaqht zu haben, welcher Gott preiſet, daß er nyaoe 
x2gug 0WrnoJlas Tuiw Er To oinw  Aavid Tod maudog «vrov : 37) wohl: aber 
ſcheint es, daß er durch Die Angabe des Sefchlechtes Joſeph's ſolche Erwar⸗ 
tungen babe, begründen wollen. 38) Noch einmal, ehe er an die Geſchlechts— 
tafel kommt, hat er Gelegenheit zu erwähnen, wie Jeſus dem Haufe David’s 
angehöre, wo ‚er nämlich die Beranlaffung zu Joſeph's und Maria’s Wan- 
derung nach Bethlehem angiebt: 3%) Aber ‚auch dort heißt: es nur due zo 
eivaisavtov EE olnov nei rarpıag Aavid, während er fehr leicht hätte fchrei- 
be können aözovs, wenn er nur die Worte ou» Magızu ci weurmorevgiern 
vo yvrari gleih nach "Inonp geftellt hätte, Es Tag ihm fichtlich nur 
daran, hervorzuheben, erjtlich dag Joſeph aus dem Haufe David’, und zwei: 
tens dag Maria Joſeph's Weib und dadurch eine Angehörige feines Gefchlechts 
war: als folche Tieß Joſeph fie, und fomit auch das Kind, welches fie ges 
bären würde, in das Verzeichniß des davidifchen Haufes eintragen. Hat es 
dieſe Bewandnig mit dem, was der Gefchlechtstafel vorausgeht, fo iſt es 
noch weniger zu verwundern, als es ſchon ſonſt der Fall wäre, wenn die 
Geſchlechtstafel Joſeph's und nicht Maria's gegeben wird. Man hielt Je— 
fun, fo ſagt der Evangeliſt, für Gottes Sohn nur in dem Sinne, wie es 
jeder Menſch ift, nämlich weil er Joſeph zum Vater und alfo Adam zen 
zoö Heod zum Ahnheren habe, und wußte nicht, daß er unmittelbar: Gott 
und nicht Joſeph zum Vater hatte, wie es ihm bei feiner ai: war bezeugt 
— 

Matthaͤus hat fein Evangelium damit angefangen, zu zeigen, daß Jeſus 
or vios Aavid. Aber wie macht er es? Er zeigt und Joſeph's Namen 
indie davidiſche Gefchlechtsfolge eingetragen. Indem er ſchreibt Tencos 
ayevıyos vor Iworp 709 &röow Megies, ££ 76 &yerıyOn ’Inooös 6 Asyousvog 
Xororos, Täßt er es uns fo erfcheinen, daß Jeſus Sohn: David’s heiße, weil 
er von Maria geboren worden, deren Mann ein Glied des Haufes David’s- 
war, Nun kann aber, To geht es im Gedankengange des Matthäus weiter, 





37) 8. 4, 69. 23) vgl. Ebrard a. a. D. ©. 225. 29) K. 2, 4 
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nun kann ‚aber. zufolge dem Worte der Weiffagung,, ber. Chrift im. Haufe 
David’8 nur von einer Jungfrau geboren werden: es beweist fich alfo, daß 
jener im Haufe David's geborne Jeſus der Chrift Israel's ift, durch feine Geburt 
aus einer Jungfrau, Beides haben wir, beifammen. in jener Rede des Engel, 
welcher fagt: "Ioonp, vios Aavid, un Yoßndns mapalaßsivr Megıau znP 
yuvaixa. 000‘ Tb yap Ev adın yarıydEr Er myevuaros Eorv &yiov. Der alfo 
geboren wird, ift gezeugt von Gott, und wird: geboren von dem Weibe eines 
Sohnes David’. Denn von Sofeph in fein Haus genommen, wie Dlat- 
thäus mit den Worten magsAußs mr yurain avrov ausdrücklich bemerkt, 
bat Maria den Sohn Gottes. geboren, ‚welcher deshalb. ein Sohn David’s 
iſt. Abraham's Sohn heißt er, weil feine Mutter eine Tochter Abraham's, 
aber David’ Sohn heißt er, weil fie das Weib eines Nachkommen David's 
iſt. Aus welchem Gefchlehte Maria ftammte, muß auch Matthäus für 
gleichgültig gehalten haben, während er Joſeph von dem Engel ausdrücklich 
als vios Aavid anreden läßt. ; 

Auf beides, auf.die Geburt von der Jungfrau und auf die Geburt im 
Haufe David’3, bezieht fich die altteftamentliche Anführung, welche der Evan- 
gelift beibringt. Ich habe oben *%) die angeführte Stelle dahin. erflärt, das 
Haus David's werde fih in einen neuen Stand des Heils nicht ſelbſt ver- 
fegen, fondern wenn es menjchlicher Weiſe gar feinen Anfchein dazu ‚habe, 
werde e3 von Gott wunderbarer Weife in denſelben verfegt werben. So 
erflärt jagt die Stelle etwas vom Haufe David’s ans, wie es auch ſeyn 
muß, wenn. Matthäus. richtigen Gebrauch davon gemacht haben: fol: alle 
anderen Deutungen von mehyn, mag man bie Mutter des Meſſias darunter 


verftehen oder bad Weib-bes Jeſaja oder eine Jungfrau jener Zeit, treten“ in 
diefem Stüde in Widerfpruch mit. der Auffafjung des Evangeliften, oder laſſen 
ihr doch nicht ihr volles Recht widerfahren. Was num aber von Jefaja dem 
Haufe David’3 im allgemeinen vorhergefagt: ift, e8 werde in einen neuen 
Stand des Heils nur fo verfeßt werben, mie eine Jungfrau: einen Sohn 
gebären könne: das erfüllt fih num infonderheit an derjenigen, welche den 
andern David gebären fol, fulchergeftalt, dag fich das vom Propheten gez 
wählte Bild der auszubrüdenden Sache vollkommen angemeſſen erweist. 
Wie fi) das Begebniß der Geburt. aus der Jungfrau zu ber allgemeinen 
Gottesthat der Erlöfung verhält, fo verhält fi das von Jeſaja gebrauchte 
Bild’ zu dem ‚allgemeinen Gedanken feiner Weifjagung : daher fih wie br, 
Weſen der geſammten Erlöfungsthat Gottes und der allgemeing Gedanke 
jener Weiffagung Jeſaja's, fo auch das einzelne Begebniß der Geburt Zefn 


49) 4, Hälfte S. 220 — 230. 
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und das befondere Bild von ber gebärenden Jungfrau eittanber vollkommen 
entſprechen. Denn ſollte num jene Umwandlung im Stande des davidiſchen 
Hauſes und ſomit Israels vor ſich gehen, ſo mußte einer geboren werden/ 


welcher nicht blos Erbe des davidiſchen Segens, ſondern der andere David 


wäre. Dieſer andere David aber konnte und ſollte nicht ein Erzeugniß des 


davidiſchen Haufes aus ihm ſelber feyn, jondern eine freie, wunderbare Gabe 
Gottes’ an baffelbe, alſo kein Erzeugter eines Nachkommen David's, ſondern 
einer Jungfrau Sohn, und fein Sohn einer Tochter David's, ſondern der 
Tochter eines andern Geſchlechts, mit der es Gott nur ſo gefügt hatte, daß 
ſie eines Davidsſohnes Weib, ſein verlobtes, aber noch nicht erkanntes Weib 
war, und von ihn heimgeholt wurde, erſt nachdem fie, Aber auch obgleich fie 
fehwanger war" von dem heiligen Geifte, fo daß fe ihren Sohn enipfangen 


Hatte außerhalb des davidiſchen Hauſes, aber gebar in daffelbe. Sagt nun 


Matthäus nicht recht, zouzo öAov yeyoren, Tre mAnondr 70 Endtv Ind Ton 
zvoiov dia zov moopneov? Wir können alfo in der Formel iva mAn0wd7 
vollkommen den Sinn finden, welchen, wie Strauß es richtig darftellt, *) die 
rechtgläubigen Ausleger von je Her darin gefünden Haben, nämlich daß etwas 
nach göttlicher Beranftaltung gefchehen Fey, damit die altteftamentliche Weiſſag⸗ 
ung einträfe, mit welcher es ſchon urſprünglich auf das nenteſtamentliche 
Ereigniß abgeſehen war. Denn derſelbige Geiſt Gottes und Chriſti, welcher 
madte, daß Maria empfing, hat auch den Propheten getrieben, das Wort 
der Weiffagung über das Haus David's gerade in der Form 'zu ‚geben, es 
gerade in der Form zu einem Worte der heiligen Schrift zu niachen, in welcher 
e3 an jenem nenteftanientlichen Begebniffe feine befonderite Erfüllung fände, 
Darum brauchen: wir aber doch weder dien altteftamentliche Stelle ſo zu deu—⸗ 
ten, ‚daß darüber, sum’ mit Strauß zu reden, der Menjchenverftand zu Grunde 
geht, noch verfallen wir. dem gerechten Gerichte, welches derfelbe "Gelehrte ) 
über die zwiefache Deutung der altteftiamentlichen Stelle! auf ein gegenwärtiges 


niederes einerſeits und. ein zufünftiges höheres andererſeits verhängt. 


| Wie ſteht es nun aber mit den am Aufange diefes Abſchnitts in Erz 
innerung gebrachten Stellen, denen zufolge Jeſus gekommen iſt aus dem 
Stamme Juda und Saamen David's? EE Toudo dvarsramnen 6 audıog 
nuov;cheißt es dort im Briefe: an Die Hebräer. Und warum ſollte es auch 
nicht ſo heißen? Freilich iſt er oͤ den» 68x zig IgwAgk Tovde 4) denn 
dieſem Stamme gehört er an, da er in demſelben geboren iſt; von dieſem 
Stamme iſt derjenige gekommen, auf welchen weiſſagend Jeremia“) ſprach, 
Kraoınow ro Avid KraroAnm dreier. Ans den Worten E85 lovöwx ararereiner 





#1) d. Leben Tefu 1. ©. 176. *?)6.178— 9. *?) Apofal, 5, 5:14) 25, 5. 
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laͤßt ſich nicht erſchließen, daß Maria diefem Stamme angehörte, >) fondern 
nur daß Jeſus in demſelben geboren worden. Segub und Zair deffen Sohn 
heißen Glieder des Stamms und ‚Söhne Manafje's, ohngeachtet Segub’s 
Bater ein Judäer war: aber den Segub hatte eine, Tochter des Stamms 
Manaſſe als Frucht außerehelicher Gewteinfchaft, alſo in. ihrem Stamnte. ger 
borenz. daber blieb er, obgleich: ſich fein, Vater und feine: Mutter nachher 
ehelichten, doch ein Angehöriger des Stamm, in welchem er geboren wor—⸗ 
den: #6) Dann haben aber auch die oben angeführten paulinifchen ‚Stellen 
"feine Schwierigkeit. NT IR At gleih-nT MI, nämlich die Geſammtheit 
der in David’3 Gefchlechte geborenen. Kann doch mit wir auch die Ge 


ſammtheit der Volksgenoſſen jemandes bezeichnet werden, +7) Eine zuſammen⸗ 
gehörige Geſammtheit ohne Bezug auf leibliche Abſtammung bedeutet v 


auch in Stellen wie 222 yNSIel- 63, 23 oder yaay) al Dr. 22,31. 


Daher werden zum onsoue Abeu weder alle diejenigen gerechnet, welde 
von: ihm herſtammen, noch auch blos ſolche, welche leiblich von ihm ſtammen; 
ſondern nur die und alle die, welche ihm geboren ſind, das heißt, welche zur 
Erbſchaft ſeiner Verheißung geboren ſind, es ſey nun ſoferu ſie das altteſta⸗ 
mentliche, oder ſoferne ſie das neuteſtamentliche Volk Gottes ausmachen. 48) 
Zum altteſtamentlichen oreoue »APoaauı gehörten gar viele, ohne, Eßoeioı. € 
EBeeior zu feyn: fie zählten zur Geſammtheit der nach Abraham, benannten 
und zu ihm gehörigen, ohne Zleifch und Blut von ihm zu haben. So zählt 
auch Zefus zum Saamen David’3 und ift gekommen aus David’ Saamen, 
das heißt, er ift erfchienen als ein Angehöriger der Geſammtheit, welche ihren 
Urfprung auf David zurüdführt, ohne dag er darum, gleich den übrigen 
Gliedern des Haufes, Fleifh und Blut von David muß überfommen habeır. 
Nur aus Mißverftand des Ausdrucks aregua Awid kann ich es mir erflären, 
wenn ältere Theologen die Worte Pauli yeroueros Ex omeouarog Aavid nur 
oagxe unftatthafter Weife befchränfen zu müſſen glaubten, als fpreche ber 
Apoftel von der menfhlihen Natur’ Jeſu nur ſoferne ſie ſchwach ſey; *) 
oder wenn neuere daraus fchließen, Paulus Iehre feine übernatürliche Zeugung, 
Jeſu, 5%) ja ſelbſt Bleek 51) einen gewiſſen Schein ebionitifcher Anficht darin 
findet. Der Apojtel fagt doch mur dieß, was bie eine Seite des Weſens 
Chriſti betreffe, das an ihm fichtbare und mit den Sinnen zu greifende ‚b 


45) Beza 3. d. St. *°) vgl. Num, 52, 41 und Sof. 13, 29 mit 4. Chron. 2, 
‚21-225 f. auch v. Naumer Palaͤſtina Aufl, 2, S. 434-440. 17) Eſth. 10, 5 

5 vgl, 2 For. 14, 225, Gal. 50 20.18) 1. Veza z. d. St. 1,90) 3.8. 
Meyer z. d. St. 54) d. Brand. Seht, II. 2. ©. 366% ı 


Hofmann's alt- u. neuteft, Weiffagung. 2. Hälfte, 4 
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gehöre ier damit dem Geſchlechte an, welches die Verheißung des Neiches 
Israel habe: wunit aber nicht gefagt ift, daß er nicht auch feiner axo& nach 
von Gott gezengt worden, "fondern' nur, daß auch im Bezug auf diefe im 
ihm erfüllt fey, 6 mooennyyeiraro:o 980s dia av moogntwv aizov, nämlich 
daß ein Glied des Hauſes David's Jsrael's Heil bringen werde. Tovzov 
60808 ano ToD' OmeoudToe nur FERN nyays a "loganı —— 
nooũv. 62) 

Eine vom neuen Teflamente unabhängige Ueberlieferung‘,; dag Maria 
von Geburt aus dem Haufe David’3 geweſen, läßt fich. nicht nachweifen : 
die dahin Inutende Angabe Juſtinus des Märtyrers-53) giebt fich augenfchein- 
lich als eine Folgerung aus der. Gefchlechtötafel des Matthäus. zu ‚erfennen. 
Eher Tünnte, die bekannte Stelle aus den wahrfcheinlich zu Anfang des zwei— 
ten *) Jahrhunderts gefchriebenen Teftamenten ber zwölf Patriarchen, 55) 
welche Jeſum aus den beiden Stämmen Levi und: Juda herfommen Täßt, 
für einen Beweis gelten, daß die von mir vertretene Anficht fo Tange in der 
Kirche Beftand gehabt habe, bis man ohne die Annahme‘ davidiſcher Ab- 
ſtammung der Marin feinen Beweis mehr zu Tiefern wußte, daß Jeſus aus 
dem Haufe David's gekommen. 56) ‘Die hier gegebene Darftellung wird hof⸗ 
fentlich zeigen, daß Jeſus David's Sohn und Erbe feiner Verheißung ift, 
wenn auch ungewiß oder unbekannt bleibt, welchem —2 und Geſchlechte 
Maria von —* zugehört ae 


3 Das Kind Jefus. 


Den Bebingniffen des Fleiſcheslebens , dem Gefebe Joraels, dem Ger 
tuide des ABER Hauſes ſehen wir den von * Be 
A. 13, 23. 53) dialog. e. Tryph. c. 43. 34) Luͤcke Verſuch e. Einleitg. in 


db. Offenbrg. Joh. ©. 123. —* Test. Simeon e. 7.) 5°) vgl. Auguſtiuus 
e. Faustum Manich. 23. $&. 7-9 — 
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Maria's unterworfen, und in dem allen erfüllt ſich die altteſtamentliche Weiſ⸗ 
| fagung an ihm. Denn eben dadurch war die Geburt Kain's eine Weiſſagung 
des Heils, daß ein Menſch in die Welt kam, welcher ſich zu dem, was ſeine 
Aeltern durch die Schöpfung waren, in Allmäligkeit des Werdens erſt ent— 
wickeln ſollte. Ein ſolcher Menſch konnte ſich zu einer Perſönlichkeit geſtalten, 
welche durch die angeborene Natur mit den fündig gewordenen Menſchen 
verwandt dieſelbe doch zum Werkzeuge, Heiligen Willens machen konnte. Nur 
mußte er dann Fleiiches und Blutes: theilhaftig feyn. ohne Sinde. Das 
heilige Kind, welches Maria gebar, blieb heilig auf allen Stufen der. allmä— 
ligen Entwicelung, weil e3 heilig: gezeugt war, und heiligte dadurch die folcher 
Allmäligfeit unterworfene Natur. Sp wie diefer Knabe von Gott’ hörte, 
kannte er ihn als feinen Vater, und ftellte fih zu ihm in ein Sohnesver- 
hältniß, welches da Inhalt feines Wollens blieb, wo das Verhältniß zu feinen 
menfchlichen Aeltern aufhörte, feinen Gehorſam zu fordern. Denn da diefe 
ben zwölfjährigen nicht mit ſich nahmen, als fie vom Fefte nad) Haufe gin- 
gen, trieb ihn nicht Angft, nach ihnen zw fuchen, ‚fondern ‚die. Freude an 
Gottes Geſetz und Heilsordnung hielt ihn bei den Lehrern, bis die Aeltern 
ihn da fanden, wo allein ſie ihn hätten vermuthen müſſen: aber ſobald ſie 
ihn fanden, ging er auch mit ihnen und war ihnen unterthan. Er heiligte 
ſo die Abhängigkeit des Kindes und des Schülers, indem er in ihr frei war 
als Gottes Sohn. Wachsſsthum, Gewöhnung und Lernen diente alles bei 
ihm nur dazu, den Sohn Gottes zum ſelbſtſtändigen Menſchen Gottes reifen 
zu laſſen. Er hat ſonach zu dem, was das erſte Kind mit der Allmäligkeit 
ſeiner Enthaltung weiſſagte, hinzugebracht, was an dieſer Weiſſagung man— 

gelte, nämlich Heiligkeit der Natur und Gotteskindſchaft der Perſon. 

Als zum Familienleben das Volksleben hinzukam amd zu der Gemein- 
fchaft, "welche auf leiblicher Zufamntengehörigkeit "beruht, die. andere Ge— 
meinfchaft der Eitte und des Rechts im Verhalten der Menſchen zu einander 
und zu Gott: da ſchuf Gott eine, Geftalt der Sitte und des Rechts für ein 
Bolt, welches dieſe Geftalt annehmen und Dadurch erſt ein Volk werden 
ſollte. Die Beſchneidung war, das erfte Geſetz ber Sitte, die Heiligung ber 
Erſtgeburt das erfte Geſetz des Nechts Israel's: jenes hatte, feinen, Grund 
in der Erwählung, biefes in der Bewahrung, welche ‚beide Israel widerfuhren, 
che es am Sinai ſich dem Gotte verlobte, der es erwählt und bewahrt ‚hatte. 
Seder Knabe mußte befchnitten, jeder als erftes Kind geborene Knabe am 
heiligen Orte dargeftellt und durch ein Löfegeld aus dem Eigenthumsrechte 
des Gottes Israel's befreit werden. »Beides geſchah much am Kinde Jeſus, 
wodurch es von feinen eltern zu einem Gliede ber israelitifchen Gemeinde 
gemacht wurde: fie unterwarfen es den Bedingungen, welchen, an jedem 

1 4 * 
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erftgeborenen Knaben Genüge gethan feym mußte, wenn er zur Bolfsgemeinde 
Gottes gehören ſollte. Aber Bedingungen macht man nur, wo etwas man⸗ 
gelt und erfegt werden muß. Abraham war unreiner Natur wie alle Men⸗ 
fehen : ſollte er Vater des Sohns der Verheißung werden, ſo mußte erı feinen 
Leib, fo ferne er der Fortpflanzung diente, nach Gottes Vorſchrift reinigen, 
Und dieſelbe Bedingung blieb aus demfelben Grunde für: feine Nachfonmten- 
ſchaft beftchen, welche immerfort ein Gott abgeſondertes und eigenthümliches 
Volk zu zeugen hatte. Die Israeliten in Aegypten waren ſündhaft gleich 
den Aegypten, und an ſich ſelber nicht werth, dent Geſchicke der Tödtung 
aller Erſtgeburt zu entgehen: zum Zeichen, daß ſie in der ihnen zu Theil 
gewordenen Verſchonung unverdiente Gnade erkannten, ſollte alle Erſtgeburt 
Jehova heilig ſeyn, was ſich ſpäterhin, als der Stamm Levi zum Dienſte 
am Heiligthume ausgeſondert war, in ie aud Löſung ER 
amwandelte. - 

Menn nun aber Jeſus heilig von iſt und Heilig — vom 
heiligen Gotte, was fol feine Beſchneidung und Darſtellung ? Es erfüllt 
ſich dadurch die mit Israel gegebene Weiſſagung. Abram hat ſich ja be— 
ſchneiden müſſen, nicht weil er unreiner war als andere, ſondern weil er mit 
ſeiner Nachkommenſchaft eine weſentlich andere Beſtimmung hatte, als alle 
anderen Völkerahnherren: und jene Plage der Tödtung aller. Erſtgeburt kam 
über Aegypten, nicht weil Israel übler gedrückt wurde, als es fonft in Knecht- 
ſchaft gerathenen Bölfern widerfuhr, fondern: weil es einen Beruf in der Welt 
hatte, wie fonft Feines, So fpricht Jehova, follte Mofe zu Pharao. fagen :t) 
mein Sohn, mein’ erfigebomer: ift Israel; und ich ſprach zu dir, entlaſſe 
meinen Sohn, daß er mir diene, und du weigerteft dich ihn zu entlaffen, 
fiehe fo werde ich deinen Sohn, deinen erſtgeborenen, tödten. "Da nun J8- 
rael's Beſtimmung in Jeſu zur Erfüllung fommt, ſo wird er auch den 
Bedingungen untergeben, unter welchen dieſelbe feinem Volke verblieb, den 
Bedingungen, welche um fener Beſtimmung willen oder in Folge derſelben 
auferlegt waren. Abram blieb "jedoch unreinen Leibes auch nach der Be⸗ 
ſchneidung, und die Jehova geheiligte Erſtgeburt blieb innerlich unheilig: 
daher machte Abraham's Beſchneidung nichts weiter möglich, als die Bildung 
einer Volksgemeinde, welche durch die äußerliche Geſtalt ihres Lebens Gott 
in beſonderer Weiſe zugehörte; und die Heiligung ber Erſtgeburt geſchah um 
willen der Bewahrung blos des äußerlichen Beſtands jener Volksgenoſſenſchaft. 
Seins dagegen war ſündloſer Natur, als er beſchnitten, und heilig gezeugt, 
als er im Heiligthume dargeſtellt wurde: man —— an ihm J * 


) Exod. 4 22 28. 
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der Beftimmung, des eigenthinnlichen Berufs Israel's ohne bie Urfachen, 
um derentwillen diefelben als Bedingungen waren auferlegt worden. In um 
fo viel Höherm Sinne gilt demnach von ihm, was von Israel und was von 
Israel's männlicher Erjtgeburt, davon Jehova fagt wı7 >, 2). Dieſer Is⸗ 
raelite wird theilhaftig des prophetiſchen und prieſterlichen Berufs ſeines 
Volks, ohne durch das, was er als Natur oder Perſon iſt, dieſen Beruf ſo 
‚zu befchränfen, wie er durch Abram’s oder durch Israel's des erfigeborenen 
Beichaffenheit befchränft wurde. Er. kann als Menfch volltringen, was Israel 
nur als Volk, vollbringt es aber als angehöriger diefes Volks, als Schluß 
der Geſchichte Israel's umd feines Heilsberufs. Er wird alfo unter das 
Geſetz gethan, 33) ohne die Sündhaftigfeit feines Volks zu theilen, um de— 
ventwillen das Geſetz gegeben worden, aber damit er den Beruf erfülle, um 
dejfentwillen e3 gegeben worden. 3b) L 

Wir fehen ihn aber drittens auch dem Geſchicke unterworfen, welches 
fein Volk und feine davidischen Vorfahren verfchuldet hatten. Denn er ift 
zu einer Zeit geboren, da nicht blos die Zerſtreuung feines Volks fortdauerte 
und auch der heimgefehrte Theil defjelben unter heidniſcher Botmäßigfeit 
ftand, fondern da nicht eimmal das einheimifche Regiment, die Verwaltung 
de3 eigenen Gefebes in den Händen eines Nachkommen Jakob's Tag. Das 
davidifche Haus war fo verarmt, daß fich der zweien Linien deſſelben anges 
börende Joſeph als Zimmermann von feiner Hände "Arbeit nährte, Vier 
Weltreiche fah Daniel der Weltherrfchaft des Heiligen Volks vorhergehen, 
das chaldäiſche, perſiſche, griechifhe und noch eines, Diefes vierte, das 
römifche, Hatte fich eben zu feiner ganzen Größe vollendet, und feine Geftalt- 
ung im Cäfar Auguftus abgefchloffen, als Jeſus geboten wurde, Daß über 
Paläftina unter römiſcher Oberherrfchaft ein befchnittener gebot, machte den 
Zuftand der Dinge nur noch betrübter; denn es war ein Idumäer, welcher 
feine Stellung mißbrauchte, das Geſetz Gottes nach den Forderungen heid— 
niſcher Lebensgewöhnung und Regierungsweiſe zu beugen. Das Scepter iſt 
zwar nicht damals erſt von Juda genommen worden, wie man es gern vor—⸗ 
geſtellt hat, um die Erfüllung jenes falſchgedeuteten Spruches Jakob's nach— 
zuweiſen: ) Juda war längſt aus einem Fürſten ein Knecht geworden; und 
nachdem feine Verheißung in David und Salomo eine erſte und vorläufige 
Erfüllung gefunden, ging fie jegt einer zweiten und fehlüßlichen in Jeſu dem 
Chriſt entgegen. 

Diefe zweite follte jedoch zufolge den Weiffagungen Jeſaja's und Micha’s 


2) Exod. 13, 2. 3a) Gal. 4,4. ?b) vgl. Harnack Jeſus d. Chrift S.100-101. 
4) vgl. Deyling observ. sacr. II. ©. 130 ff, 
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erft nach ber tiefften Erniedrigung des dapidifchen Hanfes und des tzniglichen 
Juda erfolgen. Ans dem hoffnungslos kahlen Stamme, ſagt Jeſaja, wird 
ein neuer Schößling kommen; nicht aus dem königlichen Zion, fügt Micha 
hinzu, ſondern aus Bethlehem. Jene Verödung des Landes, von welcher der 
erſtere weiſſagte, war eingetroffen, und hatte, wenn auch eine Wiederbevöl⸗ 
kerung deſſelben Statt gefunden, doch. für das föniglihe Haus. die Folge 
gehabt, daß es erniedrigt und verarmt den andern David gebar. Des Aus 
guftus Befehl einer Schakung nöthigte Sofeph mit Maria, ungeachtet fie 
ſchwanger und ihre Stunde nahe war, am den Ort zu ziehen, wo fie Sefum 
gebar. Verhält es ſich fo, wie Lucas erzählt, fo. üt der verheißene König 
Israel's unter Umftänden geboren worden, welche den Zuſtand der Erniedrigs 
ung feines Volks und feines Hauſes am beften zu bezeichnen geeignet waren, 

Daß die Schatzung damals im Gebiete des Herodes wirklich vollzogen 
worden, ſcheint mir. Lucas nicht zu fagen, ſondern die Worte avzn 7 azoyoagn, 
oder wie nun wahrfcheinlich zu ſchreiben it, 5) avzy 7 aroygayn mgwen Eyevero 
Nyemovsvorrog tig Kvgiag Kvonviov wollen wahrfcheinlich das Gegenteil anmer- 
ten. Sonft hätte es viel näher gelegen, ähnlich wie 8.3, 1 zu fihreiben Eyevero 68° 
dr tois husoaıs Enelvens, Nyeuovevorrog rg Lvgiag Kvomviov, eEnAde doyua 
nag& Kaioagog Adyovorov: denn dann wäre, es nur um genauere Zeitbeſtim— 
mung zu thun gewefen. Strang 6) bemerkt zwar gegen diefe Erklärung, fie habe 
feine Stüge im Zuſammenhange der Stelle, ja. zerftöre. allen vernünftigen 
Sinn derfelben, indem. der eine Saß die Anordnung und der nächſte eine zehn 
Sahre fpätere Ausführung berichten, der letztere aber von einem dritten gefolgt 
ſeyn würde, welcher ſich, ohne Rückſicht auf denfelden, an. den: erften anfchlöffe. 
Sch kann jedoch diefe Entgegnung nicht gegründet. finden. Es geſchieht ja 
nichts weiter, als daß eine nähere Beſtimmung jener befohlenen aroygagyn 
eingerückt wird, welche wir nur nach unferer Weife zu fchreiben in den erſten 
Sat felbft einfügen würden, Sollte unfere fo erflärte Stelle weſentlich an— 
ders gebant feyn, als folgende aus Num. 13, 23— 24 entnommene? Kai 
dreßnoen, heißt es dort von den Kundſchaftern, zer 779 Eomuov nal οον 
EWG Xeßoor. Kai ee ENTE Ere0y Wr0doundn eo Tod Tariv Aiyon- 
tov. Kai 7Adooav Ews pagayyos Borgvog. Lateiniſch brauchte man nur zu 
jihreiben, qui census ipse habitus est, fo wäre alles in kefter Ordnung, 
Wie viel oder wenig aber die beigebrachten Stellen außerbiblifcher Schriften. für 
eine unter Auguſtus anbefohlene allgemeine Schagung beweifen, haben wir 
nicht in dieſem Zuſammenhange zu unterſuchen, da wir e3 nur mit, dem zu 
thun haben, was die in fich ſelbſt einftimmige Schrift berichtet. _ 

Dagegen liegen in unſerm Bereiche die Schwierigkeiten, welche aus der, 


5) f. Paulus z. d. St. 6) a. a. O. 516. 252. 
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Reife Joſeph's an einen Ort, ber nicht fein Wohnort war, fo wie aus bem 
Mitreifen feines Weibes erwachſen follen, Beide heben fih, wenn Sofeph 
noch feinen feſten Wohnfig hatte, als er Maria ehelichte, ſondern ſich jetzt 
erſt nach Bethlehem wandte.) Dann werben wir freilich auch nicht glau— 
ben wollen, dag ſo zu fagen die ganze Einwohnerfchaft Paläſtina's fich auf 
die Wanderung begeben mußte, um fich fchagen zu Taffenz fondern nur die- 
jenigen werben mit zarzes gemeint feyn, welche ſich nicht ſchon in ihrer 2öde 
mokız befanden. "Id moAıs heißt die Stadt, der einer angehört, fey es 
durch Geburt oder Wohnfig, wie zum Beifpiele Kapernaum 7 die  moAıg 
Jeſu genannt wird, 8) weil er dorthin von feinen Reifen immer zurückzukehren 
pflegte. Wenn nun Joſeph nicht anderweitig Haus und Hof befaß, wehin 
gehörte er, als nach Bethlehem feinem Stammorte? Man hat angemerkt, 
Lucas wiſſe mehr vom Aufenthalte der Aeltern Jeſu in Nazareth, Matthäus 
mehr von dem: im Bethlehem. Diefer Unterſchied könnte leicht mit dem zwi- 
ſchen den ©enealogien zufanmentreffen, wenn man die Vermuthung zulaffen 
wollte, daß jener Jakob, von welchem Matthäus fagt, Eyernoe 76» Iwonp, 
mit feinen Vorfahren Bethlehem angehört, denn in diefem Falle hatte Joſeph 
fein duch die erbtöchterliche Stellung feiner Mutter begründetes Heimaths— 
recht in Bethlehem, und zog dahin dia To sivar «urov EE olnov nei maroıkg 
Aavid, fobald er ſich anſäſſig machen wollte, 

Während er nun die Reife hätte verfchieben fönnen, bis Maria die 
Geburt überftanden, zwang ihn der obrigfeitliche Befehl, ſich ſchon jetzt mit 
feinem ſchwangern Weibe auf den Weg zu machen. Nicht als hätte Maria 
ber Schatzung wegen in Bethlehem erfcheinen müſſen, fondern es follte die Reife 
nicht zweimal gemacht und jest gleich ein Hausſtand begründet werden, Ob 
man cv» Magıau B.5 mit aroyoawaodaı verbindet oder mit aveßn ift bie 
für gleichgültig : duch däucht mir die Verbindung mit areßn Enoyoanpaodeı 
nicht blos deshalb die natürlichſte, weil beide Begriffe zufammengehören, fon- 
dern auch dem Zwecke des Lucas am meiften entfprechend, welcher bemerflich 
machen will, wie Jeſus in Mutterfeibe der Schagung unterworfen und in 
der auffallendften Weife als Unterthan des römifchen Kaifers behandelt wor- 
den ift. Als Zofeph und Maria in Bethlehem ankamen, wohnten fie in einem 
zarehvue, das heißt, in einem Haufe, wo fie gaftfreundlich aufgenommen 
waren. Wollte man hieraus einen Beweis gegen die obige Anfiht von 
Joſeph's dortigem Heimathrechte ziehen, fo wäre zu erwiedern, daß eine gas 
"milie ihr Haus verlieren umd doch ihren Acer behalten konnte, ) welcher 
ihr, wo es nach mofaifchen Rechte wohl hergüng, immer wieder zurückerſtattet 


7) vgl. evang. de nativ. Mar. 1, 8. 8) 5. B. Matth. 9,15 vol, Raphel. ob- 
serv. Polyb. et Xenophont. z. d. St. °) Levlt. 25, 30. 
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werben mußte. Sie hatten nicht Raum in der Herberge: das will nicht 
fagen, daß vor Menge ber um der Schagung willen anweſenden, ſondern 


daß wegen Befchränftheit des Armlichen Haufes nicht fo viel Raum vorhanz 


den war, um der Wöchnerin ihre Stätte befonders in demfelben anzuweiſen. 

Indem fo Maria ſchwauger nach Bethlehem: kam, geſchah es gemäß der 
in der Schrift begründeten Erwartung der Juden, "daß der Ehrift in Bethlehem 
geboren wurde. Denn Micha hatte geweiffagt, nicht die Bewohnerſchaft der 
Burg Zion, ſondern die Gemeinde Bethlehem werde den Heiland hervor- 
bringen. Was dort geſagt ift, um zu bezeichnen, wie. tief das Haus David’s 
wieder erniedrigt werden müſſe, che es zur neuen Herrlichkeit gelange : das 
wird von den Schriftgelehrten, welche Herodes um den Ort der Geburt des 
Chriſt befragt, mit Recht zur Beantwortung diefer Frage benügt> Denn 
jene Erniedrigung wird fich eben darin kund thun, daß yon demfelben Orte, 
wo David unbekannt lebte, ehe er zum Könige gefalbt wurde, ber’ andere 
David kommt. Matthäus führt jene Stelle Micha's aus "dem Munde der 
Schriftgelehrten in. einer Geftalt an, in welche dieſelbe nicht zufällig durch 
Untreue feines Gedächtniffes 'gefommen ſeyn kann. Auch: wird man fchwerlich 
begreiflih machen, wie Matthäus oder der angebliche Ueberfeger feines he— 
bräifchen Evangeliums 19) dazu verleitet werden konnte, WIRD zu Jeſen ſtatt 
Dod2, u) da letzteres fo viel näher Ing, als jenes, wo dag Vethaͤltniß eines 
Bezirfs zu den übrigen bezeichnet werden follte. Mir ſcheint es vor allem 
unrichtig, daß man y7 Tovda für Appofition zu Börse hält, da fich fo fein 
Grund abjehen läßt, warum das auffollende y7. gebraucht if. Nimmt man 
es dagegen fiir das zu oVdauos &Aeylorn gehörende Subftantivum, fo fritt 
e3 an die Stelle des Begriffs FIS, Asdann braucht man nicht unter zois 


Nyeuooı lovda die Vielheit zu verſtehen, aus welcher. Bethlehem bevorzugt 
wird, mas ohne, die, größte Härte, nicht gefchehen ‚kann; 12). fondern &» zeigt 
an, daß Bethlehem in. den Augen und nach dem Urtheile ber Vorſteher Ju⸗ 
da's keineswegs Juda's kleinſter Bezirk ſey.8) Auf dieſe Weiſe hat, Mat⸗ 
thäus nicht blos den ſeinen Zeiten nicht mehr paßlichen und geläufigen Begriff 
mm BON umgangen, ſondern auch der Stelle eine Beziehung auf jenen 


Vorfall gegeben, da nyeuorss lovda zu Jeruſalem, am Sibe des. Königs, 
Bethlehem für den. Ort erklärten, von wo ber zur Hersfchaft über Mael 
beſtimmte Chriſt kommen würde. 


*°) wogegen vgl. Harleß Erlanger Weihnachtsprogr. 1841. ı.) Elichhorn Einleitg. 
in d. N. T. Aufl. 2. J. S. 513.  *2) vol. Fritzſche z. d. St. 13) ſ. 1 Sor.. 
14, 115.2 Kor. „3. 
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Hat nun des Kaiſers Gebot dazu dienen müſſen, daß Jeſus am Ge- 
burtsorte des Chriſt zur Welt Fan; fo find auch die Beweiſe nicht ausge— 
blieben von der Herrlichkeit des hier geborenen. Die Himmelögeifter und die 
Himmelsförper gaben Zeugniß davon, jene in Israel, dieſe in der Heidenmwelt, 
Botſchaft der Engel von des Kindes Geburt vernahmen die Hirten Bethle— 
bem’s, gingen hin, fanden das Kind, wie ihnen gefagt worden, und priefen 
Gott um das, was fie gefehen und gehört. Einen Stern: fahen heidnifche 
Himmelsfundige, der ihnen fagte, ein großer König fey im jübifchen Volke 
geboren : fie gingen hin, fanden das Kind und den Stern über ſeinem Haufe, 
und Huldigten ihm mit Gebärden und Gaben. Gleichwie alfo aus dem 
Stande der Zeit Israel's die Nachkommenfchaft Abraham’3 und David’s 
auf die Nähe ihres Heilands ſchließen mochte; fo erſahen die Heiden aus 
dem Stande der Himmelskörper, daß ein auch ihnen wichtiger König der 
Juden geboren ſey: auf dieſe doppelte Weiſe, genealogiſch und aſtronomiſch, 
nach der Zeitmeſſung durch Menſchenleben und durch Himmelsbewegungen, 
war dieſer Zeitpunkt ausgezeichnet. Dem zufolge muß freilich Matthäus ge— 
glaubt Haben, dag die Weltveränderungen auf Erden und am Himmel fich 
entiprechen z aber ob er damit im Irrthume und die Kumft jener Magier 
eine ſchlechthin falſche und trügerifche gewesen, möchte noch immer erſt eine 
gründliche Grörterung verdienem, zu der ich. mich ‚weder befähigt noch durch 
meine Aufgabe veranlaßt »fehe.  Zuben aus den Sternfundigen zw machen, 4) 
ift eben fo willkürlich, als unter den &orne eine Konftellation zu verſtehen. 16) 
So ift auch nicht gejagt, daß fie vom Sterne geführt Bethlehem fanden, 
fondern nur, daß ſie auf dem Wege immer in der Richtung des Sterns gu 
gehen hatten; ja als fie endlich vor dem Haufe fanden, fahen fie ihn gerade 
über dem Haufe. Damit gab er ihnen fein: aftrologifches: Zeichen ‚. fondern 
es traf nur das frheinbare Verhältniß des Haufes zu. dem Sterne eben fo 
merkwürdig. zuſammen mit dem wefentlichen Verhältniſſe des dort geborenen 
zu jenem Ergebniffe der geſammten Himmelsbewegungen,, wie der ‚Außerliche 
Umftand. der, Geburt Jeſu zufammentraf mit der weientlihen Erfüllung jener 
MWeiffagung vom andern. David. Weder zoonyer. noch eAder. &oın ‚macht 
hier übrigens eine. ernftliche Schwierigkeit; denn kann ich von, einem. Sterne 
fagen, er —* vor mir her, während ich vielmehr in ‚der Richtung anf. ihn 
zu gehe, fo kann ih auch fagen, er konime zuletzt da oder dort zu ſtehen, 
während vielmehr ich ſo zu ſtehen Komm, daß ich ihn gerade dort, alſo etwa 
über einem Hauſe, ſehe. 

Wir haben keine a dag Matthäus bei der Erzählung von den 


24) Harenberg In-bibl: Brem. VIL ©4513. *?) Muͤnter d. Stern d. Weiſen. 
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Magiern an Bileam’s Weiffagung von dem Sterne gedacht habe, der aus 
Jakob aufgehen follte. 1%) Dem wenn Bileamı jenen, kommenden flegreichen 
König 17) unter. dem Bilde eines: am «Himmel aufgehenden beherrichenden 
Geſtirns darſtellt, fo. hat dieg wenig Aehnlichkeit mit dieſer Erzählung "von 
der Erſcheinung eines wirklichen Sterns, welcher die Geburt eines Königs 
bedeutete: und wenn es einmal im Teftamente ber zwölf Patriarchen 8) heißt, 
\Evarelei Koroov drod,;‘fo kann doch diefer auf unfere Erzählung fich bezie— 
bende Ausdruck eines Chriften: feinen Beweis abgeben sollen, daß man zur 
Zeit der Erfoheinung Chriftt auf Grund jener Weiffagung Bileam’s ‚einen 
die Geburt bes Heilands anfindigenden Stern erwartet habe. Nur: bewährt 
bat’ fih jene dem Ausdrude Bileam’s zu Grunde Tiegende Vorftellung vom 
Berhältniffe der gefchichtlichen Veränderungen zu dein Himmelöbewegungen. 
Eher hätte fih Matthäus veranlagt fehen können, darauf hinzumeifen ‚wie 
fih die Weiffagungen der Propheten von Chriſti Herrlichfeit in allen jenen 
Begebniffen erfüllt Haben. Sedenfalls, fagt Weiße 9) mit Recht, kann das 
Unterlaffen ſolcher Hinweifung als ein Zeichen dienen, daß der Evangelift 
dieſe Begebniffe nicht felbft erfunden hat: was ich freilich auch: ohne: diefes 
Zeichen verfichert bin. Doch hoffentlich läßt ſich noch eine beffere Beantwort- 
ung ber Frage geben, welche Weiße fich vergeblich vurlegt, warum Matthäus 
Stellen wie Jeſ. 60, 6:0der Pf. 72, 10 anzuführen unterläßt. Er kennt 
feine Aufgabe zu, gut, um ſie dadurch. zu verderben, Wo: das seingetretene 
Begebniß fchon dem ganzen Inhalte einer Weiffagung zur Erfüllung: Dient, 
da bezieht er fich auf die, Weiffagung, um zu überführen, daß es fo habe 
fommen müſſen: wo aber ein Begebniß nur vorläufig, nur andeutungsweiſe, 
nur jelbft wieder als Weiffagung, altteftamentlicher Verheißung ing da 
wäre es unnütz und ſtörend, wenn er dieſe anführte. 


Geringe Hirten prieſen Gott um die Erſcheinung des Chriſt, and Seiben 
Huldigten ihm : der König dagegen bes jüdifchen Volks ftellte ihm nach dem 
Leben, und zwang dadurch Joſeph, mit Mutter amd Kind’ zu fliehen. | So 
bat einft Moſe der Erlöfer, an welchen Matthäus allerdings erinnern" will, 20) 
da er einen Aegypter gefehlagen hatte, vor "Pharao ans Aegypten fliehen 
müffen : jebt aber wird dieſer Erlöfer, noch ein zartes Kind, von der Mord- 
gier des Königs der Juden das Land Israel's zu verlaffen gezwungen. 
Einen folchen König Hatte das Volt Gottes dazumal, der als ein Fremdling, 
ein Idumäer, weder zum Gefege noch zur Verheißung, den volksthümlichen 


6) Num. 24, 17. 17) vgl. d. Necenf. v. Hengftenb. Geſch. Bibl. in Hall. 
Literaturzeitg. 1842. Oft. ©. 176. 3) test. Levi c. 48. *9) d. evang. 
Geſchichte L ©. 219. 20) Strauß a. a. O. J. S. 278 -9. 
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Gütern Israel's, ein Herz hatte, oder darin wurzelte: fo daß es dieß Mal 
einer Erlöfung bedurfte nicht bloß aus dem Soche der Heiden, fondern aus 
dem der eigenen Obrigkeit. Dieſen Zuftand der, Dinge in ein vecht- grelles 
Licht zu ſtellen, diente Jeſu Flucht befonders dadurch, daß fie in daſſelbe 
Land ging, von wo einft Mofe hatte flüchten müffen, als er fich feiner Brü— 
der anzunehmen gebachte.. Das Land Israel's war alfo zum. Dienfthaufe 
geworben, und Aegypten zur. Zufluchtftätte für Israel's Erlöſer. Doch auch 
dieß hebt Matthäus nicht, ausdrüdlich hervor, wie. man doc) erwarten follte, 
wenn die. Erzählung nur, um bie bedeutfame Oertlichkeit Aegyptens nicht zu 
verlieren, den jungen Meffias nach Aegypten. fliehen liege, weil er nun eins 
mol nicht wie Mofe aus Aegypten fliehen fonnte: 21) fordern er läßt nur 
durchfcheinen, wie ſich Moſe's Geſchick im Leben feines Gegenbilds wieder 
finde. Eine Erfüllung altteftamentlicher Weiffagung duch Jeſu Flucht, wollte 
er Lieber durch Anführung folder Worte nachweifen, aus welchen man erſehen 
konnte, daß nicht blos ein erzwungener Aufenthalt in der Fremde überhaupt, 
fondern namentlich ein. folcher, Aufenthalt ;in Aegypten nach. Gottes. Willen 
und Schrift in das Lebensbild des Chriſt gehörte. 

Die Worte. Hofen’3: dienen ihm hiezu eẽ Alyuzzov Enke. wog pi0? 
uov: 2?) eine Stelle, die, Strauß mit, Grund wenig brauchbar nennt bei. feiz 
ner Auffaſſung der Erzählung ‚die aber der, unſrigen deſto beſſer entſpricht, 
ohne, daß wir nöthig haben das unmögliche zu glauben, Matthäus. habe fie 
ihrem Zufammenhange zum Troge. für das genommen, was man «ine meſſig— 
nische Weiffagung zu nenuen pflegt. Hoſea hält dort Israel vor, wie es 
Sehova feine ‚Liebe wergelte, mit „welcher. er ſich feiner als. feines, Sohnes 
angenommen und es aus Aegypten gerufen habe. Es mußte dem Propheten 
in diefem Zuſammenhange daran liegen, das Verhältniß, in welches fid) 
Jehova zu Israel geftellt, mit. dem vollften und freundlichſten Namen, am 
beiten alfo mit. dem. Sohnesnamen zu bezeichnen. Zum andern lag ihm. barz 
an, Jehova's Verdienft um Israel mit einer That zu bezeichnen, ohne welche 
Israel kein Volk wäre, alſo mit der Befreiung aus Aegypten, wo es file 
ſeine Beſtimmung verloren ſchien. In beiden Beziehungen zugleich paßte 
dieſe Stelle dem Evangeliſten, um damit anzudeuten, wie ſich die in Israel's 
Kommen. aus Aegypten enthaltene Weiſſagung auf den Chriſt duch Jeſu 
Flucht dahin erfüllt habe: denn der Inhalt der Stelle ift ein gefchichtlicher, 
fonach. erfüllt ſich die in ihr zum angemefjenen Ausdrucke gefonmmene geſchicht— 
liche Thatſache. Auch Jeſus schien durch feine, Vertreibung ‚ans PBaldftina, 
das cr wie Jakob's Familie verließ, um dem Tode zu entgehen, für feine 


22) Strauß a. a. O. J. ©. 278—9. 22) Hofea 11, 1. 
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Beſtimmung verloren: aber auch Jeſus follte nicht in der Fremde Gfeiben, i 


eben weil er folche Beſtimmung hatte, und als Menſch zu Gott fand, wie 
Israel, als Volt. Inden Gott veranftaltete, daß Joſeph mit dem Kinde 
gerade Aegypten auffuchte, geſchah etwas ganz ähnliches, wie als er veranz 
ſtaltete, daß Joſeph mit Maria, noch ehe fie gebar, nad Bethlehem zog. 
Der Dit, wo Jeſus geboren wurde, erinnerte an- Die Weiffagung vom andent 
David; das Land, wohin er geflüchtet wurde, erinnerte an weiffagenden 
Gehalt der Geſchichte Israel's: beide Mafe follte man inne werben, daß der 
Sohn imd der Gefalbte Gottes, in welchem Israel's und David's Gefchichte 
zur erfüllten Weiffagung wurde, in die Welt gefommen fey. Indem Mat- 
thäus beides aufzeigt, beweist er den Juden, daß fie Feine Entſchuldigung 
Haben, wenn fie den Chrift nicht in Zefu erfannten. Das Merkmal der Ger 
burt in Bethlehem fehlte ihm nicht, welches die Oberften des’ Volks richtig 
angaben : dort hätte ih der König finden mögen. Aber auch al3 der König 


ihm vielmehr nach dem Leben trachtete, mußte dieß nur dienen, einen andern 


Zug der Weiſſagung am ihm zur Erfüllung zu bringen. 

Ganz ähnlich verhält es fich mit der gleich darauf nigefüßsten € Stelle 
Seremia’s. "Der Prophet fchildert nämlich K. 31, 15"die anſcheinende Hoff⸗ 
nungsloſigkeit feines Volkes, wenn es nun weggeführt ift, unter diefem Bilde, 
dag Rahel troftlos um ihre verlorenen Kinder jammert : in Rama hört man 
ine Wehgefchrei und bitteres Weinen. Warum gerade Nama genannt: if, 
dafür darf man den Grund nicht in dem Umftande ſuchen, dag in Rama der 
Sammelplag für Diejenigen gewefen ift, welche nach Jeruſalem's Eroberung 
durch Nebufadnezar gefangen weggeführt wurden. 23) Denn in jener ganzen 
Weiſſagung Jer. 30— 31 handelt es ſich nicht um Juda allein, Tondern um 
da3 ganze Israel, und um die fchon erfolgte Wegführung Ephraim's nicht 
minder, als um die noch erft bevorftehende von Zuda und Benjamin, "Auch 
erklärt fich die Nennung Rama's weit einfacher daraus, daß unfern bon einem 
Orte diefes Namens Rahel begraben Tag: Jakob begrub fie auf dem Wege 
von Bethel nach Bethlehem, eine ziemliche Strecke von letzterm entfernt, 24) 
an einer Stelle, welche nachmals auf der Gränze des Stammes Se 
und nicht weit von Samuel's Rama gezeigt wurde. 25) 

Do mar Samuel's Rama oder Namathain der Zophiter zu ſuchen 
babe, will ſich nicht mit Sicherheit ermitteln Taffen. "Nur fo viel ift fürs 
erſte außer Zweifel‘, daß man es von dem nordwärts von Jeruſalem gelege⸗ 
nen Rama Benjamin's 26) zu unterſcheiden hat. "Zwar die Gründe, durch 





23) Hitzig 5. d. St. 2*) Gen. 35, 16. 195 48, 7, 28) 
26) Robinſon Paldft; II. ©, 567. 
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welche fih von Raumer 27) zu dieſer Unterſcheidung hat beſtimmen Taffen, 
feinen mir nicht ausreichend : denn Saul fonnte das Land rundum durch 
ſucht Haben, nach. den, verlorenen Eſelinnen, che er ganz in der Nähe feineg 
Gibea ſich entſchloß, den Seher zu befragen; und. David brauchte vor Saul 
nad) feinem eutlegenen, ſondern nur nach einem fo fihern Orte, wie Samuel’8 
Rama für ihn war, zu flüchten, ‚Aber da gewiß iſt, daß der Weg von 
Rama Benjamin’s. nach, Giben Saul's unmöglich über. Rahel's Grab führen 
fonnte, indem: ja, Bethlehem ungefähr eben ſo weit ſüdweſtlich von Jeruſalem 
lag, als Rama nördlich davon, Rama dagegen von Gibea nur eine halbe 
Stunde von Weſt nach Oft entfernt war: fo müffen wir allerdings Rama— 
thaim in einer. ganz andern Richtung fuchen. Weber Neby Sammwil noch 
Soba 28) liegen fo, dag man auf dem Wege von dort nach Gibea Saul's 
das Grab der Rahel berührte. Zu Benjamin gehörte allem Aufcheine nach 
Namathaim nicht: denn erjtlich heißt Zuph, Samuel's Ahnherr, welcher jenen 
Ort gegründet zu haben ſcheint, ein Ephratärr ; 2°) zweitens fpricht Jehova 
zu Samuel, ‚wo er ihm auf SauPs Ankunft vorbereitet, VAN TON MOON 


— N 30). dritteng überfehritt. Saul von ‚Ramathaim nach Haufe ges - 


hend ‚die Gränze Benjamin’s. Daß Ephratäer eigentlich ein ‚weiterer Sesrif 
war als Bethlehemite, ſieht man aus 14 Sam. 17, 12 und Ruth, 1,2: 
letzteres bezeichnete den Bewohner. eines Städtchens, jenes den Bewohner 

einer Landſchaft. Sonach konnte der Ephratäer Zuph der Markung Ephrata 
angehören, ohne in Bethlehem zu wohnen. Die Schwierigkeit, dag Rama 
thaim zum "Gebirge. Ephraim gerechnet wird, löst fich, wenn es etwas. weit 
wärts son Rahel's Grabe gelegen hat, nur, eben ſo, wie, Robinfon diefelbe 
Schwierigkeit für Soba | gelöst: ſehen will. Führt nicht die Schilderung, 
welche dieſer Reiſende 3!) von der Ausficht gibt, die man von dem, weftlichen 
Küken des: Wady Bittir genießt, mit, Nothwendigfeit zu der Annahme, daß 
in diefer! Gegend. die Gränze zwiſchen dem Gebirge Ephraim 3) und dem 
Gebirge Juda geweſen? Euſebius und Hieronymus haben, alfo. doch wohl 
mit Recht, wenn auch vielleicht ohne andere Berechtigung, als die uns auch 
zuſteht, ein Rama bei, Bethlehem angegeben. Ob es in der Nähe des Dor⸗ 
fes St; Georg zu: ſuchen iſt? Die Höhe weſtlich von Wady Bittir, von 
Beth Jala, deſſen Feldmarkung bis dahin reicht, auf geradem Wege nur 
dreiviertel Stunden entfernt, dürften wir dann für die 22 von Ramathaim 





al Paldftina Aufl. 2. S. 215 —4 28) Robinfon a. a. O. 580 ff, 7) 1 Sam. 
Ar Azwal. 1. Chrom 6, 1243, und ‚Keil apolog. Verſuch üb. d. OB. d. 
Chronik ©. 379. 30) ı Sam. 9, 16. 32) 1. ©. 578. 32) vol, 3. B. 
Nicht. 4,5 1æ— J 
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Halten, zu welcher Saul mit Samuel Hinaufging, nachdem ber Prophet das 
Wort zu ihm geredet Hatte man ma Ja 77 00a Anz nano 9294 
Gr überfehaufe von dort das Gebirg Ephraim bis Rama Benjamin im Nor⸗ 
den, die ſteile Wand des Gebirgs Juda nad Süden, und weitwärts das 
Land der Hügel und Thäler zwiſchen dem Gebirg und der Meeresküfte: er 
treffliche Stelle, ihm den Werth jener Worte’erfennen zu Taffen. 

In dieſer Lage Rama's hätten wir dann aber auch den Grund zu Kuchen, 
warım e8 bei Seremia heißt, var) Na72 MP. Rahel's Geift ift auf die 
Höhe, gefliegen, yon wo man Benjamin’ Bath weit und breit und die Berg- 
fpigen und -Ihälerzüge des Gebirgs Ephraim überfieht, und bricht in ein 
Wehgeſchrei aus, da fie alles öde findet und menfchenleer. Von ber Stelle, 
wo. man Rahel's Orabftätte zeigt, Tiegt Bethlehem faft eine halbe, he jene 
Höhe. ungefähr eine ganze Stunde entfernt. 

Bir erfennen alſo an, daß ‚Rahel bei Seremia nicht über ein fünftiges 
Unglück weint, wie Ebrard *) im Widerſpruche mit dem V. 16 ihr gegebenen 
Troſte annimmt, fondern über das zur Zeit dieſer Weiflagung feiner Tegten 
Vollendung nahe Volksungluͤck der Wegführung in die Fremde. Mit der 
Entvölfering des Landes, welches man von Rama aus überblickte, iſt der 
Stammmutter, welche in beiden Reichen, Juda und Israel, Nachkommenſchaft 
gehabt hatte, alle Hoffnung für dieſe benommen: es ſcheint gar aus zu — 
mit Israel's Zukunft und Verheigung. 

Und schien es nicht wieder fo, als die ganze Kinderfhjdar, in deren 
Mitte fich das Kind‘ Jeſus, der endlich geborene Heiland Israel's befand, 
von Mörderhätden umgebracht wurde, Damit Herodes der Edomiter wor dem 
Davidsfohne der Verheißung nichts" mehr zu fürchten Hätte?! Als der ver _ 
Thwunden war und todt geglaubt werden mußte, auf welchem die große 
Hoffnung Israel's ruhete, war es da nicht wieder, wie zu Jeremia's Zeit, 
als Iſrael felbft aus feinem ganzen Lande verſchwunden war und das Ende 
feines Volkslebens eingetreten ſchien ? Aber nicht iſt der «Heiland wirklich 
geſtorben, wie fpäter fein Tod zur Erfüllung der in jenem Volksunglücke 
enthaltenen Weiffagung gedient hat; ſondern die Gegend, wo Rahel: begraben 
liegt, iſt nur jetzt, wie in dem Spruche des Propheten über jenes Unglück, 
der Schauplatz einer Klage, als wäre es vorbei’ mit Israel's Zukunft. Der 
Prophet Hat Rahel weinend eingeführt, weil ihr die Geburt ihres, wie es 
jetzt ſchien, umſonſt geborenen Sohnes das Lehen gekoſtet hatte; und gerade 
in Rama hört er fie Hagen, weil dort in der Nähe ihres. Grabes der ganze 
Umfang des, eingetretenen Unglücks überſchaut werden’ Eonnte, "Eben diefe 


33) Nobinfon a. a. O. U. ©, 377. 24) a. a. O. © 838—9, 
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Gegend tft aber auch durch Herodes zum Schauplatze einer Gewaltthat ges 
worden, durch welche Nabel aufs neue, ja in fo viel Höherm Maße, als 
jest der Heiland ſelbſt umgekommen Mate ihrer Hoffnung hi zu gehen 
meinen Eonnte. 

Die Anführung jener Worte geremio’g gleicht ſonach ber vorhergegan⸗ 
genen Anführung aus Hoſea darin, daß beide Male Begebniſſe der Geſchichte 
Jeſu und der Geſchichte Israel's einander entſprechen, und beide Male die 
Dertlichfeit der erfteren bebeutfam gefunden wird für die Erkenntniß, daß fich 
in Jeſu die altteftamentliche Schrift erfüllt. Verſchieden aber find jene An- 
führungen darin, daß es fi das eine Mal um etwas handelt, was mit 
Israel und Jeſu wirklich vorgeht, das andere Mal dagegen um etwas, das 
man nur gefchehen glaubte und als gefchehen beflagte; fo wie darin, daß die 
Dertlichfeit das eine Mal hier und dort diefelbe iſt für zwei fich entfprechende 
Begebniffe, während fie das andere Mal mur hier und dort die rechte Stelle 

iſt, wo man zu folcher Meinung und Klage kommen konnte, 

Aehnlich, aber doch wieder anders. verhält es ſich mit der altteftaments 
lichen ‚Beziehung re Nalwgaios xAndnoerai. 

Nachdem nämlich das Kind Jeſus mit feinen Altern einmal aus Beth⸗ 
lehem vertrieben war, ſollte es auch nach des Herodes Tode nicht dahin 
zurückkommen, ſondern Joſeph erhielt eine Weiſung von Gott, ſich in Naza— 
reth niederzulaſſen, welches Lucas 35) als den Wohnort Maria's vor. ihrer 
Bermählung, nicht aber als Joſeph's Heimath 36) bezeichnet. Lucas, welcher 
uns in den beiden Theilen feines Gefchichtwerfs Anfang und Kortgang der 
Heilsbotfehaft des neuen Bundes vor Augen ftellt, erwähnt weber die Flucht 
nach Aegypten noch was die wiebergefehrten Aeltern Jeſu zur Niederlaffung 
in Nazareth beftimmte. Hatte die erftere feinen Ort in feinem Buche, fo 
konnte das letztere auch- feinen finden, und er mußte die Erzählung fo an— 
ftenen, dag ſich an jenen Vorgang in Jeruſalem, als des Kindes Anmwefenheit 
im Tempel den greiſen Symeon weiſſagen machte, gleich der andere anreihen 
konnte, da ſich der zwoöͤlfjährige Knabe in demſelben Tempel für Gottes Sohn 
bekannte. Alles, was dieſen Fortgang ſeiner Erzählung zu ſtören geeignet 
war, mußte bei Seite bleiben, und daher fhrieb er K. 2, 39: Sg 'erersouy 
EMavre, Ta nur Tov Pouo» xvoiov, UmEorgeDE» eis zny-TaAıdaiar, eis. nV 
als rin Naknost,. Man kann jene Stelle Zof. 10, 15 vergleichen, 
wo es nad dem Berichte von ber Schlacht bei Makeda ſogleich heißt 
Mala amanT ON wy Ele! vrey 2 5 während man doch nach⸗ 


her ſieht, wie = geſchehen if, ehe. es zu jener Umfepr nach Gilgal kam. 


35) Luc. 1, 26—27. 56. 26) Luc. 2, 4. 
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Dadurch, daß Jeſus nachmals, wie er. als Prophet von — 
relh kam und nicht von Bethlehem, wurde allen denen, welche kein Herz 
Hatten, für. die Göttlichkeit feines Weſens und Thuns, der Glaube an ihn 
noch mehr erfchwert. 37) Aber Matthäus lehrt uns, dieß babe fo ſeyn müſſen: 


Gott habe es fo: gewollt, wie auch die Schrift bezeuseʒ denn ſo habe ſich 


erfüllt, was geredet iſt durch die Propheten, or. Naelogeios: vandioerau 


Da er ſagt did Tor mEopyrar — denn die Lesart decc zoü ‚RoOPNTov Were 
dient“ feine Beachtung, — ſo hat er: nicht. eine einzelnen Stelle allein im 
Sinne... Auch finden. fih nirgend jene Worte oder auch nur ähnliche, man 
muͤßte denn an Stellen denken, wie Nalsıgaiov Eoraı. co, des ————— 
gıor. 38), Aber wenn man auch zugeben wollte,..daß Nelegaios in: NaLo- 
ewig hätte umgewandelt, werden mögen, wo man es in einem Bezug auf 
Nelepgr. bringen wollte: ſo iſt doch ein folcher Bezug: ſchlechterdings nicht 
zu begreifen, da Nazareth, wie Heugſtenberg ?%) bewieſen hat, vominy), abe 
zufeiten oder gleihing) iſt z nicht zu gedenken, daß Jeſus nichts von einem 
Naſttäer am ſich hatte. Neuerdings hat Ebrard a) init‘ Berufumg auf 


* 


die ſonſtige Vertauſchung des y mit io und des T mit @ die Ableitung von 


gi?) wieder behauptet, und dann eine Beziehung des Eangeliſten auf Sach. 


6, it nachwelfen wollen. Aber zu entfchieben ſteht dem die Rehtfgreibung 


der Juden und der ſyriſchen Ueberſetzung entgegen. —— 


Daß Matthaͤus vorzugsweiſe die Stelle Jeſ. 11, rn fotte vor "Augen 
gehabt Haben, ') wo es von der Zukunft des davidiſchen Geſchlechts heißt 


puma A" Zul) EI 0" — Ion NS , muß ich für ſehr unwahrſcheinlich 
halten Weder, SS) nach om bat bort ben, ‚Begriff, ber Niedrigkeit ober, 
uUnſcheinbarkeit: vielmehr bieten fie die erfrenliche Ausſicht, daß an der Stätte 
hoffnungsloſen Todes wieder friſches Leben erfteht. 2), Ob der Schößling 
hoch oder niedrig, dünn oder dick iſt, welcher aus dem erſtorbenen Stamme 
kommt, thut nichts zur Sache und; wird auch, nicht in, Betracht, gezogen 
Keinen beſſern Dienſt leiſtet die Vergleichung von Jeſ. 53, 2: denn hier 
befommt Par amd WI feine ‚nähere, Beftimmung der Unanſehnlichkeit erſt 
durch den Beifag MS PR: Endlich. die Stellen bei Sacharja , wo won 
einem Manne die Rede ift mit Namen Tray; gehören, "wie früher. bewiefen 
worden, %%) vollends nicht hieher. „Und dann, wie kümmerlich wäre die Ver⸗ 





27) Joh. 7, ET 45, 5. 75-16, 17. 39) Ehriftologie ILS. 1-4. 
RA) a. a. O. S. 842 4. mr °b) vgl. Deyling obss· J. S. 108. N)yſo 
z. B. Hengſtenberg a. a. O. ©. 4—9; Fritzſche z. Matth. 2-2. 4 f 
oben erfte Hälfte S. 239— 40. +3) 10 Hälfte 'S. 340. 555. . 
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bindung zwiſchen jener Benennung 33 und dem Namen ber Stabt Nazareth! 
Selbſt Hengftenberg weiß ihr feinen beffern Schein zu geben, als daß er 
fagt, ) die Webereinftimmung zwifchen jenem Namen bes Chrift und dem 
feiner Stadt erfcheine dem Matthäus nur ald eine merfwürdige Außere Dar⸗ 
ftellung des genauen Zufammenhangs von Weiffagumg und Erfüllung. Aber 
wenn der genaue Zufammenhang, ich fage, der genaue, von Weiffagung und 
Erfüllung fih in etwas Außerlichem bdarftellen fol, fo muß biefes äußerliche 
etwas der einen und der andern gemeinfames feyn, wie wir e3 bisher zum 
Beifpiele bei ben Dertlichkeiten Bethlehem und Aegypten gefunden haben. 
In diefem Falle dagegen +5) böte das alte Teftament eine bildliche Benenn— 
ung Jeſu, welche im netten als wirklicher Name einer Stadt vorkommt. 
Nicht entfprechen füch der bildliche und der wirkliche Name Jeſu, noch jene 
bildliche Benennung und die Befchaffenheit diefer Stadt: fondern nur derſelbe 
Laut kommt beide Male vor. Merkwürdig Fünnte ich dieß nur nennen, fo 

° ferne e8 merfwürdig wäre, daß dem Gsangeliften bei dem Namen Nazareth 
gerade jene Stelle des Jefaja eingefallen. Dann ‚hätte in der That Bars 
fochba, vorausgefegt dag er von feiner Stadt Kokab fo hieß, die Welffagung _ 
Bileam’s von dem amd an ſich erfült glauben können. 

Es ift nicht einmal wahrfcheinlih, daß Nazareth feinen Namen wegen 
feiner Kleinheit führt, +) indem 33 dieſen Mebenbegriff der Niedrigfeit nire 
gends hat. Vergleicht man Jeſ. 14, 19 und 60, 21, ſo ſcheint vielmehr 
die Grundbedeutung des Worts „Segling” zu ſeyn; denn an ber letztern 
Stelle ift verbunden ven .23, und an ber erftern wird ber aus feinem 
Grabe geworfene Leichnam verglichen mit einem gepflanzten Baume, den man 
nicht mehr mag und deshalb aus ſeiner Grube reißt. Dann braucht man 
auch keine andere Ableitung, als von 5 zudecken, wozu es ſich verhält wie 
SED zu SED » Da nun Nazareth in einem, rings. von. Höhen, umfchlojfenen 
Becken, welches nur 20 Minuten Länge und 8 oder 10 Minuten Breite 
hat, und am Abfalle eines ſteil und hoch darüber auffteigenden Berges 
liegt? 470) fo könnte es feinen Namen eher davon haben, weil man es dort 
hineingeſteckt hat, wie ein Reis in feine Grube, Der Name konnte übrigens 
verſchiedentlich geftaltet werden, 23), ober N733 von 3) und M73J, oder 
endlich 33; wie ein ähnlicher Stadtname vorkommt ald 19» MT und "7. 
Griechiſch lautet dieſer bald Taocoe, bald Tadcood, alſo kann auch jener eben 
fo wohl Nalaoa und- Nafoga, als Nabwger lauten. 


AA) RAD S. 7, *5) fo auch bei Ehrard a. a. O. 16) Hengftenberg a. a. 
2. ©. 4. 47) Robinfon Paläftina II. 1. ©. 419. 
Hofmann's alt- u. neuteft, Weiffagung. 2, Halfte, 5 
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Sollen wir mn, da bie Beziehung von Nelwgeios auf Sit, 
nicht haltbar erfchien, jener andern Erklärung beitreten, welche annimmt, Ne- 
Ingaiog fey bier. wegen ber Verachtung, in welcher Nazareth ftand, fo viel - 
als ein verachteter Menſch 2) Fritzſche hat mit Recht dagegen bemerft, es 
Yaffe ſich nicht beweifen, daß Nazareth) verachteter gewefen als andere fleine 
Städte Galilän’s. Nathanael's Frage dx NeLager dvvarai Ti. ayadov- elvauz 
erklärt fich hinreichend aus der Unbedeutendheit des Orts, welcher weder in 
der Gegenwart irgend wie, noch in der Gefchichte und ber heiligen Schrift 
ausgezeichnet war. 4%) Mir bäucht, man hat das xAndmoszaı zu wenig bes 
achtet, welches keineswegs fo viel ift als Zoraı,. fondern ausfagt, wie Jefus 
im Munde der Leute heißen, wofür er gelten wird. °) Kaltoovo 10 Ovou@ 
avrod "EunarovnA, 0 £orı uedsgumvevouerov ned juov 6 Yedg, diefe Worte 
Jeſaja's hat Matthäus mit angeführt, wo er die Geburt aus der Jungfrau 
als ein Merkmal des Chrift, erwies, das an Jeſu zugetroffen. Wenn er aber 
nur dieß wollte, fo konnte er jene Worte weglaffen, während wir jest- den 
Text des Jeſaja fogar verändert finden, NNIP verwandelt in xaAgoovaıv. 


Alfo den, welchen man nennen follte EuuerovnA, nennt das Volk, zu deſſen 
Heil er erſchienen ift, einen: Nalwgeiog,: indem es fich an feiner Herkunft 
- aus unbebentendem Orte ärgert und ihm deshalb die Anerkennung verweigert, 
daß in ihm ’EuuevovgyA serfihienen fey. Die Gelegenheit, den Chrift um 
feiner Herkunft willen fo zu verfennen, hat Gott felbft den Juden am. bie 
Hand gegeben, al3 er veranftaltete, daß-er, wenn man nach feiner Herkunft 
fragte, nur als o Nalwgeiog bekannt war. 2 
Will man nun im alten Teſtamente die Weiſſagung aufſuchen, welche 
Matthäus hier erfüllt nennt, ſo muß man vor allem bedenken, daß ber Evan⸗ 
geliſt fie gleich mit Einfügung des Orts anführt, welcher zur Verkennung 
des Chrift gedient Hat, während fie in der altteftamentlichen Schrift nur den 
allgemeinern Inhalt zu haben braucht, daß ber Chrift um Außerer Umftände 
willen, die man von ihm weiß, verfannt, mißachtet werben folle. Man nennt 
ihn, wie man ihn kennt; man Fennt ihn aber nur nach feinen Außeren Um— 
ftänden, und diefe verrathen nicht fo hoben Beruf, fondern feheinen demfelben 
zu widerſprechen. Da werden wir und denn allerdings auf ſolche alttefta= 
mentliche Stellen beziehen fünnen, wie wenn der Knecht Jehova's den Namen 
führt 2 Ayo WEITTZ,°') oder wenn es von ihm. heißt Yan wiW2 am 
My und aM) Ahtut 9 ® 


43) f..Kühndl z. d. St. 49) vgl. Lüde 3. Joh. 4, 47. *0) vol. Bed Verſuch er, 
Entwicklg. d. 9.8. Im Br. a, d. Roͤm. ©, 32. 32) Gef. 49, 7. 52) Jeſ. 53, As. 
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r Wir fehen, daß alle drei Dertlichkeiten, an welchen wir SJefum bis jet 
fanden, Bethlehem, Aegypten und Nazareth, jede in ihrer Art, von Erfüllung 
der Schrift Zeugniß und Beweis geben. Der andere David Fommt aus 
Bethlehem, der rechte Israel und Gottesfohn aus Aegypten, ber Knecht 
Gottes in Israel aus Nazareth. Affe drei Oertlichfeiten geben aber auch 
Zeugniß von der Niebrigkeit feiner Erſcheinung: die erſte erinnert an des 
Kaifers Gebot, die zweite an des Herodes Verfolgung, die dritte am bes. 
eigenen Boll! Mifachtung. Der Sohn Gottes und Davidsfohn ift erfchies 
nen, aber in Niebrigfeit. 


4: Der Tänfer und der Sohn Gottes. 


Nicht eher gab der Zimmermannsfohn von Nazareth öffentlich Zeugniß 
über fih, daß er der Menfchenfohn und Sohn Gottes fey, ald nachdem er 
duch himmliſche Stimme und durch prophetifches Wort folches Zeugnig von 
Gott empfangen hatte. Das eine gefchah, als er fich taufen ließ, das andere 
in Folge davon. Der Täufer erfannte und bekannte ihn. 

Es follte nämlich eine letzte Weiffagung auf ben neuen Bund dem jüdi— 
ſchen Volfe zur Vorbereitung auf feines Heilands Offenbarung dienen. Jenes 
Gerücht, welches nach feiner Geburt Zerufalem wie Bethlehem in Bervegung 
gelebt hatte, war feit ber graufomen Maßregel bes Herodes fpurlos wieder 
verſchwunden. Aber nun: die Zeit vorhanden war, da Sefus fich felbft feinem 
Volke darftellen ſollte, erweckte Gott einen Prediger der Buße von den Sün⸗ 
ben und ber Nähe des himmlischen Königreichs. 

Die Bamdsin tor odgarov follte nicht eintreten, ohne daß Israel zuvor 
gemahnt worden, fich in die rechte VBerfaffung zum Empfange des himmliſchen 
Königs zu fegen. Denn wenn Jehova ſich ſchlüßlich und feinen Knecht 
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David offenbart, ſo gibt er damit einen letzten Beweis ſeiner Macht, es ſey 
zur Erlöſung der ſeinen oder zur Beſtrafung ihrer Widerſacher. Um nun 
feine Zukunft möglichſt vielen in Israel zum Heile gereichen zu Taffen, wellte 
er vor ſich und ſeinem Bundesboten her einen Propheten, einen Elia oder 
den Elia ſenden, welcher die Herzen des Volks bekehrte.) Als daher Jo⸗ 
Hannes, der Sohn des Priefterd Zacharia, vom Geiſte Gottes getrieben den _ 
Ruf an fein Volk ergehen ließ, wererosire, myyıne yao 7 Baorkeia av oð⸗ 
error: da mußte in allen für Gottes Heil und Wort empfänglichen Herzen 
die Frage entftehen, ob das nicht jener angefündigte Prophet und Vorläufer 
des Tags Jehova's fey. Zwar der mit jenen Worten angegebene Anhalt 
feiner Verkündigung Tieß ihm noch nicht dafür erkennen, ba alle prophetifche 
Berfündigung jederzeit denfelben Inhalt gehabt, hatte. Oder wodurch unter 
ſcheiden fich zum Beiſpiele Zephanja’s 2) Worte Eyyis 7 nuege Tod xugiov 
7 meyaan von denen des Sohannes ypyıner 7 Paoıkeie Tor odgaror ? Das 
Perfektum Ayyızev fagt nicht, das himmlifche Neich fey ſchon da, ?) fondern 
nur, es fey nahe. Aber follte nach fo langer Unterbrechung die Propheten- 
reihe fich nur wieder fortfegen ? Indem Johannes alle, Die zu ihm kamen, 
mit Waffer taufte, gab er zu erkennen, daß dieſes jebt lebende Gefchlecht 
etwas neues, dag e3 die Offenbarung der fo lange angekündigten Baoıkei« 
109 090090» erleben werde, Er fprach nicht blos von einem, der nach ihm 
fommen werde, mit heiligen Geifte zu taufen, fondern wies auf Jefum. hin, 
und Sprach, dieſer ift e8, von welchem ich euch gefagt habe, 

Märe e8 ſchon damals Gebrauch gewejen, Heiden, welche fih zu Is— 
rael's Gefeg und Gottesverehrung halten wollten, durch Taufen für gereinigt 
. zurerflären;*) fo hätte e8 nur um fo. mehr auffallen müffen, dag Johannes 
bie Juden jelbit einer folchen Reinigung bebürftig achtete, wenn fie an dem 
feiner Offenbarung nahen Onttesreiche Theil haben wollten. Es begreift fich 
ſonach in jedem Falle, daß ſich die geiftliche Obrigkeit. veranlaßt fah, Abge— 
ordnete an ihn zu fenden,?) und ihn zu fragen, ob. er einer von denen fey, 
welchen man ſolche Befugniß zuerfannte, etwas neues, im Geſetze nicht gebo- 
tenes aufzuerlegen. Wir Haben oben gefehen, daß man zunächft den König 
Israel's und feinen Vorläufer ‘Elia, dann aber auch den Propheten unter 
feheiden mochte : daher auch jene Abgeordneten dem Zohannes drei Fragen 
vorlegen fonnten, ob er der Chriſt, ob er Elia, ob er der Prophet fey. Oder 
vielmehr, daß er ſich nicht für den Chrift erklärte, wußten fie fehon, was im 


2).f, oben 1. Hälfte ©. 360. 2) Ki 1, 14. 3) Dlshaufen z. d. St. 4) ſ. 
‚Dagegen Schnedenburger üb, d. Alter der juͤd. Profelytentaufe, 5) Joh. 1, 
49 ff. 
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Evangelium dadurch angedeutet ift, daß fle eine dahin lautende Frage 
ausſprechen. Aber der auf Erden wieder erfchienene Elias, welchen die 
Yuden erwarteten, 6) war er auch nicht, noch der Prophet, in welchem: alle 
prophetiſche Thätigkeit des alten Bundes ihren Schluß und ihre Erfüllung 
finden follte, 7) Die Frage 6 moogpneng ei ov ; verfennt Bauer, ®) wenn er 
meint, fie ſolle zu einer niedrigern Stufe der Würde herabfteigen, als die 
des Elia war, Vielmehr Tagen nur die. beiden erften Fragen in ihrer gegen— 
fäglihen Zufammengebörigfeit am nächften, und die dritte will fagen : wenn 
du nicht der Chrift und nicht Elia bift, fo willen wir nichts weiter von Dir 
zu vermuthen, als daß du der Prophet feyeit, deſſen Verhältniß zum Chrift 
wir nicht fo klar erkennen, wie das des Elia. Sie wollen durchaus, eine 
von den erwarteten Perſonen des Heils an ihm haben, ftatt fich feinen Beruf 
zur Buße ins Herz dringen zu Taffen. Daher muß er fie, ohne dadurch die 
‚ nothwendige Achtung gegen die Obrigkeit zu verlegen, ?) oder fich als einen 
Mann von barfihen Sitten zu bezeigen, '°) von feiner Perſon, an ber fie 
nicht3 haben, hinweg und auf feine Verkündigung weifen, die ihnen 
etwas jeyn ſollte. Und da fie doch dabei bleiben, wenn er tanfen. wolle, 
müſſe er eine dazu berechtigte Perfon ſeyn; fo verweist er fie wieder 
von fich und feinem Thun hinweg auf einen, größern, deſſen Auftreten ihnen 
beweifen werde, welche Berechtigung fein eigenes Thun Habe. Beruhigt 
werben ſich die Abgeordneten mit diefer Antwort fehwerlich haben; aber bie 
Schuld Tag dann nicht an der Antwort, fondern an ihrer Ungeneigtheit,, eines 
Propheten Wort und Thun Höher zu ftellen, als ihr eigenes Wiſſen vom 
Suhalte der Schrift und ihre eigene obrigfeitliche Befugniß. 


Mer fich auf fein: Heil beffer verſtand, als dieſe Priefter und Leviten, 
“der ließ fich taufen und gab damit zu erkennen, daß er fich ſündhaft wiſſe 
und ungeſchickt, ohne Vergebung feiner Sünde der Offenbarung des himm⸗ 
lifchen Königs entgegenzufehen. Dieß war aljo ein Bertoue eig ueravor !') 
und eis Ayeoıv &ueguov, '?) indem ja jedem, welcher feine Sünde bereute 
und andern Sinnes wurde, diefelbe auch. gewiß von Gott vergeben wurde, 
Beides aber, das Wort und Thun des Johannes und der Gehorſam derer, 
welche zu ihm famen, beruhete auf der Gewißheit, daß es eine Verheißung 
des Heils für Israel gebe, die fich gewißlich, ja die ſich demnächſt, wie Jo— 
Hannes verfündigte, noch zu ihrer Zeit erfüllen werde, Und hatte er anfäng⸗ 
6) Juſtinus M. dialog. c. Tryph. c. 49. 7) f. oben erſte Hälfte ©. 255 ff. 
8) Kritik d. evang. Geſchichte d. Joh. ©. 14. ) Bauer a. a. O. ©. 15 
20) Tholuck z. d. St. *4) Matth. 3, 11. 42) Mare 1, 45 Luc. 8, 5; 
vgl. Strauß d. Leben Jeſu I. ©. 352. | 
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lich nur überhaupt von einem gefprochen, ber nach ihm kommen und mit 
deffen Offenbarung auch bie Offenbarung des himmliſchen Reichs erfolgen 


—— 


werde; fo zeigte er, nachdem ſich Jeſus von ihm hatte taufen Iaffen, auf 


diefen hin und ſprach: 16e 6 auvds rov Veov 6 aiowy my Auagriev Tod 
xoonov. 13) Vorher hatte er nicht gewußt, wer es fey, um deſſentwillen der 
Geift Gottes über ihn gekommen, daß er Buße predigen, bie nächite Nähe 
des Himmelreichs verfündigen, und zur Vorbereitung für biefelbe taufen 
mußte. 

Oön Möcıv adrov fagt der Täufer: er fagt es aber in folgendem Zu— 
ſammenhange. Er hat auf Zefus Hingemwiefen mit den Worten „dieſer iſt's, 
von welchem ich zu euch geredet”: dann fährt er fort „nicht als hätte ich 
ihn gefannt, fondern mein Tanfen mußte dazu dienen, ihn Israel zu offen- 
baren.“ Es begegnet dem Kritiker Bauer 1%) hier, wie unzählige Male, daß 
er voreilig, weil eines an einer Stelle gefagt ift, ein zweites und Drittes, 
was über diefelbe Sache an anderen Stellen anders gefagt ift, fihlechthin 
ausgefchloffen glaubt. Der Evangelift oder viehnehr ber Täufer hat dort 
nicht vor, über den Zwed der Taufe, fondern über die Art und Weile, wie 
Sefus Fund geworden, zu belehren. In jener Umgebung, wo es fih um das 
Zeugniß des Täufers von Chrifto handelt, heißt es ganz richtig, der Täufer 
fey dazu beftimmt geweſen und in Thaͤtigkeit geſetzt worden, um Chriſtum 
offenbar zu machen. Deshalb bleibt aber gar wohl beſtehen, was wir an- 
derwärts leſen, daß er den Beruf hatte, die Herzen des Volks zur Buße zu 
leiten. Aber wie fol man es wahrfcheinlich finden, fragen andere, dag Jeſus 
und Johannes, deren Mütter verwandt, befreundet, für denfelben Zweck von 
Bott begnadet waren, einander nicht gekannt haben, che jener von diefem ſich 
taufen ließ? Soll man fi) auf unbekannte göttliche Winfe berufen, welche 
beiden Zünglingen geboten, einander ferne zu bleiben 215) Oder ift ihnen 
ber Weg zwifchen dem Gebirge Juda und der Ebene Jesreel weiter vorges 
fommen, als einft der "Maria ? Oder fol man der Kindheitsgefchichte Jeſu 
bei Lucas nur bedingten biftorifchen Werth zuerfennen, um die Erzählung 


dieſes Svangeliften von Maria's und Elifabeth’s Bekanntſchaft und Verwandt: 


fehaft gering anfchlagen zu dürfen ? 1%) Doch, es fragt ſich zuvörberft, wie 
man jene Worte our 76e avrov zu verftehen Hat, ob von Außerlichen Kens 
nen oder vom Erkennen des innern Werths und Berufs. Lücke 17) findet 
die Worte fo unbedingt, daß fie jegliche frühere Bekanntſchaft ausfchließen : 


23) Joh. 1, 29. 24) a. a. D. ©. 55—39. *5) Oſiander Apologie d. Lebens 
Jeſu ©. 127. 16) Lüde z. Joh. 4, 31. ©. 419, *”) fo auch Ebrard a. a. 
2. ©, 2839 
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aber befonmen ſie denn nicht ihre Bedingtheit durch die Umgebung, in welcher 
fie ſtehen ? Médos vun» Eormxer, ſpricht der Täufer zu den Juden, 69 vueig 
our oldare:'8) das heißt doch wohl nicht, mitten unter euch fteht er, ohne 
daß ihr feinen Namen und Wohnort fennt, oder ihn ſchon einmal von Ans 
geficht gefehen habt. Aehnlich hat einmal 19) Jeſus felbft zu den Juden 
geſagt, oürs Euk oldare ovre Tov nateo« wov, weil er nicht den Glauben 
bei ihnen fand, welchen er forderte. Wenn nun Johannes von fich felbft 
befennt, our ds auror, fo muß er es nothwendig in diefem Sinne vers 
ftehen, demfelben, in welchem er zu den Juden gefagt our oldare aurorv. 
Allein es ift unmöglich, entgegnet Strauß, 20) dag Johannes Jeſu Fas 
milienverhältniffe und nicht auch die den Mefjias verfündigenden Umſtände 
feiner Geburt gekannt haben follte. Sehr unmwahrfcheinlich wenigftens iſt es. 
Indeſſen wenn irgend jemand, fo müffen Sefu nächfte Verwandte jene Um⸗ 
ftände gefannt haben, und doch fagt das johanneifche Evangelium 21) 0ov63 
0i «öeApoi aurod Eniorevor eis avrov: zu einer Zeit, da er fchon felbft vor 
ihren Augen Wunder gethan, hatten fie feinen Glauben an ihn. Wer aber 
Sefum recht Fennt, der hat auch rechten Glauben an ihn: es müſſen aljo 
feine nächften Verwandten ihn nicht fo gekannt haben, wie er gefannt feyn 
wollte und mußte. Achnlich werden wir es uns bei Johannes zu denken 
haben. Wenn er auch alles das von Jeſu wußte, was Maria in ihrem 
Herzen bewahrt hatte, wenn er anbererfeit3 aus der Schrift und durch eigene 
Brophetenerfenntnig wußte, daß er felbft eines andern und größern Vorläufer 
fey: fo fehlte ihm doch noch das dritte, in welchem beides zufammentraf, 
nämlich die eigene prophetifche Erkenntniß, daß jener Jeſus, welcher bei 
feiner Geburt anderen als der Chrift Israel's angekündigt worden war, mit 
demjenigen eine und dieſelbe Perfon fey, welchen im voraus anzufündigen er 
felbft Befehl von Gott empfangen hatte. Denn fo erklärt er ſich felbft >?) 


rnicht ich fannte ihn, fondern ber mich gefandt hat, mit Waller zu taufen, 


der hat mir gejagt, auf wen du den Geift kommen und auf ihm bleiben 
fiehft, ber iſts, welcher mit heiligem Geifte tauft * Erſt in Folge diefer Erz 
fahrung, welche er als Prophet gemacht hat, erft in Folge göttlicher Offen⸗ 
barung, wie fie Propheten zu Theil wird, hat er Zeugniß abgelegt, or au- 
1dg dorıy 6 viog od Beov. Dieſes fein Zeugniß will er nieht für ein 
menfchlicyes Urteil, für einen wenn auch. noch jo wohl begründeten. Schluß 
ans anderweitigen Voransfegungen, fondern für Ausſage einer prophetifchen 
Erfahrung und Offenbarung angefehen willen. F 


28) Joh. 1, 26 19) Joh. 8, 49. 29) a. a. O. S. 356. 239) K. 7. 5 
aa Rohr 41y33. , 
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Haben wir das oda 76cm avrov des Täufers wichtig verftanden, fo - 
fragt fich weiter, ob und wie fich daffelbe mit den Worten verträgt, welche 
der Täufer nach des Matthäus Bericht zu Jeſus fprach, als diefer ſich von 
ihm wollte taufen laſſen. Dort erkennt nämlich Johannes in Jeſu einen 
Menfchen, von welchem ihm felbft Noth thäte getauft zu werden. „Was 
fo dir meine Waffertaufe, o Meſſias weit eher wäre mir deine Geiſtestaufe 
noth!“ nur fo meint Strauß 23) jene Aeußerung des Johannes verftehen zu 
dürfen. Sch muß indeffen diefe Bedeutung derfelben für vorſchnell Halten. 
Matthäus Hat vorher erzählt, wie ſich Johannes zu denen verhalten. habe, 
welche bußfertig, und wie zu. denen, welche unbußfertig zu ihm famen: jene 
taufte er geme auf ihre Bekenntniß hin, diefe taufte er unwillig und nicht 
ohne fie zu firafen. Dazu bildet nun einen fcharfen Gegenſatz fein Verhalten 
zu Jeſus, den er nicht taufen wollte, weil er vielmehr nöthig hätte von ihm 
getauft zu werden. Die einen alfo tauft er gerney weil er ſie fündig weiß 
und bußfertig, die anderen tauft er ungerne, weil er fie fündig weiß und 
unbußfertig :. Sefum dagegen, fo feheint es der Gegenfag zu fordern, will er 
nicht tanfen, weil er ihn rein von Sünde weiß und feiner Buße bedürftig. 
Der für feinen Prophetenberuf und fein Täuferamt nothwendige und ihm 
daher für Beruf und Amt gegebene Scharfbli läßt ihn, die vor ihn treten, 
fo weit es dafür nöthig ift, alfo in Bezug auf Sünde und Geſinnung erken— 
nen und durchſchauen; fomit auch Jeſum, mag er ihn nun schon vorher 
perfönlich gekannt Haben oder nicht: Er denft aljo bei Baruodnrau noch nicht 
an bie Taufe ‚mit heiligem Geiſte, ſondern nur an feine eigene, wehhe er 
vielmehr von dem heiligen Menfchen Jeſus, als biefer von ihm empfangen 
müßte. Daß diefer heilige Menfch, den er als jenen fo wunderbar geborenen 
und in der Welt angekündigten Jeſus vielleicht ſchon länger her fannte, auch 
eben derſelbe fey, welchen anzukündigen und auf welchen durch fein Taufen 
vorzubereiten ihm von ©ott befohlen worden: dieß erfannte er mit der Ges 
wißheit prophetifcher Grfenntniß erft aus dem wunderbaren Begebniſſe, 

ſich an dieſe Taufhandlung anſchloß. 29) 


Als nämlich Jeſus nach Empfang der Taufe, ſonach am Ufer, betete, 
that ſich der Himmel auf, und hernieder auf ihn kam Gottes Geiſt ſichtbarlich 
und Gottes Stimme hörbarlich. 25) Wenn die Wolken auseinanderweichen, 
ſo öffnet ſich der Himmel; wenn es blitzt, fo zerseißt er :26) denn die Wolken 
find es, die ihm bedecken. Das Evangelium der Hebräer, 27) in welchen vom 
fenrigen Schein die Rede ift, der den Ort umlenchtete, bat den Ausdruck 


23) ©, 358. 24) vgl: Ebrard aa. D. ©. 291: 25) Luc. 3, 24-22. 26) yal, 
Jeſ. 63, 19. 27) Epiphantus haer. 30, 13. 
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arenyInoe» os odgavor fälfchlich in der zweiten Bedeutung genommen; 
während es in der Natur der Sache liegt, daß man nur an ein Deffnen 
des Himmels zum Behufe des Hetniederfommeng des heiligen Geiſtes, alfo 
an ein Auseinandergehen der verhüllenden Wolken zu denfen hat. Aus der 
unendlichen Tiefe, in welche man fchant, wenn die Wolfen weichen, kam ein 
owuarınov gleich einer Taube, und Tief fih auf den betenden Sefus nieder, 
Die Taube iſt ein Bild unſchuldvoller, friedlicher Einfalt 28) einerfeits, und - 
als brütende ein Bild lebender Wärme 29) andererfeits. Was alfo in folcher 
Seftalt auf Jefus niederfommt, wird ein Wefen ſeyn, dag über ihm bleibend 
Aeußerungen frieblicher Einfart in ihm wirft. Was anders aber fendet Gott 
dem Menfchen, als feinen die Welt durchwirfenden Hauch oder Geift ? Diefer 
alſo wird als Geift eines Friedens, der heilig, einer Heiligfeit, die friedlich 
ift, auf ihn gekommen feyn, um in ihm Aeußerungen der gleichen Art aus⸗ 
zumirfen Solchem Vorgange diente zur Erflärung und Befräftigung ein 
Ruf, welcher von eben dort und von eben dem kam, wie ber Geift: Gott 
nannte den betenden Jeſus feinen Sohn. 

Lucas jagt uns nicht, wer diefe gefehen und gehört habe: wenn man 
viel Volks anmwefend ſeyn ließ, 3%) fo kam dieß aus Miverftand der Worte, 
mit welchen Lucas die Erzählung von Jeſu Taufe einleitetz welche Worte 
doch nur fagen, daß gleich vielen anderen auch Jeſus, nicht aber, daß er in 
Gegenwart vieler anderen ſich habe taufen laſſen. Im vierten Evangelium 
dagegen bezeugt der Täufer felbft, er habe dieß gefehen ‚und daran Jeſus 
als denjenigen erkannt, welchen anzufündigen fein Prophetengeſchäft war. 
Marcus dagegen und wohl auch Matthäus 31) fagen von Jeſus, er habe 
ben Geift fo auf fich herabkommen fehen, während dabei jener Ruf erfcholl. 
Lucas laͤßt anf die Prophetenbotfchaft des Johannes über Chriſtus die weitere 
vom Himmel gefchehene Verkündigung über Jeſus folgen, daher er auch, 
was er von Johannes zu fagen hatte, noch vor Diefer ganz befchliegen und 
die Nachricht von feiner Oefangenfegung anfügen kann. Mareus dagegen, 
welcher und die Heilsboten nach einander, jeden mit feiner befondern Berech— 
tigung, vorführt, ftelt dem Propheten Johannes, welcher von fih hinweg 
auf einen andern weist, denjenigen gegenüber, welcher fi durch Gottes Ruf 
vom Himmel als den einigen Gottesſohn Fennt. Einen ähnlichen Gegenſatz 

hat Matthäus aufzuſtellen zwiſchen dem von den Juden anerkannten Pros 
pheten Johannes, der ſich doch nur auf gewöhnliche Prophetenberechtigung 
zu berufen hatte, und dem nicht anerkannten Jeſus, welcher vom Himmel 


28) Matth. 10, 165 Pſ. 74, 49. 29) Creuzer Symb. II. 174. 30) Strauß 
©. 406. 24) vgl. Bauer Kritik d. ev, Geſchichte d. Syn. I. ©. 189. 
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Zeugnis befam und ſolches Zeugniß. Das johanneifche Evangelium Hat den 
Zweck im Auge, des Täufers Zeugniß von Zefu als ein auf ſolchen Vorgang 
fich ftügendes, als ein feinem Urfprunge nach nicht menſchliches, fondern gött⸗ 
liches zu erweiſen. 

Se beſtimmter ſich aber erkennen läßt, mit welcher Abſicht der Vorgang 
das eine und das andere Mal erzählt iſt; um fo weniger wiberfireitet ein 
Bericht dem andern, um fo unbedenflicher mögen wir fagen, Johannes wie 
Sefus fahen die himmliſche Erfcheinung und hörten den göttlichen Ruf. Ja 
die Geftalt, in welcher uns der Ießtere von Matthäus mitgetheilt wird, ovzog 
eorıy, nicht av ei, beweist, daß er die Beftimmung beffelben nicht auf den 
befchräntte, welcher folches Zeugniß über fich empfing.  Alfo bei Johannes 
und bei Jeſus zugleich dienen, kraft infpirivender Wirkung, die äußeren Sinne 
dazu, einen Vorgang wahrzunehmen, der fonft nicht ihrem Bereiche angehört: 
was ber gebildeten Neflerion neuerer, Kritifer nicht unbedeutende Schwierig- 
feiten macht, indem fie es abenthenerlich findet, daß Gott menſchlich artifulirte 
Töne in einer beftimmten Landesfprache von fich geben, daß ſich der ewige 
©ottesgeift von einem Orte zum andern bewegen, und daß fich der fichtbare 
Himmel aufthun foll, um- ein göttliches Wefen auf die Erde nieder zu 
laffen. 32) Die aus der Gefammtheit der Heilsthatfachen gebildete chriftliche 
Anſchauung findet Wirkungen auf die Sinne möglich, durch welche, was am 
Geiſte gefchieht, Augen und Diet derer, welche es wahrnehmen follen, 
auch wahrnehmbar wird. 

Leicht könnten und größere Schwierigkeiten, als die ‚eben genannten, 
über der Frage entftehen, wie dem Täufer aus dem, was ihn das alte 
Teftament, aus dem, was ihn fein eigener Brophetenberuf, endlich aus dem, 
was ihn der Vorgang bei Jeſu Taufe Iehrte, diejenige Erfenntnig habe er- 
wachfen Fünnen, welche ihm das johanneifche Evangelium zufchreibt.. Der 
Täufer weiß dort von Jeſus, daß er bei ©ott gewefen, ehe er Menſch ward,33) 
daß er gefommen ift, die Sünde ber Welt wegzunehmen, *) daß er-taufen 
wird mit dem heiligen Geifte, 35) Das erſte weiß er in Folge des Vorgangs 
bei Jeſu Taufe, das zweite aus der Schrift, das dritte, Fraft feines ‚eigenen 
Berufs. Zu kaufen ift er berufen: aber dieſe Taufe mit Waſſer vermag 
nichts an ſich felber, weder zum Heile noch zum Gerichte : daher lag ihm. 
nahe, die Wirkſamkeit des nach ihm kommenden als eine Taufe mit der Kraft 
von Gott und mit dem Sünde verzehrenden Feuer des Gerichts zu bezeichnen. 
Das Heil aber, welches zu erwarten ftand, lehrte ihn. die Schrift mit dem 
Heil der Erlöfung aus Aegypten vergleichen. Dort hat das Lamm fterben 


32) Strauß a. a. O. 33) Joh. 3, 51, 3*) 30h. 11,29. 35) Joh. 4, 33 
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müſſen, bamit Israel's Erftgeburt nicht ftarb in feiner Sünde: hier ift ein 
Menfch von Gott gefandt, die Sünde auf fih zu nehmen, welche der Welt 
Erſtgeburt dem Tode überliefert hätte. Der Grlöfer des nenen Bundes muß 
auch das Paſſa des neuteftamentlichen Israel feyn, mit welcher Einficht noch 
nicht gegeben war, daß er auch werde fterben, fondern nur, daß er ein Leiden 
werde tragen müſſen. Diefer Erlöfer ift endlich Gotted Sohn in fo viel 
anderm Sinne, als die im alten Bunde diefes Namens werth geachtet wors 
ben, fo viel fih ber Vorgang bei feiner Taufe von allem unterfcheidet, was 
jenen widerfahren ift. Der fündenreine Menſch, den Gottes Geift zufommt, 
wie feinem fonft, nicht für ein Amt und Gefrhäft göttlichen Dienftes, fondern 
weil er dieſer Menfch iſt, ex kann nicht von ber Erde ftammen, nicht aus 
bem Brunnen der Zeugung Adam’: er muß von Gott gefonmmen und bei 
Gott gewefen feyn, ehe er in diefer Welt erfchien. Im übrigen bin ich nicht 
ber Meinung, als gebe uns das johanneifche Evangelium des Täufers oder 
Jeſu Neben wörtlicher als die anderen: im ©egentheil läßt es beide auf- 
fallend die Sprache des Evangeliften fprechen. 

Aber wenn Johannes folche Erkenntniß hatte, wie fonnte er in feiner 
Thätigkeit ber Vorbereitung beharren, nachdem er Jeſum getauft, 36) ja wie 
fonnte er fpäter an ihm irre werben und fragen ou ei 6 Eoyouerog 7 Eregov 
moosdorousv; 37) auf das erfte dieſer Bedenken ift mit der Frage zu ent 
gegen, woraus man nur fchliegen wolle, daß des Tänfers Beruf mit Jeſu 
Taufe ein Ende hatte. Sein Ruf uererosize, yyyıne yao 7 Baoıksia or 
ovgaror that dem Volke fo lange Noth, bis diefe Baorkeix offenbart wurde. 
Mochte ihm alfo Jeſus immerhin wie 6 vios und 6 durog too Yeov, fo 
auch ö BaoıAsdg zod ’loganA ſeyn: die Baorksin war noch nicht vorhanden, 
welche diefer Baoıdevs aufrichten follte, und fo lange blieb feine eigene 
göttliche Berufung in Kraft. 3%) Hat doch Jeſus felbft, als er nach bes 
Täufers Gefangennehmung feine prophetifche Thätigfeit begann, zunächſt nur 
bie des Täufers fortgefegt, indem der Inhalt feiner Verkündigung gleich dem 
der johanneifchen in die Worte gefaßt wird uerwrosin, Nyyıne yag 7 Baaıdhein 
zo»v ovgavor. 39) 

Hiemit ift auch das andere tiber jene Botfchaft des Täufers erhobene 
Bedenken im wefentlichen fehon befeitigt. Ganz angemeffen Teitet Matthäns 
bie Erzählung von jener Botſchaft mit ben Worten ein 6 68 ’Iwarrng axov- 
cas &v 10 Ösouwrnoio T& Eoy« rov Xoiorov. Denn alles wunderbare 
Thun Zefu gefchah immer nur an einzelnen: es waren Thaten, bergleichen 


36) Soh. 5, 25. 37) Matth. 11, 3. 38) vgl. Ebrard m. a. D. ©. 554. 
39) Matth. 4, 47. 
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auch Propheten wie Clin gethan, bie ihn alfo keineswegs, wie Strauß %) 
meint, als den Mefflas Tegitimirten. Dem BaoıAevs zod ’logana fam es zu, 
die Buoeie 100 ’Iooana, welche auch Emovoavios heißt, mit Macht und in 
Herrlichkeit aufzurichten : eine That im Großen und am Ganzen, in deren 
Erwartung ſich der Täufer um fo weniger mit Jeſu Thun begnügen mochte, 
als ihm die Zeit der Vorbereitung mit feiner Gefangenfegung geſchloſſen 
feheinen mußte, während e8 jest das Anfehen Hatte, ala wäre anf den Vor⸗ 
Yäufer des BaoıAevs noch einer gefolgt. Daher giebt ihm Jeſus auch zu, 
daß es möglich fey, fih an ihm zu ärgern: nur ſoll er fich erinnern, daß 
eben folches, wie jetzt durch ihn gefchehe, in der Schrift als Merkmal ber 
Zeit des Heild genannt werde, 

Nach dieſen Erörterungen werben wir im Stande ſeyn, des Käufers 
Verhältniß zu Jeſus genauer zu beftimmen. Er hat Jeſum im feiner pro— 
phetifchen Verkündigung als ben bezeichnet, welcher die Verheißung der 
Schrift vollbringen und in Kraft des ohne Ma ihm innewohnenden Geiſtes 
die Herrſchaft des Gottes Israel's auf Erden ſichtbar und offenbar machen 
werde. Daß er taufte, geſchah zur Vorbereitung Israel's auf diefe « euntſchei⸗ 
dende, ſchlüßliche Gottesthat: nicht als vermöchte er mit ſeiner Taufe. von 
Sünden rein zu machen, oder neue Heilskraft mitzutheilen, fondern nur um 
allen denen, welchen e3 ein Ernſt um die nahe Heilgoffenbarung war, zum 
Lohne für ihre bußfertige und Heilbegierige Gemüthsverfaffung ein Unterpfand 
der Tünftigen Gnade zu geben. Die Gnade ſelbſt, welche fie zu erwarten 
hatten, beſtand in Weguahme der Sünde durch den in Reinheit und Hinz 
gebung erfehienenen Heiland, und in Erfüllung mit Kräften des heiligen 
Geiftes durch eine der Waffertaufe Johannis entfprechende Wirkung deſſelben: 
ift aber die von Sünde und Sündern  gereinigte Gemeinde Gottes voll der 
Kraft Heiligen Geiftes, J iſt ihr * dadurch auch die Herrihaft über die 
Welt gegeben. 

Sonach hatte Israel, wie der Täufer felbft bekannte, nichts von feiner 
Perfon zu hoffen, fondern nur auf feine li: zu hören : aber diefe 
Derfündigung bereitete unmittelbar vor auf den viog Tod Hsod und Baoıdevg 
208 loganA., Er ift nur yarı Bowvrog, aber fein &v <7 Eonuw erfchallender 
Ruf lautet evOunere nV 66069 nvgiov: *) in beiden Beziehungen flieht. man 
durch ihn jene altteftamentlichen?) Worte erfüllt, mit welchen er ſich und 
feine Aufgabe bezeichnet. Nachdem nämlich Sefaja den Sekten Theil feines 
Buchs mit der, Verheigung eröffnet hat, es werde einft — denn ON? heißt 


es, nicht TON) — es werde einft Jehova feinem geplagten Volke Troft 


1°) 1.68, 366. **) Joh. 1, 25. 42) Jeſ. 40,5. 43) fe oben 1. Hälfte©. 232, 
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und Erquickung geben laſſen: fo ftellt er bar, wie Jehova's Herrlichkeit und 
mit ihr feines Volks Heil erfiheinen werde. Da hört man, ſagt er, einen 
Ruf in der Einöde, auf dem Blachfelde folle der Weg Gottes zugerichtet 
werden; denn er kommt: ja er fommt in feiner Herrlichkeit, und alle Welt 
fieht der Propheten Wort erfüllt. Jeſaja weiß, daß e3 zuvor gang aus feyn 
müffe mit aller Ehre und Größe Serufalem’s und Zion’s, ehe: Jehova fich 
wieber zu feiner Stätte bekennt und mit den zerftreneten feines Volks dahin 
zurückkehrt. Er wird wieberfommen, wie er zuerft gekommen ift! Durch Die, 
Wüſte ging damals fein Weg, und fein Hinderniß fonnte feinen Zug nach 
Kanaan aufhalten; fo wird er auch jetzt Bahn finden, wo feine ift, um feir 
nem Volke Heil zu bringen und feine Herrlichkeit der Welt zu offenbaren. 
Der Prophet unterfcheidet fonach ein ziwiefaches Thun Jehova's, daß er die 
Bahn bereitet, auf welcher er fommen will, und daß er fich felbft darſtellt 
und auf ber bereiteten fein Heil in Herrlichkeit herbeibringt. 

Diefes zwiefache wird ſich denn auch jetzt in der Erfüllung unterſcheiden 
laſſen. Gott ſchafft ſich für das Heil, welches er feinem Volke in der Per— 
fon Jeſu darbieten will, erſt einen bereiteten Weg, auf welchem es an das 
Volk gelange. Die Art aber, wie er ſich denſelben ſchafft, entſpricht dem 
Bilde, unter welchem der Prophet geweiſſagt hat. Eine Aufforderung, heißt 
es dort, wird Jehova ergehen laſſen, den Weg für ſein Kommen zuzurichten: 
er will von den Menſchen etwas dazu gethan wiſſen, wodurch ſie beweiſen, 
daß ſie ſein Kommen lieb haben, und wird ſie, wenn ſeine Zeit vorhanden 
iſt, dazu aufrufen. Einen ſolchen Ruf hat er nun durch Johannes ergehen 
laſſen: die des Heils Offenbarung zu erwarten haben, ſollen beweiſen, daß 

ihnen an dieſer Erwartung etwas liegt, und fo weit dieß von Menſchen ges 
ſchehen kann, alſo in ſich ſelbſt, in ihrer Geſinnung Vorbereitungen für die 
Erſcheinung des Heilands treffen. Von typiſcher Anwendung eines beſtimm⸗ 
ten hiſtoriſchen Sinns der altteſtamentlichen Stelle *) kann hiernach nicht Die 
Rede feyn; noch hat man die Worte Erouaoare ı7P 6609 »vgiov tropiſch 
zu faffen und von der Buße zu verfichen. 5) 
3m den Worten Jefaja’3 hat man n27183, wie das mawa im andern 
Versgliede beweist, nicht zu Nyip ip, ſondern zu 777 ND zu zie⸗ 
hen. Warum man glauben fol, daß die Septuaginta anders verbunden 
haben, nämlich Er z7 eomum mit Powvrog, lann ich nicht abjehen: und auch 
im neuen‘ Teftamente finde ich Feine Veranlafjung zu dieſer Annahme. Joh. 
1, 23 fchon gar nicht: aber auch in ben anderen Evangelien nicht, ungeach— 


44) Luͤcke zu Joh. 1, 22— 23. 45) Kuͤhnoͤl z. Matti 3, 5 
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tet man verfichert, ihre ganze alkteflangenttioge Beweisführung für ben Täufer 
beruhe auf ber Verbindung von &v zu sono mit Bowrrog.) Allerdings 
legen fie Nachdruck darauf, daß er &v 77 Eonu@ gepredigt, aber nur, weil 
diejenigen, welche ihn hören und von ibm fih taufen laſfen wollten, Serufa- 
Tem und die Städte und das bewohnte Land verlaffen und eis zur Eonuor 
fommen mußten, #7) an das Nordende des todten Meeıs. *%) Schon daran 
follten fie inne werden, daß Gottes Hand nicht nach den gemeinen und nas 
fürlichen Mitteln greifen wolle, um Israel zu Helfen: fondern nur mit Auf⸗ 
gebung berfelben Fonnte e8 auf den Weg kommen, auf welchem ihm fein 
Gott begegnen wollte. Priefter, Leviten und Schriftgelehrte, die man aller 
Orten hatte, vornämlich aber in Serufalem, waren dem fein Nütze, welcher 
fich für die Nähe des Heils bereiten wollte: er mußte gleich ihnen ſelbſt in 
eine Gegend, wo man fonft nicht? zu fuchen hatte, um bie Taufe der Buße 
und Sündenvergebung zu empfangen, Es Foftete in Teiblicher und in geiftiger 
Hinficht eine Meberwindung, feine Zubereitung für das Heil Israel's &v 77 
gonao zu holen. Aber dahin Inutete auch jene Weiffagung Jeſaja's. Denn 
nicht aus Zion's Königsburg, nicht innerhalb des Tängft in Beſitz genomme— 
nen Kanaan, nicht in Mitte beftehender Ordnungen wollte Sehova mit feiner 
Herrlichkeit und Hülfe fommen, fondern wie von neuem anfangend, als nähme 
er jegt erft feinen Gi in Kanaan und Serufalem: den Weg durch die 
Wüfte, fagt Jeſaja, will Gott zu feines Volks Erlöfung kommen. Wieder 
alfo, wie vorhin bei yorr Bowvzos, fehen wir die Geftalt, in welcher bie 
Erfüllung jener Weiffagung erfeheint, dem Bilde entfprechen, in welches fich 
der gemweilfagte Inhalt gekleidet Hatte. Daß Johannes in die Wüfte Judäa's 
ging, und daß Jeſaja 27192 ſchrieb, iſt eines und deſſelben Geiftes Wirfung. 

Die Bereitung des Wegs vor dem kommenden Jehova fagt Maleachi +9) 
von einem aus, den Jehova als feinen Boten vor fih her fenden werde. 
Diefe auf die eben behandelte Stelle Jeſaja's zurücweifenden 5) Worte 
Maleachi's, welche Matthäus ein ander Mal 5) aus Jeſu Munde als eine 
Meiffagung von Johannes dem Täufer anführt, hat Marcus in derfelben 
Geſtalt, in welcher wir fie bei Matthäus Tefen, wahrfcheinlich eben aus jener 
Stelle des. erften Evangeliums entnommen, und den auch in: berfelben Seftalt, 
wie bei Matthäus, angeführten jefafanifchen Worten vorn angefügt. Denn 
dad Marcus Eurooader ov weggelaflen hat, um den Gleichklang der beiden 
Stellen Maleachi's und Jeſaja's möglichſt ungeſchwächt zu laſſen, ift nicht 


46) ſ. Fritzſche z. Matth. 3, 3. +7) vgl. Matth. 14, 75 Luc. 7, 24. #8) f. 
v. Raumer Palaͤſtina S. 60. +) K. 3, 1. 50) Hengftenberg Chriſtol. II. 
© 599, ip) K. 44, 10% 
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ber Rebe werth in Vergleich mit der Verwandlung des Suffirums ber erjten 
Perfon in das der zweiten. 9) Bei Matthäus gibt der Zufammenhang, in 
welchem ‚die Worte vorkommen, den Grund diefer Veränderung Teicht an die 
Hand. Jeſus will dort anfmerffam machen, wie in ihm derjenige erfchienen 
fey, in welchem Jehova zu feinem Volke kommen wollte, alfo derjenige, 
welchem jener Gottesbote ſollte vorangejchict werden. Denn das Kommen 
Jehova's wird ja von Maleachi zugleich als Kommen des Bundesboten, des 
neuen Moje,5?) dargeftellt: indem num diefer in der Perfon Jeſu erfchienen 
it, hat ſich Gott felbft bei feinem Volke eingefunden. Als nun Mareus jene 
Worte Maleachi's, weil fie ſich auf die verwandten jefajanifchen zurückbeziehen 
und ihnen zur Grflärung, zur Anwendung auf die vorliegende Erfüllung 
dienen, mit ber jefajanifchen Stelle in eins verband ; waren fie ihm gerade 
auch in jener Geftalt der Anrede Gottes an einen dritten für diefen Zweck 
am paßlichften. Wir ſehen, jagt er, wie jener Auf zur Bereitung des Wegs 
Jehova's durch einen Boten Gottes ergangen ift, welcher vor Jeſu, dem 
Dffenbarer Gottes, vorausgefandt worden: Johannes ift diefer Bote, welcher 
das Volk zu fih in die Wüfte fommen ließ, um zu kaufen mit einer Taufe 
der Buße und der Bereitung auf die jebt vorhandene Zufunft bes Beilenbe 
Israel's. 


ag ift feine Schwierigkeit: aber wenn der Herr fagt, avzos Eorıy 
’Hrias 6 new» Eoyeodaı?”*) Wir Haben freilich oben 55) gejehen, daß es 
eine und biefelbe Verkündigung ift, wenn Maleachi jagt, Jehova werbe einen 
Boten vor fich her, und er werde den Propheten Elia vor feines Tages An⸗ 
bruch her fenden. Aber im vierten Gvangelium hören wir ja ben Täufer 
ſelbſt erffären, er fey nicht Elia. Sollte ihm etwa Jeſus aus dem Grunde, 
weil er nur in gewiſſer Weife Elia genannt werben kann, dieſen Namen mit 
der Einfchränfung geben ei Yerere öedaogm? Nur geht es nicht an, dieſe 
Worte zu üiberfegen „wenn ihr es faffen wollt“ :56) es heißt viehnehr „wenn 
ihr es euch wollt gefallen laſſen.“ Warum hätten fie e3 fich aber nicht follen . 
gefallen Taffen, was ber Herr fagt, Johannes fey Clin, nämlich jener Elia, wels 
cher laut der Schrift kommen follte? Als der Täufer auftrat, fiel ihm ja bie 
Menge dermaßen zu, daß fie ihn beinahe für den Chrift gehalten hätte, 57) 
Aber freilich den, welcher nach ihm kommen follte, erfannte fie in Jeſu nicht 
an; e3 wollte fie nicht bedünfen, als wenn das himmliſche Reich oder ber 
himmliſche König erfehienen wären, zu beffen Vorbereitung Johannes berufen 


52) vgl. Luc. 7, 27.53) f. oben erfte Hälfte ©. 359. 54) Matth. 11, 14. 
55) erfte Hälfte ©. 360. 56) Olshauſen z. d. St. 57) Luc. 5, 15. 
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zu ſeyn vorgab. Dann war) ercaber auch Elia nicht, welchen Jehova bem 
Tage feiner Zukunft voranzuſchicken verheißen hatte. Hiernach zu urtheifen, — 
wird Jeſus an geneigter Aufnahme deffen, was er von dem Täufer fagen 
wollte,‘ deßhalb ‚gezweifelt Haben, weil das Volk fo viel weniger als der 
Täufer gefchteft und ‚geneigt war, die Thaten, welche: geſchahen, für Bethaã⸗ 
tigungen des erſchienenen Königs Israel's zu achten. O Eyarıwra dnovsd 
&rovero, fügt er hinzu denn ift Elias fchon da gemwefen, fo muß der Tag 
des. Heils angebrochen feyn. Mr | 

Alfo ohne Einfchränfung ſagt dort der Herr, in des Täufers Berfon 
fey der erwartete Elia erfehienen. Wenn jedoch‘ dieſe Ausfage überhaupt 
eine3 befchränfenden Beifabes bedarf, fo werden wir einen folchen gewiß da 
finden, wo die Zeugen jener vorübergehenden Berflärung Jeſu, veranlapt 
durch. die hiebei gefehene Erfcheinung Moſe's und Elia's, nach dem Grunde 
und Werthe der Behauptung fragen, daß Elia vor dem Chrift kommen müffe, 
da fie ihm jet vielmehr zu dem Chrift hatten fommen fehen. 8) "Was ant⸗ 
wortet ihnen nun Jeſus? Jene Behauptung habe guten Grund, aber Elia 
fey ſchon gefommen, nur freilich, ohne Anerkennung zu finden, und um Mig- 
handlung zu erfahren, dergleichen dem Meenfchenfohne auch zugetacht fey. 
Damit daß er zuerft Zoyszan, und dann 7198 fagt, untepfcheidet er nicht ein 
noch bevorftehendes und ein fihon erfolgtes Kommen Elia's; fondern er. führt 
zuerft die Worte der Schrift, und der, Schriftgelehrten an, und ſtellt ihnen 
dann feine Ansfagen gegenüber, daß die Schrift in diefem Stücke ihre Er- 
füllung ‚bereits gefunden habe,5%) An der Art aber, wie, fich dieſelbe hei 
Elia, das, heißt, bei Johannes erfült Hat, mögen die Jünger abnehmen, 
was. für eine Erfüllung der Weiſſagung am Chrift zu ‚erwarten ſteht: das 
Geſchlecht, welches ‚jenen gemordet hat, wird auch dieſen nicht verfchonen ; 
nicht ohne, Leiden vollbringt fich die Verheigung. ‚Genau denfelben Gedanken 
hat. auch Marcus 6%) an der. ‚entiprechenden Stelle, nur daß er ‚mehr zerlegt. 
ift und eben deshalb in Worten, undeutlicher, in Sachen dagegen vollftäns 
diger. HAieg: uer, fo hebt dort Jeſus an, Ada zoWzor anondıorareı 
zarte... Da dem ner fein de folgt, und. «Ada, wie wir ſehen werden, der 
zwifcheneingefommenen Frage gegenübertritt; fo fteht ev elliptifch gebraucht,S1) 
und läßt erkennen, daß jener Satz zwar fein gutes Recht, aber auch eine 
Seite hat, wo. ihn die Schriftgelehrten ſammt den Jungern übel verſtehen. 
Daher fährt Jeſus mit zes und einer Frage fort, und, bringt fo. einen Satz 
nach, welcher mit dem übel verfiandenen aroxadroraveı zarca in Wiberfpruch 


53) Matth. 17, 10. 59) vol: Fritzſche z. d. Sta 69%) 8. 9, 12 —43. 61) f. 
Hartung: Lehre, v. d. Partikeln I. S. 44 — 412 i 
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tritt. 2) „Wohl, fagt er, und wie geht es denn zu, daß die Schrift dem 
Menjhenfohne Leiden und verächtliche Behandlung weiſſagt ? 653) Wenn Elia 
zuvorkommt und alles in bie rechte Ordnung bringt, wie fol e8 denn zugehen, 
daß derjenige, deffen Zukunft er damit vorbereitet, ein fo verfehrtes Gefchlecht 
vorfindet ? „Doch,“ heißt es weiter, zur Löfung des anfcheinenden Wider 
ſpruchs, 6*) „Doch es ift ja dem Elia auch nicht anders ergangen: er iſt ges 
kommen, den fie erwarten, und fie haben ihn mißhandelt, xudos yeyoanıaı 
en awror.. Wer alfo die Schrift recht verfteht, wird darin finden, daß 
weder dem Elia, noch dem, welchem er vorangeht, alles Leicht und fröhlich 
gelingen fol: die Schrift fpricht won Leiden des einen wie bes andern; und 
wie ihr Wort an Johannes dem Elia in Erfüllung gegangen ift, fo wird 

es au an Jeſu, dem Sohne David’s, in Erfüllung gehen. - Hat der Elia 
des alten Teſtaments fein Leid erfahren, fondern eitel Glück und Gedeihen 
gefehen, als er Israel zum Geſetze des Herrn zurüdzubringen eiferte: fo 
hatte Johannes auch nur gutes zu erwarten und eine allgemeine Befehrung. 
Uber was jener klagt, ein Flüchtling in der Wüfte, Aamp) WEINS WEM) 
das weiljagt die Schrift auf Johannes. 66%) Zwar will Dlshaufen 67) dieſe 
altteftamentliche Beziehung nicht gelten laſſen, weil Elia nicht in der Verfol⸗ 
gung geftorben jey: allein es handelt fich hier nicht um eine Weiffagung auf 
den Tod, fondern nur auf Leiden und Mißachtung des Täufers. Elia und 
Elifa, der Bußprediger und der Helfer 68) Israel's, der falbende 6%) und ber 
gefalbte Prophet, wollen in ihrem Verhältniſſe zu einander als Weiſſagung 
auf den Täufer umd den Menjchenfohn angefehen feyn. 


Für das Hier angedeutete Verhältniß Zefu zu Johannes ift das Ver: 
ſtändniß ber Taufe von Wichtigkeit, welche jener von diefem empfing. Es 
fragt ſich dabei erftlich, wie Jeſus ſich habe können von Johannes taufen 
faffen, fodann wie man das Kommen des Geiftes auf ihn zu verſtehen habe, 
endlich drittens, welche Veränderung im Verhalten Zefu in Folge feiner Taufe 
eingetreten fey. Auf die erfte Frage giebt er zunächft felbft Antwort, indem 
er zu dem Täufer fagt: oöro moEnmor soriv juiv mAngWaaı n&oav dinauo- 
ovrnv. Doch man entgegnet hierauf: 7%) wie hat fi Jeſus, wenn er fich 
als Meſſias kannte, in die Zahl derer aufnehmen Taffen können, welde den 
Meſſias erwarteten; und wie hat er fi, wenn er fich rein von Sünde 


62) vgl. Dlehaufen z. d. St. und Marc. 4, 13; 12, 37. ©?) Hartung a, a. 
8.1. ©. 147. 6*) vgl. Xenophon Memorab. 4, 2, 2. °°) 1 Kon. 19, 10. 
66) vgl. Hengftenberg Chriftologte III. S. 478. 67) bibl. Comm. 1. ©. 532. 
63) 2 Kön. 6, 8—235 13, 14—25. 69) ı Kön. 19, 15—16. 7°) Strauß 
d. Leben Jeſu 1. S. 899 —404. 
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kannte, in die Neihe derer ftellen können, "welche Vergebung ihrer Sünde 
ſuchten ? Die Antwort auf: diefe Bedenken muß fih aus richtiger Einſicht 
in Jeſu Wiſſen von ſich ergeben. Er wußte aber von’ ſich zweierlei, daß er 
cao& und daß er vios Ysod war. In jener Beziehung befand er fih in 
einem Stande, welcher ihn von der Baordeie'rod Heov ausſchloß; denn oaoE 
xl eine, fagt Paulus, 71); Baoıelav 9e00' aAnpovounoe od dvrarrau. Die 
menfchliche Natur in ihrer nicht von Gott urfpränglich gewollten, ſondern in 
Folge der erſten Uebertretung entſtandenen Schwäche iſt für vollfommene 
Darftellung der Macht göttlichen Geiftes nicht geeignet, und badurdy auch 
für Sefus eine Scheidewand zwifchen ihm und Gott,72) ein Vorhang, ’?) 
welcher zerreißen mußte, wenn er in: das Allerheiligfte eingehen und in Gottes 
vollfommener Gemeinfchaft feyn und bleiben wollte, Mit feiner oao& gehörte 
er fonach einer Zeit an, welche von der erften Webertretung bis zur Offen— 
barung des himmlischen Wefens reicht, und ihre Befchaffenheit machte ihn 
gleich den anderen Genvffen diefer Zeit, welche der BaorAsı« 759 ovoavov 
theilhaftig werden wollten, jener gottgeorbneten Handlung bedürftig, in Folge 
deren Die o«o& nicht mehr für ein Hindernif des Eintritts in die BroıAsia 
zovd Beod galt. Getauft werden konnte er jo wohl, der vios zov. Yeov, als 
die bußfertigen «uagzwAoi ; aber. dieſen gereichte die Taufe zur Verſicherung, 
daß ihre oao& ducopries, ihm dagegen, daß feine, o«oE aodeveiag dem zu 
offenbarenden Leben des Geiftes nicht enigegenftehen folle. 

Diefes Leben des Geiftes ‚war nun allerdings. er ſelbſt zu offenbaren 
beftimmt, und er wußte dieß fo gewiß, als er fih zu Gott im Berhältniffe 
des Sohns zum Vater wußte. Allein woran follte er erfennen, dag die Zeit 
für ihn vorhanden fey, was er von fih wußte, auch von fich zu bezeugen 2 
Auf feined Vaters Weifung hatte er zu warten, und der gab ihm das erfte 
Zeichen durch die Erwechung des Johannes, das zweite durch den Vorgang 
bei der Taufe, das dritte Durch die Hingabe des Täufers ins Gefängniß. 
Das erfte hieß ihn aus Nazareth's Verborgenheit ang Licht des öffentlichen 
Lebens kommen, da3 zweite hieß ihn fich fiir das befennen, wofür ihn Gott 
vor des Täufers Augen und Ohren bekannt hatte; das dritte hieß ihn an 
des Taufers Stelle treten und Israel's Prophet werden. 


Als: Johannes aufteat, gab fich der Anbruch der neuen. Zeit zu u 
welchen Gott möglich gemacht hatte, als er feinen Sohn in die Welt fandte, 
Wo diefe aber. anbrach, da ziemte fich’8, daß fich der Sohn auch einfand;; 
und wozu follte er nn dort einfinden, al8 um von dem gottgefandten Pros 


4) Kor. 15,50. : 72) vgl. Zeitſchrift für Proteft. und ae Jahrgg. 1840. 
IS —6ebr. 40,26 
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pheten und Vorläufer der neuen Zeit für das erkannt und bekannt zu werden, 
was er war? Die anderen fanden fich ein, um zu bekennen ‚ daß fie bie 
jet in Sünde gelebt, und um zu vernehmen, dag fie Hinfort im Reiche 
Gottes leben follten: er dagegen hatte nicht auof Kueories, fondern nur 
vapE aodersixe unter das Waſſer und die Hand des Täufers zu begeben, 
und nicht aus des Johannes Munde, fondern von Gott felbft das Zeugniß 
zucbefommen, daß er ber Menfch des Heils fey. Darum hatte er fih jedoch 
nicht weniger taufen zu laffen, als die anderen. Nicht weil er fich noch nicht 
völlig 74) oder gewiß 75) als den Meffins fannte, noch auch blog dazu um 
der Taufe als einer göttlichen Anordnung die Ehre zu geben: 76) fondern 
weil eben bajfelbe, was den übrigen Israeliten, auch ihm die Berechtigung 
verleihen mußte, feine Stellung zu Gott und zu Gottes naher Offenbarung 
auszufagen. Auch wer feine Sünde längſt vor Gott gebüßt und Tängft im 
Ölauben um. Gottes: Offenbarmg gefleht hatte, mußte fih von Johannes | 
taufen laſſen, wenn er ſich feines Rechts an die Baoıkcie Tor ovo«ro» ge- 
wiß ſeyn und dieſer Gewißheit fi rühmen wollte. Was fonach allen 33: 
zaeliten ohne Unterfchied galt, das galt Jeſu dem Israeliten nicht minder ; 
nur fo verfchieden er war von allen übrigen, fo viel anderes als fie hatte er 
von feiner Taufe zu erwarten. 


Und um fo viel anderes widerfuhr ihm auch. Ueberall ſonſt bezengte 
Spott durch veborgene Wirkung auf den getauften nur deffen Fähigkeit zur 
Theilnahme am Reiche Gottes; hier Dagegen bezeugte er durch eine dem 
Täufer wie dem getauften offenbare Wirkung, daß dieſer der erwartete Hei- 
land fey, berufen das Neich Gottes aufzurichten. Man hat diefe Wirkung 
mit der andern, da Jeſus durch den Heiligen Geiſt gezeugt wurde, nicht 
gemeint vereinbaren zu können, 7) aber mur, weil man beide falfch gefaßt 
hatte. Es war eine. Mirfung Gottes durch feinen allmächtigen Hauch oder 
Geiſt, daß, der ewig mit Gott im Geifte Gemeinfchaft hat, anfing nach Men- 
fhen Weife im einer zeitlich begonnenen Geiftesgemeinfchaft mit Gott zu 
ftehen. Vermöge der Tegtern ift er einzelner Wirkungen Gottes auf ihn ber 
dürftig und fähig, welche ihn zu einzelnen Aeußerungen feiner ewigen, aber 
in zeitlicher Natur ſich bewegenden Perſon veranlaffen, und diefe feine zeitliche 
Natur, zu’ jenen einzelnen Neuerungen feiner felbjt befähigen. Eine folche 
einzelne Wirkung widerfuhr ihm denn auch bei der Taufe Nur fege man 
fie nicht darein, daß fein Bewußtſeyn ber bleibenden unendlichen Geiftesfülle, 
welche zu feinem öffentlichen Amte wefentlih war, die nöthige vollkommene 
74). Luͤcke z. Joh. A, 31. ©. 418: © 7°) vgl. Hafe Leben Jeſu 2. Aufl. S. 99. 

76) Olshauſen bibl. Comm. J. ©. 171. 77) Strauß d. Leben Jeſu J. ©. 421. 
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menſchliche Gewißheit und Klarheit bekommen habe. 7?) Die Schrift weiß 
von einem Zeugniffe Gottes über feine Gottesfohnfchaft, welches er vernahm, 
und von einem Kommen des Geiftes über ihn, welches er mit Augen fah: 
das erftere berechtigte ihn zur Ausfage feiner Gottesfohnfchaft, das andere 
befähigte ihn, dieſelbe immer fo auszuſagen, wie es das Bedürfniß bes 
Augenblicks erheiſchte. Beides ift mehr oder weniger als Klärung feines 
Bewußtſeyns von fich felbft. Ohnehin konnte fein Bewußtſeyn dejfen, was 
er war, wohl allmälig ſich entfalten und erflarfen, nicht aber_plöglich und 
zwar ohne angemejfene äußere Veranlaffung feines Inhalts gewiſſer werden, 
Denn diefer Inhalt beftand einerfeits in feiner Gottssfohnfchaft , andererfeits 
in allem dem, was durch Gewöhnung, Unterricht und Nachdenken bereit lag, . 
feiner Onttesfohnfchaft zum Ausdrude und zur Darftellung zu dienen. In 
feiner yon beiden Beziehungen bot die Taufe eine Möglichfeit dar, daß Jeſus 
des Inhalts feines Bewußtſeyns gewiſſer wurde: wohl aber konnte und 
mußte in dem Augenblide, wo Sefu die Berechtigung zu Theil ward, 
feine Gottesfohnfchaft öffentlich Fund zu thun, auch eine Wirfung auf ihn an 
feiner Natur gefihehen, welche alles zum Ausdrude für diefelbe bereit liegende 
feinem in jener Ausfage beftehenden Berufe untergab, und es zum nie fehs 
lenden Mittel des infpirirenden Geiftes, des Berufsgeiftes machte. 79) Bon 
jest an wird der Geiſt des perfönlichen Lebens Jeſu, in welchem er ſich eins 
weiß mit Gott feinem Vater, alles feinem Naturleben angehörige nad) Maß— 
gabe feines Berufs in Thätigkeit und Gebrauch feßen, und nad Maßgabe 
des jedesmaligen Bebürfniffes mit feinem unendlichen Vermögen durchdringen. 
Es ift ſonach Jeſus von der Taufe an nicht in ein neues Verhältniß zum 
heiligen ©eifte, fondern nur unter eine neue Wirkung deffelben getreten: _ 
welche Wirkung es aber nicht als Anregung mit der Anlage, fondern als 
beherrfchende Macht mit den vorhandenen Mitteln zu thun hat. Daher auch 
Jeſus fofort wie unfrei unter des Geiftes Macht erſcheint: &uny9n, heißt es, 
eig 779 EoNMoV öüno Tov nveuuerog.%) Cr ift, wie als Deraelite dem Ger 
jeße, fo als Berufener Gottes dem Amtsgeifte untergeben: dient aber dem 
einen, wie dem andern mit freier Zuftimmung feines Willens.  - > 


Als Gottes bildende Thätigfeit an der gefchaffenen Weltmaffe begann, 
war die Erde ohne Geftaltungen und Finfternig lag auf ber braufenden Fluth; 
Gottes Hauch aber legte fich über die Feuchte und fein Ruf erfihol „es 
werde Licht“: da beganiten die Schöpfungen. Jetzt laͤßt ſich Gottes Hauch 
auf das feuchte Haupt des Menfchen nieder, welcher Erbe ift und Doch Gottes 
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Sohn, in dem Friede wohnt und Licht; und Gottes Ruf ergeht an ihn 
„das ift mein Sohn“: da beginnen die Erlöfungen. Kaum ift aus dem 
Waſſer der Bußtaufe, wie einft die Erde aus der Fluth des Gerichts, der 
zweite Adam aufgetaucht, und fendet wie Noah fein Gebet nad) oben ; fo 
fommt auf den Flügeln der oberen Waffer den Himmel zertheilend Gottes 
Geiſt auf ihn herab: da vermählen fih Himmel und Erde neu. Und ber 
die gefehen Bat, follte nicht zeugen und fprechen: 6 &rwder Eoxousvos eravo 
marıov Eoriv, 8) und 6 miorevwu eig Tov vior &yaı Lanv ainmor?%) >» 
Indem wir auf die Frage antworteten, wie Jeſus ſich Habe von Jo— 
hannes taufen laſſen können, gab fih uns zugleich die Erwiederumg auf die 
andere Frage an die Hand, wie man das Kommen des Geijtes über ihn zu 
verftehen habe; und. hierin liegt num ſchon wieder das dritte, was wir noch 
fuchten, welche Veränderung im Berhalten Zefu in Folge feiner Taufe ein- 
' getreten ift. Zur dixuoovrn eines Israeliten gehörte Verlangen nach dem 
Tage des Heils und Beweifung diefes Berlangens durch Empfang der. Taufe: 
in beiden Stüden erfüllte Jeſus jene dxowoovon, ja er allein erfüllte fie 
recht ; wofür er auch Berechtigung und Befähigung erhicht, feine Gottesfohn- 
ſchaft öffentlich auszufagen, und fomit den Tag des Heils zu eröffnen. Wozu 
er aber berechtigt und befähigt worden, das that er auch. Zunächft Fam es 
zwar dem. Täufer zu, in Folge der ihm gewordenen Erfahrung von Jeſu 
dem Sohne Gottes Zeugniß zu geben und auf ihn Hinzumeifen: dann aber 
gab diefer auch felbft den zu ihm kommenden Zeugnig von ſich, und bewies 
‚im Tempel zw Jerufalem, wie viel anders der Sohn feines Vaters Haus 
anſehe, als die jüdifche Obrigkeit das Haus ihres Gottes. Die Berfuchung, 
in welcher Jeſus feinen heiligen Willen bewährte, bei der Kundgebung feiner 
GSottesfohnfchaft nie anderer Weifung, ald der feines Vaters, zu folgen, 
veihte fih an feine Taufe an, wie der Schöpfung aus Waſſer die Verfuchung 
bes Menfchen, wie der Errettung aus ber Fluth bie Trumfenheit des Grretz 
ters und Grretteten. Der erfte Adam, der erften Schöpfung Schluß, unter— 
lag ber Verfuchung, etwas. zu werden, wozu ihn Gott nicht gemacht hatte: 
ber andere Adam, der neuen Schöpfung, Anfang, beftand die Berfuchung, 
ſich außerhalb feines Berufsweges als den zu beweifen, wozu ihn Gott ge 
macht, wofür er. ihn erflärt hatte. ALS er dann die Wüſte verließ, geſchah 
feine Bezeugung vor der Welt, nicht wie der Arge ſie gemeint Hatte, jonbern 
nach Gottes Ordnung durch den Täufer, Diefer hatte Tags, zuvor, che 
Sefus wieder zu ihm fam, ber jüdischen Obrigkeit jagen laffen, er habe Feine 
andere Berechtigung zu taufen, als um deffentwillen, welcher nach ihu komme, 
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Seht da er Jeſum wieberfehren fah, wies er auf ihn hin und ſprach „dieſer 
iſts“. Der dritte Tag führte Jeſu die erſten Jünger zu. Am vierten bewies 
er ſich ala Gottes Sohn durch feinen Blick in da3 verborgene. Am fechsten 


enoinoe 79 Koynv av omueio» »al Epaveomoe. ııP dogar avrov. 83) 


Was wir hierauf im vierten Evangelium weiter Tefen, bezieht fich alles 
auf Zefu Kundgebung feiner Gottesſohnſchaft, und nirgend auf ſeine Pro— 
phetenwirkſamkeit; während die anderen Evangelien von jener nur berichten, 
ſo ferne es zur Schilderung dieſer erforderlich iſt. Daher finden wir in den 
letzteren eine geraume Zeit des Lebens Jeſu nach Taufe und Verſuchung 
ganz übergangen, indem feine Prophetenwirffamfeit erſt mit Johannis Ger 
fangenfegung ihren Anfang nahın. Man muß alfo keineswegs entweder dem 
johanneifchen Evangelium Recht geben, fo daß die drei anderen von einem 
weſentlichen Theile der frühern Wirkſamkeit Zefu nichts wußten , oder den 
drei anderen, fo daß Sohannes einen großen Theil des von ihm erzählten 
Wirkens Jeſu erdichtet, wenigſtens in eine falſche Localität verlegt hätte: 8) 
fondern beide haben Recht und ergänzen einander, ohne fich ergänzen zu 
wollen, nur in Folge der DVerfchiedenheit ihres durchgeführten Gedanfens. 
Den Fortfehritt ſey es der Erfüllung alten Teftaments, oder der Sendung 
von Heilsboten oder der Heilsbotfchaft felbft wollen und Matthäus, Marens 
Lucas vor Augen ftellen: dafür hatte aber nichts zwifchen der Taufe und 
Bewährung Jeſu auf der einen und dem Beginne feiner Prophetenwirkfamfeit — 
auf der andern Seite irgend welche Bebentung. Johannes dagegen will 
und zeigen, wie nicht menfchlich begründet oder erftrebt, fondern göttlich ge= 
geben die Gewißheit von Jeſu Gottesfohnfihaft ſey; und wie wichtig hiefür 
auch der inhalt des zweiten, dritten, vierten Kapitels feines Evangeliums 
fey, wie unwichtig dagegen der Uebergang aus der erften Weife feiner Selbft- 
bezeugung in die andere des Prophetenamts, das, denke ich, leuchtet von 
ſelbſt ein. 

So lange der Täufer noch nicht ins Gefängniß gelegt war, taufte auch 
Jeſus durch die Hand feiner Singer, bis er inne ward, daß die Pharifäer 
auf feine den Einfluß des Johannes überholende Wirkſamkeit aufmerffam 
wurden: da verließ er Judäa und begab ſich in fein Vaterland Galılaa zu: 
rück, wo er menfchlicher Weife Feine Ehre und feine Geltung zu erwarten 
hatte. Avros yao moovs, bemerkt Johannes, 85) Zuaoruonoes, ori roopnene 
& 77 lie marpidı Tuany oor &yeı. Damit, meint Bauer, 8%) will der Evan- 
gelift doch wohl fagen, Jeſus zog aus Judäa nah Galiläa, weil er dort in 
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feiner Heimath feine Ehre und fie hier in der Fremde eher ſich verſprechen 
konnte. O wenn der Evangelift dieß doch fagen wollte, wie erwünfcht wäre 
es dem Kritifer, und wie ſchlimm für den Apelogeten! Denn nicht blos 
widerfpräche, dieß den anderen Eyangelien, denen zufolge vielmehr. Galiläa 
Jeſu Heimat genannt: werden muß; fondern es bewieſe auch. bie, fittfiche 
Unfähigkeit deifen, der es ſchreibt, indem er Jeſu eine fo niedrige Geſinnung, 
und zugleich die geiftige, indem er ihm anderwärts 87) bie Ventgegengefeßte 
beilegt. Aber von allem ı dem jagt die Stelle das gerade Gegentheil, und - 
der Kritiker hat es nur deshalb nicht gemerkt, meil er ſich bei dem Ueber— 
gange vom dritten zum vierten Kapitel des Evangeliums: zu ſchnell damit 
zuftiedenftellte, daß derſelbe nicht beſonders gelingen fey. 88) 

Freilich, daß die Phariſäer Jeſum verfolgten, als er fo wiel Eingang 
fand, indem ihnen der Galiläer bedenflicher vorfam als Zohannes, 89) davon 
fagt das Evangelium nichts; und noch viel’ weniger kann man aus der 
Stelle erfehen, daß der Täufer gerade damals verhaftet wurde, 90) Da der 
Evangelift fihreibt, og oVr Era R.4, 1, fo ſetzt er voraus, daß man davon 
ſchon etwas wife, wenn man die zweite Hälfte des dritten Kapitels’ gelefen 
hat. Zn der That haben des Täufers Jünger bei diefem fchon Klage geführt, 
daß alles: zu Jeſu komme, von ihm fich taufen zu Taffen. Zu diefer Ber 
ſchwerde wurden fie infonderheit veranlagt, als, wie es 8, 25 heißt, Inrnoıs 
entſtand &r 70» uadnrarv Iwarrov uera& ’lovöciov reoi nadagıowod : und 
zwar foll'diefe yemoıs darüber entftanden feyn — denn der Evangelift ſchreibt 
 Eyevero 09 — daß Jeſus taufte gleich wie Zohamnes.  Kadaoiouoe und 
zwar ohne Artifel ift ein weiterer Begriff als Bamtowuoe : ber Streit bewegte 
ſich um die Frage, wie eine Reinigung geſchehen könne für den Aubruch des 
Himmelreichs; dem daß eine ſolche vorausgehen müſſe, lehrte Die Schrift. 9) 
Die Jünger Johannis behaupteten natürlich, es bedürfe dazu der Taufe. durch 
den son Gott vorausgefandten Prediger: der Buße. Was kann es num fiir 
ein Zudäer feyn, welcher ihnen widerſprach ? Nicht ein die Nähe des Him— 
inelreichs Täugnender, denn fonft hätte der Streit eine ganz andere Richtung 
nehmen müſſen, fondern ein im Namen des Geſetzes, das von jenem menen 
xodrorouos nichts wiſſe, die Berechtigung: deſſelben in Anfpruch nehmender : 
alfo ein Bekenner phariſäiſcher Lehre.) Wie wollten nun bie Jünger des 
- Zäufers einen ſolchen Widerfacher überführen % Sie konnten ſich nur auf 
die von Gott ihrem Meifter angewiefene Stellung berufen ser. fey von ‚Gott 
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durch unmittelbare Erweckung im dieſes Amt geftellt, und fomit auch zur 
Einführung eines neuen xadagıouos befugt. Allein wenn ihnen nun ber 
pharifäifehe Judäer entgegenhielt, es taufe nicht blos Johannes, fondern auch 
Jeſus, und zwei berufene Täufer neben einander fünne es nicht geben: zwar 


habe letzterer vom erſtern ein Zeugniß über ſich empfangen, aber ein ganz 


anders wohln weifendes, welches biefen zweiten Täufer nur noch — 
erſcheinen laſſe? 

Verfolgung oder Furcht vor Verfolgung der Pharifäer ont Siernach ber 
GEvangelift nicht für den Grund gehalten Haken, warum Zefus Judäa verließ, 
Es war ihm zufolge Grundes genug für Jeſus, daß er erfuhr, die Pharifäer 
hätten ihr Augenmerk auf das Verhältniß feiner Thätigkeit zu der des Jos 
hannes gerichtet. Die Freude follten fie nicht Haben, durch hämifche Zufam- 
menſtellung ber ‚beiden Täufer das in der Zaufe felbft verbildlichte Werk 
Gottes zu flören, und namentlich die Wirkſamkeit des Johannes zu trüben. 
Daher ließ er nicht blos das Laufen, fondern mied das Land, wo Zohannes 
wirkte, ganz und gar, um auch durch die größere Zahl feiner Jünger feinen 
Anlaß zur Vergleichung mit ihm zu geben. Wollte er Auffehen und Zulauf 
für jeßt vermeiden, fo war es am beften, er ging in feine Heimath; denn 
nirgends gilt ein Mann, dem Gott einen großen Beruf gegeben hat, jo wenig 
als daheim, mo man ihn wie andere auch hat groß werden und in den ges 
wöhnlichen Verhältniffen fich bewegen fehen.. Und. daß Jeſus damals wirklich 
in diefer Meinung: nach Galiläa gegangen ift, beweist der Evangelift dadurch, 
daß er einen Ausfpruch von ihm >anführt, in welchen er jene Erfahrung fund 
giebt. Mean fieht, daß fo jenes yag 8. 4, 44 feine gewöhnliche Bedeutung 
behält, 9) ohne dag man darum glauben müßte, ber Evangelift habe nicht 
Saliläa, fondern Judäa für Jeſu Heimath genommen. 9) 


Aber warum hat Jefus überhaupt getauft, wenn eine folde Störung 
für Sohannes Daraus erwachfen fonnte? Ja wie hat er nur taufen können, 
ohne in den Beruf feines Vorläufers zurück, oder in den feiner Apoftel vor- 
auszugreifen? Ber Chrifti Lebzeiten, fagt Weiße, 5) hatte die Taufe ent- 
weder gar feinen Sinn und war eine ganz gedanfenlofe Nachahmung bes 
Johannes; oder Chriftus Hat durch Einführung derfelben fehon während feines 
Lebens die äußere, fichtbare Kirche unmittelbar ftiften wollen. Es wird aber 
wohl noch ein drittes denkbar feyn; das Weiße überfehen Hat. Wenn Sefus 
taufte, oder vielmehr durch feine Jünger taufen Tieß, fo fonnte dieß, da feine 
Ankündigung einer neuen Taufe vorherging, und feine andere neue Taufe zu 
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erwarten ſtand, als die mit dem heiligen Geiſte, nur für eine Fortſetzung der 
Thätigkeit des Johannes, oder richtiger für bie Thätigfeit eines Gehülfen 
deſſelben angefehen werden. Auch Jeſus alfo empfing von denen, welche zu 
ihm famen, das Bekenntniß ihrer Unwürdigkeit, am Himmelreiche Theil zu 
haben, und gewährte ihnen auf ihr Verlangen das Zeichen der Bergebung 
ihrer Sünde, fomit die Zuficherung, daß fie am Reiche Gottes Theil haben 
ſollten: denn vorhanden und geoffenbart war die BaoıAsi« Tor odgara» noch 
immer nicht. So viele num des Johannes Zeugnig von Jeſu erfahren und 
beherzigt- hatten, die mußten lieber von dem die Taufe empfangen wollen, 
welcher ſelbſt beſtimmt war, das himmliſche Heil auf Erden heraufzuführen, 
als von jenen, welcher bekannte, ex ſey nur ein Rufer und Prediger. Jo— 
bannes mußte fein Taufen fortfegen, fo Tange es ihm geftattet war, das 
beißt, fo Tage das Himmelreich auf fich warten Tief, oder feine Weifung von 
Gott, der ihn berufen hatte, an ihn fam. Jeſus aber konnte anfangen zu 
taufen gleich ihm, nur nicht unter ihm; als Genoffe feines Berufs, nicht als 
fein Jünger ; um vorzubereiten auf das neue Heil, nicht um es mitzutheilen. 
Hieraus erklärt fich nicht nur, warum Jeſus nicht felbft taufte, fondern 
auch, warum er fich des Taufamts annahm. Was er felbft that, nachdem 
ihm Gott bei feiner Taufe und der Täufer durch fein Wort Zeugniß gegeben 
hatten, das mußte eine Wirkung des neuen Heild und Mittheilung deſſelben 
ſeyn: was dagegen feine Zünger thaten, ehe ihnen Gott durch Ausgießung 
"des heiligen Geiftes ein Ähnliches Zeugniß gab, das konnte und ſollte noch 
zur Anbahnung bes ihnen felbft noch nicht gegebenen Heils gehören. « Die 
Bemerkung Bengel’s, %) Taufen fey eine Dienfthandlung und ſchicke ſich 
darum nicht für den Herrn, würde für fich allein nicht ausreichen, da Jeſus 
feinen Jüngern jelbft die Füße gemwafchen hat: aber fallen wir fie mit dem 
obigen zufammen, fo befommt fie in fo fern ihre Statt, als alle Heil vers 
heißende Handlung Chrifti Selbftbethätigung des Sohnes Gottes, und ſomit 
nicht vorbereitender Dienft, fondern königliche Mittheilung feyn muß, derglei⸗ 
chen bie Taufe vor Jeſu Verklärung, fo lange ovnw 1W nveuue &yıor, 97) 
begreiflicher Weife nicht feyn konnte. Eben dort nun, wo wir den Grund 
gefunden haben, warum es fich für Jeſus nicht ziemte zu taufen , Liegt auch 
der Grund, warum er fich bes Taufamts dennoch) annahm. Der Unterfchied 
zwifchen Johannes und ihm. mußte in ber Weife klar werben, wie er den 
Süngern des erftern im Folge jenes Streits Har gemacht worden iſt. Die 
Handlung hier und dort war. diefelbe: die Perfon, von welchen fie ausging, 
machte allein den Unterfchied. Wer fih von Johannes taufen Tieß, hatte den 
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Prediger von der Nähe des Heils vor ſich: wer zu Jeſus kam, ſich taufen 
zu Taffen, wenn ihn gleich dieſer nicht felbft taufte,- Hatte: doch «wor ſich den 
Bringer des Heils. In dieſer Beziehung iſt es richtig, was Lüde>8) ans 
merkt, die: Taufe Johannis habe gläubige Hoffnung auf den kommenden, die 
Zaufe Jeſu beftimmten Glauben an den erfchienenen Chriſtus in fich gez 
ſchloſſen: nur daß man nicht wähne, im letztern Falle ſey getauft: worden eis 
zo ovoua ’Inoov, was: vor Ausgießung des heiligen, Geiftes feinen Sinn 
hätte; vielmehr kann die Taufe der Jünger Jeſu nicht anders, als die des 
Sohannes benannt, und fir nichts als für eine Vorbereitung auf bie mahe 
BacıAcix TOV odoavoy genommen werben: Das fachliche, was der: Taufling 
gläubig hoffte, nämlich die: Baowdeie Tor -ovorror, und die Perſon, von 
welcher ex daſſelbe Hoffte, nämlich Jeſus, ftanden ihm noch) geſondert und 
nefchteden, weil ſich im diefer ‘jene noch nicht dargeftellt hatte, » Eben deshalb 
aber war es wichtig, daß Sefus fich des Taufgefhäfts annahm, weil nichts, 
als nur die Gegenwart feiner Perfon der Taufe feiner Jünger einen Vorzug, 
und einen ſo großen Borzug vor der des: Johannes gab. Nichts Eonnte 
beffer dienen, die Bedeutung feiner Perfon ins: Licht: zu ftellen. Aber war 
dieß einmal’ gefchehen,, fo mochte Jeſus das Taufen wieder laſſen, dem Jo— 
hannes wieder überlaffen, bis deſſen Zeit vollends abgelaufen war : Daher es 
uns nicht Wunder nehmen kann, wenn. wirinicht weiter von Taufen feiner 
Jünger hören, und der Grund, welchen Lücke 9%). dafür beibringt, daß nämlich 
ſpäterhin der beſtimmte Glaube an Zefum den Chrift viel feltener hervorge— 
treten ſey, nicht blos ſehr übel gewählt, ſondern auch unnöthig erſcheint. 
Wenn wir dieſe letzte Unterſuchung zu einem richtigen Ergebniſſe geführt 

haben, jo muß fie uns nothwendig auch dazu verhelfen, Jeſu und des Täu—⸗ 
fers gegenſeitiges Verhältniß im rechten und vollen Lichte zu ſehen, und mit 
dem von Elia und Eliſa gründlich und allſeitig vergleichen zu können. Wir 
haben gefunden, daß es einer Handlung des Johannes bedurfte, damit Jeſus 
berechtigt und befähigt wurde, ſeine Gottesſohnſchaft im öffentlichen Leben, 
zum Heile anderer auszuſagen, und daß Jeſus in Folge jener Handlung 
einerſeits Theilhaber an des Johannes Thätigkeit wurde, andererſeits aber 
beſtimmt war, das Heil und Gericht in Vollzug zu ſetzen, welches jener nur 
angekündigt hatte. Das eine wie” das andere nehmen wir auch an Gliſa's 
Verhältniſſe zw Elia wahr. Elia hatte Befehl, Eliſa zum Prophetenamte zu 
berufen, und’ diefer war von da an, als Clin feinen Mantel auf ihn warf, 
deffelben Gefährte und zu größeren Wirkungen beftimmter Nachfolger, Der 
eine weiſſagte dem Haufe Ahab's fein Gericht, 10%). der andere führten ses 
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herbei; 101) Myovð „Jehova iſt mein Gott“ rief fein Volkezur Buße und zu 
Jehova's Gefel ——— „Gott des Heils“ richtete Israel's zertretenes Ko⸗ 


nigreich wieder auf. 102) Und nicht zufällig entſprechen fich fo das Verhaͤltniß 
Eliſas zu Elia und das Verhältniß Jeſu zu Johannes; ſondern jene beiden 
machen den Schluß einer Zeit aus, für welche Moſe's Geſetz daſſelbe war, 
wie für die Zeit bis auf Johannes die Weiſſagung vom Reiche David’s.'0) 
Dort wurde ueravor« gepredigt vom Dienfte Baal's und der goldenen Stiere 
zum Gotte Israel's, der am Horeb durch Mofe geredet und Israel aus 
Argypten ausgeführt hatte: hier wurde uerarow gepredigt von ‚der fleifchlichen 
Zuverficht auf Antheil an Israel's Verheißung und zur gläubigen Bereitung 
auf das himmlische Reich, welches Chriftus aufrichten und Israel aus feinen 
Sünden erlöfen follte. Beide Male find es ihrer zwei, welche daffelbe pres 
digen, aber der zweite vollzieht beide Male, was der erſte nur gedroht ober 
verheißen bat: der erfte ift nur Prophet, der zweite ift auch Helfer oder 
Nirhter. ’Ev zyevueu 'HAiov ging Johannes ‚vor Sefu Re ) diefer aber, 
von welchem es heißt Myeger 6 Yeos repag VWrnoieg Mwiy 105) und duena- 
Yaguei enn aAorer «ron, 06) wehrt feinen Süngern zu thun wie Elia, indem 
er jagt, our oldare oiov aꝛeiuaros &ote dusis;!) mvedun ueravoias iſt 
in jenem, rreüue avayerınoewgs in dieſem. ’Ev_yervnrois — iſt kein 
größerer als Johannes der Zaufetʒ aber die Paoılsiw 109 ovo«r@» beſteht 
aus Eraysyerrnneroıs Eu Tod mvevuerog, Und darum iſt jeder in ihr größer 
als er. 108) 


3. Der Prophet Galiläa's. 


Bir haben. gefehen, daß es dem Sohne Goites zukam, ſich zuerſt als 
Propheten und noch nicht als König des himmliſchen Reichs darzuftellen, 
oder doch fein Himmlifches Königthum nur im Prophetenberufe zu beweifen. 


201) 2 Kon. 9, 1— 10. 202) 2 Kon. 13, 14—19. *°3) vgl. oben 1. Hälfte 
©. 25%. "To iRuch dl, 17. OS) AU, 69: _ OYRUE, 3, AT FOTYRUE. 
9, 54—55: 98) Luc. 7, 28. 
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Die Zeit, von wo an es ihm Beruf war, von bes nerarose und ber Baoı- 
Asin av ovearap zu prebigen, trat: mit des Johannes Gefangenfegung ein. 
Als er von dieſer hörte, begab er fich zurück nach Galiläa, lieg ſich nieder 
in Kapernaum und feßte des Täufers Verfündigung fort. Denn Matth. 4, 
12—13, wo dieß erzählt ift, gehören enge zufammen, und dulden Feine 
ftarfe Interpunftion zwiſchen fid. ') 

Doch aus eben diefer Stelle hat man ja eine Hauptanflage gegen das 
erfte Gvangelium gezogen. ?) Wie fol man das verftehen, daß Jeſus, um 
dem Scidjale des Johannes zu entgehen, fih in daſſelbe Land begibt, t 
welches der Mörder des Johannes beherrfchte? Wie antworten, er hat es 
nach der Meinung des Etrzählers nicht feiner Sicherheit wegen gethan , ſon⸗ 
dern weil es ihm zufam, als des Ermordeten Nachfolger aufzutreten, und 
zwar, wie ‚auch bie Schrift bewies, in Galiläa. Eine nähere Berbindung 
Diefes Auftretens Sefu mit dem von Matthäus vorher berichteten hat fchlech- 
terdings nicht Statt: daher e8 verfehrt ift, wenn man fragt, ob Jeſus nah 
der Verfuchung, die in Serufalem, oder nach jener, die auf einem Berge 
gefchehen, die. Reife nach Galiläa angetreten habe. Der Evangelift hat feinen 
andern Gegenſatz, als daß fich Jeſus vorher in Judäa aufgehalten, ehe er 
fih in das Land zurücdbegab, wo er die Verkündigung des Täufers fortzu— 
fegen berufen. war. Nah Joh. 5, 1 zu fchliegen, iſt Jeſus, nachdem er 
einem Mißbrauche feiner Wirkfamfeit in Judäa ausgewichen war, nicht eher 
wieder dahin gegangen, als bi ihn ein Feſt, wahricheinlich das Paſſa, Ies 
ruſalem zu befuchen veranlaßte. Das vierte Evangelium fagt uns hicht, ob 
Jeſus auch nach dem Fefte in Serufalem verweilte: es liegt aber nahe, die 
Nachricht Matth. 4, 12 mit Joh. 5 fo zu vereinbaren, daß eben damals 
Sohannes gefangen gefegt wurde, als ſich Jeſus beim Paſſa oder bis nad 
dem Paſſa in Jeruſalem befand. Iſt dem fo, und hat Jeſus zwifchen feiner 
eriten Zurückkunft aus Judäa und jener Feſtreiſe nach Jeruſalem bei - ſeiner 
Mutter ſtille gelebt: ſo begreift es ſich auch, daß ihn die Jünger, welche 
ſich am Jordan zu ihm geſellt hatten, zumal ſie alle nicht weit von Nazareth 
zu Haufe waren, in der Zwiſchenzeit wieder verlaſſen haben. 

Derfelbe Einblick in Gottes Rath und Willen, welcher ſich in den von 
Matthäus 4, 15— 16 angeführten Worten fund gibt, führte auch Jeſum 
auf die Nachricht von des Täufers Gefangenfegung gerade nad) Galiläa, 
und bewog ihn, gerade Kapernaum zu feinem Wohnorte zu machen. Die 
durch Samaria von dem Site der weltlichen und geiftlichen Regierung 


— 


2) vgl. Fritzſche z. d. — *) Schnedenburger über den Urſprung des erſten 
fanon. Ev. S. 75— 


\ 
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getreunte, an Schriftgelehrten 3) arme, bei ben Sudäern geringgeachtete %) 
Landſchaft bedurfte am allermeiften eines Lehrers, zumal fie auch am meiften 
heidnifchem Einfluffe ausgefegt war. Wo nun die anderen Erkenntnißmittel 
Israel's am meiſten fehlten, dahin wandte ſich der Prophet, welcher geſandt 
war eis za noößare za anoAwAore olnov looa7A,°) und erfüllte damit bie 
Verheißung Jefaja’s, man werde mitten in der Finfterniß das Licht des Heils 
von Gott aufgehen fehen.°) Jeſaja weiffagt dort von der fchlüßlichen Offen- 
barung Jehova's, welche erfolgen folle, wenn er fich ganz verborgen und ent 
zogen haben werde: es werde ſeyn, fagt er, wie wenn der Tag anbräche 
ohne Vorausgang ber Morgenröthe, und mitten in die Finſterniß der Strom 
des Lichts ſich ergöffe. Nun iſt aber das Heil Gottes zunächſt in Geſtalt 
von Gottesoffenbarung durch Prophetenwort und Prophetenthun erfchienen : 
foll alfo die Weiffagung Zefaja’s in diefer Geſtalt des Heild ihre Erfüllung 
finden, fo muß jene Gottesoffenbarung an ein Volk ergeben, welches * 
am meiſten bedarf und ſich ihrer am wenigſten zu verſehen hat. 

Das Verhältniß, in welchem bei Jeſaja 9, 1 zu 8,23 ſteht, berechtigte 
den Esangeliften, nicht blo8 beide Verſe enge zu verbinden, fondern auch die 
Schilderung bes Zuftands, in welchem ſich das Volk befinden werde, zur 
Beſtimmung der Landfchaft anzuwenden, in welcher die Schrift wollte, daß 
Jeſus feinen Prophetenberuf ausübte. Gerade die am meiften bloßgelegten 
und preisgegebenen, die vom Mittelpunfte des heiligen Lands entlegenften 
Gegenden, die Gränzlandichaften in Nordweiten, Norden und Norboften, 
benennt dort Sefaja mit Namen, um zu fagen, daß Jehova's Heil gerade da 
erfcheinen werde, wo die Noth und DVerlaffenheit am größten fey und wo es 
menfchlihem Anfcheine nah am wenigften zu verhoffen ſtehe. Nun machte 
diefelbe Entlegenheit, in Folge deren jene Gegenden zu Jeſaja's Zeit feind- 
lichen Angriffen am meiften ausgefegt waren, zur Zeit Jeſu die Bewohner 
berfelben zu dem von Gotteserfenntuiß und Schriftverfländnig entblößteften 
Theile der paläftinenfifchen Juden, Eben dort alfo mußte Jeſus feinen Pro; 
phetenberuf ausüben ‚ wenn er das Heil in der Geftalt, in welcher es jetzt 
geoffenbart wurde, den bülfsbedürftigften bringen follte und wollte, 

Warum aber Zefus gerade Kapernaum zu feinem Wohnfige wählte, 
deutet Matthäus an, abgefehen von der jefajanifchen Stelle, ſchon durch feine 
Beftimmung ber Lage des Orts, welche fonft für feine Lefer fchwerlich nöthig 
gewefen wäre. Er nennt bie Stadt erftlih 779 nagadaAaocier, und ſagt 
zweitens, fie liege Ev ögioıs ZußovAo» nal Neydakein. Zwei Stämme bes 
rührten fich alfo in jener Gegend, und am See Genezareth gelegen fand der 


3) Luc. 5, 17. *) Joh. 7, 52. 5) Matth. 15, 21. S) oben a. Hälfte ©. 235. 
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Ort in der bequemften Verbindung mit bei dieſen See umgebenden „Lands 
fchaften.  Zandftragen und Waſſerſtraßen gingen dorthin und von dort aus, 
während Nazareth; wie. verfteckt lag zwifchen "Bergen ud abſeits von der 
Straße. Wie Jeſus dieſe Lage feines Wohnorts benützt Hat, ſehen wir am 
beſten aus dem Berichte deſſelben Evangeliſten, welcher ſie ſo abſichtlich und 
bedeutſam angibt. Wir finden ihn bald auf dieſer, bald auf der andern 
Seite des See’3, 7) jetzt in der Einöde drüben, 8) jetzt im volkreichen Lande 
Genezareth hüben, ) nun in der Gegend von Tyrus und Sidon, 10) dann 
in der von Magdala, ) wieder ein ander Mal in der von Cäſarea Phi— 
Tippi. 12) Judem er fih aljo Kapernaum zum Wohnorte erfor, bewies. er, 
daß er Galiäa's und zwar des ganzen Galiläa Prophet zu ſeyn gedachte. 

88 fragt fih nur, wie ſich diefer Zweck der Angabe: von Kapernaum’s 
Lage zu der jefajanifchen Stelle verhält, welches Matthäus durch Jeſu Wahl 
feines Wohnorts erfüllt ficht. Die, von dem Propheten in verſchiedenen 
Berbindungen genannten: Gegenden -fagt der Evangelift, der Abſicht jener 
Stelle nicht” unangemeffen, im der Art zufammen, daß er fie eben fo wohl 
wie 6 Auoe 6 nadrusvog € ororeı zum Subjefte madıt von eide pas ueye. 
Er will aber darum nicht weniger als Sefajamit y7 Zeßovior za yj Ney- 
Yarsıu, 6609 HaAaoong, meoan tod loodavov, TaAıkacia zor EIro» vier 
verfihiedene Gegenden bezeichnen. Mit dem erſten Diefer vier Glieder. kann 
nicht Nieder-Galiläa 13) gemeint ſeyn, ) da Naphthali's Gebiet: bis ins 
Sebirg reichte, und Kapernaum auf der Scheide des obern und des niedern 
Galiläa Tag 16) wohl aber ift TeAıdreie Tor Edrar, was nicht gleich ‚gelten 
fol mit Terra Überhaupt, Bezeichnung des nördlichften, von Heiden um— 
gebenen, zum Theil auch bewohnten Galiläa.ı Der: Gegenſatz zwifchen dem 
erften, und. dem vierten Gliede liegt in Nennung von «Heiden hier, von Stäm— 
men Israel's dort. Diefe Stämmen find nebft Afcher unter allen. die entle— 
genften von Jeruſalem: fie reichen bis —— wo ſie ſich mit Heiden berühren 
und miſchen. 

Wie nun das erſte und das vierte Glied mit ihrer Sort ich entſprechen, 
und mit ihrem Inhalte einen Gegenſatz bilden: fo verhält es ſich auch mit 
dem zweiten und dritten. Stattiö60» daAuoong Iefen zu wollen 6dog YuAdo- 
ons, 16) haben wir weder Necht noch, Veranlaffung : der Evangeliſt hat: 660» 
nach Art von mega gebraucht, was ja, wie man aus dem Vorkommen des . 


) 3 DB. Matth..8,.285.9 4. 8) Matth. ah, 13. I) Matth. 14, 5%. 
10) Matth. 15, 21. **) Matth. 15, 39. *2) Matth. 16, 13. 3) %o: 
ſephus bell. Jud. 3, 5, a. **) Kühnöl 3. d. St. *5) vgl. Winer Nealw. 
I. ©, 452. '*°) Fritzſche z. d. St. 
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Genitivs meoas erfieht, auch ein Akkuſativ ift. Dann werden wir 6809 Oe- 
Accons, da wir den Affufativ nicht weiter, etwa durch Ergänzung von 
&yovoa!”) oder etwas der Art, zu erklären brauchen, nicht mit dem erften 
Gliede ald nähere Beftimmung deſſelben zuſammenziehen, fondern, wie es 
ohnehin am natürlichiten erfcheinen muß, fiir ein eigenes lied achten, welches 
zu dem ihm ähnlich gebildeten meoav rov ’loodavov im Gegenſatz fteht. 
ITeoa» heißt jenfeit3.hier wie immer? was wird nun dem transjordanifchen 
Lande gegenüber genannt ſeyn? Wie im hebräifchen Texte ar) 777 Bes 
zeichnung des Landes ift, wo man and Meer fommt, fo hier 6609 Haraoang: 
nur bleibt fraglich, ob das große Meer gemeint ift oder der galiläifche See. 
Unbedentlich nimmt man das Teßtere an, weil fich fo die Weiſſagung durch) 
bie Wahl von Keyapraoru der nagaderacoıe erfüllt habe: allein Tag denn 
Kapernaum aud reger zov Toodarov und in TeAılaia tor &9v0» ? 


Sch glaube vielmehr, dag Matthäus wie Jeſaja die ueon Tovgov Hei 
Zuöorog dabei im Sinne hat, von welchen er ung erzählt, daß Jeſus auch 
fie befucht hat. Weshalb er Kapernaum als rapadeAuooia und € ögioıs. 
ZaßovAo» Hal Nepdeksım gelegene bezeichnet hat, ift ung oben bereits klar 
geworden. Hätte er nichts anderes gewollt, als bemerflich machen, daß Jeſu 
des Propheten erforener Wohnfig genau der Befchreibung Jeſaja's entpreche, 
fo hätte. er jene beiden. auf Kapernaum nicht pafjenden Beftimmungen weg— 
laſſen müſſen. Sa felbft 77. ZaßovAwr nal 77. Nepdersin würde nicht: recht 
paffen, indem Kapernaum doch nur einem der beider Stämme angehörte, 
Aber die jefajanifche Stelle follte ja den Beweis aus der Schrift Tiefern, daß 
der Prophet Israel's in Galilän auftreten mußte; und die Wahl, des Wohns 
orts Kapernaum hat nur durch. das-Verhäftnig deffelben zu jener Beſtimmung 
Jeſu die ihr. beigelegte Bedeutſamkeit. Die angeführte Stelle wird alfo zur 
vörderft und vornämlich beweifen, daß in den von Jeruſalem entlegenften 
Gegenden Paläftina’s zu lehren, ein Merkmal des verheißenen Heilands fey; 
und dann erſt abgeleiteter Weife wird fie einen Beleg abgeben, daß Kaper- 
naum der rechte, der zu erwählende Wohnort des galiläifchen ‚Propheten ges 
wefen. Von Kapernaum. hatte Jeſus faft gleich weit nach. der Ebene von 
Tyrus 6607 Iaraoons und nach, Gadara meoar zoo ’Iooö«rov, gleich weit 
nad Gäfaren Philippi am Fuße des einen und nach Nain am Fuße des ans 
dern Hermon, Sowohl in dieſer Beziehung. wie in Nüdficht auf die dort 
zufammenlaufenden Straßen war Kapernaum ber rechte Wohnort für den 
Propheten, welcher Sebulon, Naphthali und OYI7 557, die Niederung gegen 


7) Kuͤhnoͤl z. d. St. 
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das mitteländifche Meer und die Gegenden jenfeit des Jordans mit dem 
Kichte der Heilsbotſchaft erhellen follte. - 

Die Botjchaft von dem in feiner Perfon vorhandenen Heile Hatte biefer 
Prophet zu bringen. War ſchon der ‚Täufer fo verfchieden von allen Pro⸗ 
pheten. vor ihm, wie viel mehr. Jeſus der Sohn Gottes. In ihn erfüllte 
ſich, was. allen vor ihm gemangelt hatte, indem: fie alle nur bie Botſchaft 
brachten, das Heil dagegen in der Zukunft und von einer andern Gottes⸗ 

offenbarung als der ihrigen erwarten ließen. Was die Schrift ſagt von dem 
Heile, das ſich im Prophetenworte dem Volke Gottes darbietet, das war 
erfüllt, wo irgend Jeſus lehrend auftrat, wie jenes Mal in der Synagoge 
von Nazareth. 18) Die danach von Jeſu benützte altteſtamentliche Stelle 1°) 
fehließt fich eigentlich da noch nicht ab, wo er abbricht. Dem im alttefta= 
mentlichen Texte ftehen die Worte y Ad m 8 MI, und ebenfo im neus 


teftamentlichen die Worte zvevu« ien er £us als einleitender Ausruf 
voran; und mit m in jenem, mit ov eiverer in diefem beginnt dann ein 


Vorderſatz, deſſen Nachſatz bier. ganz ausbleibt, dort wegen der Länge des 
Vorderſatzes, erſt V. 10 mit den Worten mm2 irn WW, alſo nicht in 
Form eines Nachfages folgt. Denn weder iſt od eivenev nichts weiter als 
das einfache oz, 2%) noch entfpräche es, wenn e8 dieß feyn follte, dem 17% 
des hebräifchen Tertes.2!) Demnach erklärt Jeſus zweierlei für erfüllt, erſt⸗ 
li) was mit dem einleitenden Satze zrevua xvpiov Er Eus, und zweitend 
was mit dem darauf folgenden abgebrochenen Vorberfage ausgeſagt iſt. 

Der altteſtamentliche Prophet, welcher jene Worte in der erſten Perſon, 
alſo von ſich ſpricht, 22) konnte mit Recht ſagen, dag Jehova's Geiſt über 
ihm ſey, und daß er daher nicht ſeine, ſondern Gottes Gedanken verkündige. 
Aber er, wie alle feines Gleichen hatte den Inhalt feiner Weiſſagungen nicht 
von felber innewohnend, fondern dann und wann überfam ihn Gottes Geift, 
daß er Gottes Heilsgedanfen vesfündigen konnte: es war ein ihnen fremder 
Geiſt, weliher ihn zum Propheten machte. 2?) Jeſus dagegen fteht vermöge 
feiner Zeugung aus Gott in immer gleicher Gemeinfchaft göttlichen Geiftes, 
und bedarf nur der Anregung durch feinen Beruf, um das zu verfündigen, was 
er jederzeit weiß. ?*) Die befondere, einzelne Anregung, welche er befommt, 
wirkt im ihm nicht Kenntniß des zu verfündigenden, fondern nur die Ausſage, 
die dem Augenblicke angemeffene Ausfage des ihm ſtets gleich gegenwärtigen, 


8) Luc. 4, 16— 21. *9) Jeſ. 61, 1 ff. 2°) Olshauſen z. d. St. I. S. 461. 
*1) vgl. Num. 20, 12. 22) ſ. 1. Hälfte S. 261 — 262. 23) vgl. Harnack 
Jeſus d. Chriſt ©. 49. 24) vgl, oben 1. Hälfte ©. 57— 58. 
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Diefer Unterſchied zwifchen Zeus dem Propheten und denen, welche im alten 
Bunde geweiffagt 'haben, hängt zufammen mit dem andern, daß er das Heil 
in ſich trägt, ja felber iſt, welches -jene won der Zukunft Jehova's erwarten 
lehrten. Sich ſelbſt hat Zefus zu verfündigen, und fein Vermögen: dafür ift 
ein, unbeſchränktes: in dieſen „beiden Stden kann er Schluß und Erfüllung 
des Prophetenberufs heißen. 

Dagegen muß ich die Erklärung von Akt 8, 22— 23 für falſch achten, 
welche dort ausgeſagt findet, Moſe's Verheißung mpognenv vuiv &raornoeı 
wvgiog \ö Heös vuov habe ſich durch Offenbarung Zefu des Propheten erfüllt. 
Man hat es, wenn man die Stelle ſo faßte, mit dem Verhältniffe der beiden 
Sätze Moüong u» moog ToVg narepes einey und 'mavres de or neogpin 
normyyeıkıy zug Musgag reureg nicht genau genug genommen: 25) fonft hätte 
fich vielmehr folgender Gedanfe ergeben müſſen, einerſeits ſtehe feſt, daß 

Moſes allen prophetifchen Worte unbedingt zu gehorchen befohlen: habe, und 
andererfeitd komme hinzu, dag von dem jetzt in Chrifto gefchehenen und ge— 
ſchehenden alles Prophetenwort handle; woraus danu die Juden den Schluß 
ziehen mochten, welches Verhalten gegen Jeſus und bie Verfünbigung feiner 
Apoſtel Mofe und die heilige Schrift ihnen gebiete. 


In Worten und Thaten machte Jeſus Fund, daß die Zeit des Heils 
vorhanden fey: die Thaten gaben den Worten Zeugnig, und die Worte er- 
klärten die Meinung und Abficht der Ihaten. Beides zufammen machte auch 
im alten Bunde. den Inhalt prophetifchen Berufs aus: nur herrfchte das 
eine Mal die Weiffagung vor, das andere Mal die Wunderfraft, dieſe bei 

Elia und 'Elifa, jene bei den Bropheten der fpätern Zeit. Jeſus war wie 
Mofe zu beiden Wirkungsweiſen gleich fehr berufen und beider gleich fehr 
mächtig... I1oYev Tovrw 7 vogia'euen nal ai Övraueıgz; vief die erftaunte 
Menge in Nazareth. 26) 

Das Wort der Propheten erging am das ganze Volk: aber nur, wo 
Berlangen nach dem Heile lebte oder doch erwachte, that es feine. heilfame 
Birfung und erleuchtete Herz und Verſtändniß; dem übrigen blieb es fremd 
und räthſelhaft. u r-pr! rain Ding nmym mis, betete Zefaja ;?7) während 


ihm vom Volke im Ganzen bei, feiner Berufung geſagt worden war 9 
VR) IN IN ISDN — var — —* Nyouð · ———— 


Menge ſollte Be prophetifche Berfündigung nicht3 Aubeirs wirken, als Befeſtig⸗ 
ung im Unverſtande für ſo lange, bis das Strafgericht ergaugen und in Folge 


251 13BMeyer z. d. St. 26) Matth. 15, 54. =”) Jeſ. 8, 165 vgl. 
oben 1. Hälfte ©. 235. 28) Iel. 6%, 9 
Hofmann’s alt- u. neuteft. Weiffagung, 2, Hälfte, 7 
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deffelben nur der gottgefällige Theil des Volks noch übrig wäre. 29) Eben 
fo finden wir es bei Jeſu Prophetenthätigfeit. In Gegenwart einer großen 
Volksmenge, bie herbeigeftrömt war, hielt er die fogenannte Bergrebe ; aber 
fie galt zunächft nur feinen uadnreis. 29) Wo er der Menge felbft etwas 
über die BaoıAsie Tor ovgavor jagen wollte, that er es gleichnigweife, ?') 
und deutete das Gleichniß nur den Jüngern, wenn er mit ihnen allein war. 
Denn euch iſt gegeben, fagte er nach Matthäus zu den Jüngern, 3?) Die 
Geheimniſſe des Himmelreich8 zu verfahren, jenen aber nicht: ihr habt ſchon, 
was euch ein Anrecht gibt zu mehr, jene aber find auch deſſen unwerth, was 
jie haben; a zovzo Ev nagaßoAcig adrois Arıo. Nimmt man diefe Worte 
zu den voransgegangenen Sätzen, fo erklärt fich der Anfchluß des folgenden 
mit or ohne Schwierigkeit, indem dann der folgende, Sat die durch das 
Neden in Gleichniffen erreichte Wirkung angibt. 9). Diefe Wirkung iſt näm— 
lich Feine, andere, als diejenige, "welche nach der "Schrift alles prophetifche 
Wort bei der nicht. heildbegierigen Menge haben muß: wie der Herr durch 
Anführung jener jefajanifchen Stelle beweist, welche: ſonach auf das engſte 
‚mit dem Sabe ori BAemovres ov PAenovor zufammengehört, und durch feine 
größere Snterpunftion von: demfelben getrennt werden "darf. Daß fo die 
Meinung der. Stelle, nicht verſchieden iſt von denen bei Marcus 35) und 
Lucas, 6) wo der Herr ald Zweck der Gleichnifrede-angibt, eva Bieenmes 
BAerwoı zei. un iöwar, leuchtet wohl von felbft ein. 


Nicht von allem, was Jeſus zur ganzen Yulladienge redete, gie, was 
Matthäus jagt, ywois naoaßorns oo eArAsı'avzois: fondern wo er Anz 
forderungen an daffelbe zu richten, die Bedingungen des Eintritts in das 
Himmelreich zu nennen Hatte, da sprach er vor aller Ohren ohne Gleichniß; 
eben ſo natürlich von. ſich felbft, von feinem: Verhältniffe zu Gott und feinem 
Berufe und Anrechte bei den Menfihen. Hieraus erflärt es ſich, dag im 
johanneifehen Evangelium, welches: öffentliche 'Meden Jeſu nur diefer Art 
mittheilt, Sfeichniffe wie jene Matth. 13 nicht vorfommen, und ähnliche nur 
felten. Wollte er dagegen über ben Gang etwas ſagen, welchen die Offen: 
barung des Himmelreichs nehmen swerde, fo that er es in jener Weife des 
Gleichniſſes, bei der es allen ins Äußere Verftändniß fiel, aber nur denen, 
welchen um ihres Heils willen daran gelegen war, auch in das inwendige 
Verſtändniß des Herzens dringen konnte. Denn folche Dinge, dergleichen. 


29) vgl. Hendewerk des Proph. Jeſaja Weiffaggen. I. S. 22-23. 30) Matth. 
5, 1-25 Luc: 6, 205 vgl. Tholuck d. Bergpredigt Chriſti S. 30. 3%) Matth. 
15, 54. 3°) Marc, 4, 34.33) Matth. 23, 11. .3*) vgl, Dlshaufen z. d. 
St. J. ©, 444 35) 8. 4, 14. 36).8..8, 10. = 
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dort in Gleichniſſen ausgefagt werden, folche Auffchlüffe über die Gefchichte 
des nun feiner Offenbarung nahen Himmelreichs hätten, wie Jeſus jagt, 37) 
viele Propheten und. Gerechte gerne gehört und haben's nicht. gehört. Wie 
erhellte fich durch fie mit-einem Male, was von. ber Offenbarung des Reichs 
Gottes in der Schrift alten Bundes gefchrieben fand! Wer an Sefum 
gläubig geworden war, ungeachtet feiner Unfcheinbarfeit, und von dem Naza- 
rener die Offenbarung des göttlichen Reichs erwartete: der war auch gefchickt 
und werth, folhen Aufſchluß über Natur und Gefchichte dieſes Neichs zu 
empfangen ° Den anderen mochte das Wort todt im Gedächtniſſe liegen, 
bis etwa ein Tag ber Pfingften fie zum Glauben org, und ihnen das 
Verftändnig eröffnete, 

Jene Gleichniffe richtete Jeſus keineswegs io ein, daß fie den Sünden 
verftändlich, den übrigen unverftändlich waren. 38) Auch jene mußten ihn 
um die Bedeutung fragen, 39)" worauf er fprach: odr oldaze zyv mao«BoAr 
Tavm»; nal nos maoag 10: mapaßoAks yrooede ; Alleſammt waren fie 
nicht, gewohnt, felbft eine Deutung zu wagen, fondern immer nur die Deutung 
des Schriftgelehrten zu hören und anzunehmen. Nur die Deutung zu er 
fahren, machte fie ihr Glaube: gefchiekter als die anderen, bis der ‚Herr fie 
übte, auch von felbft feine Gfeichniffe zu weritehen :*0) denn fie ſollten ja 
yoauuareis uedntevderres ı7 Baoıkeir Toy oVoaro» werden. Die Frage, 
was eine maoaßoAn im neuen Teftamente fey, hat’ man insgemein zu enge 
gefaßt. Deun da auch jener Ausfpruch Jeſu von dem, was zum Munde 
eingeht und ausgeht, mit diefem Namen benannt wird,*') fo kann man nicht 
fagen, daß fich in jeder zapaßoAn die Grundlage des beſtimmten fingirten 
Faftums erkennen laffe.%)  Bielmehr mug man diefen Begriff dahin erwei— 
tern, daß er alle Redeformen umfaßt, zu deren rechtem Sinne und eigentlicher 
Meinung mar erſt durch Neberſetzung ihres Inhalts ans einem Lebensgebiete 
in ein anderes gelangt. Auf die Kunft folcher Darſtellung verftand ſich Zeus, 
wie es denn Propheten zukam, und es erfüllte fich damit, wie Matthäus 
fagt,*3) 16 6n98r did Tod moopntov Ayorros" Avolw ı Ev müomPBoAris 70 
orouß 'uov' Eoevkoucı nergvunsva ano naraßorrs noouov. **) 

Das Alfaf, von welchem biefer Ausfpruch herrührt, wie anderwärts 
David, #5) ein moogneng heißt, hat feine Schwierigkeit; wohl aber, daß mit 
Jeſu Gleichnißreden gerade jener Pſalm geſchichtlichen Inhalts zuſammenge— 
ſtellt wird. Doch wir faſſen die Frage beſſer fo, mie Aſſaf, indem er vor— 


37) Matth. 13, 17. >) Olshaufen bibl. Comm. 1. ©. 434. 30) Mare. 4, 
105 vgl. Matth. 13, 36. 120) Matth. 13, 51. +) Matth. 15, 15. 42, Ols⸗ 
haufen a. a. D. ©. 435. 3) 8. 15, 55. vH) Pf 78, 2.49) Art. 2, 50. 
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hatte, an die Führungen Israel's zu erinnern, fih fo ausdrücken konnte 
DPD NIT NPaN 2 una NnmBN: Beide Bezeichnungen MT und 
Sera ftehen auch fonft wohl neben einander :*6) fo zwar, daß Diefelbe Rede 
Aa "Heißt, foferne ſie nicht ſchlicht, fonbern künftlich, und ben, ſoferne fie 
nicht einfach, fondern fünftlerifh ihren Inhalt darreiht. Einer abfichtlichen 
Wendung des Gegenftands bedarf es zur nm, einer bewußten Oeftaltung 
des Ausdrucks zum win: einen. beftinunten Eindrud bezweckt diefer, jene 


will etwas zu vathen ‚geben; beide aber enthalten einen. Gedanken, und nicht 
eine Empfindung. Wie finden wir num das eine und: das andere in jenem 
Palme Aſſaf's? Zuvörderſt fällt in die Augen, daß die Gefchichte Israel's 
nicht erzählt, fondern Fünftleriich behandelt worden ift, mit Sat und Gegen⸗ 
fa in DVersgliedern und Gedanfenfolge. Sodann ſieht man, daß die fo 
behandelten Gefchichten nicht etwa blos, um. wie ein Kunftwerk, fondern um 
wie ein Näthfel zu wirken, in ſolche Form gebracht find. . Was Gott mit 
allen diefen Begebniffen feinem Volke fagen, zu verſtehen geben wolle, das 
zu bedenken ſoll fich der Hörer und Lefer angeregt finden... "Denn eine An 
weifung hat der Dichter im erſten Verſe verfprochen, und ſiehe es: folgt 
Geſchichte, anhebend mit-der Erlöfung aus Aegypten und fchliegend mit: der 
Erwählung Zion's und David’s. Nach jener hat Sehova ftrafen müfjen in 
der Wüſte zuerft und dann in Kanaan wieder, weil man wider ihn murrte, 
und fein vergaß: iſt alfo jegt neue Gnade dem Volke zugewandt, fo: lerne 
es aus Gottes Führungen, wie es fich bei derfelben zu verhalten: hat: Wer 
Ohren hat zu hören, der Höre, 

Hat ſich alfo Affaf der Prophet auf folchen Fünftlich gewendeten und 
fünftlerifch geftalteten Ausdruck feiner Gedanken oder vielmehr der Gedanken 
Gottes verftanden, und bemerkt Matthäus, durch Gebraud)- jener Lehrart in 
Gleichniſſen habe Jeſus die Ausfage Aſſaf's über die ſeinige erfüllt : was 
wird dieß anders: heißen, als daß fich von jener Lehrweife Jeſu des Propheten 
daſſelbe fagen-laffe, wie mas Affaf der Prophet von. der. feinigen fagt, fo 
zwar, daß ſich in. Jeſu, in welchem der ganze Prophetenberuf zur Erfüllung 
kommt, auch diefer Zug deſſelben, auch diefes Dermögen findet? Denn da 
Jeſus nicht ſchlicht, ſondern künſtlich verhüllt über das Himmelreich reden 
wollte, ſo fand er ohne Mühe die rechte Weiſe dafür, und nicht minder 
gelang ihm die künſtleriſche Geſtaltung dieſer Rede: ſo daß er zugleich ver— 

hüllt und behaltlich die Gedanken Gottes über das Himmelreich hinausgab, 
und ſeinem doppelten Zwecke, bei allen einen beſtimmten Eindruck hervorzu⸗ 


#6) z. B· Ezech. 17, 2; Pf. 49, 5. 
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bringen, aber nur den denfenden eine en darzureichen, mit gleichem 
Glücke genug that. 

Wenn dem ſo iſt, fo hat Matthäus ſehr wohl daran gethan, daß er 
nicht bloß die erſte Hälfte jenes Verſes Aſſaf's anführte, ſondern auch die 
andere: nur bleibt noch zu erörtern, wie er DPI verwandelt konnte in 


‚ ano xaraßoAns roouov, und wie in Verbindung mit diefer Zeitbeftimmung 
xerpvunere gemeint ift. Was das letztere betrifft, fo Fünnen entweder die 
Sachen, welche Jeſus ansfagte, als nie fund gewefene, +7) oder die Gleich— 
niffe, in welchen er fie ausfagte, als niemals gebrauchte #8) bezeichnet ſeyn: 
da jedoch xerpvuuero» nur das heigen kann, was vorhanden war, aber nicht 
befannt, und nicht, was erſt erfunden werden follte ober fonnte; fo muß 
Matthäus den Zuhalt meinen und nicht die Formen, alfo die unbekannt ger 
weienen Gedanfen Gottes, von welchen Jeſus gefagt hatte, dag fie zu fehen 
und zu hören vieler Propheten und Gerechten höchſter Wunſch gewefen. Sie 
hat Jeſus ausgefagt, aber als xerpvunera: denn welchen nicht gegeben war, 
die Geheimniſſe des Himmelreihs zu erfahren, denen blieben fie verdeckt und 
ein Geheimniß. Es heißt daher nicht yroeiow, was einen Gegenfag bilden 
würde zu xexgvuuere, fondern 2osväoun, was ein bloßes Ausſprechen be— 
deutet: fo daß zwiſchen zaoaßorai und rergvuueve daſſelbe Verhältniß 
befteht, wie zwifchen un und MT. Während num die niTn Affap’s 
Gefhichten zun Inhalte Haben, welche von ben Vätern her überfommen 
worden, dabei doch unserftanden geblieben waren: fo hatten bie rapwBohrı 
Jeſu Dinge zum Inhalte, welche von Anfang an geweiffagt und in der 
Schrift niedergelegt worden, dabei doc unerkannt geblieben waren. Verſtändniß 
derjelben machte aus den Jüngern yoruuereis uadntevderrag m Baoıkeia 
09 ovoaror, welche aus ihrem Schatze zuıra nal. zuwAaıa hervorholen, 
nämlich bie alten Offenbarungen ſammt neuer Erkenntniß derſelben lehren 
konnten. 49) Affaf belehrte fein Volk nur über feine mit der Erlöſung aus 
Aegypten beginnende Geſchichte; Jeſus dagegen feine Jünger tiber den ges 
fammten mit der Weltfhöpfung beginnenden Rath Gottes: daher ‚vertaufcht 
Matthäus das DIR-D mit ano naraßoAng noouov. 

Die Bergrede zeigt, wie Jeſus bie Bedingung des Eintritt in, das 
Himmelreich, die Sleichnißrede, wie, er die Geſchichte des Himmelreichs Fund 
gethan hat: jene eröffnet das Verſtändniß des Geſetzes, dieſe das Verſtändniß 
der Verheißung. Allen gleicher Weiſe that er die Forderung des Geſetzes 
kund, die Zukunft der Verheißung dagegen den einen verhüllt, den anderen 


17) pol. Eph. 3,8; Kol. 1, 26. 18) ſ. Kuͤhnoͤl za d. St. +) Matth. 15, 51-52. 
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unverhüllt. Beide Male: erwies er ſich als den vollflommenen Propheten 
Israel's, indem er dort die rechte nerwro«, 50) hier die rechte Geſtalt der. 
nahen Baoıksie Tor. ovgaro» lehrte, und zwar die letztere auch in der rechten 
Weife, daß es ein Räthfel blieb, wo fich feine, und alle Räthfel Küste, wo 
fich die rechte uerarora fand. Er brachte damit: nach Form und Subalt 
ben Beruf prophetifcher Verkündigung zur Erfüllung. 

Propheten befräftigten aber auch ihr Wort dur Zeichen, welche dem 
Inhalte ihrer. Verkündigung angemefien waren. Wenn nun. die Pharifäer. 
ein. geichen von Jeſu verlangten, jo. wies er fie freilich ab, 5!) weil: fie es 
zum. Beweife forderten, ‚daß er der Chriſt fey, während fie aus den Wundern, 
welche er that, vorerſt wenigfteng dieß hätten erkennen jollen, daß eine Zeit 
des Heild mit feiner Erfiheinung begonnen: habe. Ein ſolches Zeichen, wel- 
ches den Glauben überflüfjig machte und: ohne weiteres. zur Gewißheit führte, 
befamen fie erft, nachdem. ihr Unglaube ihn ans Kreuz  gefchlagen hatte, 
nämlich durch feine Auferftehung. aus. dem Tode: nur daß auch dieſes Zeichen, 
als e3 geſchah, den Jüngern allein zu Theil ward, und. den: Ungläubigen 
nichts half. 2) Seine Auferftehung nannte er das Zeichen des Propheten 
Jona: denn gleichwie Gott an Jona bewiefen hatte, daß feine Abficht mit 
eines: Propheten Berufung durch nichts vereitelt werden fönne, 53) indem 
derfelbe auch. -in des Meeres Tiefe bewahrt. und für fein. Werk aufbehalten 
blieb; fo wird er daffelbe auch an Jeſu bemeifen, welcher übrigens bis dahin 
nur als Prophet thätig ift, und mit feinem xmovyue in Israel weniger 
Wirkung Hervorbringt, als Jona mit feinem xmovyur, zu deifen Inhalte 
jedoch feine wundervolle Bewahrung nicht gehört, 5°) in Ninive hervorgebracht 
hat. Ein omusiov Ex Tod ovoavov begehrten Phariſäer und Sadducher: 55) 
als wenn die Meinung und Forderung des Himmels, das ift Gottes, nicht 
ſchon deutlich genug an den Tag gelegt wäre durch alles, was man von 
Jeſu ſah und hörte. Wort und That diefes Propheten bewiefen, daß die 
BaoıAeie T5v ovgaror im Anbruche war und ueravorw von dem Volke for 
derte, welchem fie zugefagt worden. Einft freilih parnoszeu 16 onueior zov 
viod Tod Aräg@mov &9 79 ovoaro, 6) aber dann kommt er zum Gerichte 
über die ungläubige Welt, zur Erlöſung nur den vorher ſeinem ungvyua | 
gläubig gewordenen. Daher erfiheint er jegt als Prophet, um zur Buße und zum 
Glauben wie durch fein Wort, fo auch durch feine Wunderzeichen einzuladen. 


ze 





>) Tholuck d. Bergpredigt Chriſti S. 39; Harnack Sefus d. Chriſt S. 70 u. 
81. °*) Matth. 12, 58. 52) vgl. Strauß d. Leben Jefu I. ©. 4. — 
oben erſte Hälfte ©. 255. 54) ſ. Tübinger Zeltſchr. 1840. 
55) Matth. 16, 1. 56) Matth. 24, 30. 


103 


Dieſe Zeishen entfprechen feinem Worte: es find Zeichen des in feiner 
Perfon geoffenbarten Heils für alle Hülfsbedürftigen und Hülfe begehrenden. 
Aridev eveoysrov, fagt Petrus, 57) zul imusvos mars Tove Kuradvrao- 
tevousrovs vo Tod Öaßorov. Er veriteht unter diefen nicht blos die fonft 
daınorılousvoi genannten, ſondern alle, welchen ber Teufel feine Macht durch 
irgend ein Mipbefinden fühlen Tief. Denn einen oeAmmıedoueros heilte Jeſus, 
indem: er machte, daß EeFjAder an wirou 70 daıuovıor, 58) und von einer 
ovyaurrrovo@ nal um Övrauern kranıyar eis zo navrerls heißt es, daß fie 
war rvevua Eyovoa aodersias und daß fie 2önoer 6 oeraväe. 59) Die letz- 
tere war ihres Verſtandes mächtig 5; denn der BVorfteher der Synagoge fchilt 
fie, daß fie am Sabbath fomme, ſich heilen zu laſſen: nur ihren Leib hatte 
fie nicht in ihrer Gewalt wie ein geſunder Menſch. Ein gebundener war 
- auch jener xogpog moyıkaros, von welchem es heißt, Auen 6 Öeouos zig 
yAocons evrov.: 60) und wer ſonſt kann ihn gebimden gehalten haben, als 
der Feind, zu deſſen Heeresmacht alles dem Wohlbefinden des Menfchen 
fchädliche gerechnet wird 261) Der Unterſchied zwifchen den daunorılouerors 
und fonftigen Kranken befteht demnach nur darin, daß bei jenen das Leben, 
fo weit e8 auf der Leiblichfeit beruht, durchaus in Feindes Gewalt ift, bei 
diefen dagegen nur in diefem oder jenem Stüde:62) Hier liegt nur ein theilweifer 
Druck, eine theihveife Hemmung auf der Seele, dort ift ihr alle felbftftändige 
Bewegung genommen. Jede Heilung Jeſu ‚war eine Wirkung: wider die 
Macht des Argen, durch welche er bewies, daß er. erfchienen fey, iva Ava 
1& Zora zoo Öaßorov 6°) Denn nicht blos hie umd da heilte er einen 
Kranken, oder gab er einem. feiner ſelbſt nicht mächtigen fein verftändiges 
Bewußtſeyn &*) wieder ; fondern alle, die zu ihm. famen, bittend um feine 
Hülfe, oder durch fremde, Gewalt unfähig , fie zu erhafchen, befreite. ex von 
der Macht des Uebels. 5) Da fah man alſo einen Menfchen, den Gottes 
Geiſt befähigte, überall die Macht des argen Geiftes zu brechen ; einen Men— 
fehen, mit deffen Erfheinung fonach die Herrſchaft des Menfchen Gottes über 
alles, was vom Argen ſtammt, die, BaoıAsie or ovgavov herbeigefommen 
war. 66) 

Aber auch wo er das ftürmende Meer durch die Macht feines Worts 
beruhigt, und auf den Wellen einherging wie auf: feften Boden, oder wenn 
er Waffer in Wein verwandelte, und mit werigem, das unter feinen Händen 





57) Akt. 10, 38. 3) Marth. 17, 15. 18. > Luc. 13, 11.16, 69) Marc. 
7, 32. 35. 61) Luc. 40, 49. 62) vgl. Tweſten Vorlefungen üb. d. Dogm. 
I. S. 356. 63) 4. Joh. 5, 857 N vols Luc, 8,85. 1 CP) Matth. A24. 
66) Matth. 12, 28. 
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viel ward, taufende von Menſchen fättigte: auch damit gab er Beweis von 
der ihm innerwohnenden Kraft; einer neuen Schöpfung, in welcher der Menfch 
frei wird von aller Nöthigung und allem zwingenden Bedürfniffe, weil cr 
ganz des Seiftes ift. Sollen jedoch diefe Wunder‘ mehr‘ beweifen, als die 
früherer Propheten und Knechte Gottes, welche kraft deſſelben Geiftes mächtig 
gewefen find; ſo müffen fie nicht blos der Zahl nach mehr, 67) oder der 
Wirkung nach auffallender 68) feyn, fondern fie müſſen durch ihre Bedeutung 
einen höhern Beruf defjen zu erfennen geben, welcher fie wirkt. Denn darum 
eben heißen fle.onueie, weil ſie auf ein verborgenes: hinmweifen, das an ihnen 
erkannt feyn will. Zuzeits we, fagt dort Jeſus, 69) ovy om sidere omueie, 
CAR Or eyayere in 109 &orov nal Eyoora«odnte: was nicht heißen foll, ihr 
wollt ſchon wieder von. mir zu effen befommen, fondern ihr wollt blos ähn— 
liches von mir, wie als ich euch fättigte. «Jene Galiläer brauchen nicht in 
ber hülflofeften Armuth gelebt zu haben, um von dem: Herrn mit. folchen 
Morten empfangen werden zu können: 70) wenn fie irdifches irgend welcher 
Art bei ihm fuchten anſtatt göttliches, fo war ihnen jene wunderbare Spei- 
fung: kein omusior, feine Hinweifung auf Gott und die Gegenwart: eines 
göttlichen ‚geworden ; daher fie. auch, wenn fie ara follten, daß er der 


verheigene fey, ein anderes omusior, nämlich eines En TOD 0VEAPOD ‚ ver⸗ 
langten.”') — 


Wir ſahen ſchon, daß der Herr ein ſolches, welches ihn als den Chriſt 
erwieſe, nicht vorhatte zu geben, außer in ſeiner Auferſtehung und durch 
Mittheilung ber Kraft feiner Auferſtehung. In feinen Fleiſchestagen forderte 
er nur Olauben für feine Sendung von Gott, und that alfo Wunder nur 
zur Beglaubigung derfelben. 7) Wie nun dieſe verſchleden iſt von allen 
früheren göttlichen Sendungen, fo werden auch feine Wunder von allen: früher 
in Israel gefchehenen verfehteden feyn. Moſes, welcher gefandt war, Israel 
zum Volke zu machen, that Wunder, welhe daffelbe aus Aegypten befreite, 
in der Wüfte ernährten, feiner Ordnungen 73) vergewiſſerten. Joſua, welcher 
Israel in Kanaan einzuführen hatte, that Wunder an diefem Lande md 
feinen Bewohnern, welche bewiefen, daß Jehova dieſes Landes Gott fey. 
Als dann Elia gefandt wurde, zu beweifen, daß Jehova lebe und über feinem 
Geſetze halte, that er Wunder des Wohlthuns an denen ‚welche Jehova in 
ihm, dem Propheten, ehrten, amd Wunder der Strafe an denen, welche fei- 
nem Gotte und ihm felbft die gebührende Ehre verweigerten. Aehnlich that 


67) Joh. 7, 31.68) Joh, 6, 14. 69) Joh. 6, 26. 7°) Bauer Kritik der 
evang. Gefhichte d. Joh. 8.234" 7°) Joh. 6, 30—'31. 72) Fohe 5, 56. 
”3) Num. 16, 30. : 
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Eliſa denen wohl durch wunderbare Hulfe in kleinen Nöthen, wie in großen, 
welche ſich zu Jehova's Prophetengenoſſenſchaften hielten, oder ihn um des 
Gottes willen beherbergten, von dem er gefandt war; oder er bewies feinem 


Volke durch Wunder an den Feinden des Zehnſtämmereichs, daß ihm glüd- 


1 


licher Beſtand nur durch den Gott, deſſen Prophet er war, geſichert werden 
könne, oder auch den Feinden felbft, daß der rechte Gott und Be Helfer 
in Israel zu fuchen fey: 

Jeſu Sendung an Israel Hat! nichts einzelnes zum Snhalte, fondern 
die durchgreifende Ernenerung des Verhältniffes zwifchen Gott und Menschen: 
die Aufgabe feiner prophetiichen Thätigkeit befteht darin, daß er fih ala benz 
jenigen barftelle, welcher die neue geit, das ſchlüßliche Heil’ herbeizuführen 
bat. Daher thut er Wunder der Hülfe an allen, welche ſich an ihn wenden, 
und beweist feine Macht vor dem Augen derer," welche ihm folgen, in fo 
vielfacher Weile, als es nöthig ift, damit fie einen Herrn übersalles in ihm 
verehren lernen. Ein Heiland ift er erfihienen, und nicht um zu richten‘; 
daher wirft er nirgend Wunder zur Strafe: von Grund aus will er die 
Herzen befehren, daß man Gott im Geifte und in der Wahrheit anbetez das 
her wirft er irgend Wunder zum Erweiſe der Göttlichfeit Außerlicher Ord⸗ 
nungen: um den Menfchen im Söraeliten ift es ihm zu. thun, und um Gott 
den Erlöfer aus allem, was vom; Argen ſtammt; daher wirkt, er Wunder, 
welche Verlangen nad Vergebung der Sünde und Hoffnung eines Schlechthin 
neuen: Lebens zu erwecken geeignet find. Jeſu Wunderthaten haben am 
meiſten Aehnlichkeit mit. denen Eliſa's: aber Elifa wollte. Umkehr JIsrael's 
von den Gögen zur Verehrung des wahren Gottes und Hoffnung der Errett- 
ung durch diefen Gott aus. heidnifcher Feinde Gewalt bewirken, Jeſus dage- 
gen wahrhaftige, Belehrung. des einzelnen Ssraeliten von feiner Sünde, zum 
heiligen. Gott und Hoffuung einer Erneuerung. der ganzen menſchlichen Natur 
durch Erlöfung aus aller Macht des.Argen. ’Efovoie» Eye 6 viog Too .«y- 


‚Howmov Emi zig yis ayıEvar auaories,”*) dieß iſt das eine, und 6 viog 


obs Yeicı Lwonosei, 5) dieß ift das andere, was man aus feinen Wunder» 
werfen lernen ſollte. Vermöge dieſer ihrer Bedeutung erfüllte ſich in ihnen 
die Weiffagung der Schrift von der Erlöfung aus allem Uebel: daher ſich 
Jeſus begnügen. konnte, auf die Frage des bebenklich “gewordenen. Tänfers 
nit, einer. Berweifung auf feine, Thaten einerſeits, und auf Stellen: wie Jeſ. 
35, 5— 6 und. 61,1 andererfeits zu ‚antworten, 76) 

Wie wir ‚aber geſehen haben, daß Jeſu Verfündigungen nicht blos dur) 


ihren Inhalt, fondern auch durch ihre Form den Weilfagungen bes alten 


74) Matth.,9,.6- 73) Jod. 5, 21. 70), Matthr 11754 
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Teſtaments erfüllend entſprachen: fo gilt nun daſſelbe von feinen Thaten. 
Die Hingebung, mit welcher er half, und die Vermeidung alles Aufſehens 
dabei gehören mit in das Bild des verheißenen Heilands. Nachdem Mat— 
thäus 7) erzählt. hat, wie ſich Jeſus einſt, als noch am ſpäten Abend Kranke 
in Menge zu ihm gebracht wurden, derfelben feinem entzugen, fondern fie alle 
geheilt habe; bemerkt er dazu, fo habe ſich das Wort Jeſaja's erfüllt, euros 
10 Rodeveias nuov &aßs nal zas vooovg Eßaoraoev. Nicht weil die Tas 
geshige den Kranfen- zu läftig gefallen: wäre, kamen fie erſt fo fpät:78) denn 
wir wiffen nicht, ob es ein: heißer Tag gewefen, wohl aber , daß Diejenigen 
fonft nicht fo bequem oder vorfichtig waren, welche fich von Jeſu heilen laſſen 
wollten. Vielmehr um den Sabbath nicht zu brechen — denn am Sabbath 
fiel dieß vor 7%) — warteten fie. bis Sonnenuntergang. Da ließ es ah nun 
Sefus nicht verbrießen, daß er nicht zur Ruhe kam: denn es mußte ihn doch 
ermübden, jeden: bämonifchen zu befprechen, jedem Kranken durch Handauflegr 
ung beilfame Kraft 81) zu geben, wenn man ſich auch feine Heilungen nicht 
als Ausftrömungen feiner Lebensfülle zu denken hat. Fügt alſo Matthäus 
hieran jene: jefajanifche Stelle; fo nennt er fie erfüllt, nicht blos weil Jeſus 
überhaupt heilte, ſondern weil: er felbft unter dieſen Umftänden, weil-er mit 
ſolcher Hingabe half. > 

Die angeführten Worte aus Jeſ. 53 iverden dort von der Heidenwelt 
gefprochen,, die zur Einficht gelangt ift, daß Israel der Prophet hat Teiden 
müfjen, damit fie frei ausginge. Aber wie fich die Beſtimmung des israeli- 
tifchen Volfs Überhaupt, welches Schova’3 erftgeborener Sohn heißt, in einem 
Ssraeliten erfüllt, der in unbedingter Weife Gottes Sohn ift, und deshalb 
zu den Menfchen in demfelben Berhältniffe fteht, wie Israel zu den Völkern: 
die nämliche Bewandtnig hat es mit der Erfüllung bdeffen, was Sefaja von: 
Sörael dem Propheten weiffagte: daher num eben das von den Menfchen in 
ihrem Berhältniffe zu Jeſus gilt, was bei Jeſaja von der Heidenwelt in ihrem 
Berhältniffe zum Wolfe Gottes. Damit hebt fich gleich Noch eine andere 
Schwierigkeit, daß nämlich hier von einzelnen Schäden und Leiden an der 
Sefundheit des Leibes, bei Jeſaja dagegen von Schäden und Leiden des 
allgemeinen Zuftands der Völker die Rede if. Denn Haben wir nur mit 
obiger Bemerkung Recht, fo folgt von ſelbſt, daß im neuen Zeftamente der 
einzelne Menfch die Wohlthat des Knechts Gottes empfindet, "wie im alten 
das Voll. Er wird aber diefelbe zwiefach empfinden, fo ferne er Uebeln der 
Natur verfallen wäre. In beiden Beziehungen hat Jeſus zu Teiden, damit 


77) 8. 8, 16— 17. 78) Ols hauſen z. dSt. 2) Mare. I, ATI TI 
4, 31. 38. 40. 8°) Frißfpe zı Mare. 1, 32. 3°) Marc, 5, 80. 
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die Menfchen nicht zu leiden haben; uud zwar zumächft in den Tagen feiner 
prophetifchen Thätigkeit, indem er fich der Sünder tröftend und der Kranken 
heilend annimmt. 

Matthäus überfegt ni) mit Arußavem), bsp mit Beoraben : weber 


das eine noch das andere Hat die Bedentung von dpapeiv. 2) Man berufe 
fich für diefe Bedeutung von Baoraler nicht auf Joh. 20, 15, wu Maria 
Magdalena nicht den Fall jet, daß der Gärtner Jeſu Leichnam weggenoms 
meit, fondern nur, daß er ihn zu tragen gehabt habe, Vielmehr entfprechen 
beide griechiſche Verba jenen hebräifchen fehr gut: ZAaße drückt aus, daß 
Jeſus die odereins faßte und fih damit zu thun machte, EBaoraoer, daß 
er an den voooLg eine Laſt zu tragen hatte. Um alfo andere nicht Teiden 
zit Taffen, Titt er feldft. Wie wenig er fi) ſchonte, wird bei Marcus 8) noch 
deutlicher, welcher erzählt, dag Jeſus, ohngeachtet ihm jene Kranfen bis in 
die Nacht hinein feine Ruhe Liegen, am andern Morgen ganz in der Frühe, 
Eyyvyor Aiav, den Ort verlaffen habe, um auch anderwärts zu predigen und 
zu heilen. Was alfo den heilenden Jeſus betrifft, Hat es mit jener Anführz 
ung feine Schwierigfeit, wohl aber in Bezug auf die geheilten Kranken. 
Denn diefe wurden nur frei von Plagen, nicht waren fie frei davon geblie- 
ben; wogegen die bei Jeſaja redend eingeführten dem Knechte Gottes ihre 
Freiheit von nicht erfahrenen Mebeln verdanfen. Indeſſen jagen die legteren 
doch nicht, daß der Knecht Jehova's gerade das leide, was ſonſt über fie 
gefommen wäre, fondern nur, daß fie hätten leiden müſſen, wenn er nicht 
gelitten hätte: und fo entipricht das neuteftamentlihe Begebniß dem altteftaz 
mentlichen Worte. Noch näher aber rücden fih beide, wenn man bedenkt, daß 
die Völker bei Jeſaja ſich jegt durch die Erkenntniß des Knechts Jehova's 
in feiner Herrlichfeit der Gefahr des Leidens ‚entnommen ſehen: denn ähnlich 
fehen -fich auch jene Kranfen und Dämonifchen von einer ſonſt unabweis— 
baren Laſt ihres. fernern Lebens dadurch entledigt, daß Jeſus die Laft zu 
tragen ſich bereit finden ließ, welche ihm aus feiner Willigkeit zu helfen 
erwuchs. 

Ein anderes Merkmal der Weiſe Jeſu, zu helfen, iſt die Stille, in 
welcher er mit Vermeidung eiteln Aufſehens zu helfen pflegt. Nicht als ob 
er nicht auch geheilt hätte, wo ſie ſchaarenweiſe zu ihm kamen: aber dann 
entzog er ſich wenigſtens der Menge ſo ſchnell wie möglich, damit ſie nicht 
in eine gewaltſame Bewegung gerieth, und die beſtehende obrigkeitliche Orb» 
nung zu feinen. Gunften umzuſtoßen verfuchte, 9) Eben deshalb gebot er 
“auch denen, welche er heilte, ohne fo zahlreich umgeben zu ſeyn, fie follten 


82) Kühndt 3. d. Et. 33) 8. 1, 52—38. #7) Joh. 6, 15. 
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ed niemanden fagen, 85) Jenen Ausſätzigen, welchen er von feinem Nebel 
befreit hatte, trieb er ſogleich von fich fort, damit niemand merfen follte, was 
vorgegangen fey. 8) Was Strauß 87) gegen dieſen Grund des erwähnten 
Berbot3 vorbringt, iſt ohne Belang. Es hat das Anfehen, ſagt er, als hätte 
ſich Jeſus bei ſeiner Meſſianität fürchten müſſen, als wäre der Meſſias, 
wenigſtens ein ſolcher, wie Jeſus war, ſchon zum voraus durch die jüdiſche 
Hierarchie in. die Acht erklärt geweſen. Dieſer Einwand trifft wenigſtens 
unſere Darſtellung des erwähnten Grundes nicht. Wenn er zweitens bemerkt, 
die Synoptiker ſchienen jenes Verbot vielmehr als Werk der Demuth zu be— 
trachten: ſo ſtimmt dieß ganz wohl mit dem oben geſagten, indem jenes 
Verbot beweist, daß Jeſus nicht, darnach trachtete, durch fleiſchliche Mittel 
hoch zu kommen, oder zu irdiſcher Größe zu gelangen. Nur einmal leſen 
wir, 88) daß er einem geheilten felbft befahk, in; feiner. Gegend befannt zu 
machen, was Gott. an ihm gethan: aber da hatte er auch bereits das Schiff 
beitiegen, welches. ihn aus der, Gegend wegbringen follte.. 

Was fönnten wir, nun verfängliches, in, jener Auführung der. Stelle 
Jeſ. 42, 1—4 Sehen, zu welcher Matthäus, 9) nachdem. erserzählt hat, 
Jeſus habe viele, geheilt und in der beſprochenen Weife bedroht, duch Plan 
und Abſicht feines Evangeliums veranlagt wird ? Die, altteftamentliche Stelle 
zeigt und in dem Boten Jehova's einen, der nicht. mit.eigenfüchtigem Streben, 
noch mit hochfahrender Härte das Hecht Gottes in der Welt fund: macht, 
Eos dv EnßaAn eig vinos mv ‚ngiow. Dieſe legten Worte find nicht. Ueber: 
jegung von DEWn NIS) MOND, fondern fallen dieß 20) zufammen mit dem 
folgenden vawn yN2 DIDI, von biefem den Gedanken, vom jenem zum 
Theil die Form hernehmend: fo gefaßt fehen fie dem hebräifchen Terte nicht 
eben fehr unähnlich, 9°) wenigftens nicht der Meinung deifelben. 9) Endlich 
nämlich, ſagt Jeſaja, wird ‘der Knecht Jehova's dem Nechte zur Herrfchaft 
auf Erden verhelfen: bis dahin und auf diefes Ziel hin wirft er demüthig, 
ohne menfchliche Anſprüche oder irdifche Mittel, um die Heiden Gottes Recht 


- 


zu lehren. Daß im neuen Teftamente an die Stelle des Kuechts Jehova's 
Sefus tritt und die Menge der fich ihm zumendenden Juden an die Stelle 


der Heibenwelt, haben wir ſchon oben richtig gefunden. Das übrige verfteht 
fich von ſelbſt. Der proppetifche Beruf erfüllte ‚fih in Jeſu fo, wie fein 


85,5, B. Mate. 7, 56; 8, 26. 86) Mare. ı, LEER LE 87) d. Leben Sefu 
1. ©. 502. 38) Marc. 5, 19. 89) Matth. 42, 17.99) vol. Habac. 4, 
9) J. Wiggerd'de'interpret. 'genere; quo in explie. V. T.'noyi'T. Scrip- 


tores usi sunt ©, 31. 2) vgl. Döpfe Hermeneutik der neuteft. Schriftſt. 
S. 219. 
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Sang und Wefen in den Tagen des. altem Bundes geweſen war, indem Jeſus 
durch nichts: gewaltſames, leidenſchaftliches, hoffärtiges,, fondern nur durch 
"Kraft göttlichen Geiftes die Wahrheit göttlichen Rechts ihrem Siege, auf 
Erden, entgegenführte. 

Daher fonnte es aber auch nicht. anders feyn, als dag Jeſu Propheten- 
thätigkeit biefelbe Wirkung ‚Hatte, wie jene altteftamentliche. Indem er feinen 
Slanben fand, oder, doch feinen ſolchen, als er ‚forderte, erfüllte ſich, wie 
Sohannes 93) bemerkt, das Wort Jeſajas: %) Kugıs, ris Emiorevas 7 anoy 
Nume; nel 6, Boryioy xugiov Tivs amereAvy9n. Bei Huov an die Pros 
pheten zu bdenfen ‚und alfo «xon in der Bedeutung „Verfündigung“ zu 
nehmen, hat man eben fo wenig ein Recht, als im hebräifchen Texte Myhr⸗ 
fo zu faffen. 8) Aron iſt auch Röm. 10, 17 nicht das, was man hören 
läßt, fondern das, was man: hört: 96) wie man daraus erfehen kann, daß es 
kurz vorher hieß, mas miorsvoovor, 09. o0r mRovoav.: Bei Jeſaja fprechen 
die. ‚Heiden jene Worte, welche zur Erkenntniß des Knechts Jehova's gelangt 
an die Zeit zurücddenfen, wo. niemand folches von demſelben glaubte, als 
ihnen’ jeßt Fund geworden iſt, und niemand Gottes. Rath und That an dem 
felben inne, ward , ‚wie es ihnen jet vor Augen ſteht. An eine ſolche Zeit 
wird aber aud) Zsrael zurüdzudenfen haben, wenn 3 zur Erkenntniß fommt, 
daß Jeſus ihm und allen Menfchen eben das gewefen, mas dort Zsrael der 
Knecht Gottes der Heidenwelt ſeyn follte. In Niedrigkeit und Unscheinbars 
feit ftand Sefus Gottes Rath verfündigend und ſich und feine, Gottesſohn— 
Schaft ausfagend in feiner Volksgenoſſen Mitte, und fand für fein mit Zeichen 
und Wundern. befräftigtes Wort feinen Glauben, weil die Armuth feiner 
Erfcheinung mit der Gröge feiner Ausfage von ſich in Widerfpruch zu ſtehen 
ſchien. Aus dieſem Grunde, weil fi) das Geſchick des Prophetenberufs an 
dem: rechten, vollfommenen Propheten auch ganz amd. ‚durchaus, erfüllen 
mußte, konnten fie nicht glauben, wie Johannes fagt, ovn növuarro miozsver. 
Denn di zovzo werben wir angemefjener auf das vorausgegangene beziehen, 
ähnlich: wie. Matth. 43, 135 ohne daß darum növserzo an feiner Kraft zu 
verlieren braucht, vielmehr liegt des Satzes Nachdruck darauf. Das folgende 
özı führt dann einen zweiten Grund des. our mövvarzo muorevem herbei, - 
welcher mit dem erſten zufammengehört, ‚nämlich daß die prophetifche Ver: 
fündigung laut den Worten Jefaja’3 bei, der Menge nur ſchlimmere Blindheit 
und. Berftorfung wirke. 

Wenn man in biefer zweiten jefajanifchen Stelle, wie Johannes fie 


93) 8.12, 38.9) 8. 53,71. 0 95) f. oben erfte Hälfte‘ S. 267. 9) ſ. 
Tholuck z. d. St. 
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beibringt, "Gott für dad Subjekt von rervpAoxer und zerwgwner hält; 9) 
fo iſt nicht wohl abzuſehen, warum nicht auch‘ ftatt rooms die dritte Perfon 
iaoeraı ſteht. Im hebräifchen Texte find mw und 1227 Imperative, 
gerichtet an den Propheten; des Propheten und feines Wortes Werk ift alfo 
jenes TugAodr und z@oodr; und injofern an des Jeſaja Statt nenteftament- 
fich Jeſus tritt, fo mag man diefen das Subjekt jener Verba nennen. 9%) 
Man darf fich nur dadurch nicht irre machen Taffen, daß der Evangeliſt fort 
fährt: Teure eimer Hocias, Orte eide av doev irov nui eAuAmoe rrepi 
aroo. Er will damit nicht etwa die Anwendung jener Stelle des Jeſaja's 
auf den vorliegenden Fall rechtfertigen, °9) da es einer folchen Rechtferfigung - 
feineswegs bedurfte: ſondern wir follen bemerken, daß Jeſaja, ungeachtet er 
Jeſu Herrlichkeit gefehen hatte, und im Folge dieſes Anblids, deffen er ge— 
würdigt worden, von ihm redete, ihm dennoch Feine andere Wirfung auf die 
Menge zufchrieb, als die ihrer Verſtockung. Wir haben hier ein Beifpiel, 
wie dasjenige, was die altteftamentlichen Propheten von ſich in ihrem Berufe 
ausfagen, im neuen Teftamente für Weiffagung auf Jeſus gilt; zugleich aber 
auch ein Beiſpiel, wie dasjenige, was in der altteftamentfichen Heilsgeichichte 
von Zehova’s Offenbarung und Erfeheinung vorkommt, fir Offenbarung der— 
felben Perſon gilt, welche als Menfh Jeſus heißt. "Denn einerfeits iſt 
Jeſus gleich Jeſaja, andererfeits gleich Jehova: derjenige, vor welchem Je— 
faja fand und feiner Herrlichkeit ſah, ift ſelbſt Prophet, ein anderer Jeſaja 
geworden. Hat nun damals Jefaja, der Bote des zu kommenden Gottes, bie 
Menge nicht erleuchten, ſondern nur verblenden fönnen, als er im Namen 
des Gottes ſprach, deffen Herrlichkeit er gefehen ; fo wird e3 auch dieſem 
felbft nicht beffer ergehen ſollen, wenn er Menfch und Brophet wird, und 
feine verborgene Herrlichkeit in Unfcheinbarfeit der Knechtsgeftalt ſelber aus⸗ 
ſagt: denn Chriſtus hat das, was Jeſaja geſehen und gehört und geſchrieben 
Hat, zum Behufe der Weiſſagung auf ſich ſelbſt durch ſeinen Geiftgewirft.100) 
Und wie könnte auch das Prophetenwort jetzt andere Wirkung thun, als ſie 
damals gethan? Zt doch Sinn und Art des Volks noch gleich wie damals. 
Korg mooepnrevoe negi duo» Hocies, fagt Jeſus zu den Phariſäern und 
Schriftgelehrten, den blinden Leitern der blinden Menge, indem er fie mit 
den Worten von ef. 29, 13 trat. 191) 

Beim Unglauben allein konnte es nicht! bleiben: die fich mehr oder we— 
iger bewußt wurden, warum fie nicht an Jeſum glauben wollten, mußten 


97) fo 3. B. Luͤcke z. d. St. und Döpfe a. a. 9. S. 220. 98) vol. Meyer 
3. d. St. 99) Luͤcke z. d- St. 9°) vgl. noch Matth. 13,14 und Mare. 
4, 12. *015) Matth. 15, 7—S und Marc. 7, 6—7., 
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einen Haß auf ihn werfen, weil er eine in ihrem Gewiſſen wiedertönende 
Forderung an fie ſtellte, der zu genügen fie nicht gewillt waren. Und fo viel 
tiefer in das Herz feine Forderung griff, und fo viel mehr er nicht nur durch 
fein Wort, fondern Durch fein ganzes Leben und feine ‚bloße Erfcheinung 
jolde Forderung ftellte, als dies fonft bei Propheten der Fall war: um fo 
viel grimmigerer Haß mußte ihn treffen als fie. Den Gerechten und den 
Betrauten Gottes haßte man in ihn zugleid. Wie alle Gerechtigkeit der 
Menfchen und alles göttliche Amt in der Heilsgefchichte, jene immer mangel- 
haft, dieſes immer ftüdwerfhaft, in Jeſu vollkommener Heiligkeit und allum— 
fa fender, allbeichliegender Sendung zur Erfüllung kam: fo hat ſich auch der 
ungerechten und ungehorfamen Feindfchaft wider göttliches Wollen und gött— 
lichen Beruf der Menfchen Jeſu gegenüber zu einer nie gekannten Höhe und 
Stärfe gefteigert. "Tusis, ruft Zefus jenen Leitern feines Volks zu, oͤueis 
nAnoWo«TE To MerEor 709 maripwv vun». 12) Was an Gerechten von 
Abel an und was am Propheten gefündigt worden, reift’ jegt zu einer 
That, 9) deren Beftrafung zugleich als Gericht über alle früheren diefe That 
vorbereitenden DVerfündigungen erfcheint. Au» Asyw vuir, fagt Jeſus, Or 
Ws ravıe mavıe Emi nV yereav Tavenv. £ 
Mit Recht heißt es daher, 104) daß fich jenes Wort David’3 or Ewi- 
onoa» ne Öwpear 5). an Jeſu nicht blos beftätige, fondern erfülle. Wenn 
fie ihm Schmady anthun, fo gefchieht es, wie bei David, um Gottes willen,1%) 
deſſen durch David’3 Beruf eingeleitetes Werk er zum Schluſſe zu bringen 
beftimmt ift. iap>)S ma np, ſagt dort David,!”y und meint mit nimm 
nicht das Heiligthum oder ben Gottesbienft, 1%) als um berentwillen wir 
nicht willen, daß er verfolgt worden, fondern Ysrael, 109) das Jehova zuge- 
börige Gefchlecht, io) welches er anders, als vielen recht war, zu einem 
wahren Haufe Gottes zuzurichten hatte. Derfelbe Eifer hat Jeſum in ben 
Tod gebracht, wie wir Joh. 2, 17 bemerkt finden Dem daß an biefer 
Stelle zareodieıv eine innere, von innen aufreibende Gewalt, nicht wie Ben 


in der Pfalmjtelle eine» äußere, von außen angreifende bezeichnen full, 111) 
kann ich meines Theils nicht einfehen. Der Eifer Jeſu bier erinnerte die 
Sünger an den ‚Eifer David’s dort, fomit aber auch an die Folge, welche er 
bier haben wird und dort gehabt hat. Die That des Eifer Jeſu gefchah 
am Tempel und um des Tempels willen. Aber wie Israel mm? n12: heißt, 


102) Matth. 23,32. 208) ogl. Dlshaufen z. Matth. 23, 35. 204) Koh. 15, 

25,295) Pi 69 5. *°6) Pf. 69, 10 vol. mit Roͤm. 15, 3. +97) Pf. 69, 
10. *08) ſo z. Bode Wette und Maurer 5. d. St. 09) fo Knapp z. d. 
St. 9) vgl. Rum. 12, 75 Hofen 8, 1.0.0 Di. Hr). Rüde. d. St. 


112 
weil es Gott ſich erbaut hat, ''?) um in, feiner Mitte, zu wohnen 5 fo. hat 
andererfeits das. Heiligthum Gottes nur darum Ehre, weil ſich daſelbſt Gott 
von feinen: Volke, finden laſſen will: m fo daß alfo Israel und der: Tem— 
pel, jedes in feiner — Getteo Haus iſt, fo lange Israel Gottes Volk 
bleibt · 

Aus dieſer Zufaummengehörigteik der Begriffe Gottes Volf er Gottes 
Tempel erklärt ſich nicht nur die Anführung jener Pſalmſtelle 6 ZjAos 200 
olxov gov.nerupeyerei we, ſondern auch die Meinung der Worte Jeſu 
Gate 109 9R09 TOVTOV, naked -Tgıain/ Nuspais  EyEg8, adrov. 1%). Freilich 
mußten Jeſus auf den ſteinernen Tempel zeigen, wenn ihn‘ die Juden fo 
ſollten verſtehen können, wie fen ihn verſtanden haben; 445) freilich konnte 
Jeſus nicht ſagen, er werde ſeinen Leib auferwecken, da er wohl auferſtehen 
und aufwachen, nicht aber: ſich erwecken kann: 110) aber nichts deſto weniger 
gibt uns Zehannes die richtige Deutung der Worte Jeſu, EAeye mepi zov 
PROV TOV :OWURTog avTod,. ME nicht jo, wie. man. fie «gewöhnlich » gefaßt 
hat 117) > An Statt des ſteinernen vos Tod eo wollte -Zefus einen neuen 
aufrichten, 118) welcher „eins ‚wäre mit: dem. oinog zov. Heod in dem andern 
Sinne, alfo einen oinog mvevuarınog, welcher zugleich ieoazevun &yıor,.t!9) 
nämlich. das rechte Israel und BaciAsor lsoarevue 20) wäre. Diefer neue 
vaog' Tod Heov heißt auch wohl: zo. aou« zoo Keıozov, '?') an welchemalle 
Glieder find, ſo viele durch feinen -Seift, den Geift des auferftandenen Men— 
ſchenſohns, einer geworden find in ihm. Da nun dieſe Gemeinfchaft netten 
Lebens der Wiedergeburt mit Jeſu Auferſtehung ihren Anfang genommen, 
und durch Wirkung der Kraft feiner Auferftehung ihr Wachsthum befonmen 
bat: fo. hat Jeſus den durch der, Juden Haß wider Gottes Geſandten zer⸗ 
ſtörten Tempel Gottes drei Tage, nachdem er gebrochen war, durch. feine 
Auferftehung. wieberhergeftellt. Der, Eifer um, Gottes. Haus, nämlich um 
ben Tempel und da3 Volk Gottes im wahren Sinne, hat Jeſum verzehrt: 
aber dafür hat er einen Tempel Gottes an bes alten Stelle gelegt, welcher 
eins ift mit dem Volke Gottes. 


Che Jeſus von. denen gemordet wurde, welche das Wort — Verkün⸗ 
digung haßten, weil es mehr von ihnen verlaügte, als der Buchſtabe des 


ꝛa2) vol. Muth Ar aa. A3)Igl. Exod. 25, 22553, h. 214) Joh. 3, 19. 
75) Strauß d. Leben Jeſu I. ©. 315; Bauer Kritik d. ev. Geſch. d. Joh. 
S. 72. +26) ſ. Luͤcke zu da Sr. Su4gg= gr a7) f, zu B. Kling in Theol. 
Stud. u. Krit. 183649. 1.6.4127. 218) vgl: Jeſe 25, 18 und dazu die 
LXX. 129) 4 Petr. 2, 5. 220)Er0d. 19,65 4 Petr2, 9. 2%) Eph. ı, 
235 4 12 IR. O. 
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Geſetzes, und ihnen weniger verfprach, als der Buchftabe der Verheißung: 
ftellte er fich noch einmal der Obrigfeit und der Hauptſtadt feines Volks 
bar, diefes Mal nicht blos ald Propheten, fondern als König, damit! es. nicht 
blos jenen, fondern diefen verwuͤrfe. Zuvor hatte er feine bis dahin immer 
von Kapernaum ausgehende und Galilia nah allen Richtungen umfaſſende 
Prophetenthätigfeit aus jenen Gegenden weg in ‚andere verlegt. ı MWährend 
derjelben hatte er ein Paſſafeſt nicht beſucht 122) fondern kurz vorher jene 
Volksmenge, die er wunderbar ſpeiste, mit dem rechten heiligen Eſſen bekannt 
gemacht, indem ser Ichrte, wer fein Kleifch eife, das er gebe für das Leben 
der Welt, habe damit ewiges Leben. Arch das darauf folgende Laubhütten— 
feft Befuchte er nicht, um es zu feiern; fondern um die Mitte, der Feftwoche 
erfchien er in Jeruſalem, um die im Tempel verfanmelte Menge zu leh— 
ven, 123) Beide Male ging fein Prophetenberuf über das Feftgefek hinaus, und 
machte fein höheres Recht geltend, wie font, wenn er am Sabbath: heilte,'2*) 
Nachdem er, aber einmal Oaliläa verlaſſen, kehrte er nicht mehr ‚dahin zurück. 

Dieſe Reife ‚zum -Laubhüttenfejte meint. wohl Lucas, '?°) wenn er fagt, 
jener Vorfall, als ein; famaritanifches Dorf ihm. und, den Seinen Herberge 
verweigerte, und Jakobus und Johannes dafür Feuer. vom Himmel auf das⸗ 
ſelbe fallen laſſen wollten, habe ſich zugetragen, als er eu. zo ovunAngovodeau 
1ag musgag ang  @vaamıypsog. evzov, auf dem Wege nach Jeruſalem war. 
Nur muß manı nicht wähnen, als gehöre alles, was, Lucas von da an er 
zähle, zu. dem Berichte von dieſer Reife, 126) da vielmehr weiterhin, gar ‚fein 
zeitlicher Sufammenhang in feiner Erzählung, beabfichtigt erſcheint. Erſt wiel 
fpäter ‚ aber auch vereinzelt, begegnet una ein Vorfall, welcher jener. Reife 
angehört, nämlich die Heilung von zehn Ausfägigen, ‚worunter ein Samas 
riter : dieſe geſchah nämlich. ev zo mꝓooaeoso. ovrov eis TegovoaiAnu rel 
aörog. Öınoyero. dir ueoov, Ieuegsiag na Terıeies.'?) Fälſchlich bez 
bauptet Strauß, 128), nach der gewöhnlichen Wortbedeutung heiße dieß, Jeſus 
habe zuerſt Samaria, dann Galiläa quer durchſchnitten. Kara us00v Tapgov 
al zeigeos 1Lor 129) heißt nicht, fie fegten fih quer über, ſondern zwiſchen 
Graben und Mauer : alſo auch duyoyero dic ueoov LZauagelus nal TaAı- 
reies, ging mitten hin zwifchen Samaria und Oalilän. 130) Moraus fid) 
auch erHlärt, daß, Galiläa nach Samaria genannt wird, und daß jene, Augs 
ſätzigen theils Galiläer waren, theils Samariter. Jeſus hatte es alſo in 
Folge jenes zuerſt erwähnten Vorfalls aufgegeben, mitten durch Samaria zu 


222) Joh. 6, 4. 123) Joh. 7, 14. 124) vgl, Matth. 12,5 —8. "FIR 9, 
051.01 126) Schleiermacher üb» 'd. Schr. d. Lucas in d. WW! z. Theol. II. 
"5, 116; vgl de Wette z. Luc. 9, 51...0*?7) Luc 17, 11. 228) I]. 

S. 261. 9) Ilias 9, 875 30) Werften z. d. St. 
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reifen, und ging am ber Graͤnze beider —— Bin, dem Sorban. Br 
und fo nach Serufalem. 

Hatten aber bie, zu Jeruſalem, als er vor Antritt feiner Tätigkeit in 
Saliläa dahin Fam, an dem, was fie Bruch des Sabbaths nannten, Anſtoß 
genommen ; 131) ſo fand fie die neue Probe derfelben Art, auf welche er fie 
bei diefer neuen Anwefenheit fehte, um nichts geförberter und zur Anerfenns 
ung feines’ Verhältniffes zum Sabbath um nichts williger. 132) Ja hätte en 
fie ihnen als einen: folchen Chriſt dargeftellt, wie ihr Sinn ihn wünſchte, ſie 
wären ihm dennoch zugefallen :-133) nun aber, da er vor allem verlangte, daß 
fie von ihm glauben follten, was nur ein heilsbegieriger Sinn. an ihm er= 
kennen konnte, trachteten fie ihm nach, dem Leben. Daher verließ er Jeru⸗ 
falem nach zweimonatlichem Aufenthalte wieder ‚„ und ging über den Jordan, 
an den: Ort, wo man ber Taufe des Johannes und Sg: Zeugniffes von 
—Jeſu am meiften eingedenk war. 13%) 


Matthäus, welcher nur die Thaͤtigkeit des Satire Propheten auf 
ihren verfehiedenen Gebieten aufmwelfen will, führt uns von Galiläa in das 
Land jenfeit des Jordans, dann über den Jordan nach Jericho, endlich von 
Seriche nach Jeruſalem, wo Jefus fein Prophetenzecht im Tempel ausübt 
und behauptet gegen die Frage der Obrigfeit, feine Prophetenweisheit dar⸗ 
thut in Widerlegung ſeiner weltklugen und ſchriftgelehrten Gegner, ſein Pro⸗ 
phetenamt verwaltet in öffentlicher Rüge der herrſchenden Phariſäer, ſeine 
Prophetenerkenntniß beweist in Vorherſagung der. Zukunft Israel's und aller 
Welt. Er gedenkt daher nicht jener Anweſenheit Jeſu in Jeruſalem, welche 
zwiſchen ſeinen Aufbruch aus Galiläa und feinen Aufenthalt ll des Ser 
dans nr fondern ſchreibt von jenem mit dieſen Worten: Kal Eyevero, Orte 
ETEAEOEV 6 — Tovs Aoyovg Tovrovg, HErngEV ano tig Taiıhaias. Kai) 
NAdEr eio Tu ga ıns lovöaies _ ToV Togökvov Hal NnBRONRTE av- 
TO oyAoı noAAol zul Edsgamevoev abrodg Enei. 3) Unter z& 0010 ans 
Tovöcias hier Zırbaa zu verftehen 136) und nicht das Land an der Gränze 
Judäa's, 137) iſt eben fo willkürlich, als die Worte eis za doı« Tijg Tovöries; 
weil fie nicht zu 7A0er 2400) od logdarov paſſen, für eine Parenthefe zur 
erffären, 138) Auch ift mega» Tov Ingdarov Feineswegs loſe angehängt, 139) 
fondern beide Präpofitionen eis und neoay fichen in ganz gleichem Berhält- 
niffe zu Jadey: die Gegend, in welche ſich Jeſus begibt, liegt jenſeit des 
Jordans und begränzt Judäa; von hier Konnte er jeden Augenblick Judäa 


33) Joh. 5, 46. 232) Joh. 9,14. 1233) Joh 10,524. 324) 30h. 10, 40. 
"35,8, 190 1— 2.0236) vgl. Matth. 4, 13. 1237) fo z. B. Kuͤhnoͤl z. d. 
St. 138) Fritzſche z. d. St. 12239) Olshauſen z. d. St. 
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ſelbſt betreten, er brauchte von Bethabara nur auf das andere Ufer des 
Jordans überzufegen. Ganz ähnlich ſchreibt Marcus: 140) Kanrsidev Evaoteg 
Eogerai eis ta ögıa zig Iovöctes, nicht als wolle er den Weg angeben, welchen 
Jeſus nahm, um eis za opı« rg ’lovöcies zu kommen; fondern da und 
eis stehen wieder in ganz gleichem Verhältniffe zu Zoyeraı : von den Grängen 
Judäa's heißt es eiseoyerau, von der Gegend jenfeit des Jordans BAR 
die Gegend aber ift beide Male diefelbe. 


An der äußerften Nordgränze des Heiligen Lands hatte Jeſus das Be— 
fenninig des Petrus entgegengenommen, daß er fey der Chrift, der Sohn 
des lebendigen Gottes, und hatte ihm Dagegen die Zufage gegeben, daß er 
auf ihn: feine Gemeinde bauen wolle. Dort hatte er auch angefangen, feinen 
Jüngern zu ſagen, daß er vor. Aufrichtung dieſer Gemeinde in Jeruſalem 
von der Obrigfeit verworfen und getödtet werden müſſe. 4) Als mm. die 
Zeit, da dieß gefchehen follte, herbeigekommen war; nahte er fich der Haupt— 
ftadt nicht os Er zovurro, 12) wie Damals bei feiner Reife zum Laubhütten- 
fefte), ſondern öffentlich und kundbar, und das in ber Nähe des Paſſa's, 
welches fo viele Tauſende verfammelte, und nachdem die Auferwecung des 
Lazarus eine ungemeite Bewegung hervorgebracht hatte. Er wollte dieß Mal 
Eöniglich empfangen ſeyn: daher er auch geritten kam, nicht gegangen, um 
befto leichter und beſſer fürftlich geehrt werden zu können. Unter dent Bits 
jauchzen: der Menge, welche in ihm den Sohn David's, in feiner Ankunft 
die Zufunft des Reiches David's begrüßte, kam erben Delberg herab vor 
den Augen der Stadt, als rufe er felbft ihr zu shra man« - 


Aber welh ein König und Königsaufzug! Cr lebte von den Gaben 
derer, welche fich zu ihm hielten; #3) in feiner Umgebung war niemand von 
ben VBornehmen und Oberften bes Volks; in Jeruſalem wartete feiner Feine 
Herberge, fondern er mußte jeden Abend zurück zu feinen Freunden nach 
Bethanien; 1%) er ritt, aber auf einem Efel, dem Züllen einer Efelin, einem 
geliehenen Thiere. Nachdem Johannes erzählt Hat, daß der mit dem Jubel 
rufe euloynusvos 6 Baoıkevs Too logamA empfangen auf einem jungen Efel 
teitend zur Stadt gekommen fey, bemerft er, 19 wie fich hiermit die Schrift 
erfüllt Bars Mn —— Yoyarep Lıwr, I6oV 6 Buoıdevg 0ov Zuger nagM- 
uevog Eni n@Ao9 ovov. Cr macht aus IND — und IT, wie es hei 


Sacharja 16) heißt, aus dem Orunde um *5 weil er die. Wohlthat hers 
vorheben will, welche es für Jeruſalem war oder vielmehr geweſen wäre, 


—9) Matth. 16, 13 22. 4) Soh. 7, 10. »ı*3) Joh. 42, 
6. *44) vgl. Fritzſche z. Matth. 21, 17.9) K. 12, 14. 246) K. 9, 9 
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daß fein König in fo gar nicht furchtbarer Geftalt, nicht als ob ex Gericht 
halten wollte, zu ihm kam. Aber auch Matthäus hat jene Aufforderung 
verändert in die andere eizare zj Ovyaroi Zur, welche einmal bei Zefaja +7) 
einer ähnlichen Ankündigung. vorausgehen. Wahrſcheinlich hat Matthäus 
bedacht, wie wenig Freude an folcher Erfcheinung des Davidsfohns Jeruſalem 
bewiefen und wie ihm daher. Diefelbe: vielmehr. zum: Gerichte geworben: 142) 
und deswegen machte er aus dem Aufrufe zum Frohlocken nur eine Auffor⸗ 
derung, ben kommenden Heiland in Jeruſalem anzufagen. 


Sacharja heißt in der angeführten Stelle Serufalem fröhlich ſeyn; dem, 
fährt er fort, dein König wird dir kommen, ein gerechter und dem geholfen 
wird, demüthig und reitend auf. einem Eſel und Efelinnenfüllen, und ich rotte 
ans die Wagen aus Ephraim und die Roſſe aus Jeruſalem, und ausgerottet 
werden die Streitbogen, und er bietet Frieden 149) den’ Völkern, und feine 
Herrſchaft reicht von Meer zu Meer, vom Strom bis an der Welt Ende. 
Statt fremder Herifihaft, unter welcher Jeruſalem feufzte, verfpricht ihm ſein 
Prophet die Zukunft feines eigenen Königs, und zwar eines folchen, welcher 
den rechten Willen und darum auch Glück und Hülfe von Gott hat, eines 
Königs, welcher nicht hoffärtig nach oben trachtet, fondern demüthig fich herz 
nieberhält, welder alfo auch in feiner Erſcheinung nicht Pracht und gebie- 
terifche Haltung, fondern Sanftheit und Unfcheinbarkeit liebt. Stellt diefer 
König ſich ein, fo bedarf es feiner irdiſchen Mittel des Kriegs und der 
Hoheit, fondern nur feines Friedensgrußes an die Völker, um ihm die Welt 
zu unterwerfen. In Jeſu iſt er erfchienen, ganz ein ſolcher, wie ihn ber 
Prophet gefchildert hat; und als er jenes Mal in Serufalem einzog, ſtellte 
er fih auch fo dar. Daß er der König fey, gab er damit zu. erkennen, daß 
er Eönigliche Begrüßung und Ehren annahm: daß fein Sinn demüthig fey, 
gab fich Damit zu erkennen, daß ein Efelfüllen feine ganze Pracht ausmachte. 
An beidem Tonne Zion. inne werden, daß die Verheißung ſich erfüllte: jene 
beiden Züge feines Bilds, wie er fich. Serufalem darftelte, entfprachen den 
beiden Zügen des Bilds, welches Sacharja gezeichnet hatte. Wie fich aber 
diefe durch die ganze Weiffagung des alten Bunds bindurchziehen, und nur 
bei Sacharja ihren fiherftien Ausdruck bekommen haben: fo hat Jeſus, was 
auch fonft immer an ihm wahrgenommen werben fonnte, damals nur an 
auffälligften vor Augen geftelt. 

Blos jene beiden Züge in ihrer Gegenfäßlichkeit finden wir von Mat- 
thaͤus und Johannes ausgehoben mit Uebergehung von 07 von P18r 


247) 8. 62, 11, 248) vgl, Luc, 19, 41— 44. 249) vgl. Deut. 2, 26. 


- 117 


welche Merkmale mit jenem Vorgange nichts zu thun Haben. Matthäus 
bringt nicht nur dag »y mit noeög Überfegt, fondern betont auch das MINNTI 
ftärker, indem er es nicht blos durch vior Sroßvytov wiedergibt, fondern auch 
in der Erzählung bervorhebt, daß jenes Füllen fammt der Mutter zu Jeſus 
gebracht. wurde, Reiten wollte Jeſus auf dem Füllen, aber des Füllens 
Mutter iſt es, welches die Jünger angebunden finden und Tosmachen und zu 
ihm bringen follen, Das Thier alfo, auf welchem er in feine Hauptftabt 
einreiten will, ift noch ſo jung, daß es mitläuft, wenn man die Eſelin, ſeine 
Mutter, fortführt; und es würde nicht bleiben und ſich nicht reiten laſſen, 
wenn nicht die Mutter mitliefe. Warum Jeſus ein ſolches Thier gewählt 
bat? Marcus und Lucas bemerken, dag noch niemand auf demſelben ger 
feifen hatte und daß es Jeſus felbft fo bezeichnet. Die Worte Ep 0» ovdelg 
nwrore arIo@nwv Eradıoe ind zu feierlich, um blos zu fagen, das Thier 
fey nicht zugeritten gewefen: mit Recht hat man Stellen wie Num, 19, 2 
und Deuf. 21, 3 verglichen. Nur für Heilig fol darum das Thier nicht 
gelten, 59) fondern für um fo geeigneter, zu heiligen Zwecken verwendet zu 
werden. Menſchlicher Weife paßte beffer ein älteres, ein zugerittenes Thier, 
als ein fo junges, noch mit der Mutter laufendes, des Reiters ungewohntes; 
gleichwie für den König menſchlicher Weife ein edles Roß ſich ſchickte, und 
nicht ein Efelein. 

Indem alfo Jeſus das Thier, deſſen er bedurfte, mit den angegebenen 
Morten benennt; gab er zu verfiehen, daß er fein in Gottes Dienfte bedürfe, 
und nicht nach der Menfchen Weife: weshalb es ihm nur um Eigenfchaften 
beffelben zu thım mar, um berentwillen es nach göttlicher Ordnung, nicht 
nach menfchlicher Gewohnheit verwendet werben konnte. Eine Ehre hat dems 
nach Sefus nicht darin gefucht, daß er ein noch nicht zugeriftenes Thier ‚be 
flieg; nicht Tächerliche Eitelfeit, als hätte er für feine geheiligte Perfon nur 
ein heifiges Ihier gebrauchen mögen, beftimmte ihn zu folcher Wahl: '5') 
vielmehr beweist fich auch Hier der Widerftreit zwifchen den Mitteln Gottes 
und denen der Menfchen, daß jener erwählt, was diefer unbrauchbar findet, 
und damit ausrichtet, was Diefer nie erreicht, fo viel Hohes und gewaltiges 
er auch erfinden mag. 

Indem Zefus auf einem Thiere, das weder ftattlich war, um von einem 
Könige, noch bequem, um überhaupt geritten, wohl aber geeignet, in Gottes 
Dienfte verwendet zu werben, in feines Volkes Hauptſtadt königlich einritt: 
bezeichnete er damit denſelben Gegenfag zwifchen feinem Königthume nach 
der Ordnung des Heils und allem Königthume nach menfchlicher Ordnung, 


150) Wetſtein z. d. St. *°*) Strauß d. Leben Jeſu IL. ©. 277. 
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welcher in ber Weiſſagung Sacharja's durch Gegenüberftellung von 127 
ind DS bezeichnet, und durch bie nähere Benennung bes 157 als’ eines 
Nna2 noch geſchärft ift. 15?) Da jedoch Sacharja das Thier nicht 
ſo benennt, daß es für Gottes Dienſt geſchickt erſchiene; ſo fehlt auch jene 
naͤhere Beſtimmung, welche Marcus und Lucas Heifügen, um dieß anzudeuten, 
bei demjenigen Goangeliften mit Recht, welcher den ganzen Borfall nur in 
ſeiner Beziehung auf Sacharja's Weiffagung erzählt, und darum vielmeht 
die Jugend des Thiers und ſeine Abhängigkeit von der Mutter hervorhebt. 

- Den Sohn David's empfing das Volk, das Koͤnigthum der Verheißung 
begrüßte es. Und konnte dieſes Reich anders erfcheinen, als in ſolcher Ge— 
ſtalt der Demuth und Niedrigfeit ? anders als es verheißen war? Doc 
ben Leitern und Oberften des Volks gefiel ein König diefer Art nicht; und 
als die Kinder nicht aufhörten zu rufen Noarr« zo vio Aavid, wähs 
rend die erwachſenen bereit nur wieder den galiläifchen Propheten in ihm 
fahen, konnten fich diefelben der unmilligen Frage nicht enthalten arovas zi 
oDzos A8yovaıy ; Buraul Jeſus antwortete: Nail‘ ovdenore areyrwre, Or Eu 
orouatog vnrion. ned OnAalovrov xarmgrigw alvor ; die hier angeführten 
Morte des achten Pſalms Habe ich oben 153), dahin gedeutet, Jehova mache 
fih aus Kindern und Säuglingen, aus den Menfchen, die doch Hein und 
bülflos geboren werden und nur allgemach heranwachfen, Werkzeuge feines 
Siegs: ſo ſchwache, unſcheinbare Geſchöpfe, als wir Menſchen ſind, macht 
er zu einer Stärke wider feine Feinde. Bei dieſer Erklärung der Pſalm— 
worte wird das Verſtändniß ihres Gebrauchs für jenen Vorfall ſchwerer und 
leichter, als wenn man in ihnen ausgeſagt findet, das kindliche Alter ſey auch 
gemacht, Gottes Lob zu verkündigen. 16) Schwerer wird es, weil ſy nicht 
in ber Bedeutung von alvos, MD nicht im der Bedeutung von oroua gefaßt, 
und unter dem, was ſich Jehova bereitet, nicht. etwas. deu ;ormiors und 9n- 
AaLovoıry eigenes, oder auch nur zukommendes, fondern etwas von den Ers 
wachfenen geltendes verftanden iſt. Leichter wird es andererfeits , „weil ein 
der Heilsordnung angeböriger Gedanke nicht etwa blos in dem, was ber 
Pſalm vom DIN”I2 fagt, fondern auch in jenem Verſe ſelbſt gefunden. ift, 
ein. Gedanke, welcher feine Erfüllung in Chrifto haben: fannz während es. 
die fonftigen Erflärungen nur bis zur Ausſage ‘eines natürlichen Vorgangs 
bringen, welcher Gott dem Schöpfer zur Ehre gereicht.» Es iſt eine merk: 
würdige Selbfitäufchung, wenn Olshaufen 155) fagt, bei fpecieler Beziehung 


52) erfte Hälfte ©. 195. , 153) ähnlich wieder Ebrard a. a. D. ©. 83%, 
‚+34, bibl. Commentar I. S. 777. 
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des Pſalms auf den Mefflas gewinne auch die Citation ihre unmittelbare 
Anwendung auf die obwaltenden Verhältniffe. Der Pfalm handelt ja weis 
terhin don des Menfchen Stelung zw Gott: wer hierin einen Ausfpruch vom 
Meſſias erkennt, und um deß willen auch die Citation richtig finden will, 
der, muß erwarten, daß Jeſus als Kind an der Mutter Bruft Gott gelobt 
und fo die Weiffagung erfült Habe. Nun aber find: es andere Kinder, welche 
nicht Gott, ſondern Jeſum ehrend jene Weiſſagung zur Erfüllung bringen. 
or Wir Haben früher gefehen, daß der achte Pſalm des: Menſchen Beruf 
und Stellung in einer Weife ausſagt, bei der feine Erfüllung » ins Chrifty 
möglich und nachweisbar iſt. Im Anfange hat er es mit der Vielheit von 
Menfchen, hernach mit dem Menſchen als einem zu thun. „Hier benennt der 
Sänger des Menfchen Stellung in der Welt, dort den gweck Gottes in der 
Geſchichte des Geſchlechts. Daß Menfchen geboren werden, ſich nähren an 
der Mutter Bruſt, heranwachſen und erſtarken an Leib und Geift, dient in 
Gottes Hand zur Meberwindung aller Gott feindlichen Macht.  giviefach 
erfüllt fich dieß im neuen Bunde, fo ferne Jeſus ein Kind geboren ift, und - 
So ferne Jeſu Gemeinde aus Kindern erwähst. Aber wie konnte biefe 
zweite Erfüllung fchon vor der Ausgiefung feines Geiſtes, noch als er auf 
Erben Iebte, fi vor Augen ftellen ? "Wenn das findliche Weſen felbft von 
Gott gebraucht wurde, dem in Zefu geoffenbarten göttlichen Rathe ein Zeug» 
niß zu geben, Und zwar mußte dieß in einem Augenblide gefchehen, da ber 
‚äußere  Anfchein ein ſolches Zeugniß nicht veranlaßte, und die: Widerfacher 
des göttlichen Rathſchluſſes dadurch geftraft wurden, Ein folcher Augenblick 
war jener, deſſen Bedeutung Jeſus der geiftlichen Obrigfeit vn —— 
der Pſalmworte bemerklich machte. 

Der Volksruf Noavv& zo vin Aavido war verſtummt; — chat 
öffentlich Heilungswunder, aber in aller Unanſehnlichkeit feiner Prophetener⸗ 
ſcheinung ; die Oberen des Volks verſteckten ſich gegen die Mahnung, den 
königlichen Heiland zu erkennen: da riefen die Kinder, was ihnen noch in 
ben Ohren lag, Noavva To vin Aavid, das Jubelgeſchrei der Erwachſenen 
nach Kinderart nachahmend. Es war nichts, was fie dazu beftimmte, als 
biefer allen Kindern einwohnende Nachahmungstrieb; fo dag man fangen 
muß, bier habe Gott Dafeyn und Art der Kinder gebraucht, feinem in Chrifto 
geoffenbarten Heilsrathfihluffe öffentliche Ehre und Anerkennung zu fchaffen : 
ein Gedanke, welcher jenem ganz nahe kommt, den Jeſus nach bem Berichte 
des Lucas 156) ausfprach, als ihm die Pharifäer zumutgeten, er folle feinen 
zufauchzenden Züngern Stilfchweigen gebieten — „wenn dieſe ſchweigen, 


56) 8, 49, 40. 
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ſprach er, fo werden. bie Steine ſchreien.“ Da Gott in jenem Falle, wo 
Sefu die gebührende Ehre zuertheilt werden: follte nichts weiter wider.bie 
Zeinde feines Heils zu wirken chatte, als einen Ehrengruß und Jubelruf ; fo 
bedurfte es freilich nur des Munds der Kinder, und jy konnte ohne Schaden 
in alyog abgeſchwächt werden: Die ungenaue Ueberſetzung eignete ſich ganz 
gut, den allgemeinen Gedanken der Pſalmworte dem vorliegenden beſondern 
Falle anzupaſſen. Erfüllung eines altteſtamentlichen Spruchs haben wir hier 
nicht weniger, als wenn Matthäus geſchrieben hätte zovzo yeyover, iva mAn- 
End 679 du Tod meogpnrov ; '57); wie denn jenes ovögmore Areyvore 
diefelbe Kraft hat, als ein eds Eorı 'Yeyoaunevor. 58) Eine Thatfache 
der Heilsordnung , im alten Zeftamente ausgefagt, findet ihre Erfüllung in 
Chriſto 5 und diefe Erfüllung ſtellt fich dar in einem Begegniffe der Gefchichte 
Jeſu, deffen Art und Geftalt der Form jenes Schriftworts entſpricht. Mit 
vollem: Rechte konnte alfo Jeſus den; Schriftgelehrten entgegnen, das Rufen 
der Kinder, dem er nach ihrer Meinung wehren müßte, geſchehe — 
eines in der Schrift ausgeſprochenen Gotteswillens. '5°) 

Das erfte Zeugniß, welches Sefus der Nazarener öffentlich erhielt, war 
das Zeugniß eines Propheten, welcher nicht fein, fondern Gottes Wort redete; 
das Iehte war jener Zuruf von Kindern, die nicht wußten, was fie fagten. 
Mit dem einen, wie mit dem andern erfüllte fich die Schrift, aber die Schrift- 
gelehrten blieben taub dagegen: Die dem Propheten nicht glaubten, wurden 
Son Kindern beſchämt. BVergeblich Hatte ſich der Prophet Galiläa's Serufalem 
und der Obrigkeit: in der Künigsgeftalt gezeigt, welche dem Morte der, Ver- 
heißung entſprach: König und Prophet geftelen beide denen. gleich übel, 
welche ohne ueravosa einer BroAsie theilhaftig werben wollten, an der nichts 
himmliſch wäre, als die Macht. 


56) gegen Dlöhaufen a. a. O. *37) vgl. Döpfe Hermen. d. ne Schriftſt. 
J. S. 66. 158) Fritzſche z. d. St. 
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6. Jeſu Leiden und Sterben. 


— —— 


Jeſus hatte zu leiden gehabt Zeit ſeines Lebens, weil er, der heilige, 
mit Sündern verkehrte, und er, der Sohn Gottes, die Einwirkungen des 
Uebels erfuhr, welchen die menſchliche Natur unterliegt. Aber er hatte auch 
den Sündern widerſtehen und den Einwirkungen des Uebels ſich entziehen 
können, ſo weit ſich dieß mit der Erfüllung ſeines Berufs vertrug. Zuletzt 
jedoch erforderte es dieſer fein Beruf, daß er ſich den Sündern überlieferte 
und das Uebel ohne Mag über fih ergehen Tief. Denn der Denfchenfohn 
mußte Menjchenhänden dahingegeben, ) dahingegeben werden den Oberften 
bes jüdischen Volks, dag fie ihn zum Tode verurtheilten, und der heidniſchen 
Obrigkeit, daß fie das Todesurtheil an ihm vollzog. 2) 

Diefes Leiden begann, nachdem er das Mahl jenes Paſſafeſtes, zu 
welchem er in öffentlichem Aufzuge nach Jeruſalem gefommen war, mit feinen 
Süngern gefeiert hatte. Er mußte, was ihm bevorftand, und empfand e3 
in feiner vollen Schwere. Seine Angft davor brach aus in Gebet und Flehen 
zu dem, welcher ihn vor dem Tode bewahren konnte, mit ſtarkem Gefihrei 
und Thränen. 3) Aber wie er in aller Angft feines Vaters Willen auch 
feinen Willen bleiben ließ; fo erhob er fih aus derſelben, als der Augenblid 
gekommen war, da fein Leiden anfangen follte, ſtark am Geifte, und am 
Fleifche durch Engelswirkung geſtärkt, ) um ſich den Feinden feines Lebens 
preisgugeben. Zwei Deachtbeweife gab er denen noch, melde kamen ihn zu 
greifen: fein Wort warf fie zu Boden, damit fie wüßten, er habe Macht, 
ſich dahinzugeben, oder fie zu verderben; 5) und feine Hand heilte die Wunde, 
welche Petrus einem von ihnen fehlug, damit fie fähen, er wolle nicht mit 
dem Schwerte von ben feinigen beſchützt feyn. ©) 

Der ihn verrieth, gefangennahm und auslieferte, war einer von ben 
zwoͤlfen, alfo einer won denen, durch welche er Die Gemeinde des Himmelreichs 
fammeln wollte, und welchen er das Geheinmiß deſſelben durch Wort und 


2) Matth. 17, 22— 23. 2) Matth. 20, 18 —19. Her, 577.79) Luc. 
22, 43. 5) Soh. 28, 6. ©) vol. Joh. 18,36. 
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That eröffnet hatte: wer ihn aber vermittelt dieſes BVerräthers gefangens 
nehmen und ſich augliefern ließ, das war bie Obrigkeit des jüdiſchen Volks, 
welche die Gemeinde Israel zu verwalten und für das Himmelreich zu be— 
wahren und zu erziehen von Gott Beruf hatte. Die beiden, Judas und 
Kaifas, gehören zufammen, 7), ſtellen zuſammen das jüdiſche Volk vor, welches 

Jeſum den Chriſt an die Heiden überantwortete. Denn die Juden nahmen 
Jeſum nicht blos nicht auf, ſondern ſie fielen auch von ihm ab, nachdem fie 
ihn fehon für den Chrift anerfannt hatten. Ihr Vorgänger in jener Hinficht 
war Kaifas der Hohepriefter, ihr Vorgänger in biefer Judas ber Apoſtel. 
Zur vollen Bitterkeit des Leidens Jeſu gehörte beides, Verfolgung von jenem, 
welcher ihm das Regiment des alten Israel's überlaſſen ſollte, und Verrath 
von dieſem, welcher von ihm zur Theilnahme am Regiment des neuen 
Israel's berufen war. 8) 

Es erging dem zweiten David, wie, dem erften, den Saul — und 
Ahitophel verrieth: nur mußte natürlich, was bei dem erſten der Zeit nach 
getrennt liegt, bei dem zweiten zuſammenfallen, um das eine große Leiden 
Jeſu auszumachen. Daher ſprach Jeſus, als er mit den zwölfen beim Paſſa⸗ 
mahle ſaß, es müſſe ſich die Schrift erfüllen; oͤ zowy@r wer Euov zor &e- 
109, Enjoev En Eub ur Rregver «vzod.?) Der. Gedanfengang des Pſalms, 
in welchem diefe Worte vorkommen, 10) ftellt ſich mir ſo. Wer ein Einfehen 
bat und ſich darnach benimmt gegen den Oeringen, dem wird Jehova, wenn 
er felbft in Noth geräth, wohl durchhelfen, und wenn er. Darniederliegt, ihm 
aufpelfen.. Da fih nun David folches Zeugniß geben kann, daß er nicht 
hoffärtig ‚die Geringen verabfäumt, fondern die Pflicht eines Königs an ihnen 
erfüllt Hat; 1!) fo fpricht er getroft „Sehova, ‚fiehe nicht an , was. ich, gefüns 
digt habe, .fondern. heile meine verwundete Seele.“ Mögen feine Feinde 
ſchlimme Neden führen über ihn, vol Verlangens nah feinem Tode; mögen 
fie. noch. fo zuverfichtlich, ſprechen „woran er jet darniederliegt , davon fteht 
er nicht wieder anf“; hat ‚gleich ſogar ‚ein, vertrautefter den Fuß wider ihn 
aufgehoben, ihn niederzutreten, Schova wird. ihn dennoch wieder aufrichten 
und in Stand feben, feinen Feinden zu bezahlen. So der Pſalm, welchen 
dem David abzufprechen, oder von. einem erkrankten zu verftehen, gleich wenig 
Grund vorliegt. Am ſündlichſten findet es der Dichter, daß ihn einer nieder⸗ 
treten will, welchen er nennt mm Fi 12 ame” WS mo wis, alſo 


einer, an welchem er feine beſte Sicherheit zu beflken glaubte, welchem er 
ſein ganzes Vertrauen geſchenkt hatte, ſein Tiſchgenoſſe. Nicht an Wohlthaten, 


”) Matth. 26, 14; 28, 1 —10. 8) Matth. 19, 28. 9) Joh. 15, 18. 2) M. 
41, 40. 2) vgl, Pſ. 72, 42— 143. 
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welche derjelbe empfangen, erinnert David mit ben Worten on) Ipin, ſon⸗ 


dern am die große Vertraulichkeit, welche zwiſchen ihnen beiden beftanden 
hatte, ?) Da wir nun wiffen, daß David folches Vertrauen auf Ahitophel 
geſetzt hat is) fo werden wir bei jenen Worten an dieſen Verräther feines 
königlichen Freundes zu denken Haben. Dieß alſo iſt das Schriftwort, ge— 
ſprochen vom heiligen Geiſte durch den Mund David's, von welchem Jeſus 
damals wußte, es müſſe ſich erfüllen, 2%) und von welchem Petrus nachmals 
gefagt Hat, es Habe ſich erfüllt. 5) N 

Welche Frucht das jüdische Volk davon zu erwarten hatte, daß fette 
Obrigkeit Jeſum verrathen hieß und Judas der Apoftel ihn verrieth, mochte 
man aus dem erfehen, was mit dem Lohne des Verraths vorging, welchen 
jene bezahlte und diefer fich bezahlen ließ. Gott fchaffte, daß der Verräther, 
durch Jeſu Werurtheilung erfchüttert, den Lohn, um welchen er einen as 
fchuldigen dem Tode überliefert hatte, der Obrigfeit zurückgab, und als ihn 
diefe nicht annahm, in den Tempel warf, um ihn Gott zu geben und ihn 
108 zu feyn: und die Obrigfeit, weil fie das Geld unheilig fand, um welches 
fie Jeſum fich Hatte verrathen Taflen, nahm es aus dem Tempel, und faufte 
dafür daſſelbe Stüd Landes, von welchen Zeremia '6) geweiſſagt hatte, biefer 
Stätte gleich folle Zerufalem werden, zur Strafe bafür, daß es unrein fey 
gleich ihr. Das Feldftüf, für des Verräthers Geld gekauft, hätte er als 
fein Eigenthum aufprechen mögen; 17) aber die Verzweiflung Hatte ihn ges 
trieben, fich zu entleiben: fo beftimmte es bie Obrigfeit zum Begräbnißorte 
für Fremde, die in Jeruſalem ftürben. Für das Geld, um weldes die jüs 
difche Obrigkeit ben Heiland Israel's fich hatte verrathen Taffen, und welches 
an fie zurückſiel, weil es der BVerräther von fih warf an einen öffentlichen 
Ort, den Ort des Gottesbienftes, erwarb biefelbe den Töpferader zu öffent 
lichem Eigenthume, und rief damit: den Fluch über Jeruſalem, ER Jere⸗ 
mia au jener Stätte ausgeſprochen. 

Es fommt. alles auf. bie beiden Orte an, ben Tempel, ober, wie es 
natürlich gemeint iſt, den Tempelhof, in welchen Judas die dreißig Silber— 
ftüde von jich warf, und den Töpferader, welchen der hohe Rath dafür au 
ſich brachte. Wenn jener das Geld nicht mehr haben wollte, an welchem der 
Fluch um unſchuldig -vergoffenes Blut haftete, und Die Obrigkeit nahm es 
ibm nicht wieder ab, welche ihn zu dem Verbrechen angeftiftet hatte: fo Tag 
ihm nahe, es dem himmlifchen Könige feines Volks anheimzugeben, welcher 
ihm das Verbrechen verzeihen fonnte. Nur war die freilich nicht Die vechte 


22) vgl. de Wette 3: d. Pſalmſt. 3) 2 Sam. 16, 20. **) Joh. 17, 12. 
215) Ab. 1,16. DR. 19, 11 —13. *7) Alt. 4, 18. 
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Sühnung, fondern eine blinde Handlung der DVerzweiflung, eben fo blind, 
wie. daß er fich felbft umbrachte, ftatt daß ‚er san dem Blute, welches un⸗ 
ſchuldig vergoſſen wurde, dag Löfegeld feiner Seele hätte ‚finden mögen. 
Senes Fluchgeld gehörte nicht. Gott, fondern entweder dem Verräther, oder 
den Anftiftern des Verraths. Daher fügte es Gott, daß den letzteren der 
Gedanke entftand, der Erlös für ein. verrathenes Menſchenleben bürfe ſo 
wenig in den Opferftod kommen, für welchen ihn. Judas, beftimmt: hatte, 
als anderes fchändlich erworbenes Geld ; 18) und fie konnten nichts anderes 
finden, was ‚fchiefficher Weife dafür erworben werben mochte, außer dem für 
unvein gerichteten &ygog Tod neganeos mit einer der Unveinheit des Orts 
entfprechenden Beſtimmung. 19) Gott, der Eigner. des Tempels, hatte das 
Geld des Verraths an ſich genommen, und gab dann bem Hohepriefter tan? 
Volks ei, dafjelbe auf Ankauf. des Töpferackers zu verwenden. 

O0 @yods Toü nepauewg iſt nicht „der Ader jenes bewußten Töpfers,” 20) 
fondern. der aus der Schrift, aus der Weiſſagung Jeremia's befannte Töpfer- 
acker; denn ſchon die angeführte altteftamentliche Stelle fpricht von demfelben 
unter dem gleichen Namen, Wenn wir recht beobachtet haben, daß bei ber 
Schrifterfülung, welche Matthäus bier nacdweist, alles auf den Ort aus 
kommt, deſſen er Erwähnung gethan hat: fo. wird auch die altteftamentliche 
Stelle, alfo dem Eoangeliften zufolge, ‚eine. Stelle des. Jeremin, von eben 
bemfelben Orte handeln. Nun finden wir den Propheten- Seremia im 
19, Kapitel feines. Buchs an einer Stelle zunächft dem Töpfereithore ftehend, 
welche zum Thale Ben-Hinnom gehört und Thofeth heißt. Mit einemzirbes 
nen ‚Kruge hatte ihm Jehova befohlen, in Begleitung von Aelteften, und 
Prieftern nach. jenem Ihale hinauszugehen, und zwar, genauer an die Stelle, 
wo die Thüre des Töpfereithors war. Denn, follte mit Ayw nnD WR 


MOM der Ort im Thale Ben-Hinnom nicht genauer beftimmt werden, 


eine Angabe der Cage biefes Thals wäre höchſt überflüſſtg. Auch pflegt fonft 
Yun MHD nur da gebraucht zu werden, mo die Stelle im Ihore oder zu⸗ 


nächft am Thore bezeichnet feyn will.) Wir werden 2% jene Worte fo 
faſſen müſſen, als hieße es — J— —— BIN NIT OR NS? 


mon a: womit es DB. 6 gar gut übereinſtimmt, en der Ort, ‚wo 
Jeremia in. Folge jenes göttlichen: Befehls zu ftehen kam, Hann und. Thal 
Ben Hinnom, das heißt, näher non und weiter Thal Bennom hieß. 


R Deut. 23, 19. 9) vgl, Num. 19, 16. 20) Paulus, Fritzſche z. d. St. 
32) ſ. 3 B. Joſ. 20, 45 Richt. 9, 35. 22) vol. Gen, 35, 15, 14. 
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Zunächſt alfo am Töpfereithore ſtehend zerbrach Jeremia jenen irdenen 
Krug, und meiffagte dazu erftlich, fo folle Volt und Stadt zerbrochen werben, 
und man werde in Thofeth begraben aus Mangel an Raum für die Leichen, 
und zweitens, die, Stadt folle'werden wie Thofeth, und ihre Häuſer Bipn2 
D’NION HERAN. Zwei Fragen erheben fich hier: warum hat der Prophet 
gerade cm jener Stätte folche finnbildfiche Handlung vollziehen müffen, und 
wie kaun PNDD den Pluralis DNS bei fih Haben? zwei anfchehrend 
ſehr verfchiedene Fragen, deren Beantwortung aber nahehin in eins treffen 
fönnte, wenn nämlich der Name des Orts für feine Befchaffenheit und fir 
feine Wahl zur 'prophetifchen Handlung bedeutſam wäre Auf‘ bie erfte 
Frage fcheint der Prophet felbft zu antworten durch feine Erinnerung an das 
Dlut Unſchuldiger, welches an diefem Orte reichlich vergoffen, 3) an den 
Dienft des Moloch, welcher an demfelben mit Verbrennung von Kindern bes 
gangen worden.) Aber fieht man näher zu, fo verträgt fich die Beziehung 
son TI — im 4. Verſe * fen wohl mit * Worten 


——— 


in — —— ——— Bat — muß. 265) Und eben darauf führt 
doch auch die Erwähnung der vielen Hinrichtungen, von denen fich wenigſtens 
fonft feine Spur findet, daß fie gerade an der Stätte Thofeth gefchahen. 
Nur die Verbrennung der Kinder zu Ehren Moloch's geſchah ſicherlich an 
dieſem Orte. 26) 

Warum hatte nun Jeremia ſeine —— RER: gerade dort 
zu vollziehen ? Weil eben dort der Molochsdienft feine Opfer gefordert 
hatte? Allein damit war ja dann nicht gefagt, daß Jeruſalem zerftört wers 
den folle, fondern nur darauf hingewieſen, warum dieß geſchehen werde: der 
Prophet jagt aber, Jehova werde die Stadt machen mön>. Dder weil 
Sofia den Ort unrein gemacht hatte? Denn um unmöglich zu machen, daß 
man bafelbft fernerhin dem Moloch Opfer brächte, hatte diefer König Thofeth 
zu einer unreinen Stätte gemacht, wahrfcheinlich indem er Todtengebeine 
umberftreute. 27) Daraus erklärt ſich allerdings, warum nömT bie nähere 


Beftimmung DINOWET bei ſich Bat, wo der Prophet fagt, daß alle Häufer 
Jeruſalem's, in denen. Gögendienft getrieben worden, jenem. Orte gleich ‚ger 
macht werben follen. Allein fo vermißt man. wenigftens noch immer „eine 
Beziehung zwifchen der Befchaffenheit jener fombolifchen Handlung mit dem 


23) vgl 2 Kon. 21,46. 24) vol. Jer. 7, 315°52,'55. 25) vgl 2 Km 21, 
12. 26) vgl. 2 Kön, 23,10. 27) ſ. 2 Kom. 25, 14.16. 
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irdenen Kruge — der Beſchaffenheit des Orts, wo fie geſchehen mußte: 
eine Beziehung, welche man um ſo mehr erwartet, als die Bezeichnung des 
Orts, daß er zunächſt am Töpfereithore gelegen, auf eine ſolche hinweist. 
Wir müſſen daher noch zu erfahren ſuchen, was RXD geweſen abgeſehen 
vom Molochsdienſte, welcher dort getrieben wurde, und abgeſehen von der 
Verunreinigung des Orts durch Joſia. Dieß zu zneen ſind wir einzig 
auf ben Namen augewieſen. 

Bon D) das Ausſpeien 28) iſt dieſes nöm, um welches es ih jebt 
handelt, wie man aus dem vorkommenden nmam 9). erfleht, der Bedeutung 


und. wohl auch der Wurzel nach verfchieden. 30) Rebteres aus dem Perſiſchen 
herzuleiten, 3) iſt ein abſchreckendes Wagniß, und das 77 dieſes Worts para⸗ 
gogiſch zu neunen, 32) eine bedenkliche Auskunft, zumal man ſo keine Wurzel 
deſſelben findet. Sollte nicht men vielmehr die uriprüngliche Form ſeyn, 
welche fih, wo das appellativifche Nomen zum Eigennamen wurde, in NDR 
verkürzte ? Ebenſo verkürzt fich nme in Nat. Dann wäre N Vorſatz⸗Kon⸗ 
ſonant, DD „offen ſeyn“ die Wurzel und — ebenſo aus Hofal gebil⸗ 
det, wie —— aus Hifil. 33) Die fo gewonnene Bedeutung „Eröffnung, 


Grube" paßt wanglos an jener Stelle, wo allein das Wort appellativiſch 
gebraucht vorkommt. Verkürzt in non oder HSM wurde es Bezeichnung 


eined Orts, wo bie Töpfer ihren Thon gruben , und deſſen unmittelbare 
Nähe einem Thore Jeruſalem's den Namen Xöpfereithor gab. Hieraus 
erflärt ſich nun auch der Pluralis DINO bei nanN, indem ber Thon⸗ 


gruben mehrere geweſen ſeyn werden, welche aber nach einem auch uns ges 
läufigen Sprachgebrauche zuſammen die Grube hießen. *) 


Der Krug, welchen Jeremia bei einem Töpfer in Jeruſalem gekauft 
hatte und auf der Grube zerbrach, war aus Thon von derſelben Stelle ge— 
macht, wo er nun zerbrochen wurde. Thon war er, und zum Thon kehrte 
er. wieder, da ihn der Beſitzer nicht gebrauchen wollte. 35) Gewaltſam aber 
wurde, er in den Stand zurückgebracht, daraus er genommen worden: der 
Prophet zerbrah ihn in Scherben, zum Zeichen, daß die Stadt, zu deren 
Bilde er diente, ein Ende nehmen folle mit Schrecken. Jehova hat nicht 
blos Macht, über Israel, wie ein Töpfer, ber ftatt eines mißrathenen Bes 
fäßes ein anderes macht; fondern auch wie der ELDER eines Töpfergeräths, 


28) Hiob 17, 16. 29) Gef. 30, 35. 30) Hitzig z. Ser. 7, 52. 3*) Geſenlus 
z. Jeſ. 50, 50. 3?) vgl. Ewald krit. Gramm. ©. 522. 33) Ewald a.- 
D. ©. 260. ?*). vgl. 2 Chrom: 8, 14. 33) Jer. 18, 6. 
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ber es zerfchlagen kann, daß es wieder wird, was ed geweſen war, che der 
Töpfer den Thon holte, um ihm Bildung und Geftalt zu geben. 

Wir jehen alfo, NEAM If jener @y00s Tod negaueog, von welchen 
Matthäus fagt, dag er in einer Stelle Jeremia's vorkomme. Denn daß es 
bei Matthäus, wenn ber Ort gemeint feyn follte, wo die Töpfer ihren Thon 
holten, 209 »egausor heigen müßte, 36) ift offenbar ımrichtig, indem 6 xe- 
exnevs das ganze Handwerk bezeichnen fanır, fo gut als A891. 37) Mat- 
thäus Hat ſonach das wichtigfte, das, worauf es ihm zunächſt anfam, den 
Ort, mit deifen Anfaufe fich die Schrift erfüllte, von Jeremia entnommen. 
Jeremia's Weilfagung erfüllte fi) zum zweiten Male, nachdem fich die erfte 
Erfüllung dadurch als eine vorläufige erwiefen hatte, daß Serufalem wieder 
bergeftellt wurde, ohne dag fich des Propheten Verheißung von Israel's 
Herrlichfeit verwirklichte. ine zweite, größere Verfündigung gegen den 
Gott Israel's, als die des Abfals zum Molochdienfte, eine “zweite, 
größere, Verſündigung gegen das Geſetz, als die Vergießung unfchuls 
digen Bluts, eine zweite größere Verſündigung gegen göttliches Amt, 
als die Verhöhnung jener gottgefandten Warnboten, 3%) daher auch eine 
zweite, ſchrecklichere Heimſuchung Jeruſalem's ſtand noch bevor. Jene 
Verſündigung war die Ermordung des Sohnes Gottes, und dieſe Heim— 
ſuchung kündigte fih an mit dem Kaufe des Töpferackers. In Beiſeyn vor 
Aelteften und Prieftern hatte: Seremia feinen Spruch gefprochen:: jetzt riefen 
die Nelteften und Priefter, 3%) indem fie mit dem Gelde des Verraths ihres 
Hellands den Töpferader kauften, jenen Fluch Jeremia's ſelbſt über ſich und 
über Serufalem. Damit erfüllte ſich jene Stelle Jeremia's noch infonderheit 
in der Weife, wie Matthäus fie anführt, indem nämlich Jeremia jene Ael- 
teſten und Prieſter nicht erft zu fich nahm, als er mit dem Kruge nach der 
Grube hinausging, fondern fchon als er hinging, den Krug zu Faufen. Nicht 
bloße Zeugen follten fie feyn, fondern Theilhaber an der ganzen Handlung, 
welche das durch feine Oberen vertretene. Volk veranlaßt hatte und der in 
Jehova's Namen handelnde Prophet vollzog. Eine: entfprechende prophetiſche 
Handlung. gefchah auch jetzt, wie Matthäus zeigt. Gott, ber Vater Jeſu 
des Propheten, wirkte die Neue des Judas und den Befchlug der Obrigfeit,%) 
und fomit jene Weiffagung von.der Strafe für. Chrifti Verwerfung, welche 
mit dem Kaufe des Töpferaderd gegeben war. Dieje Weiffagung und ihre 
Erfüllung, durch die Römer machen zufammen die Erfüllung jener Weiffagung 
Seremin’s aus, nämlich einerfeits feiner weiffagenden Handlung und_anderer- 





36), Fritzſche z. d. St. 27) f. oben erfte Hälfte ©. 326. 38) 2 Chron. 56, 
416.039) Matthi 27, 5: +9) vgl. oben erſte Hälfte S. 29. 
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feits des Inhalts derſelben von der Zufunft. Indem Matthäus bie exftere 
erfüllt fieht, weiß er auch gewiß, daß der letztere ſich erfüllen wird. 

Wenn unfere Grörterung bisher: aufıbem rechten Wege geblieben ift, fo 
kann keineswegs zweifelhaft feyn, „ob man &Iaßo» für ‚die erfte Perfon Sin— 
gularis. oder für die dritte Pluzalis Halten; ſoll:“ ) nur das letztere entſpricht, 
wie ber Erzählung des Matthäus felbft-oi. 68: doyegeis Anßovres za agyvgue, 
fo der Meinung, in. welcher er bie. Stelle Jeremia's beizieht, Aber. gleic) 
mit diefem ZAußor beginnen Worte, welche, die Erwähnung des aygos zoo. 
»eggueog ausgenommen, durchweg dem Sacharja ) angehören, und nicht 
dem Jeremia: freilich auch jenem, nicht in diefer ©eftalt, indem ftatt der 
erften Perſon Singularis, in welcher dort .der von Sehova bejtellte Hirte 
MPN jagt, &Außo» als dritte Perſon Pluralis geſetzt ift, ferner nach der 


Ueberſetzung von. AD3N Dor⸗he⸗ np). bie, der vorausgegangenen: Worte 

— np WN SRTIIS eingefchaltet wird, endlich mit Mebergehung 
des folgenden Im INK TR und einen bloßen Anklange an das 
Spas, die dem Sacharja fremden Worte nal Eöwnav air ls Tor ayoor 
zov ———— ſammt einem a HoL #VQLOS, welches dem bei 
Sacharja den Vers einleitenden Sape or MM MON" entipricht, den nl 
ber merfwürdigen Anführung machen, 


Daß Matthäus irrthümlich eine Stelle Sacharja's dem — zuge⸗ 
ſchrieben habe, 9) iſt erſtlich deshalb unwahrſcheinlich, weil er die Hauptſache, 
um die es ihm zu thun war, nicht aus Sacharja hat, #) ſondern aus Jerez 
mia ; und zweitens Deshalb, weil er einem wichtigſten Punkt der Stelle 
Sacharja's, nämlich jenes nm na mw) wohl in feiner Erzählung mit 
dies zu Aoyvor@ Ev Ta von, nicht aber in der Anführung aus dem alten 
Teftamente berükfichtigt. Andererfeit3 Habe ich oben die Stelle des Sacharja 
nicht fo verftehen können, daß ich wie Hengftenberg %) eine Beziehung auf 
Jeremia's neunzehntes Kapitel darin fände: daher fich mir auch die Berech— 
tigung. des Gvangeliften, die angeführte Weiffagung nach Jeremia zu benen- 
nen, etwas anders ftellt, als dieſem Gelehrten. SEN bezeichnet hei 
Sacharja nicht ſowohl den Ort, wohin. der Hirte feinen Lohn wirft, als viel⸗ 
mehr den Unwerth diefes Lohns. Eine Berührung feines Gedankens Mit 
dem des Jeremia hat nur in fo fern Gtatt, als bei ihm der‘ Hirte dan. 
Tempelhof wie eine Thoͤngrube behandelt, md 2 Sb, welches 


— 





+2) Paulus z. d. St. +2) R11,45. 44) fo noch Fritzſche und —— 3. 
d. St. **) ſ. oben erfte Haͤlfte S. 327.148) Chriftologie ILS, 250. 
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Thom; grabenden Töpfer Hingeworfen werden fol, an jene. heilige. Stätte 
wirft, in der Vorausfegung, daß dieſe zur Thongrube wird. Einen Fluch 
ſpricht damit Sacharja aus über den Heiligen Ort, wie Jeremia auch, aber 
er thut es unabhängig von Jeremia. Zwei verſchiedene Weiffagungen alfo 
von wefentlich gleichen Inhalte verbindet Matthäus: ebenſo, wie es Mar— 
cu3*s) einmal mit Weiffagungen Jeſaja's und Maleachi's macht. 

Bei Jeremia, fand. Matthäus den Ort, welchen „die jüdische Obrigkeit 
kaufte; bei, Sacharja ‚den Preis, um, welchen ‚fie, ihn kaufte, ſo wie den 
Umftand,, daß fie ſelbſt das Geld dazu gab. Bei Sacharja find dreißig Sefel 


- Silber der Lohn, womit das Dolf, feinen Hirten ablohnte, ‚indem es nur 


anerfannte ‚ was er ihm wie aller Welt, nicht. aber, was ‚er ihm infonderheit 
erwieſen. Jenes Hirtenamt nun, durch welches Gott die Welt und, ‚fein 
Bolt inſonderheit verwaltete, bat in Jeſu feinen Beſchluß gefunden. Als 
Gott ſeinen Sohn ſandte, war die Zeit vorhanden, da Israel beweiſen ſollte, 
daß es Gottes Fürſorge anerkannte. Aber Israel war nur geneigt, dieſelbe 
anzuerkennen wenn ſie ihm Befreiung ‚von heidniſcher Gewalt und Macht 
über, die Heidenwelt ſchaffte; nicht aber ſo da Jeſus ihm zur Erfüllung 
ſeiner beſondern Beſtimmung durch, Erlöfung aus feinen. Sünden. verhelfen 
wollte, Es gab alſo Gott nur, in dem Sinne die Ehre, in welchen. dort 
die geringen Schafe der Schlachtheerde ihrem Hirten einen Lohn bezahlen, 
Das, Benehmen des jübifchen Volks gegen Jeſus entſpricht demnach der 
Weiſſagung Sachartja's von dem, Ende, welches. die göttliche, Verwaltung 
Israels nehmen werde; und die Strafe, welche Sacharja ankündigt, wird 
denen, welche die Offenbarung der Güte Dauer in Jet dem — nicht 
erkennen, gewißlich nicht ausbleiben. 

Wie wir aber ſonſt wahrnehmen, daß Gott inmmer ein: geichen gab, 
woran man die Erfüllung der saltteftamentlichen Weiffagung erkennen konnte, 
Jeſu Geburt. in Bethlehem, feine Flucht nach Aegypten, feine Erziehung. in 
Nazareth, ſein Auftreten in. Kapernaum , feinen Einzug in Jeruſalem, und 
dergleichen. mehr: fo. dient num,auch, Die Summe des Gelds, mit | welchen 
die ‚jüdische  Obrigfeit „den, Verräther Jeſu bezahlte, zu seinem Wahrzeichen, 
daß, jene Weilfagung Sacharja's erfüllt ſey. Man kann nicht jagen), die 
Obrigkeit, Habe. ihre Geringſchätzung Jeſu damit bewieſen, daß ſie eine ſo 
geringe Summe bot ; 7) denn daß fie auch einen, hohen Preis bezahlt haben 
würde, kann bei ihrer Furcht vor Jeſus fein Zweifel ſeyn: ſondern Judas 
hat damit, daß er überhaupt, Geld für hinreichende Belohnung achtete, an 
den Tag gelegt, was ihm ſein Heiland, was ihm ſein Antheil am Reiche 


46) K. 4, 25,1 +’) ıHengftenberg a, as D. ©1256." 
Hofmann‘ alt- u, neuteſt. Weiffagung. 2. Hälfte. 9 
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Chriſti galt. Wir haben aber auch bemerft, daß Judas und Kaifas zufam- 
men das jüdifche Volk vorſtellen, diefer das verftodte, jener das abtrünnige. 
Kaifas gab nichts auf, indem er Jeſum in den Tod brachte, denn er hatte 
feinen Theil an ihm gehabt; Judas Dagegen achtete feinen Theil an Jeſu nicht 
höher, «als daß er ihn für dreißig Sekel Silbers darangab. Bei Sacharja 
iſt dem Volke nichts daran gelegen, ob es ſein Hirte mit dem Stabe aan 


ferner verwaltet oder nicht: es lohnt ihn ab für feine Verwaltung mit dem 
Stabe DyY), die allein e3 etwas werth halt, und fragt nichts nach der bes 


fondern Fürforge, welche er ihm zugewenbet hatte. So wurde auch Judas, 
als er fah, daß Jeſus nichts that, das Reich Israel's nach feinem Sinne 
aufzurichten, von feiner Geldgier Teicht verführt, den Antheil, welchen ihm 
Sefus an feinem Reiche zugewendet hatte, für eine Heine Summe Gelds 
aufzugeben, Denn blos das Verlangen nach Geld erklärt allerdings den 
Entſchluß des Judas nicht >98) auch erzählen Marcus und Lucas den Ber- 
rath deifelben fo, dag ein Gchdverfprechen der Obrigfeit nur noch hinzukam, 
den Apoftel in feiner Wiligkeit zum Verrathe zu beftärfen. Daß im alten 
Teftamente der Hirte jene Summe ald Lohn empfängt, im neuen Dagegen 
der Verräther Jeſu, thut nichts zur Sache; indem es nur darauf an—⸗ 
kommt, daß beide Male das jüdiſche Volk feinen Theil an Bott und ri 
Hellande nicht höher achtet als dreißig Sefel Silbers. 

—Dieſe Anficht der. Sache gibt fih auch in der Art und Weiſe zu erfen> 
sen, wie Matthäus, nicht damit zufrieden, Die rD3n — genannt zu | 
haben, noch die bei Sarharja-voransgegangenen Worte beifügt pn 8 
Dam MP! WR. Gr überfegt fie 79 zuun® Tod renunuevov, 09.,Ert- 
ungavıo ano wior Ioganı. Auf II8 hat er feine NRüdficht "genommen : 
ein Beweis, dag ihm nicht an ber Keinheit der Summe, Fondern nur daran 
etwas Tiegt, daß Jeſus überhaupt gefchäßt, fein Werth mit dem einer Gelb- 
ſumme in Vergleich gebracht worden iſt. Deſto HUHDURERENEE hebt er diefen 
‚Begriff hervor. Ueber dem Gebrauch von’dro in and via» Tocanı Tann 
man verfehiedener Anficht ſeyn. Tuves davor zu ergänzen, 50) -ift feineswegs 
fo fehr Hart, und fo gefaßt möchten die Worte an Ser. 19, 1 und die gries 
chiſche Ueberfegung diefer Stelle erinnern. Aber fie entiprechen dann weder 
der Meinung Sacharja’s, noch gibt 'ö9 Eruunoerro für jich allein einen neuen 
Gedanken. Beide Gründe gelten aber much gegen die Verbindung der Präs 
en mit EAaBov. 51) Dagegen ah, wir einer der Gtelle = und 


8) Strauß d. Leben Jeſu IL. ©. 378. +9) Paulus Senmn: üb. d MT, IM. 
©. 685, *0) fo z. B. Paulus z. de St. 5%) Fritzſche z. d. St. 
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bei Sacharja gleich angemeffenen Sinn, wenn wir and in der Bebeutung 
„son Seiten” faſſen: jedoch nicht fo, als fünnte es auch heißen 69 eruunoarzo 
viol IooamA, oder ög Eruundn ano vie» looenA ; 5) fondern mit bleibender 
Beziehung des Errumoarro auf ein eigenes Subjeft. Was Kaifas und Judas 
thaten, gibt und der Evangeliſt zu verftehen, gefchah mittelbarer Weife vom 
ganzen Volke. Denn in der Erfüllung des: prophetifchen Worts geſchieht 
dad zuudod und: das dudorau Ta TyLmorte Koyvoı@ eis 709 dy009 Tod 
xeorusog eben fo wenig von einem und demfelben, wie in der Weiffagung, 
fondern jenes von Judas, diefes von Kaifas ; darım aber duch mittelbarer 
Weiſe vom Bolfe Israel, für deſſen Gefammtheit der eine wie. der andere 
bandelnd eintritt, Wie aber in der Stelle Sacharja’s der Prophet und 
Hirte die empfangene Summe nicht ohne Befehl von Jehova in den Koth 
und in den Tempelvorhof wirft, fondern damit weiffagen foll, wie es dem 
Bolfe ergehen werde; fo ift auch jeßt der Kauf des. Täpferaders eine von . 
Gott gewollte Weiffagung wider daffelbe: dieß anzudeuten fügt der Evan— 
gelift xada ovrezast wor zvpiog hinzu. 5) 

Eine Weiffagung gleich jener des Kaifas 5") ift es, worin bie-beiden von 
Matthäus in eins gefaßten Stellen Sacharja's und Sjeremia’s ihre Erfüllung 
fanden. : Denn legterer erzählt, wie er durch eine finnbilbliche Handlung auf 
dem Töpferader den Fluch über Jeruſalem gefprochen ; und erſterer prophezeit 
unter dem Bilde eines ſchnöde abgelohnten Hirten, wie Israel feines Gottes 
Erlöfungsthätigfeit mißachten und diefer ihm dafür Strafe anfündigen werde: 
Das Bild Sadharja’s ift fo gewählt, daß Jehova buch fein Verfahren mit 
der Summe, welche man feinem nnd feines Heilands Befige gleich achtet, 
das Gericht über das undankbare Volk ruft: "ein Bild, welchem der Vorgang 
mit den dreißig Silberlingen, in dem fich Israel's Geſinnung gegen feinen 
Heiland ausdrüdte, in dieſer Weiſe entipricht, dag man fieht, es fey derſelbe 


Gott Urheber jenes Schriftwort3 und dieſes Begebniſſes. Doch eine Be— 


ziehung des Evangeliſten auf die Stelle Sacharja's allein würde in dieſem 
Vorgange nur in ſo fern eine Erfüllung der Schrift erkennen laſſen, als die 
Verwerfung Jeſu in Geſtalt einer Schätzung deſſelben, und eine Verwendung 
der Summe, die ihm gleichgeſchätzt wurde, mit prophetiſcher Bedeutung er— 
folgte. Fehlen würde daun noch das wichtigſte, nämlich die Wahrnehmung, 
daß durch die Art ſelbſt der Verwendung jener Summe eine entſprechende 
prophetiſche Handlung alten Teſtaments wiederholt, ſomit ber in dieſer ent— 
halten: geweſene Fluch aufs neue über Jeruſalem gerufen wurde. Daß das 
jüdiſche Volk feines Heilands Beſitz nicht Höher achtete als dreißig Silber— 


52) Hengſtenberg a. a. O. ©, 261. 53) Hengſtenberg a. a. O 5%) Joh 11, 51. 
9% 


132 


linge, und daß die Verwendung. diefer Summer zur Strafankündigung für 
daſſelbe wurde, iſt beides in der Stelle Sacharja's zu finden: dagegen in 
der des Jeremia die Art dieſer en und — na der Zuhalt der 
Strafankündigung. 

Wir haben oben neben; top, zur Efullung — im Leiden des her 
David enthaltenen Weiffagung auf der andern ein Widerſtand gleich dem 
des Saul und eim Berrath gleich dem des Ahitofel gehörte. So: wird ſich 
aber auch jener Widerftand an der verftocten Obrigkeit des jüdischen Volks, 
wie einſt an Saul, und dieſer Verrath an dem abtrünnigen Apoſtel, wie 
einſt an Ahitofel, rächen: nur mit dem Unterſchiede, daß Kaifas der Hoher 
prieſter im Namen und Sinne des ganzen hohen Raths, Judas dagegen im 
Widerſpruche mit der Geſinnung ſeiner Mitapoſtel handelte; und: deshalb 
jener nicht für ſeine Perſon inſonderheit, ſondern in und mit der Obrigkeit 
des jüdiſchen Volks überhaupt, dieſer dagegen allerdings für ſeine Perſon 
allein, und im grellen Gegenſatze gegen das Loos der Apoſtel die Strafe 
für fein Verbrechen erfährt. Die Strafe. des hohen Raths beſtand gleich 
der’ de8 Saul in feiner und feines Regiments Verwerfung, die des Judas 
gleich der des Ahitofel in Verzweiflung an ſich ſelbſt. Abfichtlich Inähert 
Matthäus den Ausdruck ſeiner Erzählung’ vom Ausgange,' den: Judas: ges 
nommen, ſo viel möglich dein Ausdrucke der altteſtamentlichen Erzählung. von 
dem des Ahitofel : 55) ohne darum mit dem, was Petrus in Akt. 1, us 
erwähnt, in unauflöslichen Widerfpruch zu gerathen. 

Petrus ſagt erſtlich, Judas habe das ihm zu Theil ee Sons 
des apoftolifchen Dienſtes vertanfcht mit dem Beſitze eines Grundſtücks, oder, 
wie es nachher im ®ebete der Verſammelten heißt, er Habe den: apoſtoliſchen 
Dienſt verlaſſen, um an feinen eigenen Ort zu gehen z und: Zweitens fagt er, 
Judas ſey feines fo erworbenen Grundſtücks nicht: froh ‚geworden, fondern 
babe daſſelbe nur .fo in -Befig genommen, daß er zu Boden geftürzt ſeine 
Eingeweide anf daffelbe ausfchüttete : beides findet er im dem Namen ausge 
drückt, "welchen in Folge davon jenes Grundſtück bekommen. Was das erſte 
betrifft, ſo ftehen ſich die Verba 2Aaye und 'erzyoazo ſo ſcharf gegenüber, 
dag nicht Daran zu denken iſt, letzteres von einem. Erwerben für andere, für 
den hohen Rath, für das gemeine Weſen zu verſtehen o6) Anſtatt des 
Looſes, welches ihm frei durch Jeſu Wahl: zugefallen war, hat er ſich lohn— 
weiſe einen Beſitz erworben. Auch iſt richtig, was Strauß 57) bemerkt, daß 
jene Pſalmſtelle, welche Petrus beibringt, yarn9ıyrrao. 7 n&rewäıs adrov tomuog, 
nur dann angeführt werden fonnte, wenn das Grundſtück als des! Verräthers 


" 35) 2 Sam. 47, 25. 56) fo Kühmöl ev. Matth. S. 760% 57) U. S. 484. 
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Eigenthum angefehen wurde. Aber da’fich Judas die dreißig Silberlinge 
als mio9ov wis aöıriag erwarb, und fir dieſe ein Grundſtück von der Obrig- 
feit angekauft wurde 5 ſo konnte Petrus ‚fagen ‚errmowro‘ ywolor dx Iuiodoü 
erg  adnies : Zubas konnte dieſes Grundſtück als fein Eigenthum anſprechen. 
Was das zweite betrifft, fo will Petrus nicht erzählen, daß Judas und 
wie er feinen Tod gefunden > gleichwie er auch nicht erzählen will, was ber- 
felbe für feinen Verrath befommen habe: ſonſt könnte man. allerdings mit 
Fug bemerken, V. 18 ſey überflüſſig in der Rede und von Lucas hineinge⸗ 
arbeitet, indem ja dieſe Vorgänge jedermann bekannt genug waren. 58). Nur 
um der Beziehung willen” erwähnt er beides, in ber. e3 zu feinem Borfchlage 
fand, und daher auch nur in biefer Beziehung; während er Kenntniß des 
Begebniffes ſelbſt vorausfegt. 5%) Wie könnte er font auch fagen zenng 
yeroueros, ohne vorher erwähnt zu haben, daß er: einen unglücklichen Fall 
gethan, da ja damit nur die Richtung bezeichnet wird, wie er fiel, nicht aber 
erzählt wird, daß er fiel? Er fam, ıheißt es, vorwärts, -auf Geficht und 
- Bauch zu fallen; und fo gefchah es, daß fich all fein Eingeweide auf den 
Boden ergo. Wie es aber gefchehen, daß er fiel und fo fiel, fleht nicht zu 
leſen, fondern bliebe unferer DVermuthung anheimgegeben, wenn wir ben 
Bericht des Matthäus: nicht hätten. Denn vergebens hat fih Strauß 60) 
angeftrengt, monens' yeröusvos und arrySaro unvereinbar zu finden riß der 
Strick entzwei, an welchen ſich Judas erhängt hatte, oder riß er los, fo 
bedurfte es gar keiner fchroffen Klippen oder fpiger Gefträuche, fondern nur 
eines Sturges aus mäßiger Höhe, um: das herbeizuführen, was Petrus ers 
wähnt. Die Ausrede, welche Strauß vorbringt, dieſer Vereinigung beider 
Stellen zufolge müßten ſich die beiden Erzähler getreulich in die Nachricht 
getheilt haben, fteht gerade ihm fchlecht an, — abgefehen davon, dag Petrus 
feine Nachricht, Feine Erzählung gibt, — da er fonft fo wohl darauf Acht 
hat, wo fich eine neuteftamentliche Erzählung einer altteftamentlichen Stelle 
anbequemt. Hat denn nicht Matthäus: jeinen Bericht vom Ende des Judas 
dem altteftamentlichen vom Ende Ahitofel's möglichft nahe gebracht ? Sollte 
er die Wirkung felbft zerftören, welche fein areAdo» anıySero, verglichen 
mit ? Sam, 17,23 that, 6) indem er noch hinzufügte, was für ihn feine 
Bedeutung hatte? | | 
Dagegen fiheint allerdings die Verbindung, in welche bie beiden Sätze 
Enrnoaro ywglov Und Eeyuon marıe za omAuyyve euros gebracht find, nicht 
ohne Die Vorausfegung beftehen zu koönnen, daß letzteres auf eben jenem 


| 53) Hlshaufen z. d. St. 59) vgl. Winer Realw. I. ©, 748, 9°) 1. ©, 482 
bis 483. 62) ſ. Strauß a. a. O. ©, 490. 
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Grundftücke geſchah: und nur ſo begreift man auch die Berufung auf den 
Namen, welchen dieſes Grundſtück im Munde des Volks befam; indem bier 
auf den Verrath unſchuldigen Bluts, von: welchem Matthäus jene Benennung 
ableitet; feine Rückſicht genommen iſt. Hiernach müßte es Judas noch, erlebt 
haben, daß die Obrigfeit den Töpferader kaufte. Der Bericht des Matthäus 
it dem nicht entgegen, wenn man nicht aus der Verbindung von azeAdwr 
ernygaro mit aveyoonoe ben Schluß ziehen will, daß jenes unmittelbar: auf 
diefes folgte. Wozu diente aber dann arexwonos, da man vielmehr erwarten 
müßte, daß es hiefe, mal diwag ze agyvor« Ev. 78 vd amiide kai army 
Earo? Durch areywonoe ift angedeutet, daß er fich zunächft aus der Oeffent⸗ 
Tichfeit amd von dem Verfahren gegen Jeſus zurüdzog, wie dort Ahitofel 
aus Serufalem und von der Theinahme an Abfalon’3 Unternehmung. Wie 
bald oder fpät darauf er hinging aus feiner Wohnung an den Ort feines 
Todes, läßt fih aus den Worten de3 Evangeliften fo wenig erkennen, als 
ans Luc. 3, 19, wie bald oder fpät nach des Taufers Auftreten feine Ger 
fangenfegung erfolgt ift. Die Obrigfeit wird das ihr verdriegliche Geld fo 
ſchnell wie möglich verwendet haben: erfuhr aber Judas, daß um feinen 
Berrätherlohn jenes Grundſtück angefauft worden, fo konnte ihm leicht der 
Gedanke kommen, eben dort, Angefichts dieſer Stätte feines Fluchs, ſeinem 
gequälten Leben ein Ende zu machen. In zwiefachem Sinne war dann 
dieſes Grundſtück Yogso» atuarog : weil es um zıun eiueros gekauft werden, 
und weil der, mit deffen Gelde es gefauft worden, auf bemfelben ein blutiges 
Ende genommen hatte. Den einen oder ben andern Sinn, in welchem die 
Benennung-Ansrdaue verftanden und gebraucht wurde, konnten Matthäus 
und Petrus je nach der Zweckdienlichfeit deſſelben bei verſchiehenen Zuſam⸗ 
menhange hervorheben. 
So mußte es dem Verrather ergehen, fährt Petrus fort, damit ſich die 
Pfalmſtelle erfüllte yerndmıw 7 Enavdıs avzov denuos al un or 6 xe- 
zoo» &9 adız, und die andere z7v Emiononmv avrod Aaßoı Erepos. Die 
Pſalmen, welden diefe Stellen entnommen find, tragen beide David’3 Nas 
men: ber 109. ohne andere dagegen fprechende Merkmale, als aus welchen 
Hitzig 2) erficht, daß er ber Zeit des Makkabäers Jonathan angehörte ; was 
fich für und in einen Beweis verwandelt, daß er gleich dem 110. aus der 
davidifchen Zeit ftammt. Der Verfaſſer fpricht in demfelben das Wehe über 
diejenigen aus, welche verläumberifch von ihm zeben, und ihm nach dem 
Leben trachten: ob dieß von Feinden David's in dev Umgebung Saul's zu 
verſtehen ft, oder von Genoſſen Abſalom's, läßt fich nicht mit Beftimmtheit 


62) d. Palmen Comm. ©, 174— 6. 
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erkennen. Anders verhält es fich mit dem 69. Pfalme, welchem bie zuerft 
angeführte Stelle entnommen. iſt. Gehört derfelbe dem David an, fo muß 
er auch einer Zeit angehören, da Zion ſchon Königsſitz war. Aber erſteres 
beſtreitet man um eben der Stelle willen, welche letzteres beweist. Der 
Verfaſſer freut. ſich nämlich am Schluſſe der Ausſicht, daß Gott Zion Heil 
geben und die Städte Juda's bauen werde, zum Erbtheile und zur Wohnung 
für den Saamen feiner Knechte, für die, welche, feinen Namen lieb haben, 
Dieß gilt für ein ficheres Kennzeichen viel fpäterer Entftehung. 6) Indeſſen 
fonnte auch David hoffen, daß der Stätte Heil widerfahren werde, welche 
zum Site Jehova's wie des Königthums geworben war; und 2 heißt 


bekanntlich nicht blos aufbauen, fondern auch ausbauen, ) Die Vollendung 
der begonnenen Beglückung Israel's erwartete David fo gut, wie Seremia, 
dem Hitzig diefen Palm zufchreibt: er erwartete fie aber nicht ohne eine 
Läuterung des Volks, wie man aus Pfalm 14. 15. 24 erfieht. Hier aber 
im 69, Pſalm mochte er von böslicher Verwirrung des öffentlichen Zuftands_ 
hinweg fehnfüchtig nach der Zeit ausfihauen, wo Zion und feine. Umgebung 
ihre Beftimmung erreicht Haben und nur von Gottesfürchtigen bewohnt feyn 
würden. 

Was nun in beiden Palmen David wider feine Feinde fagt, das gilt 
auch für die Feinde Jeſu. Er hofft, daß Gott ein Ende mit ihnen machen 
werde: ihr Hof, fagt er das eine Mal, werbe verödet, in ihren Hütten jey 
fein Bewohner; feiner Tage, heißt es das andere Mal, feyen wenige, fein 
Anweſen nehme ein anderer. Die eritere Stelle erfüllt fih an beiderlei Fein— 
ben Sefu, an der jüdifchen Obrigkeit durch bie Zerftörung Jeruſalem's, an 
Judas durch feinen Tod. Die Iegtere wird verſchiedentlich erklärt, indem 
die einen unter NPD des Feindes Amt, die anderen fein Vermögen vers 
fiehen: der unbegreiflichen Erklärung Hitzig's ©) nicht zu gedenken, welcher 
die ihm aufgefparte, noch beftimmte Zahl von Lebenstagen bezeichnet meint, 
aber ohne zu fagen, wie dieſe ein anderer nehmen könne. Der Zufammens 
hang, namentlich das Verhältnig des 8. DBerjed zu V. 9— 10 läßt nur au 
das Vermögen benfen, welches bei feinem Tode für feine Bamilie verloren 
geht: 6%) nur wird man nicht gut überfegen „erfpartes“, fondern befjer „vers 
waltetes“ indem das Abjtractum „Beforgung” ftatt des Concretums ſteht, 
ftatt beffen, was Gegenftand ber Sorge, der Verwaltung if. 97) Die Ueber— 
fesung der Septuaginta enioronn läßt daher keineswegs darauf fchliegen, 





63) ſo z. B. de Wette 3. d. Pf. °*) vgl. Klauß Beitr. z. Kritik u. Exeg. d. 
Pſ. ©. 335. 6°) a. 0 O. ©. 173, 66) Maurer z. d. Et. 67) vgl. Hen: 
dewerf 3. Joh. 15, 7. ©, 400. 
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daß ſie Mann fir Amt genommen haben 5 und daß es Petrus fo meint, 


darf man auch nicht ohne weiteres vorausſetzen. Wenn man freilich ſchon 
bei Meves ſtatt an das ‚100i0v des‘ Judas, an feine apoſtoliſche —D——— 
denkt, 6s) dann muß ſich erioxorn nothwendig auf dieſe beziehen. Allein 
hat man ſich von jener Verirrung frei gehalten, ſo wird man ohne Mühe 
eine" Beziehung von Emrioxoren finden, welche ſich mit vbiger Erklaͤrung von 
IND verträgt. Judas hat verloren, was er hatte, feine anocroan und 


das dafür eingetauſchte xogior: nun tritt an feine Stelle ein anderer und 
erfreut ſich des Beſitzes zwar nicht dieſes x00lo⸗, wohl aber jener dmoorohn, 
welche zum Inhaber eines “Angog im neuen, nicht im alten Israel macht. 


Ahitofel hatte Führer werden wollen von denen, welche David greifen 
follten : 6%) Judas war öönyos Tois ovAAaßovar To» "Imoovy geworden. 70) 
Jener mußte, wein er David greifen würde, fo würden die fliehen, welche 
bei ihm waren: dieſer griff Jeſum, und ſiehe oi uadntel mavıes. aperreg 
airov Eyvyov. 7!) ITaraso, ſprach jenet, zov Paoıdao — ——— und als 
Jeſus ergriffen wurde, fprac) er, ei Eu& rene, ägere Tovzovg dnayeır. 72) 
Der Perfon David’s galt es dort, der, Perfon Sefu Hier: die ſich zu beiden 
hielten, verloren mit ihrem Haupte und Herrn fo Einheit. als Zuverficht. 
Beide Male hatte man es nicht mit einer Berfon zu thun, welche durch irgend 
ein fachliches Bedürfniß oder Begehren zufammengehalten wurde, und welche 
alfo an diefem auch nach ihres Hauptes Verluſt einen einigenden Mittelpunkt - 
behielt: die Freunde David's und Jeſu waren nur durch gemeinfame Treue 
und Liebe gegen eine von Gott gegebene Perfon geeinigt, auf welche die 
Verheißung Israel's gelegt war. Ziel diefer "Herr und Heiland Israel's 
in feiner Feinde Hände, was blieb dann noch zu Hoffen oder zu erftreben 2 
Daher fragten die Getreuen David's, als ihm die Gefahr zu mächtig wer⸗ 
den wollte, Mywðxo Ayaw) IR DIENT TOT IR :79) Gott 
Hatte ihnen einen Anftoß vor die Füße geworfen. Und was ſagte Jeſus 
ſeinen Jüngern, als er mit die zum Oelberge hinausging? ertes dusig 
on vBuAı0810E0De Ev Euol &9 77 vurti zavrm. Teyoantaı yo, fuhr er fort, 
nuraso 109 ToruEva nal ÖronogmodnoEeTL Ta nooßare ug motuyng. ”*) 

Die Hier angezogene Stelle Saharja’s 75) hat Ewald 76) aus ihrem 
Zuſammenhange geriſſen, und an die Weiſſagung von jenem ſchlechten, ver— 
brecheriſchen Hirten am Ende des 11. Kapitels angefchloffen, fo daß der 


68), Dlöhaufen 3. Akt. A, 20. 69) 2 Sam. 17, 1.570) At. 1, 16. 72) Matth. 
26, 56. 72) Joh. 18,8: 73) Pf. 89, 50. 74) Matth. 26, 315 Marc, 14, 
27. 7°) 8, 13, 7. 76) d. Proph. d. U. Bl..©..323, { 
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Hirte fein Gefchie verdient, mit dem Schwerter gefihlagen zu werden. Eine 
Ähnliche, Auffaſſung des Gedankens gibt Hitig, "rohe jedoch die Worte zu 
verfegen, indem er unteremyaT den. vorher geſchilderten falfchen Propheten 
verfteht. Allein was von dieſem falſchen Propheten gefagt ift, welchen feine 
eigenen Aeltern beſtrafen, und welcher fich fcheut, zu bekennen, daß er Pros 
phet iſt z das will nur beifpielsweife zur Schilderung der Reinheit dienen, 
deren fich Israel befleifigen wird, wenn es die letzte Heimſuchung beſtanden 
hat: während dann vom 7. Verſe an dieſe Heimſuchung ſelbſt geſchildert 
wird, womit ſie anheben, wie weit ſie greifen, wie ſchrecklich ſie ſich geſtalten 
ſolle. Sie hebt an mit dem Verluſte des Haupts, ſie läßt übrig nur einen 
Heinen Theil des Volks, fie geſtaltet ſich zur ſcheinbar rettungsloſen Dahin— 
gabe Jeruſalem's in die Gewalt des heidniſchen Kriegsheers. Jedem dieſer 
drei Sätze traurigen Inhalts ſteht ein freudiger gegenüber. Wohl wird die 
birtenlofe Heerde fich zerſtreuen; aber Jehova Holt die Heinen Schafe felbft 
wieder ein. Wohl wird der größte Theil des Volks Hinweggeläutert; aber 
was übrig bleibt, ift wahrhaft Jehova's Voll, Wohl wird Serufalem dem 
feindlichen Kriegsheere preisgegeben; aber nur, bis Jehova felbft zum Streite 
auszieht, und alle Heiligen des Himmels mit ihm. 

Hiernach wird es wohl dabei bleiben, daß Jehova unter feinem Hirten 
den von ihm beftellten, unter feinem Verwandten einen durch Gemeinfihaft 
bes Geiftes ihm verbundenen verfieht. Wen ein Menfh nmay 22 nennt, 
der fteht mit demfelben in Gemeinſchaft des Fleiſches; wen Gott, der hat 
Gottes Geift, und iſt dadurch Gottes Verwandter und Sohn. Einen folhen 
Mann haben wir uns alfo unter dem Hirten, den Jehova durchs Schwert 
ſchlagen laͤßt, zu denken, einen Vermittler Israel's mit Gott und Gottes mit 
Sörael, einen andern David: 7%) womit aber noch Tange nicht Verbindung 
göftlicher und menſchlicher Natur gegeben ift. ”°) Jehova wird feine letzte 
Heimfuchung damit anfangen, daß er den von ihm gegebenen Regenten Is⸗ 
rael's durch feindliche Gewalt umfommen läßt, worauf das Volt auseinan- 
berflieht, wie eine Heerde von Schafen, deren Hirte erfchlagen wird. Doch 
bleibt es nicht in dieſer Verlorenheit, fondern Jehova kehrt ihm feine Hand 
wieder zu, und fammelt es wieder. »N may mit folgendem bp kann 


eben fo in gutem 30) und ſchlimmem Sinne gemeint ſeyn, wie 77 mit fols 
gendem by. An unferer Stelle fteht es in Gegenfab zu. dem Unglüde, das 





77) d. zwölf kl. Proph. ©. 155. 78) vol. Ezech. 54, 235 aber auch Sad. 11, 
5, 7. 11. 79) Hengftenberg Chriftologie II. ©, 355. 3°) vol. Jeſ. A, 255 
und dazu Vitringa. 
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Sehova über dad Volt hat fommen laſſen; bie Hülfe durch Gottes Hand in 
Gegenfaß zu dem Uebel, welches das Schwert in der Menfchen Hand anger 
richtet Hat. Daher find: auch Diejenigen, welchen Gott feine Hand zugewen- 
bet, DIIYST7 genannt, zur Bezeichnung ihrer Hülfsbebürftigfeit. DIS 
find aber nicht alle Schafe der Heerde, fondern die Kleinen, im Gegenfage zu 
nun ITS. 8) Im 11. Kapitel war unter 037 die ganze Völkerwelt, 
daher unter INS 73Y Israel zu verftehen: hier Dagegen, mo 0317 Jsrael 
iſt, kann mit —— was gleich NY Mx „862) nur ein Theil Jsrael's, 
Spyr INWw gemeint ſeyn. ; = 
Die zum. fchlüßlichen Heile hinüberführende PR bes jüdischen 
Volks begann, wie es Sacharja vorherfagte, mit der Weberlieferung feines 
von Gott gegebenen Hirten in. feindliche. Gewalt. Diefe Heimſuchung ge— 
ftaltete fich aber zugleich zu einer Verfündigung des Volks an feinem Hirten, 
indem ihn die jübifche Obrigfeit felbjt verurtheilte und ben Heiden überant- 
wortete, daß fie ihn tödteten. Das Volk Hatte fich gefchieden in einen oyAos 
ohne Buße und Glauben, und in ein urgor zolurnov, welchem Gott das 
Himmelreich geben wollte, 8) Für beide Hatte die Hingabe. des Hirten in 
ber Feinde Gewalt einen Zuftand zur Folge, gleich dem der hirtenlofen 
Heerde: aber das verfchiedene Verhalten beider zum Hirten machte auch ihren 
Zuftand verfchieden. Die kleine Heerde der Zünger Sefu, der Anfang eines 
neuen Israel, erfchrad über ihren Hirten, den jie erfannt hatten, als fie ihn, 
auf welchen ihre Hoffnung fand, in feiner Feinde Gewalt fahen: wogegen 
der große Haufe des Volks, welcher feinen Tod verlangte, nicht über ihn, 
den unerfannt gebliebenen, fondern erft über Jeruſalem's Geſchick erfchrad, 
als der Helfer ausblieb, den fein Volk felbft in der Heiden Hände überant- 
wortet hatte, Ginigenden Halt und Mittelpunft verloren beide, das alte 
Israel und das neue, als Jeſus in feiner Feinde Gewalt Fam: aber erteres 
verlor den Hirten, welchen es noch erwartete, ohne ihn zu kennen, letzteres 
den Hirten, welchen e3 erfannt und auf welchen es feine Zuverficht für dag 
Himmelreich gelegt hatte. Daher trat jener troftlofe Zuſtand für beide zu 
verfihiedener Zeit ein, und hörte für das neue Israel auf mit Jeſu Aufers 
ftehung, während er für das alte fortdauert, bis es zur Erkenntniß des er- 
ſchlenenen Heilands gelangt. Für das alte ift dieſer Zuftand eine Strafe, 
für das neue nur eine Prüfung. 
Der Verräther überantwortete Jeſum ber jüdifchen Obrigkeit, damit fie 
ihn unſchädlich machte; die jüdiſche Obrigkeit überantwortete ihn ber heid⸗ ] 


3+) Jer. 25, 56. 82) vgl. Ger, 49, 205 50, 45. 83) Luc. 42, 32. 
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nischen, damit fie den für tobeswirdig erflärten Hinrichten Tieße. Beide 
Obrigkeiten verurtheilten ihm zum Tode. Der hohe Rath, um nicht durch 
ihn feine obrigfeitfiche Stellung , Pilatus, um nicht durch den hohen Rath 
bes Kaijerd Gnade und fein Amt zu verlieren, Jener fand Feine andere 
Schuld an ihm, ala daß er fih für Vottes Sohn, diefer Feine andere, als 
daß er ſich für Israel's König bekannte. Jener verfuhr im Namen des 
jüdischen Gefeges, und fündigte wider die Verheißung; dieſer verfuhr im 
Namen des heibnifchen Geſetzes, und fündigte wider dag Recht: einen folchen 
Sohn Gottes, welder die Schrift der Weiffagung für fich hatte, verurtheilte 
das Geſetz Mofe’s nicht; noch das römische Geſetz einen folhen König, 
deſſen Neich nicht von diefer Welt war. Und zum Beweife deſſen, daß ber 
jübifche Rath aus Haß ohne Grund, der heibnifche Statthalter nach Ein— 
gebung feiner Selbſtſucht gegen ihn verfuhr, überließ ihn jener feinen Dienern, 
biefer feinen Kriegsfuechten zur Mighandlung wider Recht und Ordnung. 
Den Propheten ®) verhöhnten die Zuben, den König 85) die Heiden, jene 
ihres Gottes Wort und diefe Israel's Hoffnung. 


Israel that diefem Gefalbten Gottes, wie jenem altteftamentlichen, welcher 
Hagen mußte, fie haſſen mich ohne Urfache ; 86) es that dieſem Propheten, 
wie den altteftamentlichen, welche gefchlagen wurden, gerauft und angefpieen.87) 
Die Heiden aber thaten ihm, in welchem ſich Israel's Beftimmung erfüllte, 
wie fie immer mit dem Volke Gottes verfahren Hatten: fie fahen in ihm 
nur ben preisgegebenen Menſchen, 88) den Juden und Judenkönig, welchen 
zu mißhandeln fie fich fein Gewiſſen machten, und deſſen Verurtheilung felbft 
noch zur Verhöhnung der Hoffnung Israel's diente. 9) Kaifas und feine 
Diener machten nur Israel's Verfündigung gegen Gottes Boten voll, 90) 
wie Pilatus und feine Kriegsknechte die DVerfündigung ber Heiden gegen 
Gottes Volk. In beiden Beziehungen erfüllte fih an Jeſu das Wort des 
Propheten Zefaja vom Knechte Jehova's. j 

Sp oft Hatten ihn die Juden fteinigen wollen, und es war ihnen nie 
zugelaffen worden; denn er follte heidnifche Todesſtrafe erleiden, durch bie 
Hände der Heiden 9) and Kreuz gefchlagen werben. Zwei Gemeinfchaften 
zugleich, die des mofaifchen umd bie des römifchen Rechts, fliegen ihn von 
fih aus: jene erffärte, fie wolle keinen Gottes Sohn, ber ihr nicht gefiele, 
diefe, fie wolle feinen König der Juden, dem fie nicht gefegt. Weil er alfo 
beides in der Gott und nicht Menfchen gefälligen Weife war, verurtheilten 


34) Matth. 26, 68. 3°) Matth. 27, 30. 2%) Pſ. 69, 55 Joh. 15, 255 vgl. 
Pſ. 69, 10 und Rom. 15, 8. 8”) Jef. 50, 65 Matth. 26, 67-68. 38) Gef, 
53,4. 89) Joh. 19, 14-455 19-22. 9°) Matth, 23, 32. ?*) A. 2,25. 
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ihn die Juden und beftraften ihn die Heiden, wie einen Verbrecher gegen 
das gemeine Wefen fie kreuzigten ihn. Man fah nicht blos feinem Leichnam 
aufgehängt, was auch‘ bei den Juden gefehehen mochte 39?) fondern in feinen 
Todesleiden ſelbſt war er öffentlich, ausgeftellt, wie einer, deſſen Perfon keinen 
weitern Werth: mehr hat, ald mit dem, was ſie leidet, zu einem deryun zu 
dienen; 9) Er’ felbft aber, am Kreuzer hängend, ſah undhörte allen Spott 
und Hohn’ über fein Leiden, und blieb ftille 2 in Geduld‘ litt er dem Augen⸗ 
blicke entgegen, wo alles vollbracht wäre 5 und gab» ben Geiſt auf, nicht als 
die Strafe ihn toͤdtete, ſondern als; ihn fein Vater erlöſete. In Diefer zwie— 
fachen Hinſicht der Schauſtellung und des Gehorſams ſeines Leidens wird 
Kreuzigung die dem Zwecke feiner: Dahingabe beſonders angemeſſene Todess 
art geweſen ſeyn, and darum auch in beiden Beziehungen der altteſtament⸗ 
lichen Weiſſagung entſprechen. Er iſt erhöht worden von * Erde, %) und 
hat Gehorſam gelernt von dem, dag er Titt. 9%) 

Dreimal %) bringt uns das johanneifche Evangelium aus gef ehjeitene 
Munde den Ausfpruch, des Menfchenfohn müſſe erhöht werden; und das 
dritte Mal bemerft der Evangelift dazu, Jeſus babe, damit. angedeutet, wel- 
ches Todes er fterben werde. Nachdem er dann „erzählt: hat, wie. es kam, 
daß die Todesftrafe von der heidniſchen Obrigkeit an Jefu, vollzogen wurde; 
bezieht, er fi auf die Bemerkung an, jener dritten Stelle zurück, und  fagt, 
fo habe fich jene Andentung des Herrn erfüllt. 9) Dem Nifobemus verfichert 
Sefus, nachdem, er ihm dargelegt hat, daß. eine, Bernenerung der Menfchheit 
für das. Himmelreich nothwendig ſey, nur, von dem Menfchenfohne laſſe ſich 
das Heil, erwarten : denn es wiſſe weder jemand, Gottes Geheimniß und 
Rathſchluß, außer dem Menfchenfohne, der vom Himmel. gekommen ; noch 
empfange jemand ewiges Leben, wenn nicht der. Menſchenſohn erhöht werde, 
damit die Welt an ihn glaube und dadurch, lebe. Bei dem letztern Satze, 
um den es ung zu thun ift, fieht man fich zunächſt nicht veraulaßt, an etwas 
anderes zu denken, als an eine Darftellung ‚des Menfchenfohns an einem 
erhöhten Orte; umd auch der. Vergleich mit der Erhöhung, jener Schlange in 
der Wüſte führt und nicht unmittelbar weiter. Denn dadurch eben, daß diefe 
an einer hohen Stelle angebracht wurde, machte es Moſe möglich, auf fie. hinzu⸗ 
blifen und fo dem Tode zu entgehen. Wir brauchen alfo weder den einen in 
dem drpod» liegenden Theil der Vergleichung willkürlich abzuſchwächen oder un— 
terzuordnnen 9%) noch ordov» aus dem haldäifchen Apr zu erffären, 99) welches 


2) Deut. 21, 22; Num. 25,4. 93) Kol. 2,415. 84) Joh. 12,52. 85) Hebr. 
5, 8. 26) 8. 5, 14 —45; 8, 285 12%, 82. 07) 8: 48, 3%, 98) Rüde z. 
d, St. ©, 538. 7) Drvling obss. s. II. ©, 227, 
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‚indie Höhe richten, nicht aber an einen hohen Ort bringen heißt, und des- 
halb wohl mit ydchy verbunden, 100), oder auch allein ſo viel ſeyn kann, wie 


non "bangen, ohne dag man es doch mit vapoo» überſetzen dürfte. Wie 


bit Erhöhung geſchehen werde, liegt weder in dem oͤhoß⸗; noch in ber 
Bergleihung mit der ehernen Schlange; Tipp nur daß und wozu fie 
geſchieht. 

Das zweite Mal ſagt Jefus, „wem ihr den enter werdet erhöhet 
Haben, dann werdet ihr inne werden, daß ich es bin, nämlich der da kommen 
ſollte, und nichts thue von mir felbſt, fondern wie mich mein Vater gelehrt 
bat, folches vebe, und der mich geſandt Hat, mit mir iſt.“ Alfſo die Juden, 
die nicht an, ihn glauben, werden ihn emporheben, ber die Häupter ber 
Menſchen Hinauf, fo dag man ihn von allen Seiten fehen kann. An dem, 
was alddann mit ihm vorgeht, werden fle inne werden, daß fein Werk Gotz 
tes Merk ift. Wird man behaupten wollen, ein folcher Sufammenhang Habe 
far erkennen laffen, dag Jeſus feine Kreuzigung meinte? ® Und beider dritten 
Stelle fieht man felbft folhe Ausleger, 19°) die aus der erften und dritten 
die umgweifelhafte Gewißheit fchöpfen, daß bie zweite vom Kreuzestode zu 
verftehen fey, dennoch merkwürdiger Weife befennen, daß ber‘ Gedanke an 
die Erhöhung in den Himmel näher liege: eine Wahrnehmung, der man 
fih auch ſchwerlich entziehen Tann, wenn man ben Gegenfag recht bedenkt 
zwiſchen dem, was vom Argen ausgeſagt iſt, und dem, was Jeſus von ſich 
ſelbſt ſagt. Da Arge wird ausgetrieben werden von da, wo er herrſcht, 
und Jefus wird das Haupt einer großen Gemeinde werden. Zu dem Ende 
alfo wird der ‚Herr von der Erde, wo er mit ben Übrigen Menfchen zuſam—⸗ 
men iſt, emporgehoben werben, damit er die Übrigen zu fich ziehen könne. 

Und doch bemerft Johannes gerade hiebei, Jeſus habe damit auf die 
Art feines Todes Hingebentet; während fih die Menge, welche es hörte, 
nur dieß entnahm, daß er nicht auf Erden bleiben werde. Sollen wir ihn 
nun des Jrrthums zeihen? Oder gehörte mit Jeſu Erhöhung in den Him⸗ 
mel feine Erhöhung an das Kreuz fo nothwendig zuſammen, wie dort '9) 
feine Auferftehung aus dem ‘Tode mit dem Baue ded neuen Tempels, fo 
dag der eifte Ausdruck beides bezeichnet? Hätte Jssrael an ihn geglaubt, fo 
hätte es ihn nicht ermordet, fo hätte er mögen vor den Augen feines Volks 
und diefes vor den Augen der Heidenwelt verklärt werden. Nim aber ſehen 
fie ihn erhöht nur at das Kreuz, Und erft bei feiner Wiederkunft werden fie 
ihn auch fehen in ‚der Höhe himmiliſcher Herrlichkeit. 19%) Erhöht jedoch an 


200).C$r, 6, 11. 02) f, z. B. Luͤcke und DRITT d. St, 102) Joh. 2/ 
20. 1282) Matth. 26, 64. 
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eine Stelle, wo fie alfe ihn fehauen können, erhöht müſſen fie ihn jehen: 
wenn nicht in Herrlichkeit des neuen Lebens, fo in der Hingabe des alten; 
wenn nicht denen, welche an ihn glauben, zur Freude, fo doch denen, welche 
nicht “glauben, zur Buße. Statt den in fichtbarer Herrlichkeit auf. Erden 
verflärt zu. fehen, an welchen fie geglaubt in feiner Niedrigkeit; fehen fie 
ihn, weil fie nicht geglaubt, fihtbar erhöht nur an das Kreuz, und, willen 
ihn. nur im Glauben auch. verhertlicht in des Himmels Höhe. In dieſer 
Weiſe alfo haben ihn die Juden erhöht, indem fie ihn zur Schmach öffentlich 
ausftellten und zu einem deiyue machten, welches dann, als feine Auferjteh- 
ung und Himmelfahrt verfündigt wurde, allen, denen, welche dieſer Verfünd- 
igung Glauben gaben, zur Urfache ewigen Lebens ward, Als daher Jeſus 
gefreuzigt wurde, und erſt in Folge davon Glauben in ber Welt fand; 
mochten die Jünger daran zurückdenken, daß er von der Nothwendigfeit feiner 
Erhöhung, von deren Frucht in Erkenntniß feines Werths und in Gewinn 
ewigen Lebens, endlich von deren Bewerkſtelligung hurch die Juden ſelbſt 
geſprochen hatte. 

Von dieſer Seite betrachtet dient der Kreuzestod zur Erfüllung der 
Schrift info, fern, ald die Urfache des ‚Heild der Gemeinde, das, woran zu 
glauben. ihr zum ‚Heile gereichen follte, immer öffentlich ſichtbar und zur 
Schau geftellt war, und doch andererſeits diefes fichtbare nur in Berbindung 
mit einem unfichtbaren den rechten und vollen Glaubensinhalt ausmachte. 
Sp hatte der Seraelite in Aegypten das Blut des Paſſalamms an. feiner 
Thüre fihtbar vor fich, welches fein Haus vor dem Tode bewahren follte ; 
aber er hatte. auch, um die Thüre damit zu .beftreichen, zuvor glauben müſ— 
fen, daß Moſe's dahin Tautendes Gebot ein Gebot des allmächtigen Gottes 
fey. Sichtbar zog die Wolkenfäule ver dem Volke her: nur, half fie freilich 
nichts zum Heile, wenn das Volk nicht glaubte, dag jie ein Zeichen fey von 
dem Iebendigen Gotte, den Zug. in das verheißene Land. zu leiten. Deffent- 
lich gefhah die Opferung des Thiers, deſſen Blut in das Allerheiligſte kam, 
die Sünden. der Gemeinde und des Landes zu verſöhnen: aber hatte an 
dieſer Berföhnung auch einen Anteil, wer nicht an die Verheißung glaubte, 
daß Jehova Israel's Gott feyn und in Israel's Heiligthume wohnen wolle ? 
Da die Schauftellimg des Leidens und Sterbens Jeſu darin beftand, daß er 
am Kreuze hängend dem Tode entgegenfehen mußte; fo hat unter allen 
Fällen jener Art die meiſte Aehnlichkeit mit, diefem neuteftamentlichen Ssiyu« 
die Schauftellung, der ehernen Schlange in der, Wüſte, wo jeder von giftiger 
Schlange gebilfene, wenn, er das Hoch aufgerichtete Bild anſah, nicht ftarb, 
fondern leben blich. Es war alfo zieierlei nöthig, denen zu helfen, welche 
der giftige Biß getroffen: erftlich die Schauſtellung eines fichtbaren für alle 
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insgefammt, und zweitens bes einzelnen Glaube an die heilſame ‘Kraft diefes 
Anblicks. Eben fo ift der Heiland der Welt öffentlich ausgeſtellt worden, 
dag man fein Leiden und Sterben fehen Fonnte: umd bei wenn nun zu dieſem 
Anblide der Glaube an die heilſame Kraft deſſelben, der Glaube an die 
göttliche Sendung Jeſu hinzukommt, dem gereicht derfelbe zur Errettung aus 
dem Tode und zum ewigen Leben, Weiter reicht die BVergleichung Joh. 3, 
44 — 15 nicht: ‚fie iſt micht eine Vergleichung des Menfchenfohns mit. der 
Schlange, fondern der Erhöhung bes einen mit der Erhöhung des andern,!%) 
fo wie der Abſicht und Wirkung jenes altteftamentlichen Akts mit der Abficht 
und Wirkung dieſes neuteſtamentlichen. Zwiſchen dem Menſchenſohne und 
der ehernen Schlange einen Vergleich zu ziehen, 105) geht ſchon deshalb nicht 
an, weil jener die Gleiche derer hat, welchen geholfen werden foll, diefe das 
gegen die Gleiche derer, welche das Mebel angerichtet haben, und weil jener 
leidensfähig ift, nämlich in gleichem Leben mit denen, welchen er helfen wi 
Diefe Dagegen leidensunfähig, nämlich ohne alles Leben, 

Die andere Beziehung, in der wir die Kreuzigung zu betrachten haben, 
ift die Beweifung von Geherfam, in Freiheit, welche Jeſu bei diefer Todes⸗ 
art möglich war. Ms er auf der Richtftätte ankam, bot man ihm, um ihn 
zu betäuben, fehlechten Wein mit bitterm Giftkraute gemengt 16) — denn 
xoAn gebraucht Matthäus gleich den Septuaginta für WNY1) —: er foflete 
des Trankes Bitterfeit, aber trinfen zur Betäubung wollte er nicht. Völlig 
feiner Sinne mächtig und’ bewußt durchlebte er die beginnenden Stunden ber 
Qual. Da fah er die Soldaten feine Kleider wie eines Todten Berlaffens 
ſchaft unter fich. theilen, während doch niemand Macht hatte über fein Leben, 
als er felbft in, Willensgemeinfchaft mit dem Vater. Zwifchen zwei, Näubern 
hatten, fie ihn gefreuzigt, als wäre er ihres Sleihen: und er that nichts, 
biefe Schmach von ſich abzuwenden, Er hörte den Hohn der umftehenden, 
mit dem fie ihn, wofern. er Gottes Sohn und Israel's König fey, mit dem 
fie Gott ſelbſt, wofern diefer fein Vertrauen belohnen wolle, herausforberten: 
aber: jegt war es nicht an der Zeit, bie gotiesläfterlichen Reden mit Wort 
oder That zu widerlegen, fondern fie zu dulden. 


Dieb alles find einzelne Züge, welche uns Jeſu Lage anfang zu 
machen dienen. Sie entſprechen einzelnen Zügen, ir welchen das alte Teſta— 
ment entweder das Geſchick deſſen vorherfagt, welcher den Beruf Israel's 
204) vgl. Vitringa observv. S. II. ‚ec, 11. 105), Menfenibs d. eherne Schlange 
©. 46 ff.; Jakobi in theol. Stud. u. Krit. Jahrg 1835. H. 1. ©. 445 vol. 
auch Olshauſen 3. Joh. 5, 14 — 15. S. 104—5. 206) Matth. 27, 84 5 
Marc. 15, 23. +07) 5. B. Denn’ 29, 185 Klagl. 5, 155 PM. 69, 22. 
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erfüllen wird, oder die Lagen deſſen ſchildert, welcher über ſeinem altteſtament⸗ 
lichen Berufe Todesnoth erduldet. Jeſaja ſchildert das Geſchick des Knechts 
Jehova's, welches. er muß über ſich ergehen laſſen, um zur Herrlichkeit: zu 
gelangen, wie eines Verbrechers gerichtliche Beſtrafung; und drückt dieß na⸗ 
mentlich mit den Worten aus man) DIYWETNN“ 408) Indem es nun Jeſu, 


dem rechten Israel und Propheten fo erging, wie Jeſaja prophezeite; geſchah 
es auch, daß jenes Urtheil der Menfchen‘ über ihn in einer Thatfache zur 
Anſchauung fan, welche dem angeführten Ausdrude des’ Propheten inſonder⸗ 
‚heit entſprach· Mit Recht bemerkt daher Marcus 109) "zur Kreuzigung Jeſu 
zwiſchen zwei Verbrechern, es habe ſich damit jenes Schriftwort erfüllt. 

Cs war ein Augeublick in’Dayid’s Leben, ‚wo er auch rettungslos dem 
Tode anheintgefalfen fchien. Einen Ausdruck für die Lage und die Seelen⸗ 

ſtimmung, in welcher er ſich damals befand, Haben wir an dem 22. Pſalm, 

deſſen Anfangsworte daher auch Jeſus zum Ausdrucke für ſeine Empfindung 
brauchen konnte. David ſchildert dort, wie er, ſeinen Feinden in die Hände 
gefallen, in deren Mitte ſtehen würde, ein Gegenſtand ihrer Schadenfreude 
mit ſeiner abgezehrten Geſtalt, und ſchon wie todt geachtet, ſo ſicher Haben 
ſie ihn: aber: es mag kommen, wie weit es will; bis zw feinem Tode kommt 
es nicht, nicht bis zur Zerſtörung des Berufs, welchen ihm Gott für dieſes 
Leben beſtimmt hat. no) Dafür nun, daß ſie ihn mit roher Gleichgültigkeit 
gegen ſeine Perſon behandeln würden, als hätte er keinen Anſpruch mehr an 
das Leben, konnte keine angemeſſenere Bezeichnung gefunden werden, als 
an Yo ray om) 22 pm: Was dort zur Bezeichnung. des 


äußerften dient, wozu es mit dem Geſalbten Jehova's kommen konnte und 
auch zu kommen ſchien; das iſt zur Thatſache geworden unter Jeſu Kreuze, 
und dient hier zur Bezeichnmmg des äußerſten, wozu es mit ihm gekommen 
it. = Die Soldaten achten feine Kleidung für herrenlos gewordenes ‚Gut, 
und feine Scheu vor ihm, keine Mitempfindung ſeines Leidens kennend, thei⸗ 
Ten fie und verlooſen fie dieſelbe vor feinen Augen. Ihre Meinung von dem 
gefrenzigten, daß er kein Recht mehr habe an das, was im Lande’ der Le— 
bendigen iſt, ſprach ſich darin aus, daß ſie ſeine Kleidung unter ſich ber— 
theilten; und ihre Geſinnung gegen denſelben, daß ſie keine Scheu ‚vor ihm 
noch Mitleid. mit ihm hegten, ſprach ſich darin aus, daß Be es: unter ı Ye 
Kreuze thaten, und wie ein Glücksſpiel behandelten. : 

Alle Evangeliſten bemerken ausdrücklich, daß die RO der alelder 
des gekreuzigten unter Gebrauch des Looſes geſchehen ſey. Der Nuterſchied 


a i or 5 AN & 5 
08). 8,53, 42:5 702) . 15.283 vgl. Luc 377 9 ſ. 1. Halfte ©. 456-7. 
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zwiſchen Johannes ‚und dem übrigen, von welchem Strauß 111) viel Aufhebeng 
macht, beſchränkt fich darauf, daß Diefe die Vertheilung überhaupt mit Ver—⸗ 
loofung gefchehen Taffen, ohne die verfchiedenen Kleidungsſtücke zu unterſchei— 
ben ; während jener z& iuarıe und zo» gran unterfchieblich benennt, meil 
das eine Kleidungsſtück unter alle zertheilt wurde, das andere ganz "einem 
einzigen zufiel. Ob die Soldaten nicht auch darüber  geloost haben, : welches 
Stück der inarıe jedem zufallen follte, fagt Johannes nicht, widerfpricht aber 
eben deshalb auch dem Marcus nicht, welcher fihreibt BaAAovreg xA7o0n, tig 
zi @on. Weil man zu wenig Acht hatte, worauf e8 Johannes beider Erz 
zählung anfomme, gab man ihm das unglaubliche Schuld, er habe, da er 
die angeführte Pfalmftelle wörtlich erfüllt glaubte, iuanowos. für gleichbedeu⸗ 
tend mit geror und. für einen Gegenſatz zu z& öuerıw genommen. 112) Wir 
wollen ihm lieber zutrauen, Daß er den: hebräifchen Tert der Stelle kannte, 
und wollen: zufehen, ob ſich nicht zwiſchen 732 und y1ab ein ähnliches 
Berhältnig herausſtellt, wie dort bei Sacharja zwifchen Ya und NINKTI IY- 
Dieſelbe Kleidung nennt David 722, ſoferne fie ihm zur Bedeckung dient, 
und wi), foferne er fie angezogen, feinem Leibe angethan hat: von dem, 


was ihm zur Bedeckung gedient hat, ſagt er, daß ſeine Feinde es unter ſich 
vertheilen, jo daß es nicht beiſammenbleibt; von dem, was er feinem Leibe 
angethan hat, fagt er, daß fie e3 ‚verloofen,. fo daß es ein Fremder. feinem 
Leibe anthın wird. Das eine wie das andere beweist, wie man: feine: Kleiz 
bung für herrenlofes Gut anſieht. Iſt es nun nicht, ſo bemerft Johannes, 
eine Fügung von Gott geweſen, daß beides mit, Jeſu Kleidung gefchahe ? 
Daß in beiderlei Weife fich zu erfennen gab, wie man Sefum für dem Tode 
verfallen und in dieſer Welt rechtlos geworden ‚achtete ? 


So thaten die Soldaten mit dem, was er. auf Erden zurückließ. Aber 
auch Jeſus gab zu erkennen, daß er aus dem irbifchen Leben fcheide, um 
nicht mehr in daſſelbe zurückzukehren, indem er feine Mutter nicht blos der 
Sorge des Zohannes überließ, fondern ihr an dieſem, dem Jünger, welchen 
er lieb hatte, einen andern Sohn an feiner Statt gab. Sein Weg führte 
dahin, wo er einen Vater hatte, aber feine Mutter; ‚aus dem Leben, in 
welches ihn Maria geboren ‚hatte, in. ein anderes, zu dem ihn Gott ber 
Bater erwedte. Aber nicht ausgetrieben wurde er aus biefer Welt dur) 
Zwang von Menſchen, fondern er fchied, als es Zeit war, von feinem Vater 
erlöst: wie und Johannes zu verftehen gibt, wenn er fchreibt, eidog 6 ’Imoovg, 
om navra on rerelsoreı, va Team yoagn, Aryaı' dnbo. Sch fehe 


111) 11.76, 5225. 22) Rüde z. d. St; 
Hofmann's alt- u, neuteft, Weiffagung, 2. Hälfte, 10 
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keinen Grund, warum man hier ohne Beweis glauben foll, zeAsıovv fey gleich 
mmoovv, oder warım man bva reAawdn von Adya abhängig machen: will, 
ftatt es in feiner nächften Verbindung mit marıa zerelsoraı 113) zu belaffen. 
Sefus mußte, schreibt der Gvangelift, daß alles vollbracht und fomit der _ 
Augenblick vorhanden fey, was ber Weiffagung zufolge gefchehen mußte, zum 
Schluſſe zu bringen : der im alten Teftamente ins Wort verfaßte Inhalt 
des Willens Gottes, den Jeſus vollbringen follte, war fo weit vollbracht, 
daf nur der Schluß, nämlich das Sterben noch fehlte. Was follte man 
nun erwarten ? Müpßte nicht folgen, daß Jeſus in Folge diefer Einficht 
ausrief zereisozaı und ſtarb? Statt deſſen folgt ein Ausruf, welcher Ver⸗ 
anlaffung wird, ihm einen: mit faurem Weine getränften Schwamm zum 
Munde zu führen: und erft, nachdem Jeſus den Wein genommen, fpricht er 
zerökeoreı, neigt fein Haupt und gibt den Geift auf. In welchem Zuſam⸗ 
menhange fteht des Herrn Ausruf yo mit feinem Willen, daß für ihn 
nicht3 mehr in diefem Leben zu thun ſey? Der ihn tränkte, wird nicht ges 
dacht Haben, daß er fo ſchnell nach der ihm dargereichten Erquickung ſterben 
würde: fie hätte ihm zur Friftung dienen müffen. In der That jagt Mar- 
us, der es that, habe ihm das Leben friften wollen, damit man fähe, ob 
Elias käme, ihn vom Kreuze herabzuholen; und auch bei Matthäus fteht 
der Einfall, dem gefreuzigten einen Trunk Weins zu reichen, mit dem vor- 
bergegangenen Ausrufe Jeſu, und der dadurch veranlaßten Rede des Hohn 
in feinem folchen Zufammenhange, daß man darin eine Handlung der Gut- 
müthigfeit ſehen fönnte, 11%) Aber Menfchen konnten Jeſu Tod weder hits 
ausfchieben, noch herbeizwingen. Er nahm den dargebotenen Trank der 
Erquickung, aber nicht um fein Leben zu friften, fondern weil es feines Vaters 
Wille war, daß es nicht den Anfchein Haben follte, als ob er verfchmachtet 
und fomit unfrei geftorben wäre. Bemerken doch auch die anderen Evange- 
liften, daß er unter einem Tauten Rufe verfchieden ſey; und Marcus erzählt, 
daß der Ceuturio, welcher dem Kreuze gegenüberftand, als er fah, oz ovzw 
noafus ESönvevoer, gefagt habe, KANIBs 6 &r9owmog ovrog viog 7» Heod. 115) 
Frei ſchied Jeſus aus dem irdischen Leben, von feinem Water erlöst, 
ehe die Soldaten den Tod der gefreuzigten durch Zerfehmetterung ihrer Glie⸗ 
der befchleunigten. Denn da das Beinbrechen fein letzter Strafakt beim 
Krenzigen war, u6) fo wird er nur Haben dienen follen, dieß Mal den Tod 
fehneller Herbeiguführen : wie denn auch die Juden nicht bitten, daffelbe früher, 


—— 





223) vgl, Joh. 13, 4. 224) vgl. Luc. 23,56. 118) vgl. Fritzſche z. d. St. 
und ©. ©. Richter de morte servatoris in eruce &, 16, 1216) Lipsius de 
eruce 2, 44. Antw, Ausg. ©. 51, 
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fonderm überhaupt es anzuorbnen, Da nun Zefus fehon tobt war, fo unters 
liegen es die Soldaten, ihm die Beine zu zerfchlagen. + Sie thaten an ihm 
nur, was Gebrauch war, wo ein gefreuzigter abgenommien und begraben 
werden follte: 117) nämlich einer von ihnen verfegte ihm mit der Lanze eine 
Wunde, wie man fie dem verfegt, welchen man töbten will, Zwar ift es 
unrichtig, wenn Origenes us) fagt, dieſe Verwundung habe fonft Abkürzung 
der Todesqual bezweckt: denn warum hätte fie dann nur in dem Falle Statt 
gefunden, wenn man ben gefrenzigten begraben wollte; oder wozu hätte fie 
bei Jeſu dienen follen, den die Soldaten, wie Johannes ausdrücklich bemerkt, 
ſchon todt fahen ? Auch für ein Mittel der Todesprüfung 19) wird diefelbe 
nicht gelten wollen, weder fonft bei den Nömern, noch bier: denn die Sol—⸗ 
daten wollten nicht fehen, ob fie Jeſu die Beine zerbrechen müßten, zerbrachen 
fie ihm auch nicht, obgleich noch Blut flo, als fie ihm die Wunde verfegten; 
und ſonſt kommt ſolche Verwundung gefreuzigter nur als die Bedingung vor, 
unter welcher der Henker diefelben zur Beftattung ausliefert, nicht aber als 
eine Probe, von deren Erfolg erft abhinge, ob der gefrenzigte ausgeliefert 
wird oder nicht. Nur fo viel fehen wir, ohne Jeſu eine Todeswunde verfegt 
zu haben, wollte ihn der Soldat nicht abgenommen wiſſen: er that nad 
Brauch und Gefek an ihm, wie es der Vorficht halber für alle Fäle ange- 
ordnet war, mochten bie Zeichen des Todes gewiß feyn oder ungewiß. Da—⸗ 
ber kümmert ihn auch nicht, ob Blut aus der Wunde fließt; noch gebraucht 
Sohannes den Vorfall zum: Beweife, daß Jeſus wirklich todt war. Man hat 
freilich ‚gemeint, der Krieger. habe fich dabei beruhigt, daß Blut und Waſſer 
aus der Wunde floß, was ein ficheres Todeszeichen ſey; und Johannes lege 
deshalb fo großes Gewicht auf feine Augenzeugenfchaft bei dem Vorfalle, 
weil derſelbe an Jeſu Tode Eeinen Zweifel übrig ließe. 12%) Allein fo ber 
ſtimmt fich letzteres durch die Anfchliegung der beiden altteftamentlichen Stellen 
widerlegt, welche zur Gewißheit ded Todes Jeſu außer Beziehung ftehen ; 
fo beftimmt muß auch das erftere geläugnet werben, ba ber Kriegsmann ge— 
wiß nicht mit der Kenntniß eines Arztes feinen Stoß geführt hat, und der 
Evangeliſt weder mit folcher Kenntnig, noch auch, da er die Stelle der Ver⸗ 
wundung nur unbeſtimmt angibt, mit folher Abſicht davon. berichtet, 

Der Abficht des Erzählers müſſen wir und vor allem verſichern, fo weit 
fie aus dem Zufammenhange ermittelt werben kann: fo wird ſich uns auch 
das Verſtändniß der Erzählung leichter aufthun. Gr läßt uns über dieſelbe 
nicht in Zweifel, ſondern ſagt ausdrücklich, er habe als Augenzeuge, in 


217) Quinctilianus declam. 6, 9. 118) comm. in Matth. opp. Ausg. v. de la 
Nue II. S. 928, 29) Luͤcke z. d. St. ©, 661, 79) f. Luͤcke ©. 662. 
10* 
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‚ BWahrhaftigfeit, und mit ber Gewißheit, daß er ſich nicht getäufcht, den Vor- 
fall, amd. zwar den ganzen Vorfall mit Einfchluß des. Ausfliegens von Waſſer 
und Blut, 121) zu dem Ende erzählt, damit die Leſer in ihrem »&lauben 
. beftärkt würden, in dem Olauben nämlich, welchen fein ganzes Evangelium 
begründen fol, daß Jeſus der Sohn Gottes ſey. Dazu gehört dann auch 
der Nachweis, wie der Vorfall, an fich, felbft "ein Zeugniß der Sohnſchaft 
Jeſu, andererſeits der Schrift, dem altteftamentlichen Zeugniffe von dem Chrift 
entſpreche. Diefer Nachweis’ bezieht ſich auf Die, beiden Seiten des Vorfalls, 
daß Jeſu die Beine nicht zerfchlagen, und dag ihm ein Stich, wie eine Todes- 
wunde, verfeßt worden... Hätte Johannes durch die Angabe zaireudus EE7A- 
IV aiuaınal vöwg etwas. hervorheben wollen, was jene beiden Seiten des 
Vorfalls nur zur Vorausſetzung Hätte, felbft aber. ſo wefentlich von ihnen 
verfehieben wäre, wie der Todesbeweis won den Umftänden, welche ihn zu 
Tage brachten: fo würde der Glaube, zu deſſen Begründung dieſe Angabe 
dienen follte, an dieſer felbft genug haben, und: die angeführten: Stellen des 
alten Teſtaments wären nicht blos überflüſſig, fondern auch ftörend , weil fie 
das Augenmerk von der: Hauptſache ab und. auf die Nebenfachen richten 
würden. Wir: werden alſo einen: Gedanken ſuchen müffen , welcher eben fo 
wohl in der. altteftamentlich nachgewiefenen Thatfache, als in dem fo nach—⸗ 
brüdlich bezeugten 2871989 ine nei vöno: liegt. Da nun jene mit dem 
ungewöhnlich. frühen Tode des: gefreuzigten, ſonach mit: der Freiheit feines 
Abſcheidens in Verbindung ſteht; fo fragt ſich, ob nicht auch dieſes. 

Wenn man einen todtgeglaubten verwundet, und es fließt Blut, fo 
jepließt man, er ſey noch nicht todt. 12?) Johannes fagt freilich, es flog 
Blut und Waller; und daß man dieß als Hendiadyoin zu nehmen Habe, 
wird jegt niemanden mehr in den Sinn fommen. Aber Iegt er fo großes 
Gewicht auf das mit «ie verbundene 0000, wie 1 Joh. 5, 6 auf das mit 
vöwg verbundene eine? "Warum fchreibt er nicht ähnlich wie dort od uo- 
vov ala, KAAR zu vöng? Wenn das Ausſtrömen von Waffer neben oder 
nad dem Blute etwas fo außerordentliches, etwa ein Beweis von Jeſu 
Sottheit, 12?) oder etwas fo wichtiges, etwa ein Beweis von feinem wirklich, 
nicht feheinbar erfolgten Tode war: mußte dann nicht auf jenes durch eine 
altteſtamentliche Stelle, auf diefes durch ein Wort der Erläuterung aufmerf- 
ſam gemacht; werben? Ich glaube daher, aiux za done fey Bezeichnung 
nicht zweier verfchiebener Slüffigkeiten ‚ fondern einer einzigen nach ihren zwei 
Beſtandtheilen, eine Bezeichnung ähnlich wie o&p& xai «ine, und nicht auf 
**) gegen Ebrard a. a. D. ©. 698. 122) vgl. Gruner comm. de J. Chr. 

morte vera bei Paulus a. a. D. ı *23) Drigenes c. Cels. 2, 36. 
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falfender als dieſe. Hieße es blos, EE7Adev aluaı fo könnte man etwa 
meinen, es ſey bides, im Gerimmen begriffenes Blut herausgequollen 12%) 
Nun es aber heißt, air) zai vöne, fo ift es dieſelbe Flüfftgfeit in demſelben 
Zuftande, wie in lebendigen Körper, welche außer dem Leibe fich ſchied in 
Blutkuchen und Blutwaſſer. Denn daß: zerfegtes Blut in feine Theile ge⸗ 
ſondert aus verwundeten Leichnamen herausquelle, 125) ſcheint doch eine ſehr 
ungeſicherte Behauptung zu ſeyn: 120) und wäre nichts weiter, als etwas bei 
Leichnamen gewöhnliches geſchehen, wozu dann des Evangeliſten Verſicherung 
feiner Augenzeugenſchaft, wozu die mit yag an dieſe RUNDEN angefchlofs 
fenen Schriftitellen ? 127) 

Der Evangelift Hatte nicht nöthig, einen Beweis zu liefern, daß Sefus: 
wirklich geftorben, da ein Zweifel darüber nirgend laut wurde: 128) hätte er 
aber einen geben wollen, fo würde er ihn anders haben anſtellen müjfen. 
Daher macht es ſchon feine feierliche, Bezeugung der fraglichen. Thatfache 
wahrfcheinlich, dag er etwas: gefehen, was Jeſu Tod von dem’ gewöhnlicher 
Menfchen fo verfihieden erfcheinen Tief, als feine Zeugung verſchieden wat 
von ‚der aller anderen Menfchen. Eine Verschiedenheit: fanden wir, fchon an- 
gedeutet, nämlich die Freiheit feines Sterbens, welche entfpricht der Freiheit 
feiner Menſchwerdung und feiner Ueberantwortung im die Hand feiner Feinde, 
Mit derfelben fteht nun aber auch die Verfchiedenheit zwifchen dem Geſchicke 
feines Leichnams und dem aller anderem: Menfchen: in Verbindung: Daß 
Sefus fo ſchnell geftorben, wunbert den Pilatus; 129) daß feinem: Leichname 
flüffiges Blut entſtrömt, fieht Johannes mit ehrfurchtsvollem Erſtaunen. Der 
von: Gott feinen Vater erlöst frei aus diefem Leben ſchied, 139) deffen Leich- 
nam blieb der Verwefung entnommen, und zu feiner Seele in anderm Ver⸗ 
bältniffe, als es bei den Söhnen Sterblicher der Fall ift. 

Beides dient, wie zum Beweiſe der göttlichen Zeugung Jeſu, fo zur 
Erfüllung der auf ihn weiffagenden Schrift. Dem: wie alles in Gott willige 
Leiden in ber Schrift Weiffagung tft auf das Leiden Jeſu, fo wird es auch 
mit allem in Gott freudigen Sterben’ ſeyn. Denn ſolche Freudigkeit, woher 
kam fie den Knechten Jehova's, als von der Gemißheit, daß ihr Beruf voll- 
bracht ſey? Darum überfommt fie der Tod nicht wie ‚ein bitterer Zwang, 
ſondern ſie ſchicken ſich zu demfelben an, und kommen ihrem Gotte entger 
gen: 231) ſie fterben frei, und nicht als Knechte deſſen, welcher des Todes 


124) vgl. Richter a, a. D. S. 17 — 18. +25) Winer Realwoͤrterb. I. ©. 675, 
226) f, Tpolud z. d. ©t. und Strauß a. a. ©. ©. 5419— 550. 7) vgl. 
Luͤcke S. 661 —6. 23) vol. Olshauſen z. d. St. ©. 541. 29) Marc. 15, 
44. 130) vgl. Quenftedt Syst. theol. 1685. II. ©, 360. 34) fo 3. ©. 
Gen. 46,'505 48,215 vgl, mit 52, 8, 
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Macht Hat. 132) Inſonderheit aber vergleicht ſich dem Abſcheiden Jeſu aus 
dieſem Leben das der beiden Propheten Mofe und Elia, weil diefe mit der. 
Sicherheit prophetifcher Erfenntniß ihren Beruf vollbracht und ihr Abfcheiden 
nahe mußten. Als Moſe alles ausgeredet hatte, was Israel durch ‘feinen 
Mund vernehmen follte, 133) ging er auf den Berg, welchen ihm Jehova 
bezeichnet hatte, noch friſch und ungebrochen an körperlicher Kraft, dem Tode 
entgegen, welcher dort feiner wartete: denn er wußte durch göttliche Offen— 
barung, daß fein Beruf zu Ende ſey. Eben ſo wußte Elia, dag ihn Jeheva 
von der Erde wegnehmen wollte, und verließ ſeinen Ort, und ging dahin, 
wo er im Sturme gen Himmel ſollte entrafft werden. Die Gewißheit nun, 
welche Moſe und Elia durch das Wort Jehova's hatten, daß ihr Werk auf 
Erden vollbracht ſey, dieſelbe hatte Jeſus ſo viel anders noch als jene, in 
ſo viel anderer Gottesgemeinſchaft er ſtand, als jene. Und ſo viel anders 
war denn auch fein Abſcheiden. Freiheit im Abſcheiden konnten jene nur in 
ſo weit beweiſen, daß ſie ſich an den Ort begaben, wo ſie wußten, daß Gott 
- fie von dieſer Welt nehmen würde; während Jeſus kraft derſelben Gottes— 
gemeinſchaft, kraft welcher er rief zezeisoru, auch das Leben verließ, in 
welchem fein Werk zu Ende war. Die Freiheit jener reichte nur bis an den 
"Augenblick des Abſcheidens, während bei Jeſu das Abfcheiden felbft als freie 
That erfcheint. Moſe's Leichnam wurde nicht gefunden, und die Schrift 
belehrt uns, daß derſelbe dem gemeinen Looſe entnommen und verflärt worden 
ſey; 130) und’ Elia ift Tebend verwandelt worden, Beides weiffagt auf Jeſum, 
ber geftorben ift, und doch Macht behielt über feinen Leib und wider deffen 
Verweſung, und ber in demfelben mit den Nägelmalen an den Händen und 
der Stihwunde in der Bruft feinen Jüngern wieder erfehtenen iſt. Geftors 
ben wie Moſe, ift er doch feines Leibes mächtig geblieben wie Elia, Auch 
er hatte ja gleich diefen beiden in feinem Leibe die Herrlichkeit Gottes ge- 
ſchaut, fo daß feine Jünger die Wirkung davon an dem Glanze feines Ange- 
fichts gewahrten. Und wie bei ihm dieſes Schauen Gottes und diefer Glanz 
des Angefichts nicht blos eine Wirkung von außen, die ohne feine Mitwirkung: 
geihah, fondern eine Kundgebung feiner innern Gemeinfchaft mit dem Vater 
war: fo iſt nun auch die Bewahrung feines Leibes, ungeachtet er nicht vers 
wandelt wurde wie Elia, fondern farb wie Mofe, nicht blos eine Wirfung 
des Vaters ohne fein Zuthun, fondern gefchieht verrniktelft des Verhältniffes 
feiner Seele in feinem Geifte zu feinem Leibe. 

Doch nicht auf: diefe Weiffagung der Schrift bezieht ſich Johannes, fon- 
dern auf ſolche Stellen, aus welchen man erfehen foll, daß die Umflände, 


32) Hebr. 2, 45. 133) Deut. 32, 45. 234) Sudä V. 95 Matth. 17, 3. 
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unter welchen die Freiheit des Abſcheidens Jeſu wahrnehmbar wurde, den 
verheißenen Sohn Gottes in ihm erkennen laſſen, auf Stellen alſo, welche 
eben ſo, wie dieſe Umſtände, die Art von Wahrzeichen haben. Seine Ge⸗ 
beine, ſagt der Evangeliſt, wurden nicht zerſchmettert, damit die Schrift 
erfüllt würde, Oozov» ov ovsrgußnoszar eurov. Es fragt ſich zuvörderſt, welche 

Bedeutung das. Verbot ANIYD N? Quy im Geſetze des Paſſa's felbft 
hat. „Beide Male, wo es vorkommt, 135) ſteht es beiſammen mit: einem: ans 
dern, welches zum Zwecke bat, diefem gottesdienftlichen Eſſen feine Befons 
berheit und feine Gleiche mit der legten Mahlzeit in Aegypten zu bewahren: 
beifammen nämlich entweder mit dem Verbote, von dem Fleifche etwas außer 
Haufe zu bringen, oder mit dem andern, davon übrig zu laſſen bis zum 
Morgen. Das von Spott anbefohlene Mahl follte fih, wie damals in Ae— 
gypten, fo bei jeder Wiederholung in Kangan von allem "gemeinen Effen 
dadurch unterfcheiden, daß niemand das für daſſelbe beſtimmte Thier willkür⸗ 
lich verwenden, nach eigenem Gutdünken zurichten, in eine beliebige Geſtalt 
bringen durfte. Ein ganzes Lamm gehörte für das eine Haus und für die 
eine Mahlzeit, und ganz gebraten, in 1 feiner ihm von Gott gegebenen Geſtalt 
mußte es vorgeſetzt werden. 

Hiermit haben wir ſchon den Vergleichungspunkt Gera; den wir 
fuchten. Auch Jeſus wird: zur Speife feiner «Gemeinde gemarht, 136) und 
Menschen überlaffen, ihn dafür zugurichten : aber wie fie ihn dafür zurichten 
wollen, ift nicht ihrer Willkür anheimgeftellt. “Sie dürfen Feine für jenen 
Zweck Gottes unnöthige Gewaltthat an ihm verüben. Eine ſolche wäre aber 
das Zerbrechen der Beine geweſen, welches blos den Zweck hatte,. den Tod 
der gefrenzigten zum Behufe ihrer Abnahme herbeizuführen, und blos den 
Suden zu Gefallen angeordnet wurde, welche fürchteten, bie gefrenzigten 
möchten erſt nach Beginne des Sabbath fterben, und fo, da den Sabbath 
über Fein Geſchäft, am wenigften ein ſolches, gefchehen durfte, dem Geſetze 
zuwider über Nacht tobt hängen bleiben, 137) Hinwiederum mußte die Kreuz 
zigung gerade auf eine zag«onevn fallen, damit die Freiheit des Abfcheidens 
Jeſu in folher Weiſe an den Tag käme. Der zur Erlöfung Israel's im 
alten, des Menfchengefehlehts im neuen Zeftamente nothwendige Tod, die 
Zurichtung der heiligen Speife für die Gemeinde dort und hier gefchieht 
nicht nach der Menſchen Willkür, fondern nad) Gottes freier Ordnung. 

Die andere Schriftftelle, welche der Evangeliſt anführt, oyorra eis 0» 
&iensvrnoav, entfpricht der andern Geite des Vorfalls, vielleicht aber Doch, 





135) Exod. 12, 46; Num, 9, 12. - 36). Joh. 67 51. 1397) gegen Luͤcke z. d. 
St. S. 660. 
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weil. ſie nicht blos duch nal marıv eingeführt’ift, mit. Hervorhebung eines 
neuen Gedankens neben dem vorigen. Bei Sacharja 138) heißt die Stelle 
PTR ns os MENT was die Septuaginta, wahrſcheinlich um Jehova 
zum Objelte von 3997 machen zu können, mit Annahme bildlicher Bebentung 


diefes Verbums fo wiedergeben, EmıßAwovraı moog us, ard o9 zarwoxn- 
oavro. Der fonftige Sprachgebrauch gibt jedoch keine Berechtigung zu ſolcher 
bildlichen Auffaſſung von 7, und der Sufammenhang, in welchem von 
Krieg und Schlacht die Rede iſt, ſcheint nur die eigentliche zuzulaſſen. Na⸗ 
türlich feßen wir dabei voraus, daß derjenige, auf welchen firh die Morte 
IOTWS beziehen, durch ein Kliegswertzeug/ es ſey Schwert oder Lanze, 
verwundbar war. Wie kann aber dann UN auf das. in DR enthaltene 
Subjekt, wie auf den „fprechenben y auf Jehova gehen? Hengſtenberg 140) 
ſagt freilich, eben dadurch, daß ſich dieſer Jehova durchbohrt darſtelle, werde 
man vielmehr auf den Engel und Offenbarer des höchſten Gottes geführt, 
dem der Prophet wegen ſeiner Theilnahme an dem göttlichen Weſen alle, 
ſelbſt die erhabenſten Namen Gottes beilege, der nach Kap. 14 das Hirten- 
amt tiber Israel übernommen und ſchnöden Undank dafür erfahren habe. 
Allein, was den Hirten, in. Sad). 11 betrifft, ſo haben wir uns eines andern 
überzeugt; 1 und Stellen, wie Sach. 2, 15, wo die Rede in befannter 
prophetiſcher Weiſe aus. einer Ausſage Jehova's in eine Ausſage des, Pros 
pheten übergeht, laſſen ſich weder mit der unſrigen vergleichen, wo ein ſolcher 
Uebergang nicht Statt hat, noch. tragen ſie für dieſelbe irgend: etwas aus, 
An eine Identifizirung des Senders mit dem Gefandten, fo: daß die Stelle 
von Prophetenmord zu erklären wäre, u2) läßt ſich aus demſelben Grunde 
nicht, denken, aus welchem ſich Sach. 2, 15 nicht vergleichen läßt: der. Zu⸗ 
ſammenhang erinnert nirgend an das Verhältniß zwiſchen Jehova und feinem 
Propheten. Soll man nun den Text ändern, ſtatt In lieber Das Iefen 2.143) 


Ehe mir es uns ſo bequem machen, wollen wir imterfuchen, ob WN noth⸗ 
wendig anf das in Yon enthaltene Subjekt gehen mp. | 

Man follte doch meinen, der, von welchem e3 Heißt Day ED), ſonach 
auch der, von welchem es heißt Mð, mußte von Jehova welcher 
ſpricht ð am verſchieden ſeyn und da Da T-fowohl: mit: dem Akku⸗ 
fatio, als mit br verbunden worfommt, fo fünnte eine zwiefache Konftruftion 





138) 8. 12, 10. 239) vgl. Rum 25, 8. 140) Chriſtologie II. ©. 292, 
*425) erſte Haͤlfte S. 316 ff. 142) Hikig z. d, St. 3) Ewald z. d. Shi 
1. ©, 395. | j 


153° 


angenommen werben. Mm ON Dam Fan in —— Zuſammenhange 
den Nebenbegriff der ———— Bitte, der hoffenden Erwartung haben; 
und der Zuſammenhang unſerer Stelle, wo vorhergeht, daß in Israel's durch 
die Weltmacht Herbeigeführter Drangſal ein Geiſt des Gebets über daſſelbe 
ausgegoffen wird, gibt dem Ba von ſelbſt jenen Nebenbegriff. Es fehlt 
dann noch der Inhalt des bittenden Verlangens, mit welchem Zörael in 
feiner Noth anf Jehova blickt. Sollte diefer nicht mit PT WN AN an⸗ 


gegeben feyn? HN hinge dann von dem DVerbalbegriffe ab, welchen ram 
N zufammen ausmacht, wie Nah. 1, 8; MIoipR. von, dem Verbalbegriffe 
abhängt, welchen Any 73 zufammen ausmacht. „Sie schauen nach mir 


aus,“ Heißt fo viel, als öfle erwarten, erbitten yon mir,“ und kann deöhalb 
einen Akkuſativ bei fich Haben. 1) 


Aber auch über das Subjekt von 17p7 kann man verfchiedener Meinung 


feyn. Haben ihn dieſelben erichlagen, welche um feinen Verluſt „wehllagen, 
oder die Feinde derer, welchen fein Verluſt fo bitter ift, wie einem Manne 
ber DVerluft feines erftgeborenen und einzigen Sohns? Wenn nicht Sehr 
triftige Gründe das erftere verlangen, an fich ſelbſt ift das letztere nicht blos 
wahrfcheinlicher, fondern das allein natürliche und dem Zufammenhange an- 
gemeffene. Wird nicht ihre Klage mit der um Joſia verglichen, welcher in 
ber Schlacht von heibnifcher Waffe die tödtliche Wunde empfing ?. Einen 
folhen Verluſt haben fie auch jetzt erlitten: aber dieß Mal wird ihnen Se- 
hova den durch die Hände heidnifcher Kriegsleute erfihlagenen wiedergeben; 
dazu gießt er feinen Geift über fie aus, der ihr Gebet Fräftig und erhörungds 
fähig macht. Um Sofia, Hagten fie auch, aber blieben in ihren Sünden: 
Dagegen Die Klage, zu welcher die Noth jener Bedrängniß das ganze Volk 
treiben wird, hat einen Entſchluß der Abſchaffung alles Gott mipfälligen in 
ihrem Gefolge, wovon die erften Verſe des 13. Kapitels handeln. Erſt 13, 
7 kommt der Prophet auf den Verhuft zurück, welcher zu foldem Flehen und 
folcher Buße getrieben hat: der von Gott beftellte Hirte Isrgel's it es, 
welchen das Mordwerkzeug der Heiden geſchlagen. Von einer Berfhuldung 
Israel's ſelbſt an dieſem feinem Hirten jagt der Prophet in dieſem Zufans 
menhange nichts. 

In der Erfüllung aber verhält es ſich freilich ſo, daß die jüdiſche Obrig⸗ 
keit den andern David in die Gewalt der heidniſchen überantwortet hat. 
Israel hat ſich ſelbſt des Hirten und Königs beraubt, ber ihm zur geit der 


244) vgl, Ewald Frit, Gramm. ©, 599. 
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Bedraͤngniß durch die Heiden helfen könnte. Sollen wir nun, da Jeſus nicht 
erft in Folge jenes Lanzenſtichs geſtorben iſt, das eSerevenoen. des Evanges 
liſten auf die geſammte Kreuzigung „beziehen ? 5), Wir haben dazu ſchlech⸗ 
terdings feine Berechtigung. · Es iſt Jeſu eine Wunde mit einem Kriegs⸗ 
werkzeuge beigebracht worden, wie man ſie einem verſetzt, den man tödten 
will; und zwar nicht ohne Wirkung, da Blut aus der Wunde floß, als 
hätte fie Jeſus noch lebend empfangen. Wäre dieſe Wirknng nicht erfolgt, 
ſo würde die Verwundung von der in der altteſtamentlichen Stelle gemeinten 
zu verſchleden ſeyn, um für eine Erfüllung dieſer Stelle gelten zu können: 
es wäre ja nur eine Verunftaltung des Leichnams, und nicht ein Todesftoß 
‚wie dort, ‚Geftorben war Jeſus bereits, aber fein Leib noch einer Verlegung 
fähig; welche nicht -bIos. das Äußere Anfehen, ‚fondern aud) „bie; inmwendige 
Berfaffung deſſelben betraf; denn es konnte ihm noch Blut entzogen werden. 
Eine ſolche Gewaltthat verübten alſo die Heiden an ihm, gemäß jener Weifs 
fagung von dem Hirten, welchen Israel mit einer Tobeswunde von einem 
Kriegswerkzeuge vor ſich ſehen ſollte, wie einſt den König Joſia nach der 
Schlacht bei Megiddo. Sie geſchah aber nicht an dem Iehenden, ſondern, 
in Folge des Frevels der jüdifchen Obrigkeit, welche ihn wie einen Verbrecher 
betrafen Tieß, an dem unter den Qualen der Kreuzigung verftorbenen. So 
war er zwiefach getödtet: aus den Qualen der Kreuzigung erlöste ihn Sott, 
indem er feine Seele aus dem Leibe abfiheiden ließ; und feinem Leibe be— 
nahm der Lanzenftich die Fähigkeit, feiner Seele zur Wohnung zu dienen. 
‚Hätte er dem Lanzenſtich noch erlebt, fo würde ihn dieſer getöbtet, feine 
Seele vom Leibe getrennt haben: nun machte er wenigſtens die Rückkehr der 
Seele in den wie zum Tode verwindeten Leib unmöglich. 

Jeſus iſt geftorben, nachdem er den Trank der Erquidung genommen, 
geftorben, ehe bie Soldaten ihm die Gebeine zu zerfchlagen famen, geftorben, 
ohne daß fein Leib die Gmpfindlichkeit für den Todesſtoß mit der Lanze 
verlor. Diefe drei Stüde ſcheint mir der Gvangelift in der Abficht zu erzäh— 
fen und. zu verbinden, damit man bie Freiheit feines Abſcheidens und die 
Beſonderheit ſeines Leichnams bemerke, und an beidem erkenne, der geſtorbene 
ſey Gottes Sohn und zur Auferſtehung beſtimmt geweſen. Was am Sterben 
ein Leiden iſt, das hat Jeſus reichlich geſchmeckt; andererſeits aber war es 
ihm ein Hingang zum Vater, fo frei wie fein Eingang in die Welt. Nach— 
dem er geftorben, hat er im Tode bleiben müffen, bis ihn der Vater auferz 
weckte, indem feine Seele außer dem Leibe war; aber die Beziehung feiner 
Seele zu feinem Leibe Hatte ſolche Art, dag durch fie bes Todes Macht 
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gebrochen war, noch ehe biefer Sieg in ber Auferwedung des Leibes kundbar 
wurde. Denn obgleich weder an ber oben behandelten Stelle des erſten 
Briefd Petri, noch Eph. 4, 9.16) von einer Niederfahrt Jeſu an den Ort 
der Todten, ober von einer Fortführung feines Werks dafelbft die Rede ift: 
fo ift doch jene fcehon durch die enge Verbindung gewiß, in welcher RN * 
mit dem Sterben ſteht; und auch dieſe dürfen wir in der angegebenen Weiſe 
folgern und mit unſerm kirchlichen Bekenntniſſe ſagen, daß Jeſus, Gott und 
Menſch, am Orte der Todten Satan beſiegt und ihm alle Macht und Gewalt 
entriſſen habe. 147) 

Daß Schon die Weiſe bes Sterbend Jeſu und des Verhaltens feiner 
Seele zu feinem Leibe nach dem Sterben, und nicht erft die Auferweching, 
eine Wirkung auf die Gemeinfchaft der Tobten ausübte, gibt ung die Er— 
zählung des Matthäus 148) yon der nach feinem Sterben erfolgten Aufer- 
wechmg  entfchlafener Heiligen zu erkennen. An diefer Stelle die Morte 
uer® mv Eyegoıw avrod fo zu erffären, daß damit die Auferweckung jener 
durch Jeſus gemeint wäre, 9) ift wohl nur eines einzigen Einfall geblieben. 
Es Handelt fih alfo nur darum, ob man jenen Beifag mit &&eAHovres oder 
mit eisnAdo» zu verbinden bat. WI man das erftere, fo begreift fich nicht, 
warum er nicht vor E£eAdorzes fieht: und was follten auch die Tebendigen 
noch in den Gräbern?‘ Dagegen Hegt der Grund am Tage, warum bie 
erftandenen nicht eher, als Jeſus felbft, erfihienen. Das Erdbeben zerriß die 
Gräber, damit man fah, dag Leichen fehlten, welche man darin geborgen 
wußte: dag dieß aber Folge eines Siegs des Lebens über den Tod mar, 
folfte nicht eher gewiß werben, als bis fich der Sieger felbft den Seinen 
dargeftellt hatte. Wozu anders diente aber jenes Zerreißen der Gräber, als 
dag man nad des Herrn Auferftehung inne wurde, fein Sterben felbft fey 
ſchon ein Sieg gewefen über den, welcher des Todes Macht hatte? Ad 
zod Yararov, ſagt der Brief an die Hebräer, hat er außer Kraft gefekt 
109 16 xodros &yovra tod Havarov: und dieß heißt nicht blos fo viel, er 
habe ein den Tod überwindendes Leben gegründet, wozu fein Tod nöthig 
war ; 130) fonbern fein Sterben felbit, noch abgefehen von feiner Auferftehung, 
habe dem Teufel bie Macht genommen, welche er durch die Furcht vor ben 
Tode tiber die Menfchen ausübte, indem mun jedes Sterben in Chrifto gleich 
dem Jeſu ein Heimgang fey zum Water. Sept nicht dieſer im Sterben 
felbft von Jeſu gewonnene Sieg voraus, daß fein Sterben fo verſchieden 


146) f, Harleß 5: d. St. **7) Libri symb. Ausg. v. Haſe. ©. 613. 788. 
148) K. 27, 52 —55. 249) Frisfche 3... St, pen Tholuck 3. d. St. S. 
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war. von dem aller anderen — wie Ve Zeugung son der un⸗ 
frigen? 

Doch wir) müffen aufehen, wie eben bieß ſelbſt zur Erfullung ber Schrift 
gebient hat, daß Jeſus nicht blos in Folge feiner Ausrichtung des Werkes 
Gottes, fondern auch zum Behufe derſelben litt und ſtarb. In zwiefacher 
Beziehung wird hier ſein Leiden und Sterben in Betracht kommen, als 
Durchgang auf ſeinem Wege zur Herrlichkeit, und als Ende des Zuſtands, 
in welchem ſich die Menſchheit in Folge der erſten Uebertretung befand. Die 
innige Einheit beider Beziehungen ſpricht ſich aus, wenn. es heißt, *) es 
habe Gott geziemt, unſern Heilsurheber durch Leiden völlig zu machen. 
"Ergene, ſagt die ‚angeführte Stelle, womit gemeint iſt, daß Gottes, des in 
Heiligkeit gnädigen, „Verhältnig, zu der in Sünde todten Welt. e3 io erheifchte, 
Dann, bezeishnet die Stelle Gott als den, di 09. za narın nei Öl 00 z& 
zarre: nicht um anzudeuten, daß er bie weifeften Rathſchläge zum ‚Heile 
der Welt zu faſſen im Staude ſey; 152) ſondern um das Laoens in: fein rechtes 
Licht zu ſtellen, und feinen andern. Grund für daſſelbe, als den des Gnas 
denwillens Gottes, zuzulaſſen. Daß der hierauf folgende. Participialſat noA- 
Aovg.viovg..eis. Ö0Eav dyayovıa feine Bezeichnung des Koymyos zig vwrnolag 
enthält, fonbern fih auf Gott bezieht, gilt jegt ?5%) für hinreichend erwieſen. 
Aber auch Die Meberfegung „da er, viele. Söhne zu Herrlichkeit geführt hatte,“ 
bedürfte feines Beweifes, wenn man nur einen angemeſſenen Sinn berfelben _ 
aufzeigen könnte. „Hat man nicht vielleicht zur. voreilig bei viovs an die 
chriſtliche Gotteskindſchaft und bei 808 an die, zukünftige Herrlichkeit, der 
Chriften gedacht? Schon der Zuſammenhang ſcheint ein anderes, Verftänds 
niß beider Wörter zu erfordern. Denn nachdem im erſten Kapitel von dem 
vios zod Veov die Rede geweſen, fo handelt jetzt das zweite von dem viog 
Tod VIHOROV, welcher ‚unter vielen viois als feinen Brüdern ſteht, indem 
ö Te dyıalov nel oi ayıwlousvor 2E &v0g mavres, nämlich, aus Adam. Wie 
viele Menfshenföhne Hatte, num Gott zu Herrlichkeit geführt, zu priefterlicher 
oder, fürftlicher 115%) Und diefen, den Heilsurheber für die anderen alle, 
bringt, er nur. durch, Leiden hindurch an fein Ziel? Gewiß, dieß kann bei 
dem, du 09 1a marız xci Öl ov za nerre, Feinen. andern Grund haben, 
als daß nur fo. unfer Heil feinen Anfang nehmen und us. zu Theil werden 
konnte. F 


Sollte uns ewiges Heil zu eigen werden, ſo mußten wir einen Hohe— 
prieſter haben, welcher für immer bei Gott wäre, uns allezeit zu vertreten, 155) 


32). Hebt. 2,110.) *52) Tholud 4. d. St. S. 160. *52) feit Böhme z. d. 
St, #54) vgl. Hebr. 3, 35 5, 4—55 7, 4. 55) Hebr. 7, 25. 
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Er mußte ſeyn eis zer aioya Terelsiwuevos, nicht yo dodkensıer. 156) 


Zwar konnte auch von Jeſu gefagt werden, meoineıren &69Evaar ;'57) aber 


mm Ev zaig nusowıs is 0%0nds aurod, als er noch Teiden mußte, feinen 
Sohnesgehorſam zu Ternen, und ehe er reAeiwdelg &yevero rois urtanodovoıy 
aurh mac ainog owrnoiag «iwviov.Y5%) Worin wird nun feine reAsiwoıs 
befiehen, da er in feinen Fleifihestagen «oderns gewefen ? Doch wohl in 
Erlöfung aus dem, was ihn aoderns machte, in Verſetzung aus dem Leben 
des Fleifhes in das Leben des Geiftes. Der altteftamentliche Hohepriefter 
war geeignet für fein Werk ohne nagnuare, weil er nicht Sa zo radnua 
zod davarov geſetzt war. Jeſus dagegen follte den Tod ſchmecken, 


um durch denſelben den wirkungslos zu machen, welcher die Macht des Todes 


bat: daher war er nicht cher geeignet, aitios Fwrnoies «iwviov zu ſeyn, als 
bis er in Gehorfam den Tod geſchmeckt, und Gott ihn durch den Tod aus 
dem Leben des Fleifches in eine Zur auaraAvrog 159) verſetzt hatte. Indem 
alfo Jeſus fterbend einging zum Vater, bat er unferm Zuftande, wie er 
in Folge der erften Sünde war, ein Ende gemacht. Das Ende feines Flei— 
fiheslebeng, weil e3: der Anfang ewigen Lebens: war, iſt auch das Ende der 


- Sünde, des Todes, des Gefeges, der Herrfchaft Satan's. Denn wer nun 


1 


ihm gehorſam wird, den macht er theilhaftig ſeines in den Tod gegebenen 
und aus dem Tode wiedergenommenen Lebens. 

In Jeſu Sterben, ſo ſehen wir nun, iſt beides beiſammen, ſein Leiden 
und ſeine Vollendung, indem er den Tod ſchmeckt als ein Leiden des Flei— 
ſches, und aus dem Fleiſchesleben erlöst wird, um in feine Herrlichkeit ein— 
zugehen. "Eds madeiv tor Xyıorov, fagt der auferftandene, 160) xai eiseAdeiv 
eis nv dofar airov: &öeı, fagt er, denn er weist nach, daß es fo der in 


der Schrift ausgefprochene Ootteswille war. Sehen wir num zuerft zu, wo 


die Schrift Zeugnis gibt, Daß der Menfch Gottes, deſſen Lebensgefchichte 
zur Fortführung des Werkes Gottes dient, nur durch Zeiden zur Herrlichkeit 
eingebe; und dann zweitens, wo fie lehrt, daß es zur Vollführung des 
Werkes Gottes an den Menfchen eines Todes bedürfe. Beides zufammen 
wird dann die Wahrheit ausmachen, daß der Menſch Gottes, welcher Gottes 
Werk an den Menfchen vollfommen ausrichten follte, nur durch Leiden und 
Tod hindurch zu der Herrlichfeit eingehen konnte, welche ihn fähig machte, 
feine Brüder aus den Folgen der erften Mebertretung zu erlöfen. 

Das erfte, was wir fuchen, begegnet ung überall in der altteftamentlichen 
Heilsgeſchichte. Ehe Noah eines neuen Menſchengeſchlechts Stammvater 


156) Hebr.7, 28. 167) Hebr. 5, 2; vgl, 2 Kor. 43, 4. 158) Hebr. 5, 7-9. 
159) Hebr. 7, 16, 160) Luc. 24, 26. 
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wurde, mußte er das Schreckniß jenes Gerichts beftehen, in welchem das alte 
unterging. Che Abraham. wie ein Fürft und Prophet im neuen Baterlande 
geehrt wurde, mußte er das salte verlajen und in Die Fremde ziehen. Ehe 
Joſeph ein Herr ward in Aegypten und über feine Brüder, mußte er Tor 
desangſt, Knechtſchaft und Gefängniß kennen lernen. Nicht vom Hofe Pha— 
rao's aus konnte Moſe ſeines Volkes Heiland werden, ſondern als Flüchtling 
und Verbannter wurde er berufen. Und Israel ſelbſt mußte im Dienſthauſe 
ſeufzen, ehe es zum freien Beſitze Kanaan's gelangte. Als dann David den 
Namen eines Königs Israel's herrlich machen ſollte vor der Welt, in welche 
Nöthen ftürzte ihn fein Beruf, che er defjelben froh ward! Die königliche 
Herrlichkeit Israel's fiel dahin, und eine andere, die prophetifche, follteran _ 
die Stelle. treten: : aber was fagte die Weiffagung von dem’ Wege, auf, 
welchem es zu diefer gelangen würde? Israel der Prophet muß Schmach 
erleiben bis zum Tode, behandelt wie ein Verbrecher von eben denen, welchen 
fein Beruf zu Gute fommen fol: erft wenn es mit ihm aus ift nach menfch- 
lichen Anfehen, gibt ihm Gott die Herrlichkeit, bei deren Anblid die Welt 
erfennt, daß auch fein Leiden unverfchuldet war und zur Ausführung des 
göttlichen Onadenrathichluffes diente. 


Das Geſchick des jefajanifchen Knechts Jehova's gibt ung gleich auch 
für das andere einen Beweis, daß die Schrift Nothwendigfeit eines Todes. 
zur Bolführung des Werfes Gottes lehrte. Nur ift mir freilich weder jener 
Knecht Jehova's ein einzelner Menfch, noch fein Leiden und Sterben ein 
ftellvertretendes ; fondern Ssrael dem Propheten widerfährt ein Geſchick gleich 
der Verurtheilung und Hinrichtung eines Mannes, damit die ſonſt dem Vers 
derben anheimfallende Welt zur Erkenntniß ihres Heils gelangt. Erfüllt 
ſich nun Israel's Beruf ſchlüßlich in dem einen Jeſus, ſo wird ſich auch 
jene Weiſſagung ſo an ihm erfüllen, daß ihm recht eigentlich widerfährt, 
was von Israel dem Propheten uneigentlich geſagt war. Wäre Jeſus nicht 
geftorben, fo wäre er- auch nicht erhöhet worden, jo hätte ihn auch der Vater 
nicht durch das Zeugniß des heiligen Geiftes verberrlicht, fo wäre die Welt 
nicht zum. feligmachenden Glauben an den geftorbenen und auferftandenen 
gelangt. Nun aber fieht fie, daß er fo fchlimmes Gefchik erfuhr, damit fie 
nicht den Folgen ihrer Sünde - überlaffen bliebe, fondern den Gnadenwillen 
Gottes durch ihn erführe, deſſen Verkündigung einen fo unfcheinbaren Sprecher 
erforderte und ihm fo ſchwere und ſchimpfliche Mißhandlungen zuzog. 


Doc) die Bedeutung des Todes Jeſu ift ja mit dem nicht erfchöpft, 
was auch der Apoftel von ſich ausſagen konnte, welcher fchreibt, drravamınoo 
Tu voreonuare 109 Hiyen» Tod Koıorod €9 TH oapxı ov wie ToD 
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oaurrog avrod, 6 Eomıy 1 EnnAnaia. 61) Jeder Verkündiger bes Heils 
von Ehrifto, welchem fein Beruf Trübfale zumandte, litt diefelben an Chrifti 
Stelle, gleichwie er predigte an Chriſti Statt: nicht aber litt er fie an Statt 
ber Gemeinde, 162) ſondern damit diejenigen, welche er zur Gemeinde fans 
melte, gegen ganz andere Trübfale des ewigen Todes gedeckt, geſchützt 
wurden. Jeſus dagegen hat ja das Heil nicht blos verfündigt, fondern auch 
ausgemwirft: fein Leiden und Sterben Hat allen Anfpruch der Sünde, ber 
Welt, des Geſetzes, des Todes und des Teufels an diejenigen zu nichte ges 
macht, welche glauben, daß darin Gottes Gnadenwille gegen fie geoffenbart 
iſt. Daſſelbe ift fomit die erfüllte Bedingung für die Bildung einer Ge- 
meinde Gottes, welche allen Folgen der erften Mebertretung entnommen wäre, 

Auch die altteftamentliche Gemeinde Fonnte fich nicht bilden noch erhalten, 
ohne daß ein Tod geſchah. ES war nicht genug, dag Jehova die Israeliten 
von dem Gerichte ausnehmen wollte, welches über Aegypten erging, und daß 
die Söraeliten fowohl an das bevorftehende Gericht, als an ihre bevorftchende 
Erlöfung glaubten: ein Tod mußte ‚gefchehen in. jedem Haufe, welches. vor 
ber Plage bewahrt bleiben und an der Befreiung aus der Knechtſchaft Theil 
haben. wollte. Hernach am Sinai reichte es nicht aus, wenn Jehova zufagte, 
er wolle Israel zu feiner Gemeinde machen, und Israel zufagte, es wolle 
Sehova’3 Gemeinde werden. Um das neue Verhältniß zmwifchen beiden aufs 
zurichten, mußte ein Tod erfolgen Gott dargebrachter Thiere, und das Blut 
berfelben, welches Gott gehörte und auf den Altar Fam, zum Theil auf, dag 
Volk gefprengt werden, das Jehova zu feiner Gemeinde bilden wollte. 163) 
Indem das Volk in die Gemeinschaft diefes Blutes trat, bei welchem nur 
die in Betracht kommt, daß es Gott gehörte; fo trat es auch in bie Ges 
meinfchaft ©ottes ein, und wurde deſſen theilhaftig, was Jehova zufagte ihm 
feyn zu wollen. Aber wie dieſes Bundesopfer Fein Sühnopfer war, fo reichte 
es auch nicht aus, die Gemeinde zum Dienfte Jehova's umd feiner Wohnung 
fähig zu machen: fondern in dem Maße, als fie zu diefem herantrat, bedurfte 
fie einer Bedeckung ihrer fündhaften Unreinheit, eines Sühnopfers. Ein 
Sühnopfer wurde alfo dargebracht, die Priefter, 164) und ein zweites, Die 
Zeviten 165) zu machen. Die übrigen Jsraeliten, welche nicht zum Dienfte 
in und an der Stiftshütte beftimmt waren, bedurften auch Feines folchen 
Opferd der Reinigung: fondern fie bezahlten nur jeder einen halben Sekel 
an das Heiligthum, um unter diejenigen gerechnet zu werden, welden jener 
Dienft zu Gute kam ; 166) und fo viel Erftgeborene es mehr gab, als Leviten, 


267) Kol. 1, 24. 62) Steiger d. Br. P. an d. Kol. ©. 195. *°3) f. oben 
1. Hälfte ©. 157-9. *6*) Levit. 9, 1 ff. 165) Num. 8, 5 ff. *°6) Exod. 
30, 11 ff. 
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ſo viel mal fünf Sekel mußten an den Hohepriefter abgeliefert werben, Damit 
alle Ertgeborenen entweder "durch bie mit einem Sühnopfer gereinigten Les 
viten ober durch ihr eigenes Löfegeld vertreten wären. 167) Bon dem Geld⸗ 
opfer,, wie von dem Thieropfer, heißt e8 gleicher Weife, es werde gegeben 
nivD)T bp "929: beides ift ein 953, welches den darbringenden. deckt, daß 
er Jehova anders erfcheint, als er an fich felber if. MIIITDT und 53 
gehören demnach zufammen, um Israel zur Gemeinde Gottes zu machen: 
jenes ift die Bedingung, ohne welche ein nettes Berhältnig Gottes zum Volke, 
und Diefes ift die Bedingung, ohne welche eine Theilnahme des einzelnen 
an dieſem Verhältniſſe nicht eintritt. 

Das Opfer der. jährlichen Berföhnung aſcheint als Erneuerung des 
Bundesopfers, aber mit der Veränderung, welche die Natur der Sache mit 
ſich bringt. Jetzt nämlich gilt es, den Fortbeſtand des geſtifteten Verhält— 
niſſes zwiſchen Jehova und Israel, ungeachtet der Geſetzübertretungen des 
Ietern, zu fichern. Daher wird zwar hier wie dort ein Brandopfer darges 
bracht, aber an die Stelle des Dankopfers tritt ein Sündopfer. Der ganzen 
Gemeinde gilt die Handlung bier wie dort, aber nicht fie wird mit dem 
Blute befprengt, da fie nicht erft in ein Verhaͤltniß zu Jehova gebracht wers 
den fol, fondern die NID> der Gefegeslade, welche macht, dag Jehova gnä⸗ 
dig, 168) und welche vermöge des Bluts an ihr macht, dag Jehoya ungeachtet 
der Geſetzesübertretungen gnädig in Israel wohnen, fan. „Und wie das 
Opferblut, welches zur Einweihung der Priefter diente, zugleich diente 1929 
mammby ‚, fo auch das Blut des jährlichen Verfühnungsopfers ; denn das 
Heiligthum iſt von denen aufgerichtet und) fteht in deren Mitte, welche: eines 
Sühnopferd bedürfen. » Ein anderes Sündopfer, welches die ganze Gemeinde 
angeht, ift das der rothen Kuh, deren Afche zur Reinigung diente, wo jemand 
durch Berührung. Todter umrein geworden war. ı Sünde und Tod für den 
Beitand der-Gemeinfchaft Israel's mit Jehova ie zu machen, bedurfte 
es eines Thieropfers. 

Was aber von Israel gilt, das ſtellt ſich una von. der erſten Uebertre—⸗ 
tung an dar, daß ſich der Menfch, einmal der Gemeinfchaft mit Gott uns 
fähig geworden, vermittelſt eines andern Tebendigen Wefens, welches: er feiner 
Sebundenheit im Leibe entledigt, damit «8 zu Gott komme, in. Gemeinfchaft 
mit ihm. ſetzte: ſey es nun, daß er Gott Lob und Dank oder Erfaß und 
Buße bezahlen, fein Wohlgefallen erwecken oder fein -Mißfallen abwenden 
wollte. Denn fo werden fi) Dow und nix: Doy und Msn einander 


67) Num. 3, 44 ff. +68) ſ. oben erfte Hälfte S. 1492 —5. 
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gegenüber ftehen. Einen Erſatz Hatte zu bezahlen, wer etwas vom gottge— 
weihten, wenn auch aus Irrthum, entwendet, wer irgend, wem auch im Un—⸗ 
wiljenheit, das Geſetz Gottes gefchädigt, wer fremdes Eigenthum veruntreut 
oder eine Leibeigene ihrem Verlobten untreu gemacht, wer im Ausſatze eine 
Zeit ſeines Lebens vom Gottesdienſte ausgeſchloſſen, oder als Gottgeweihter 
eine Zeit ſeines Gelübdes, wenn auch ohne Schuld, unfähig für deſſen Ein— 
halt geweſen. Andererſeits können Verſchuldungen, wie jene Lev. 5, 1 ff 
DON genannten, doch eine ANDT fordern, weil fie, fo unbedeutend fie er- 
fiheinen, dem, welcher fie begangen, Gottes Mißfallen zugezogen Haben. In 
allen jenen vier Beziehungen genligte nun dem Menfchen das Gebet nicht, 
feit Gott felbft den Tod eines Thiers nöthig gefunden, um feiner Seits 
den Meenfchen zu beweifen, daß er ihnen gnädig feyn wolle. Gott hatte es 
fih etwas koſten Taffen, den Menfchen ein Zeichen feiner Gnade zu geben: 
fo läßt es fih auch der Menſch etwas Foften, Gott ein Zeichen feines Danks 
und feiner Buße, feiner Liebe und feiner Neue zu geben; aber was er Gott 
dargibt, ift doch im weit höherm Sinne Gottes Eigentum, als das feinige. 
Gewann bei den Menfchen das Verlangen, Gott fol ein Zeichen zu geben, 
die Oberhand über die Achtung vor dem Werthe freier Perfünlichkeit, fo 
kam es zu Menfchenopfern: mit welchen Abraham’3 Bereitwilligfeit, den 
eigenen Sohn in den Tod zu geben, ald eine Handlung des Gehorfamg und 
„nicht de3 eigenen Verlangens, nicht3 gemein hat. 


In JIsrael blieben beiderlei Opfer neben einander beftehen, die ber Is— 
raelite als Menſch, und die er als Volksgenoſſe darbrachte, um mit feinem 
Schöpfer und Richter, und um mit dem Gotte Israel's in Gemeinfchaft zu 
ftehen: zu jenen beftimmte ihn fein Gewiffen, zu diefen das Geſetz feines 
Volks. Wollen wir alfo zufehen, wie der Tod Jeſu dem Tode des Opfers 
entfpricht, fo müffen wir ihn darauf anfehen, was er dem Menfchen, und 
was er ber Gemeinde ift. In erfterer Beziehung wird ausgefagt, daß fein 
Tod DBerurtheilung der Sünde fey. O Yeds nurengıve 9 duagriev &v ın 
owoni, fehreibt Paulus, 16%) was nicht heißen will, er ftrafte fie, t7%) fondern, 
er ſprach ihr durch die Sendung feines Sohns das Necht ab, ferner zu ſeyn, 
was fie feit der erſten Nebertretung in, der menfchlichen Natur gewefen. 171) 
Sie hatte aber eine zwiefache Herrſchaft über den Menfchen geübt, durch 
böfes Gewiffen und durch Nöthigung zum Böfen: ohne die Sendung bes 
Sohnes Gottes Ev önowper owenog dueprias mai regi auegrias könnte 
ber Menfch weder Freudigfeit zu Gott haben, noch das Gott wohlgefällige 


169) Nom. 5, 3, +79) Tholuck z. d. St. 7") vol, Meyer z. d. St. 
Hofmann's alte u, neuteft, Weiffagung. 2, Hälfte, 11 
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thun. Nun aber geoffenbart tft, daß die menfchliche Natur eine andere Bes 
ftimmung bat, als den Folgen ber- erften Hebertretung zu unterliegen, 19 
haben wir Freudigkeit zu Gott und zum Guten. Der Sohn Gottes, im 
Kleifhe und zur Aufhebung der Sünde erfehienen, hat uns ſolchen Willen 
Gottes geoffenbart. Dem da fehen wir einen Menfchen zugleich in wefent- 
Jicher Gemeinfchaft mit Gott, als des Sohnes mit dem Vater, und duch 
zugleich in Gemeinſchaft unferer menfchlichen Natur, wie biefelbe in Folge 
ber erſten Mebertretung iſt, nur ohne die ums beherrfchende Macht der Sünde, 
Wir ſehen diefen in vollfommener Gemeinfshaft der Perfon mit Gott fichen- 
den und in das Kleifch von Gott gezeugten Meenfchen, wie er den Tod 
erlitten, welcher Folge ber Sünde ift, ohne daß er felbft Sünde hatte. Eben 
diefen- Tod zu erleiden, hat ihn Gott in die Welt gefandt, alfo um ein 
Werk des Heils für die Welt dadurch auszurichten: er hat ihn gefandt rzegi 
auegrias, alſo um das zu Wege zu bringen, was der Menfch erfehnte, wenn 
er ein Sündopfer darbrachte, Gottes Mipfallen abzuwenden. Die menſchliche 
Natur ift demnach nicht blos ein Gegenftand des Mißfallens, ſondern noch 
‚vielmehr. ein Gegenſtand des Gnadenwillens Gottes, wenn Gott ſelbſt das 
für die Menfchen gethan Hat, wornach fie nur ein: Verlangen durch das 
Zeichen. des Opferd an den Tag legen Fonnten : und wer von mm an beffen 
ſich freut, was mit der Sendung und dem Tode Sefu gefchehen ift, der weiß 
den Menfchen allen Folgen der erften Mebertretung entnommen, und hat 
FTrendigfeit zu Gott und zum Guten, 


Im Tode Jeſu fehen wir beides in eins verbunden, was Gott that, 
um den erften Menfchen zu beweifen, daB fie ungeachtet ihrer Mebertretung 
Gegenſtand feines Gnadenwillens ſeyen; und was feitdem die Menfchen tha— 
ten, um Gott zu beweiſen, daß fie ungeachtet der Herrfchaft der Sünde über 
ihre Natur durch eine perfönliche Handlung Gottes Mipfallen abwenden 
möchten. Denn hier hat Gott feinen eigenen Sohn dargegeben, feine Ona- 
denmeinung gegen das Menfchengefchlecht, das fündige, zu offenbaren; und 
der Sohn, auf welchem um deffentwillen, was er war und in der Verfuchung 
blieb, Gottes Wohlgefallen ruhte, Hat durch feine Selbſtdargebung Gottes 
Mipfallen von dem Menfchen, wie er in Folge der erften Mebertretung war, 
für immer abgewandt, Gott der Vater und fein Sohn Sefus, der Menfch, 
haben es fich beide etwas Foften laſſen, beide in einer und berfelben That 
einträchtigen Wollens: und nun ift der Sohn, entbumden von den Banden 
des Sleifchesfebens, zum Vater, der Menſch Jeſus und in ihm das Men- 
fehengefchlecht in Gottes Gemeinfchaft eingegangen. Er ift ung np und 


ARE, als der Menfch des Wohlgefallens und als der für die mißfälligen 
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geftorbene, ein Stndopfer zum Wohlgefallen,t72) aber nicht DW. und Don, 


wenn auch ef. 53, 10 DWVN in der Bedeutung von W vorkommt, näm—⸗ 


lich kein Ausdruck für unfete Empfindung des Wohlergehens 173) noch auch 
für unfer Schuldbewußtſeyn. Was wir Gott an Lob und Dank oder an 
Buße und Erſatz in Gebet und guten Werken bezahlen, das iſt ihm annehm— 
lich durch Jeſum Chrift,1”*) der uns fein Wohlgefallen zugewendet und fein 
Mipfallen von uns abgewendet hat. 


Wir haben gefunden, wie Jeſu Tod dem Opfer entfpricht, welches: der 
Menſch, von feinem Gewifjen getrieben, Gott barbrachte. Gr Teiftet das in 
Wahrheit und vollfommen, was die Hingabe des Lebens eines Thiers nur 
als einen Wunsch des darbringenden auszubrücen geeignet war, Wenn nun 
das Geſetz Israel's auch Opfer forderte, fo werden fich dieſe, weil fie eine 
Forderung Jehova's find, in fo fern anders zum Tode Jeſu verhalten, als 
fie das, wozu fie geordnet find, wirklich Teiften. - Sie find aber dazu ange- 
ordnet, die Gemeinde Jehova's, alfo eine auf natürlichen Bedingniffen beru- 
hende Gemeinfchaft eines Volks mit Gott möglich zu machen: während der 
Tod Jeſu eine Gemeinde Gottes, deren Gemeinschaft mit Gott geiftlichen 
Grund und Beitand habe, möglich machen will. Da vergleicht fich denn ber 
Tod Jeſu erftlih dem Paſſa, zweitens dem Bundesopfer, drittens dem Opfer 
der Einweihung, viertens dem der jährlichen Verſöhnung, fünftens dem der 
levitiſchen Reinigung. Denn e3 bedurfte eines Todes, um das igraelitifche 
Bolf dem Gerichte zu entnehmen, welches über Aegypten erging ; eined To— 
des, um e3 der Zufage theilhaftig zu machen, welche Jehova mit der Ger 
ſetzgebung verband ; eines Todes, um e3 zu bem Gottesdienfte zu befähigen, 
welcher durch Aufrichtung der Stiftshütte möglich wurde; eines Todes, um 
den Fortbeftand der Gemeinfchaft des ganzen Volks mit Jehova ungeachtet 
des Fortwirfens der Sünde; eines Todes endblih, um ben Fortbeftand der 
Gemeinſchaft des einzelnen mit dem Volke Jehova's ungeachtet des Fortwir⸗ 
fens des Todes zu fishern. 


Wenn ber Apoftel fihreibt, 70 zaoya Tuor unto juor Swan Kou- 
0105, 175) und hieran die Aufforderung anfchließt, nach der Feſtordnung zu 
Jeben; fo verbindet er, was von dem letzten Male in Aegypten, und was 
von deſſen Wiederholungen gilt. Ein Tod, fagt ex, iſt gefshehen, und dem 
Gerichte zu entnehmen, welches über die Welt ergeht, über die Welt, aus 
welcher wir ausgewandert find, wie Israel aus Aegypten, weshalb es ung 


172), f, Eph. 5, 2 und Harleß 3..d. St.  *73) vgl. Tholuck d. U. T. im N. 
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auch nicht mehr geziemt, nach Ihrer Weiſe zu lehen. Der Tod Jeſu verge⸗ 


wiſſert uns, daß Gott eine Gemeinſchaft ſolcher will, welche, der Welt und 
ihrem Geſchicke entnommen, ihm leben und mit ihm. Der Gottesſtiftung 
und Gemeindeordnung, welche beſteht im Leben des Geiſtes, 176) werden ſo⸗ 
dann die eulenzoi zov Heov theilhaftig vermöge deſſelben Todes Jeſu; denn 
Jeſus iſt Suadyang naıyng meoiemge.'7”) Nachdem ein Tod geſchehen iſt eis 
anoAvrowoıw av Ei 17 mowrn Öadyan ragaßaoew», jo werden kraft des- 
felben Todes die Erlöfeten theilhaftig einer Hadgman aan und ihrer erray- 


yella is alwvion nAnoovouias. Es ift nämlich zunächſt Israel, welches 


den Beruf hat, aus der Gemeinde des alten Bundes eine Gemeinde des 
nenen zu werden; und daher fpricht auch die angezogene Stelle des Briefs 
an bie Hebräer zunächft von Israel. 17%) Sp kommt es nun, daß das Opfer 
der neuen Gottesftiftung zugleich ein Sühnopfer jeyn muß; ohne dag man 
darım die eine Beziehung des Todes Jeſu mit der andern zufammenwerfen 


darf, wie auch der Brief an die Hebräer fie wohl augeinanderhält. 


Bon dem Bundesopfer heißt es am jener Stelle, daß onov duadnan, 
Havarov avayın peosodaı Tod dındeusvov: was daher komme, weil dadrın 


ent vergois Beßain, Emei unnore loyva Orte In 6 diadeusrvos. Wenn oben 179) 


richtig gezeigt worden ift, dag nI2 nicht ein Bündniß, ein gegenfeitiges 
Uebereinkommen, fondern, wie duedram auch, eine Stiftung oder Fejtfegung 
bedeutet: fo ann ung der bloße Nachweis, daß das hier von duednam aus: 
gefagte Anwendung erleide auf eine letztwillige Verfügung, unmöglich zufries 
denftellen; zumal fich derfelbe nicht geltend macht, ohne daß des DVerfaflers 
Argumentationsweife der Unflarheit und Verwirrung befchuldigt wird. 180) 
Der Verfaſſer Hatte Chrifti Opfer in feiner verföhnenden und reinigenden 
Kraft dargejtellt, und von demfelben ausgefagt, daß es eine aiwriar Aurgwaıy 
wirfe, bei welcher das Gewiſſen ein für alle Male gereinigt jey, Wenn er 
nun fortfährt, aa dia Tovro duadnung rang ueoieng eoriv; fo Tiegt Bes 
ziehung des zovzo auf das vorhergehende deshalb näher, weil mit duadyanm 
eine ganz neue Seite des Werkes Chrifti eingeführt wird, von welcher doch 
zu erwarten fteht, daß fie mit der vorher dargeftellten in Verbindung gebracht 
feyn werde, Nur darf man den Sa nicht für eine Folgerung nehmen, 181) 
als hieße es 69er und nicht du& rovzo: fondern es wird von dem Chrift 
ausgefagt, daß er um der Wirkfamfeit feines Opfers willen, weil fein Opfer 
jo wirkſam werden foll, wie der andere Aaron, fo auch zugleich der andere 
Mofe fey, der Mittler und Ausrichter einer dadnam xaurn im Gegenfage 


76) Roͤm. 8, 2. 77) Hebt. 9,15. *78) vol. Bleek z. d. St. *79) 1, Hälfte 
©. 138, *8°) Bleek z. d, St, ©, 564. 3%) Baumgarten z. d. St, 
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zur vorigen, zu welcher das aaronitifche Prieſterthum gehörte; beim fo em⸗ 
pfangen dann die zur Theilnahme an ber Gottesftiftung berufenen nicht blos 
irdischen Schatten der himmliſchen Güter, ſondern das verheißene Gut ſelbſt 
in Wahrheit, eiwrıo» #Amooronier. Dem önwg bleibt auf dieſe Weiſe ſeine 
rechte Bedeutung: es führt nämlich den Satz ein, welcher ſagt, was dadurch 
zu Wege gebracht werben kann, daß der Chrift, wie der andere Aaron, ſo auch 
zugleich der andere Mofe ift. 

Bei der Aufrichtung der erſten Kadnen gefchah fein Tod eig amom- 
zowowy zur mapaßaoeoy, 182) fondern nur vorher einer, die Erſtgeburt Is⸗ 
rael's vor dem Gerichte Aegyptens zu behüten, und nachher alljährlich einer, 
den Fortbeftand der Hasen ungeachtet der ayronuer« zu fihern: daher 
fonnte Israel, ungereinigt am Gewiffen, wie es war, die enayyeli« ig aiw- 
viov #Amporonies. nicht empfangen. Dieß ift alfo der Grund, weshalb Israel 
die Verheißung noch nicht empfangen Hat kraft der erften duadnan, Sondern 
den Eingang in die zaranavoıg zoo Hsov erft vermöge ber zweiten finden 
kann. Denn wie hätte das Gut der Verheifung, die aiwrıos AngoVouIi« 
auf andere übergehen können, fo lange ber nicht geftorben war, welcher es 
inne Hatte? Der Begriff einer Kadnan, welche fo fihlechthin und ohne 
Einschränkung genannt nur Verfügung über den ganzen eigenen Beſitz feyn 
kann, erfordert mit Notwendigkeit, daß der fterbe, welcher tiber feinen ganz 
zen Beſitz verfügt; denn fo lange er noch lebt, kann er immer noch etwas 
hinzu erwerben, fo da die Verfügung nicht für Lebzeiten des DVerfügenden 
gemeint feyn kann. Wer ift num der Inhaber jened ewigen Beſitzes, welcher 
nach Gottes Ordnung an uns fommen fol? Wer anders- als Chriftus, 
welcher, fo lange er im Kleifche Tebt, noch immer in Begriff fteht, vollendet 
zu werden, und erft, indem er ftirbt und frei wird aus des Fleiſcheslebens 
Banden, der gewonnenen Herrlichkeit menfchlicher Natur theilhaftig machen 
kann? Ein folher Tod ift aber auch nicht gefchehen bei Aufrichtung ber 
erſten adnan; wiewohl er fo nothwendig zum Begriffe der dadnan gehört, 
daß 000° 7 zowen, nicht einmal die erfte, welche doch ber ezayyeria nicht 
theilhaftig machte, ohne Blut ins Werk geſetzt worden ift, weil fie fonft gar 
feine Sana geweien wäre. Nur eine vorläufige duadnnn, welche nicht 
bleiben, alfo aud nichts wefentlich gewähren folte, hat Gott durch Mofe 
aufgerichtet, welcher weoieng mit Thierbfut befprengte, was in Gemeinfchaft 
derfelben kommen follte. Jetzt aber ift der neoirns, durch deſſen Hand bie 
ac Sad und zukommt, auch zugleich derjenige, durch deſſen Tod das 
Gut der Hagnen zur Verfügung frei wird; er iſt zweitens ebenſowohl bas 


- 282) pol, Alt, 45, 58. 
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"Opfer der Berföhnung, als ber barbringende Hohepriefter 5 es ift drittens ber 
Tod, welcher gefehieht, um uns der Kadızen und ihres Gutes theilhaftig. zu 
machen, zugleich ein Tod zur Erlöfung aus allen Sünden und sur — 
unſerer Gewiſſen für immer. 

Unſer Bundesopfer iſt demnach zugleich unſer Sänbopfirn der Tob 
Chriſti hat die Gemeinde ebenſowohl entſündigt, als in die Gemeinſchaft 
Gottes und feines verordneten Heils gebracht, Nicht minder it e8 zugleich 


Opfer der Einweihung zum Dienfte Gottes. Und zwar macht e3 die ganze 


Gemeinde, welche ihm ihre Bildung verdankt, zur Priefterfchaft und zugleich 
zum Heiligthume Gottes 5 während e3 wiederum zugleich diefer Priefterfchaft 
und diefem Heiligthume nicht zur jährlich wiederholten, fondern zur immer- 


währenden Verſöhnung dient. Denn was vom Dienfte Gottes ſcheidet und 


deffelben immer wieder unwürdig macht, ift die Sünde: deren Herrfchaft 
aber über die Gemeinde hat für immer ein Ende, wo Chrifti Tod feine 
Wirkung thut. Endlich wo feine Herrſchaft der Sünde mehr iſt, da iſt auch 
keine Herrſchaft des Todes mehr, ſo daß Chriſti Tod auch dient, immerfort 
zu entfernen, was das einzelne Gemeindeglied vor Gott könnte unrein erſchei— 
nen laſſen. Die neuteſtamentliche Entſühnung reinigt das Gewiſſen &ro 
vero@v Eoyor, 133) von allem Thun, welches dem in der Welt herrſchenden 


Tode angehört. Wir fehen alfo, wie der Tod Jeſu allem Tode entfpricht, 


welcher zur Bildung und zum Fortbeftande der altteftamentlichen Gemeinde 
nöthig war. Und da er nicht minder dem Tode entfpricht, welchen. der eins 
zefne Menſch von Gewiffens wegen nöthig hatte, um fich mit Gott in Ge— 
meinfchaft zu fegen: fo ift hier Fein Unterfchied mehr zwifchen der Forderung 
des Geſetzes und des Gewiſſens; fondern Jeſu Tod leiftete zugleich, was der 
Gott Israel's feiner Gemeinde gewährte, und was der fromme Menfch für 
fich erfehnte. Dem Dienfchen ift zu Theil geworden, weſſen jich vordem nur 
die Volksgemeinde Israel rühmen fonnte, Ein Tod ift gefchehen eis ade- 
rc aueagriac. 1%) 


A 


Wegen der verfhiedenen Geltung, welche das Opfer hat, je nachdem «8 


der Menfch von felbft darbringt, oder auf Gottes befonderes Geheiß, läßt 
fi) das Verhältniß des Todes Jeſu zu der im Opfer enthaltenen Weiſſag⸗ 
ung nicht ſo kurz weg mit einem Worte ausſagen. Unter den allgemeinſten 
Gedanken des Opfers, daß nämlich ohne einen Tod keine Erneuerung der 
durch die erſte Uebertretretung geſtörten Gottesgemeinſchaft möglich ſey, be— 
greift ſich auch jener Tod, welcher vor allem Opfer geſchah zum Behufe der 


Bekleidung Adam's und Eva's durch Gottes Hand. Wir werden alſo ſagen 





83) Hebr, 9, 14. +34) Hebr. 9, 26. 
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koͤnnen, burch die Sünde fey ein Tod nöthig geworden, wenn bie geftörte 
Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott wieder möglich gemacht werden follte : 
ſey es nun ein Tod, den Gott verhängte, oder den ber Menfeh vermöge 
eigenen Dranges, oder ben er auf Gottes Geheiß vollſtreckte. Die Wahrheit 
folhen Thuns, es fey num Gottes oder des Menfchen, wurde offenbar im 
Tode Jeſu, welcher die Sünde wirklich abthat und den Menfchen wefentlich 
in Gottes Gemeinfchaft verfeste. Ohne diefen Tod, welcher geſchah emi 
ovrreiiig ToV «ioror, würde daffelbe fo nichtig erſcheinen müſſen, wie das 
&yıov xoowuıxov fammt den dırumuror der erften Sadyan nichtig wäre, ohne 
die endlihe Offenbarung des Leibes Chrifti, welcher ift die Gemeinde des 
heiligen Geiftes. 185) 

Es ift unmöglich, jagt der Brief an bie Hebräer, 186) dag Blut von 
Rindern und Bären Sünden wegnehme: daher, heißt es weiter, hebt auch 
die Schrift jenen erften auf Thieropfer bezüglichen Gotteswillen auf, und 
fest dafür einen zweiten, der feine Erfüllung an einem Menfchen findet. 
Denn fo laſſen fih dort die Worte avaıpei To noWroV, Iva To Ösbregov 
ornon gar wohl umfchreiben, ohne daß man deshalb irriger Weife zo moWzor 
und zo devreoo» auf To Beinuk cov, ftatt auf moospegeır Hvoiey und 
rowiv TO Yeilmuae zod Beov zu beziehen braucht. Bemerkt ja doch der Ver— 
faſſer ausdrüdlih, daß jene Thieropfer zar& zov vouor moospeporrau, alf 
von Gott geboten find, aber freilich nicht, um den rechten und ganzen Heils— 
willen Gottes’ zum Bollzuge zit bringen. Daß hiezu einer freien Perfönlichz 
keit Selbftdargebung erforderlich war, beweist der BVerfaffer aus dem 40. 
Pfalme, wo e8 von dem in die Welt eintretenden Chriftus heiße, er komme, 
nicht um Opfer darzubringen, welche Gott nicht begehrte, fondern um in ges 
horfamer Hingabe feiner felbft Gottes Willen zu thun. Eiseoyousvog eig 
zov noouov heißt es im Gegenfage zu dem 9, 24 von Chriſto ansgefagten 
eisnAdev eis z& üyın, 109 oVgaror. 

In der Pſalmſtelle ſelbſt ift das oou« xamorioo nos der Septuaginta 
beibehalten, ohne daß dadurch), wie früher 187) gezeigt worden, der Gedanfe 
eine weſentliche Veränderung erlitte, Den 7. Vers wird man fo fchreiben 
dürfen : zore einov idov jun &v 188) nepadldı BıßAlov, yeyoanıaı regt Euov, 
zov norjomı, 6 eos, TO BsAnua oov. Die alerandrinifche Ueberſetzung hat 
wahrfiheinlich das yeyoamzaı zrepi Ewov relativifch gemeint, wie gleich darauf 
das nBovAndnv und Ev low zig rodieg mov. Dem daß nBowAndnv fo 
gemeint ift, ficht man theils aus dem parallelen Sabe, wo To» vouov vov 


185) vgl. A, Ziegler hiſt. Entwicklg d. göttl. Offb. ©. 140. 186) 8, 10, 4 
187) erfte Hälfte S. 159. *38) vol. 3. DB. 1 Kotırd, 21. 
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noch abhängt Yon zomoaı, und fih &v udoo zig nos wov' bemonftratiz 
viſch ſtatt vefativifch anfchliept, theils aus dem Infinitive mit zov, welcher 
doch nicht auf Bovaoues folgen würde. Verbindet man 7ro mit ev. negeAlds 
BıßAiov, was durch dem Hebräifchen Text empfohlen, im griechifchen durch 
nichts verwehrt iſt: fo denkt der Verfaffer des Briefs bei den Worten aope 
zerjorioo wos zwar jedenfalls fehon an die Anwendung, welche er V. 10 
von denfelben machen will; vergißt aber Darum über ber befondern Weile, 
wie Sefus fich Gott im Gehorſam dargegeben hat, den allgemeinen Gedanken 
nicht, welcher zunächſt in ber Pfalmftelle Tiegt. 9) Hat David in feiner Zeit 
fih ganz dem anheimgegeben, was Gottes Wille war an ihm und durch ihn 
zu thun, fo erfüllt fich diefe Weife, dem göttlichen Willen mit feinem ganzen 
Leben zu dienen, in dem am Ende ber Zeit erfihienenen Chriſtus damit, daß 
er fich Gott dargibt, wie Fein anderer Menſch e3 vermochte noch Beruf hatte, 


namlich als Opfer für die Sünde der Welt. Der Tod Sefu ift denmadh, 


wie Bedingung unferer Erlöfung aus’ Sünde, fo Leiftung vollfommenen Ge— 
horſams gegen den fchlüßlichen und allumfaffenden Heilswillen Gottes: das 
Opfer bes Gefeßes und der freie Gehorfam eines David Haben darin zu 
gleicher geit ihr Gegenbild gefunden. 19) Daher gilt von dieſem Opfer 
nicht, was von denen des Geſetzes, daß Gott Gehorfam will, nicht Opfer, 
und Daß ed nicht im Stande ift, Sünde abzuthun. Im Gehorſam hat fich 


Shriftus Dargegeben sis adernoıv auwpriag dia Tis Hvoiag adrov, und wo 


nun Befprengung gefehieht mit dem Blute diefes Opfers, das heißt Wirk: 
ung bed. geftorbenen auf die Herzen, da Teiftet dieſes Opfer, was dem alt— 
teftamentlichen unmöglich war, apaıpei &urgries. 


Jeſu AUnferftehung und Himmelfahrt. 


Die Wiederkehr Jeſu aus dem Tode ift zugleich auch feine Wiederkehr 
aus dem Orte der Todten. So ſehr ſich dieß von ſelbſt zu verſtehen ſcheint, 


ſo wenig ſtimmt es doch mit den Anſichten der lutheriſchen Dogmatiker über 


30) ſ. Tholuck z. d. St, ©, 350-1. 92) vgl, Harnack Jeſus d. Chriſt S. 102. 
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Chriſti Höllenfahrt. Sie Taffen fih durch die oben behandelte petrinifche 
Stelle verleiten, dieſen Vorgang zwifchen Jeſu Zworoinsıs und dvreoraoız 
zu feßen: ) weshalb fie dann auch lehren, er jey mit feinem wieberbelebten 
Leibe Hinabgefommen. Wenn Alt. 2, 45 die Lesart &dov den Vorzug ver 
dient, was nicht eben unmwahrfcheinlich ift, indem man bie Worte Avcas rag 
@diveg tod «dov mit jener petrinifchen Stelle unvereinbar finden mochte: fo 
fteht der fhlichte Sinn diefer Worte jener dogmatifchen Anficht unbedingt 
entgegen. Aber wir Haben ja gefehen, daß Sefu Sterben, wenn es ein 
wahres Sterben iſt, zugleich auch eine Hinabfahrt an den Ort ber Todten 
heißen muß. Denn feine Seele trat damit ein im die Gemeinfchaft der ab- 
geſchiedenen. ylas T1y wi2m, beißt es Pf. 49, 20 von einem ver- 
ftorbenen, feine Seele Fommt zur Wohnung feiner Väter: denn jwo) hat 
man aus dem 19. Verfe hinzuzudenken. Weil nun das alte Teftament Ges 
meinfchaft der abgefchiedenen Seelen als Folge des Hinabfahrens zum dyar⸗ 
darſtellt, ſo kam man darauf zu lehren, nur Jeſu Seele ſey dort geweſen, 
während fein Leib im Grabe lag.“) Indeß zeigt ſich und Apokal. 20, 13 
eine andere zu Grunde Tiegende Anfchauung, Wenn e3 foll heißen können, 
bei der Auferftehung gebe das Meer, gebe der Hades feine Todten wieder, 
fo muß vorausgefegt feyn, Daß die Leichname diefem Orte angehören. Und 
hierauf Teitet, wenn ich nicht irre, auch der Name NZ welchen son os 
fordern abzuleiten, weber im Gebrauche des Worts, noch in der damit ber 
nannten Sache einen Grund hat, ber fich hören ließe. Ich halte mit Hitzig ?) 
dafür, bap, wie in DNND, —R Amos 6, 8, 83 befleden, 8 gejchrieben 
ift ftatt y, fo dag man biywn „geihloffener, eingehegter Raum“ zu vers 
gleichen hätte. Dann begriffe man auch Teichter, wie an ber angeführten 
Stelle der Apofalypfe Haraosa und Köns neben einander genannt feyn kön— 
nen, indem Teßteres den von ber Erdoberfläche umfchloffenen Raum, HPA 
ya bezeichnen würde. Von Leib und Seele des. verftorbenen gilt denmach 
om yaSn m 25%) weshalb es auch geſchehen Fonnte, daß manche zwi⸗ 
ſchen Sin und Grab feinen Unterfchied fanden. Leib und Seele des vers 
forbenen ſtehen nicht mehr in der Gemeinſchaft des oben ſtrömenden Lebens, 
ſondern des von unten wirkenden Todes. So muß es Petrus anfehen, wenn 
er fpricht 09 6 Deös dvdornoe Avcas rag Wöirag tod ddov nder dayarov: 


») Quenftedt syst. III. ©. 8735. *) Auguftinus de fide ad Petr. c. 2, u. 9. 
a. D. vol. Dietelmaler hist. dogm. de dese. Chr. ad inf. litt. 2, Ausg. 
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denn es mag nun bie eine oder ‚die andere diefer Lesarten den Vorzug 
haben, der Sinn ber beiden auch fonft gleich gebrauchten 5) Ausdrücke if 
derfelbe. 

Wenn wir oben das eigenthümliche des Sterbens Jeſu recht erkannt 
und bezeichnet haben, fo ergibt ſich von felbft, worin fih der Zuftand des 
verftorbenen Jeſus von dem aller anderen Menfchen nach dem Tode unter 
ſcheide. Jeder andere Leichnam iſt der Macht des Todes zur Verwefung 
überlaffen , diefer nicht: jede andere Seele fieht alfo ihren Leib der feinds 
lichen Gewalt preisgegeben, biefe nicht. Jeſu Seele ſteht gleich ber jebes 
andern Menfchen in Bezug zu einem tobten Körper, aber fo, daß fie den⸗ 
ſelben vermöge ihrer Gemeinfchaft mit Gott dem Vater durch den Geift 
vor der Machtübung des im Tode herrfehenden Argen zu bewahren vermag. 
Es ift alfo einerfeits ein Zuftand der Gebundenheit, wie ihn Petrus auch 
bezeichnet, aber andererfeits ein Zuftand der Freiheit und der Machtänßerung. 
Hat um Mofe’s Leichnam der Engel’ Israel's mit Satan geftritten, und ihm 
fein Recht über denfelben gelaffen,®) da er verklärt werden follte: fo ift hier 
Sefus felbft in einem fortwährenden Siegen über den feinen Leichnam als 


Heimgefallenes Gut anfechtenden Satan begriffen. Man kann demnach beides. 


fagen, die Höllenfahrt Jeſu fey das Ende feiner Niedrigkeit, und fie fey der 
Anfang feiner Herrlichkeit 5 Dem fie ift eine Folge feiner Herrlichkeit in dem 
einen, und die Vorbedingung feiner Auferftehung in dem andern Betrachte. 
Sn der Auferftehung ftellt fich jener Sieg vollendet und vor den Augen der 
Iebendigen dar: nachdem Seele und Leib wiebervereinigt find, ift die Lebens— 
macht dieſes Menfchen für Ewigkeit bewiefen. Auch fonft hat Gottes Macht 
verſtorbene ing Leben zurücdgerufen, aber in baffelbe Leben, ans welchem fie 
gefihieden waren: Diefen dagegen hat er auferweckt unzdu uörAorze dmoozesp- 
ev Eis Öapdogav. 7”) Denn nur Jeſus ift nicht blos auferwect worden 
durch Die Macht Gottes, fondern eben fo wohl felbft zurückgekehrt. kraft der 
Freiheit, mit welcher er abgefchieden war und. feinen Leib vor der Verweſung 
bewahrt hatte. Mit feinem Sterben hat für ihn ein neues Verhältniß von 
Geiſt, Seele und Leib begonnen, indem feine Seele im Geifte frei und uns 
- bedingt mächtig über den Leib geworden if. Stellt fih nun diefes neue 
Verhältniß vollendet dar, fo ift auch der Leib frei und des Geiftes geworden, 
und Jeſus Lebt nicht mehr nuter den Bedingniſſen der oao& ,: fondern in der 
Vreiheit des zrevun: Petrus. kann von ihm fagen, Yararwdeis ur oapni, 
Lwonomdeis 68 mvsvuer. ®) 

Hiernach wird fich auch Die oben angezogene Stelle erklären laſſen: or 


*) ſ. PM. 18, 5. 6. LXX. 9) Zuda B 9,7) AR 13, 54. 8) 1 Perez, 18. 
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6 Yeds avsornoe Avoag Tas Wdiwus zod Kbov nadon oban 7 dvvarov 
noareiodn abroy im wwrod. Die Ausdrücke Avaıy und roazeiodeı weifen 
‚auf etwas hin, was Jefum gefaßt Hatte, ohne ihn doch fefthalten zu können. 
Darum braucht man aber nicht Sölweg für Bande zu halten ,9) fondern nur 
daran zu denken, daß im 18. Pfalme, auf welhen Petrus ficherlich Bezug 
nimmt, dider⸗ an von den Merandrinern mit @öives tod &dov wiederges 


geben ift, während hebräifch umwindende Strike gemeint find. 1%) So lange 
Jeſu Leib tobt blieb, befand er fich in einem Zuftande ähnlich dem, welchen 
David in jenen Verſen des 18. Pfalms schildert, Wie ein gejagtes Wild 
fah der Pfahnift rings um ſich Schlingen, welche ihn dem Tode, dem Scheol 
zu überliefern fehienen: nur fein Vertrauen zu Jehova gab ihm Muth in 
der fonft unabwendbaren Gefahr. Eben fo wäre Jeſus dem Fürften bes 
Todes preisgegeben geweſen, wenn ihn nicht feine Gemeinfchaft mit Gott 
durch den heiligen Geift ftarf gemacht hätte wider denfelben. Denn fo ver 
ſchieden beide Male die Berfon ift, welche ſich in Gefahr befindet, und die 
Gefährdung derfelben durch den Tod: fo verfchieden ift auch das Vermögen 
jener wider. diefe. Aber die Gefahr befteht, ob auch David durch Gebet, 
Sefus durch fiegreiche Kraft fich ihrer erwehrt, fo lange fort, bis Gott fie 
beide berfelben durch eine That feiner Macht entnimmt. Dem daß Lucas 
bei Erwähnung der &dtves zoo &dov an die dem Tode Jeſu vorangegangenen 
Schmerzen gedacht Haben könne, ) Hat bereit3 Deyling 1?) damit zurückge— 
wiefen, daß er erinnerte, e3 fey von dem Zuftande Zefu nach feinem Tode 
die Rede. Jeſus blieb alfo im Zuftande der Gebundenheit durch den Tod, 
obgleich er fih des davon drohenden Verderbens ermwehrte, bis die Zeit vors 
handen war, ba Gott diefelbe löste, und dem Fürften des Todes den Beweis 
gab, wie vergeblich fein Bemühen fey, den Fürften des Lebens feftzuhalten. _ 

Diefer Beweis Fonnte aber fo wenig ausbleiben, als Gott jemals einen 
von ihm gegebenen Beruf in der Heilsgefchichte durch die verderbende Macht 
des Böfen hatte zu nichte machen laſſen. War es doch Satan nicht gelun— 
gen, den Beruf des Menfchen zu vereiteln, indem er ihm verführte, von ber 
Tod bringenden Frucht zu effen: denn bereits hatte Gott vorgeforgt, daß 
der Menfch im Gefchlechte Teben blieb. Bon dem an hatte Die Zeugung 
ihren Beruf in der Heilsgeſchichte: benfelben zu zerftören, follte dem Argen 
die Ermordung Abel's durch Kain dienen; aber Gott gab an Abel's Etatt den 
Seth, von welchem daher Eva fagte, ban Anm IS II DIN Yan 


IP AN. Und als das ganze Geſchlecht in vettungslofe Mtsarhung 


9 z. d. St. *°) Deyling obss. II. ©, 350. **) Meyer z. dSt. 
2) “0 76, 547» * 
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zu fallen drohte, führte Gott den Menfchenfaamen in ber Perfon Noah's 
durch das erfte Weltgericht hindurch. Was damals Noah's Bewahrung, 
daffelbe war nachmals Abram's Berufung, eine Rettung der Menſchheit für 
ihre Beſtimmung, für welche fie tobt ſchien, als ihre Gemeinſchaft mit Gott 
dem Erlöfer aufhörte. Das Bolt des Heils, auf welchem von da an bie 
Zukunft des Menfchengefehlecht3 beruhte, ging feinem Berufe nicht in Aes 
gyptens Knechtſchaft, noch durch das verfolgende Heer Pharav’3 verloren, 
fondern wurde durch Die Fluthen des Meers geführt und in das Land der 
Freiheit verfeßt. Die Königliche Herrlichkeit Israel's Herbeizubringen, war 
David beftimmt: wie ihn Jehova's Wundermacht feiner gefährdeten Bes 
ftimmung erhalten, fehildert er felbft im 18. Pſalme. Da wird denn auch 
Israel der Prophet, wo es mit feinem Berufe ganz aus zu feyn jeheint, aus 
bem Tode felbft zur Ausrichtung deffelben Hervorgehen: im Tode felbft er- 
halten und bewahrt, wie Jona in der augenfcheinlichiten Gefahr Des Todes. 

Die Erfüllung aller dieſer Weiſſagung verhält fih zu den Thatfachen 
ber letztern, wie Jeſu Beruf zu allem Berufe des alten Teftaments. Jetzt 
handelt es fich weder um Erhaltung der Menfchheit für das: künftige Heils— 
werk, noch um eine vorläufige Darftellung des wefentlichen Heils, alfo nicht 
um eine innerhalb des Lebens, in welches man aus Mutterleibe geboren 
wird, erreichbare Beftimmung, fondern um Auswirfung des  wefentlichen 
Heils, um Darftelung des neuen Menfchen-felbft. Sona wurde Daher im 
Innern eines Seethiers feiner ihm von. Gott geftellten Aufgabe erhalten, 
Jeſus dagegen im Innern der Erde :13) denn jener follte Gottes Willen an 
ihn ausrichten bei Zeibesleben, bevor er ftürbe, Diefer dagegen in Ewigfeit. 
Den Jona konnte der Tod nicht bewältigen, ob er gleich ins Meer geworfen 
wide: im Leibe eines Thiers fand er fich Tebend wieder, und wußte fich 
gerettet, wie er in feinem Pſalme rühmt, ob er gleich vom Lande der Lebens 
digen noch gefihieden war, Da ihm weder das ftürmende Meer noch ‚der 
Rachen des Thiers den Tod gebracht hatte. Ueber Jeſus wurde der Tod 
nicht Herr, ob er gleich ſtarb: innen in der Erde, am Orte. der. Todten 
wußte er fih mächtig wider den Herm des Todes, da ihn weder das Ster— 
ben felbft, noch das. ihn aufnehmende Scheol um die Freiheit feines Ver— 
hältwiffes zu feinem Leibe Hatte bringen können. 


Daß es fich ähnlich, wie mit dieſer in Jona's Gefchichte enthaltenen 


Meiffagung auch mit der des 16. Pſalms verhalte, zeigt einmal Paulus in 
ausdrücklicher Darlegung. 1%) Die Verheigung, fagt ex, welche au die Väter 
geſchehen, die Hat Gott uns ihren Kindern ſchlüßlich und gänzlich erfüllt, 


3) Matt. 12, 40. 24) At: 13, 34 ff. 
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Er gebraucht das Verbum ErmAngod» 1°) im Gegenſatze zu vorläufigen Er⸗ 
fügen, in welchen Gott feinen Gnadenwillen auch ſchon kundgegeben Hatte. 
Geſchehen ift dieß, fo fährt er fort, durch die Erweckung Jeſu, des wahren 
Gottesſohnes, überhaupt, wobei er an den zweiten Pfalm erinnert, und Durch 
die Erweckung Jeſu aus dem Tode infonderheit, für welche er fih auf 
Ser. 55, 3 und Pſ. 16, 10 bezieht. An der erftern Stelle verheißt Jehova 
feinem Volke, wenn es fich zu ihm befehren wolle, ein neues Verhältniß mit 
ihm einzugehen von ewiger Oeltung, nämlich ihm zu geben: 17 707 
DON. Denn aus n2 035 MS bat man den Berbalbegriff her⸗ 
auszunehmen, welcher zu 7702 Yabt; 16) wie auch Paulus thut, indem er 
fagt, dwcw vuiv. za soı« Aavid: welche Form des Citats ſich fonach erklärt 
ohne Annahme einer memoriellen DBerwechjelung, !7) oder, einer. abflchtlichen 
Beränderung des Textes zum Behufe feiner Anwendung auf die Gegenwart. 18) 
Was man unter 717 On zu verfiehen babe, kann nad Vergleichung von 
Pſ. 89, 50 und 2 Shron, 6, 42 nicht zweifelhaft feyn: es find die Gna—⸗ 
denerweifungen, welche Sehova dem David zugewendet hats. Der Prophet 
nennt fie DIONIT,_nicht weil Jehova feine Zufage gewiß erfült, — denn 
von Zufagen ift hier nicht die Rebe, — fondern weil fein Onadenverhältnig zu 
David fort und fort beftehen bleibt. Sb NR INN ON rain Dr) 
beißt es Pf. 89, 29, und unmittelbar darauf pw Abe) Ixo3) wi ur) MD! 
Es find bleibende Gnaden, nicht uorlibergehende, wie man fagt DON) om. 
Shren Inhalt können wir mit den Worten Nathan’ bezeichnen am 702 
Dniyıy 122219) denn darin unterfchieb ſich ja David's Königthum von 
bem des Saul. Als fich nun das Königthum in der Geftalt, welche es zu 
David's und Salomo's Zeiten hatte, nicht erhielt, fo war zu erwarten, daß 
es im Haufe David’3 neu mwiedererfichen und dann für immer Beftand haben 
werde. Weil alſo das mit David eingegangene, Onadenverhältniß Jehovas 
und ſeinem Saamen —— verleiht, fo wird Israel's zukünftige 
Verherrlichung als Befchenfung mit den 77 Y7OM dargeftellt. 

In welcher Beziehung fteht aber diefer Gedanfe zur Auferftehung Jeſu 
von ben Todten? Der Antwort hierauf ift man ganz überhoben, wenn man 
fagt, der Apoftel, nach der Licenz jüdiſch⸗meſſianiſcher Hermenentif auslegend, 


25) ſ. Meyer z. d. St. 9) vgl. Ewald 3. d. St. II. ©. 458. *7) Meyer 
3. d. St. +3) Kühndl und Olshauſen 3. d. St, '9) 2 Sam, 7, 16. 
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fehe in jener Stelle ein Orakel, daß ber Mefflas nie wieber fterben werde: 20) 
Licenz hat ja weder Grund noch DVerftand. Aber auch mit einer indirekten 
Beziehung der Worte auf die Auferftehung, daß nämlich der König des ver= 
heißenen Reichs, weil es ein ewiges feyn follte, vom Tode nicht konnte ge⸗ 
halten werden, iſt ums nicht viel gedient, indem man dann die angeführte 
- Weiffagung fo unbeftimmt finden muß, daß fie eine beftinmmtere, Die bes 
16. Pfalms, zur Stüge nöthig hat.2') Man Hätte nur nicht außer Acht 
laſſen folfen, wie enge mit &vgonoev wurov Er veroov ber Beiſatz verbunden 
ift ummerı nehloyra dmoorgäpar eis diapdogar; jo würde man gejehen has 
ben, daß fih die angeführte Stelle nicht fowohl auf das Begebniß der Auf- 
erftehung, als vielmehr auf die Zolge bdeffelben, auf Zefu ewiges Leben 
beziehen will. 2) Wir haben, fagt der Apoftel, einen Föniglichen Heiland an 
Sefus, von deffen Erweckung in voller Wahrheit gilt, was der zweite Palm 
von der des David fagt. Und zwar, ift unfer Föniglicher Heiland aus dem 
Tode Tebendig, weil fonft die Verheißung Israel's nicht könnte zum Vollzuge 
gebracht werben. Denn follen wir, wie Jeſaja verheißt, eintreten in jene 
neue dadnen, welche fonft z« oc“ Aavid za more verleiht; fo muß unfer 
König ſelbſt in unauflöslichem Leben ftehen, da ohne den andern David, 
welcher König ift für immer, Ssrael nicht zur unwandelbaren Königsherrlich- 
keit erhoben werden kann. Man ſieht Feicht, daß in dieſer Gedanfenfolge bie 
Stelle aus. dem 16. Pfalme, welche von ber Perfon des Königs handelt, 
ganz angemeffen durch 5.0 angefügt wird ; indem der Inhalt derfelben noth— 
wendige Vorausfeßung für den Inhalt der jefajanifchen Stelle, unwandelbares 
Leben des andern David, nothwendige Vorausſetzung für die unwandelbare 
Herrlichkeit Israel's iſt. 

Die Anführung aus dem zweiten Pſalme und die der beiden anderen 
Stellen find keineswegs ganz gleicher Art. Jene gibt au, wie Jeſu Erweckung 
gefchehen fey, nämlich durch göttliche Zeugung deffelben: dieſe Dagegen liefert 
den Schriftbeweis Fir das, was V. 34 zu dem avaoımoas ’Imoov» hinzus 
kommt, nämlich daß der Fönigliche Heiland fterben , und ex vero@v, worauf 
der Nachdruck liegt, in ein unvergängliches Leben verfegt werden mußte; 
Nachdem hiefür der 16. Pfalm angezogen tft, folgt ein mit y&o aitgefitgter 
Bedanfe des Inhalts, daß die volle Wahrheit jenes Spruchs od dwasıs zo» 
00109 0ov, isiv Suapdogary nur, an: einem aus dem Tode wiebererweckten zur 
Erfüllung kommen konnte. Denn David: side Suanpdooar, aber der aus dem 
Tode erwedte our eide dapdopar. 23) Bei jenem gefihah alfo, was der 


=) Meyer z..d. St. 22) Olshauſen 3. d. St, 22) vgl. Kuͤhnoͤl z. d. St. 
3) vgl. Hengftenberg Comm. üb. d. Pf. L ©. 555, 
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Spruch ausfagt, nur bedingter Weife, bei dieſem unbedingt. Jener hatte ja 
nur innerhalb des Lebens, in welches man. geboren wird, feinen Beruf: nur 
feiner Zeitgenoffenfchaft Hatte er etwas zu Teiften im Dienfte Gottes, nur 
innerhalb: ihrer hatte er eine Aufgabe in Ausrichtung. göttlichen Willens ; 
und nachdem er diefer genügt Hatte, wurde er und blieb er dem Tode übers 
lafien. Die Bewahrung David’3 vor der Macht des Todes und bie Zefn 
verhalten fich fonach zu einander, wie der Beruf des einen und der des ats _ 
bern: und die Ausfage von der erftern in der Schrift, eine Weiffagung auf 
den andern David gleich der Thatfache, von welcher fie Handelt, kommt zur 
Erfüllung, das Heißt, zur Darftellung ihres wefentlichen Inhalts , wenn ber 
von David nur vorläufig und vorbildlich zum Vollzuge gebrachte Heilsraths 
ſchluß Gottes ſich endlich und völlig ins Werk fest. 

Su daſſelbe Verhältnig werden David’ und Jeſu Bewahrung auch in 
ber Pfingftrede des Petrus zu einander und zu jener Pſalmſtelle geſetzt. 
Nachdem Petrus bemerkt hat, Zefus habe vom Tode nicht können feftgehalten 
werben, führt er ben 16. Palm an, um zu beweifen, daß es fo Gottes 
Mille über den Chrift geweſen fey. Er führt aber fehon bie Worte des 
Pſalms an, in welchen David den Grund feiner freudigen Zuverficht nennt, 
welcher einerfeit3 darin Liegt, daß er feinen Gott immerfort ſich gegenüber 
ftellt und vor Augen bat, andererfeits darin, dag er feinen Gott zur. Hülfe 
bereit in ber Nähe weiß: deshalb ift er fröhlich mit «Herz und Mund, und 
auch fein Fleiſch empfindet feinen Schreden, fondern bleibt getroft — denn 
ertı 8 aal 7 0Ro& uov gehört zunäcft nicht zu zazaonnvwoe, ba bei diefer 
Berbindung &rı 5: ai keinen Sinn hätte, fondern zu dem, was ber Pfalmift 
von feinem Herzen und. feiner Zunge ausgefagt hat. Den Gegenftand. feiner 
freudigen Zuverficht gibt er dann mit zaraoamvwosı Er EAmiös, wozu natür⸗ 
lich 7 o«o& uov Subjekt ift, und was mit den folgenden verneinenben und 
bejahenden Säßen nur weiter ausgeführt wird, N 

Hierauf fett der Apoftel auseinander, wie diefe Pfalmmorte erft in Jeſu 
ihre Erfüllung erhalten haben. Er ftellt zu dem Behufe David und Jeſum 
einander gegenüber, wie jener, nachdem er geftorben, im Tode geblieben, 
Diefer dagegen auferweckt worden fey, die Gabe bes heiligen Geiſtes vermöge 
feiner Lebensgemeinfchaft mit Gott den Seinigen zu fenden. Während der 
Apoftel von jenem unbedenklich, ohne Beſorgniß, von ben zuhörenden Juden 
Lügen geftraft zu werden, ald von einem. geftorbenen, begrabenen, im, Tode 
und Grabe gebliebenen fprechen darf, welcher jene Worte des 16. Pſalms 
als Prophet geredet hat, fonach auf die Zukunft, zeoi zjs draoıaoews Tod 
Xoiozoi : Hat dieſen Jeſus Gott auferwerdt aus dem Tode in ewiges Leben, 
und es ift ihm wiberfahren, wovon jener nur geweifjagt hat; jo daß man 
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Son ihm keineswegs unbedenklich als von einem im Tode befindlichen ſprechen 
bürfte, da feine Auferfiehung fo viele Zeugen bat, und durch die von den 
verfammelten angeftaunte Wunderwirkung dieſen felbft bezeugt wird. Dort 
ift jedermann Zeuge, daß David im Tode geblieben: Hier find die Jünger 
Zeugen, daß Jeſus auferftanden. Dort hat David als Prophet und nach 
Empfang eines Wortes der Verheißung, welches ihm Verbleiben feines 
Throns bei feinem Gefchlechte zufagte, ein Wort der Weiffagung gefprochen: 
hier hat Jeſus als Theilhaber der Hoheit Gottes und nach Empfang des 
Gegenftands aller Verheißung, nämlich des Geiftes und feiner ewigen Macht, 
eine Wirfung der Kraft an den Seinen gethan, Durch welche aller Weiſſagung 
Ende und Erfüllung herbeigekommen iſt. Ein nicht zu verachtender Gewinn 
bei dieſer Auffaſſung des Verhältniſſes von V. 32 zu V. 29— 31 ſcheint 
mir die ungezwungene Stellung, welche fo die Worte zovrov zöv Inooür 
einnehmen, indem fie nun eben fo, wie in V. 36 beifammen bleiben , 2%) 
während man fonft zovzo» auf zoo Xoiozov zurüdbeziehen und für Prädifat 
zu dem Subjefte 709 ’Inoov» erklären, 25) oder zu zovzov hinzudenken muß 
„den von David gemeinten“,26) in welchem Falle es nr nur Tor Er 
und nicht 209. Insovr heißen Fönnte, 


Auch das era maoonoias erklärt fich jetzt ungezwungen. satte denn 
Petrus im Sinne, etwas ungünſtiges von David zu fagen ??7) Nichts 
weniger: man müßte denn glauben, die Juden hätten das übel nehmen kön— 
nen, daß David follte im Tode geblieben feyn. Oder hatte der Apoftel 
etwas zu beforgen, weil er von einer ben David ehrenden Stelle zeigen 
wollte, ſie handle nicht von ihm 228) Abgefehen davon, daß er vielmehr 
nur zeigen wollte, der Palm Habe eine Bedeutung über feinen Propheten 
hinaus auf den Chrift, womit ihrer Bedeutung für den Propheten felbft nichts 
benommen wurde: welche große Ehre legte denn der Pfalm David bei, da 
e3 eine Kränkung für des Patriarchen Andenken fcheinen Fonnte, wenn derſelbe 
für eine Weiffagung geachtet und deren Erfüllung in Jeſu dem Chrift ge- 
funden wurde? War es Doch allgemeine Ueberzeugung, welche Jeſus und 
die Apoftel immer vorausſetzen Fonnten, daß alle Pſalmen David’s, in welchen 
er von feinen im Berufe Gottes gemachten Lebenserfahrungen fpricht, Weif- 
fagung feyen auf den Chrift. Denn die Unterfeheidung mefftanifcher und 
sicht meffianifcher Pfalmen ift eine Erfindung fpäterer Zeiten, welche in kei— 
nem Tebendigen Zufammenhange mehr mit dem alten Teftamente fanden. 
Nur weil man fich duch diefe Erfindung irren und täufchen ließ, war es 


24) vgl. Bengel z. d. St. 25) fo Heinrichs und Kühndl. 26) fo Meyer 3. 
d. St. 27) Bengel z. d. St. 23) Meyer z. d. St. 
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möglich, dag man V. 29— 31 für eine Beweisführung hielt, wie daß ber 
Palm nicht von David, fondern. von Chrifto zu verftehen fey ; während der 
Apoftel, einer folchen Beweisführung durch jene vorauszuſetzende Gewißheit 
überhoben, nur den verfchiedenen Antheil aufzeigt und vergleicht, welchen 
David, der Prophet des Pfalms, und Zefus, an welchem derfelte in Erfüll— 
ung gegangen, an jenem Schriftworte Haben. "david Asyaı und Adyaı eig 
zovror zov Insovv, das find die beiden ſchon in den einleitenden Worten 
enthaltenen Gedanken, welche, nachdem die Stelle mitgetheilt war, einer aus⸗ 
führlichern Darlegung bedurften. 

Wozu ſollte ſonſt die Bemerkung dienen, daß David jeue Worte ge: 
ſprochen Habe zidws, Or Oexw Wuoasr auro 6 Heos; En nxomod zig 60YVog 
airod Hedi Emi TOP Ioovor aizov ? Sol fie zeigen, mit welchem Rechte 
David ein zoogyrns genannt worden? 2) So wäre ſie höchſt überflüſſig, 
da niemand am biefer Benennung Anftog nahm, und würde ihren. Zweck 
nicht erfüllen, da niemand den Serobeam deshalb einen Propheten nennen 
wird, weil ihm feines Haufes Schickſal vorhergefagt worden war. Oder ſoll 
fie David in feinem eigenthümlichen Verhältniffe zum. Meſſias darftellen, 
welches ihn vorzugsweiſe befähigte, prophetifihe Blicke in die Zukunft beffel- 
ben zu empfangen ?30) So wäre fie ihrem Zwecke unangemeifen ausgebrüdt, 
da nicht gefagt ift, der Meffias, fondern nur überhaupt fein Saame folle 
feinen Thron einnehmen. Die Worte „als Meffins” müßten dann zu zadicaı 
nicht erſt hinzuzudenken feyn, 3) fondern nothwendig dabei ftchen. Will da- 
gegen. der Apojtel den verfchiedenen Antheil darlegen, welchen David und 
_ welchen Sefus an jenem Gottesworte hat, daß jener es gefprochen und dieſer 
feine Erfüllung an fich erfahren hat: fo giebt er mit den beiden Bemerkun—⸗ 
gen, daß David ein Prophet war, und daß er Gottes gnädige Meinung 
über das BVerbleiben feines Throns bei feinem Gefchlechte kannte, die Vor— 
ausfegungen der Weiffagung jenes Pſalms. Zu der Zuverficht, in der Gefahr 
nicht umzufommen, berechtigte den David feine empfangene Verheißung ; und 
wenn er nun jene Zuverficht in einem zum Schriftworte der Weiffagung ger 
hörigen Palme ausfpricht, fo thut er das als Prophet. Es ift beides 
Gottes Wille, dag David's Ihron übergehe auf feinen Sohn, und daß Das 
vid die ihm hieraus entſpringende Zuverficht in einem ber Schrift einzuverz 
leibenden Palm ausſage: in beidem dient. er dem Heilsratbichluffe Gottes, 
dort, das Vorbild der Herrlichkeit: Chrifti zu verwirklichen, "hier, ein Zeugniß 
des: Geiſtes darüber: der. Nachwelt zu überliefern. Denn was er in feiner 
auf den ihn angehenden Gotteswillen ſich gründenden Zuverficht ausſagt, 


29) Kuͤhnoͤl z. d. St. 3°) Olshauſen z. d. St. 33) Meyer z. d. St: 
Hofmann's alt⸗ u, neuteſt. Weiſſagung. 2. Hälfte, 12 


178 


erfüllt fich und findet feine volle Wahrheit, um derentwillen der Geift ihn 
frieb es auszufagen, in demjenigen, welcher feinen Thron nicht vererbt, gsi 
dern David und Salomo in einer Perfon, in dem, welcher recht und voll 6 
Xororös iſt. Diefer wird dann nicht blos in Gefahr gerathen zu fterben, 
und aus dieſer entnommen fpäterhin, wenn feine Zeit aus -ift, dem Tode 
überfaffen werden, während fein Thron auf feinen Erben übergeht; ſondern 
er wird in ben Tod felbft gegeben und aus dieſem zu ewigem Leben und 
ewiger Herrſchaft auferweckt. 

Hiermit haben wir ſchon die einfachſte Erklärung des 31. Verſes ge⸗ 
funden, bei welchem, wenn ich recht ſehe, darin gefehlt wird, daß man bie _ 
Worte ZAuAnoe megl wis avaoıaosws od Xoıorov gerabe fo nimmt, als 
hieße es 200 ’Inood,. und den mit or. eingeleiteten Sab gerade fo, als wäre 
er nicht aoriftifch, fondern futurifch geftellt. Denn zov ’Imood mußte es 
heißen, wenn ber Apoftel fagen wollte, David habe nicht von fich geredet, 
fondern von einem andern; und Futura mußten ftehen, wenn er fagen wollte, 
David habe das prophezeit, was jegt von den Jüngern Jeſu bezeugt werde; 
Auch David war Xororös, aber nicht von Perfon, fondern durch zeitweiligen 
Beruf. Wenn er alfo die von ihm gemachte Erfahrung, daß er nicht dem 
Tode überlaffen worden, im voraus, zooido» ausſagte; fo redete er von einer 
vvaoraoıs bed Gefalbten Gottes, welche aber bei ihm, der feinen Thron 
forterbte auf Salemo, und nur deffen gewiß war, baß er nicht flerben werde, 
ohne denfelben feinem Sohne zu überliefern, nothmendig eine andere Art 
hatte, als bei dem, melcher, yon Gott in das Fleiſch gezeugt, Chrift war von 
Geburt und PVerfon, und feine Herrfihaft ewiglich behielt. Das rooido» hat 
alfo feine Begründung an dem eidns Or öpr® Buocer wurd 6 Heos, Ex 
KROROD TS 60PVos avzod xudion Eri 70V H00v09-abzov, und das EAaAnoe 
megl tig Avaoraoeng tod Xeıorov hat feine Begründung an dem moopyeng 
oͤndoxoy, und das od xareAsipdn eis &dov bezieht fih auf eine Thatſache 
im Leben David’s. Wir brauchen nun das or nicht zu erklären durch eis _ 
Ensivo Orı „rücjichtlih darauf, daß,“ 3?) mas ja nicht angeht, da der mit 
ori eingeführte Sat nur die dem Pſalme entnommene Umfchreibung der 
avaoraoıs feyn will: ſondern e3 bringt den Inhalt der prophetifchen Aus— 
fage David’s, welche als eine Ausfage von der Erſtehung des Chrift bezeich— 
net worden, und gehört alfo zu &AuAyoe, wie im 29. Berfe zu eineiv. Das 
Eyrarsksipön bed Pfalms iſt hier in xareAeip9n verwandelt, vieleicht abfichts 
lich, weil David nicht aus dem Todtenreiche herausgerettet worden tft: Un—⸗ 
achtſamkeit auf dieſe Abſicht hat dann gemeint, das Verbum des Pſalms 





32) Meyer z. d. St. 
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gleichlautend wieberholen zu müſſen, woher bie Lesart dyxazeksipdr. Die 
Lesart oure — oöürs ſtatt od — oödé verträgt fih nur mit der Gegens 
ſebung von vuxh avrov und cdoẽ «iron, fällt alſo mit dem Zuſatze . 
Yvyn avrov. 

Wenn David dem Tode nicht: überlaffen wurde, fo hatte dieß zur Folge, 
daß fein Thron forterbte auf Salomo : nun dagegen Jeſus bem Tode nicht 
überlaffen worden, ift er Herifcher auf ewig. Denn er wird nicht blos nie 
mehr ſterben, fonbern ift auch erhöht zur Rechten Gottes. Um zu willen, 
was dieß heißt, müſſen wir zuerft unterfuchen, weicher Art Jeſu des auferz 
ftandenen Zeiblichfeit fey. Er hatte Fleifch und Bein; 33) wies feine Wun—⸗ 
denmale, #) aß mit den Jüngern, 35) und wurde von ihnen betaftet: 3%) es 
war derfelbe Leib, den fie am Kreuze gefehen. Und dann wieder erfcheint 
er plöglih und verfchtwindet, 37) wird erfannt oder nicht am Geftalt und 
Sprache, je nach dem er will: 3%) er gebraucht feinen Leib mit der Freiheit, 
wie er vor feinem Tode in den Fällen, wo er feine Wundermacht beweiſen 
wollte, die Dinge außer ihm gebrauchte. Nachdem mit feinem Tode das 
Merk beendigt ift, für welches fein Leib den Bedingniffen unſers Lebens uns 
tertban feyn mußte; fo gefchah die Wiedervereinigung von Seele und Leib 
zu dem Ende, damit feine Menfchennatur Tebendig wäre im vollen Sinne, 
und fo an uns fich bethätigte. Iſt num wahres Leben nur das göttliche bes 
Geiſtes, fo wird die aus Maria entnommene Stofflichkeit des Leibes Jeſu, 
bei deſſen Wiedervereinigung mit der Seele, durch Wirkung des vereinigenden 
Geiſtes ein neues Leben unbedingt freies Gemeinfchaft des Geiſtes gewinnen 
müffen. Solche Freiheit des Leibes entjteht aber nicht allmälig, 3%) da fie 
einzig beruht auf ungehemmter Gemeinfchaft des. Geiſtes, und biefe von 
bem Augenblice des Todes an möglich war. Denn zwifchen Jeſu Leib und 
Geiſt vor feinem Tode ftand nichts, als fein Beruf des Gehorſams in Nies 
drigkeit und Leiden. Nicht umgebären mußte er unfere Natur in feinem 
Qual⸗ und Berlaffungstode, *) ſondern nur das ftoffliche derfelben ablegen und 
wiebernehmen: er nahm es aber wieder, wie e8 fein Werk erforderte, alfo jetzt im 
neuen Leben der freien Gemeinfchaft des Geiftes. Dem würden freilich jene Worte 
Jeſu zu Maria Magdalena un wov &rrov wiberfprechen, wenn er Maria 
damit abwehren wollte, daß fie nicht durch Berührung den Fortgang feiner 
Verklärung ftörte. 1) Aber fo wenig ſich dabei etwas verftändiges. benfen 


33) Quc. 24, 39. 3*) Joh. 20, 27. 2°) Luc. 24, 43. 2°) Luc. 24, 39; Job. 
20, 27. 37) Luc. 24, 31. 36. 28) Luc. 24, 30— 51; Marc, 16, 1235 Joh. 
20, 15-465 21, 412. 39) Olshauſen bibl. Comm, D. ©, 550. 10) Stier 

Andeutungen f. glaͤub. Schriftverft. I. ©. 72. 73. **) Dlshaufen 3. Joh. 

20, 47. ? f 
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läßt, #2) fo wenig ftimmt es mit den Worten, dba &mreodaı nicht einerlei ift 
mit Iıyyarcır. 8) Jenes heißt „ſich am einen machen, fich an einen hängen, 
fih mit einem zu fchaffen machen“, daher es als Bezeichnung des Beilchlafs 
vorkoinmt. 4) Da nun Jeſus noch nicht zum Vater gegangen, alſo auch 
noch nicht fo wiedergefehrt war, wie er wiederfommen zu wollen verheißen 
hatte, nämlich nicht, um bei den Seinen zu bleiben : fo wollte er. nicht, daß 
fich Maria mit feiner nur vorübergehenden Erſcheinung, daß fie fich mit ihm 
zu Schaffen machte, an ihm haften bliebe, da er ihr nur eine Botſchaft an 
bie Jünger aufzutragen .erfihienen war, und alfo jetzt feine. Zeit war, feine. 
Gegenwart zu genießen, fondern zu den Brüdern zu eilen und biefen hi 
zu bringen. ! 

Müffen wir nun, da uns die Freiheit der Leiblichkeit Jeſu gleich im 
Augenblicke der Auferſtehung ſelbſt vorhanden und vollendet ſcheint, deshalb 
der Anſicht beipflichten, als wäre die Himmelfahrt fein Vorgang von eigen- 
thümlicher Bedeutſamkeit, und nicht weſentlich verſchieden von den anderen 
Fällen, wo der auferſtandene erſchien und wieder verſchwand 2 425) Sch Fam 
die Schwierigkeit nicht einſehen, welche zu einem ſolchen Widerſpruche gegen 
die bibliſchen Ausſagen hindrängen ſoll. Denn nicht blos für die Vorſtellung 
iſt es verſchieden, wenn Jeſus nur plötzlich gegenwärtig zu ſeinen Jüngern 
tritt, wie vor der Himmelfahrt, und wenn er dem Saulus vom: Himmel er— 
fcheint : fondern fo gewiß das Teßtere eine andere Anſchauung wirkte, als das 
erftere, fo gewiß war es auch Anzeichen eines andern Lebensſtandes. Dort 
lebt Jeſus in Freiheit der Leiblichfeit, wie hier; aber dort beſchränkt fich 
feine Gegenwärtigfeit auf unſere Erde, während hier dieſe Selbftbefchränfung 
aufgehört Hat. Dem daß Gott im Himmel oder über allen Himmeln ift, 
was heißt dieß anders, al3 daß feine Gegenwärtigkeit außer dem gefchaffenen 
von ber Art ift, feine Gegenwart in allem gefchaffenen möglich zu machen? 
als Jeſus mit feiner frei gewordenen Menfchennatur in die Gemeinfchaft 
dieſes göttlichen Lebensftandes eintrat, und dieß feinen Züngern dadurch an— 
ſchaulich machte, daß er diefes Mal nicht plöglüh unfichtbar wurde, fondern 
fich von der Erde weg. aufwärts bewegte und in den Wolfen Ei < 
da ſetzte er fich zur Mechten Gottes. 


Man hat fich die Vereinbarung ber verfihiedenen Anfichten von Jeſu 
des anferftandenen Erſcheinungen dadurch erleichtern wollen, daß man einiges 
davon nach der Himmelfahrt geſchehen ſeyn ließ.s) Doch hoffe ich auf eine 


#2) vgl, Lüde 3.8. St. 13) Kol.2, 21 und dazu Steiger. ++) A Kor. 7,1 
u. In LXX. 3. 3. Gen. 20, 6. #5) Kinkel hiſt. krit. Unterſuchg. uͤb. Chriſti 
Himmelf. in theol. Stud, u, Krit. 1841. ©. 597. +6) Kinkel a. a. O. S. 602 ff. 
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Vereinbarung ohne dieſes Mittel der Verzweiflung oder des Leichtſinns. 
Nur wird man vor allem die Angaben des Paulus 1 Kor. 15 und die 
evangelifchen Berichte nicht voreilig zufammenwerfen dürfen: indem jener, 
dem es nur um die Gewißheit zu thun ift, daß Jeſus nicht im Tode ger 
blieben‘, nicht. blos keinen Unterfchied macht zwiſchen Erſcheinungen vor und 
nach. der Himmelfahrt; ſondern auch in der Aufzählung derſelben einer Ab— 
ficht folgt, die feine Vollſtändigkeit erwarten läßt, da er in der erften Reihe 
Kephas, den vornehmſten der zwölf, die zwölf zumal und die ganze Gemeinz 
haft der Brüder, in der zweiten den nach dem Fleiſche Sefu am nächften 
fiehenden Jakobus, die im Verkehre ihm am nächften geſtandenen Apoftel, 
und ſich felbft, den weber dem Fleifche nach ihm verwandten noch in Verkehr 
mit ihm gewefenen KHeidenapoftel zufammenfaßt, um die Verfchiedentlichfeit 
der, Erſcheinungen anfchaulich zu machen. : Sieht man alfo von jener Stelle 
ab, ſo bleiben befonders zwei Schwierigkeiten zu heben, daß Lucas nichts 
ſagt von Erſcheinungen des auferſtandenen in Galiläa, und dag Matthäus 
ſein Evangelium fo ſchließt, als Hätte Jeſus in Galiläa von den Seinigen 
Abſchied genommen. 
Einare Tois uasnreis avrod, ſagt der Engel zu den Frauen, ozı nysoOn 
ano 70» vero@v, zal idov mooaysı vucs eis mv TaAıAaiav, Enei amroV 
Oweode. Und wiederum fagt Jeſus, Amayyeilare tois KösApois uov, ir« 
anei9woıy eis zn» TamiAciav, rare me Orborrca. +) Aber wem fich ber 
Herr erft in Galiläa will fehen Iaffen, wie fommt es, daß er den Frauen 
ſchon jegt erfcheint ? Und ift es anders, wenn er fich zu denen gefellt, die 
nad Emmaus wandern? oder wenn er ſich dem Petrus zeigt, den verfants 
melten Apofteln, dem Thomas? Die Antwort auf’ biefe Fragen wird ſich 
ergeben, wenn wir bedenfen, daß jene Meldung und Zufage die Jünger an 
die Worte ihres Meifters erinnern mußte, die er am Vorabende feines Leidens 
zu ihnen geſprochen: uer« 70 -&yeodnvai ue mooaGo Yuig eis ımy Tadı- 
Alias.) Nach dem Gegenſatze zu urtheilen, in welchem diefe Worte ftehen, 
war nicht blos eine Erjcheinung des Herrn in Galiläa zu erwarten, fondern 
eine Wiederfammlung der gleich einer hirtenloſen Heerde gewordenen Jünger— 
fhaar um ihren einigenden Halt und Mittelpunkt, Damı wird aber auch 
die Zufage enei aurov oeode nicht blos von einer augenblidlichen Erſchei— 
mung zu verftehen ſeyn, welche die Jünger mit Augen fehauen ließe, was fie 
jetzt ans Engelmund durch Frauenmund erfahren: fondern einer nenen Einige 
ung unter feiner Obhut fahen fie entgegen , welche sticht in der Hauptftadt, 


47) Matth. 28, 7. 105 vol. Marc, 16, 7. +?) Matth. 26, 325 dgl. Mare. 
44, 28. b 
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wo er gefreugigt worden, ſondern in Galiläa, wo er Glauben gefunden, 
gefihehen follte. Dann paßt. aber die Frage nicht, welche noch Strauß 49) 
wieder aufwirft, wozu die Jünger nach Galiläa beftellt würden, wenn Jeſus 
ſie noch an demfelben Tage fprehen wollte. Denn die von Lucas und Jos 
hannes erzählten, von Mareus berührten Erſcheinungen des Herrn in und 
bei Jeruſalem, von welchen Matthäus nichts berichtet, weil der Gedanke 
ſeines Evangeliums nichts anderes verlangte, als Darſtellung der verſchiedenen 
Wirkung, welche die Auferſtehung auf die Obrigkeit des alten und auf die 
des neuen Israel gehabt hat, find zu dem Ende geſchehen, damit die Jünger 
feiner Auferftehung gewiß und froh würben: weshalb auch Marcus biefelben 
nicht erwähnt, ohne beizufügen, nzioınoav oder 0068 Eneivog — 
oder wveidioe nv amioriay adror. 

Daraus, daß Marcus, ob er. gleich bie ur zur Diele nn 
Galiläag mittheilt, dennoch in dem letzten Adfchnitte feines Werks von einer 


Zufammenfunft daſelbſt nichts erzählt, läßt fich, die Aeshtheit dieſes Abſchnitts 
vorausgeſetzt, mit Grund vermuthen, daß dieſelbe, wenn ſie überhaupt erfolgt 


iſt, nicht für die Beſtellung der Heilsboten, auf welche Marcus fein Augen⸗ 
merk richtet, ſondern anderweitig Bedeutung habe. Sn der That faßt Mat⸗ 
thäus ben Inhalt deſſen, was der Here in Galilän zu den Jüngern geredet, 
in Worte zufammen, ‚welche ber oben angegebenen Bedeutung. jener galiläifchen 
Reife entſprechen. Denn von feiner Machtvollfommenheit über, Himmel und 
Erde und feiner ſtets zur Hülfe bereiten Gegenwärtigkeit bei den Züngern 
redet er; und wenn er ihnen aufträgt, alle Völker zu Iehren und zu taufen, 
fo iſt dieß zwifchen jener Ausfage und Diefer Zufage fo eingeſchloſſen, dag 
man wohl jieht, wie der Nachdruck darauf Fiegt, daß alle Völker, nicht bloß 
Israel, zu feinem Bereiche gehören, und. feine. Gpttesfohnfchaft aller. Welt 
Segen und Hoffnung , feine Verkündigung aller, Welt Geſetz fey. Mit fol 
chen Worten ſammelt er die Haltlos gewordenen wieder, und läßt fie in ihm 


ihren Hirten wider alles und für immer. erkennen. Wenn Kinfel 50) meint, 


die Schlußverheigung „ich bin bei. euch alle Tage: bis an der Welt Ende“ 
könne nur im Augenblide eines: Abſchieds gefprochen ſeyn: ſo bedenkt er 
erſtlich nicht, daß uns der Evangeliſt jeden Falls ausführlichere Belehrungen 
Jeſu in wenige Worte zuſammenzieht; und nimmt zweitens ein Wort der 
Belehrung, weil demſelben tröſtende Kraft innewohnt, ſchlechthin für eine 
Zeöftung. ‚Der Evangelift ftellt aber vielmehr diefe Ausfagen Jeſu über ſich 
an das Ende ſeines Buchs, um anzudeuten, daß der Prophet zum Könige, 
der Lehrer zum Herrn geworden, welcher, nachdem er aus dem Leben geſchie⸗ 


— 
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den, in das ex geboren war, den Seinen unwandelbar und aflmächtig nabe 
iſt. Hieran würde ſich eine Erzählung von der Auffahrt Jeſu, da diefe doch 
immerhin: eine Veränderung ift im dem Verhältniſſe zwiſchen Jeſus und ben 
Jüngern, nur unbequem und den aa jener Ausſagen ftörend haben 
anfchliegen fönnen. 

Meder Matthäus noch Marcus haben die Abſicht, vollſtändig zu erzählen, 
Chriftin2ebensrund zu umſchließen. 31) Was jenen abhielt, die Himmelfahrt 
zu erwähnen, das beſtimmte »iefen dazu. Marcus will nämlich "zeigen, 
wie ftatt Jeſu felbft feine Jünger das Gefchäft der Heilsverkündigung 
überfommen haben; und dazu gehörte einmal Auftrag und Verheißung des 
auferftandenen, und dann daß derfelbe den Schaupla jener Thätigkeit verließ, 
Ein ähnlicher Fall, wie bei Marcus, ift es auch bei Lucas, welcher den 
Fortgang: und bie BVerfchiebenheit der Heildverkündigung aufzeigt, wie jener 
die Berechtigung und DVerjchiebenheit der Heilsboten. Lucas erzählt die Ers 
fcheinungen des auferftandenen mit Rückſicht darauf, wie den Jüngern bie 
Beſchaffenheit feiner neuen Zeiblichfeit, feines neuen Lebens kund wurde, und 
wie fich ihnen der Schriftinhalt über Chriſti Weg durch Leiden zur Herrlichs 
feit aufthat: dann verläßt fie der Herr mit dem Auftrage, von ihm zu zeugen, 
und mit: der Verheißung, fie dazu auszurüften. Daß der Herr in Galiläa 
mit ihnen zufammen geweſen, hat in dieſem Sufammenhange feine Stelle: 
denn von Serufalem fol die Botjchaft ausgehen. 


Bis das Ofterfeft und ber auf daffelbe unmittelbar folgende Sabbath 
vorüber war, blieben die Jünger in Serufalem : 52) dann wanderten fie in 
ihre Heimath Galiläa, wo ihnen der Herr verheißen ‘hatte noch vor ihnen zu 
feyn und ihnen fich zeigen zu wollen. Als bier eines Morgens ihrer fieben 
beifammen und mit Fifchfang befchäftigt waren, erſchien ihnen Jeſus zum 
dritten Male nach feiner Auferfiehung, 53) Strauß) wäre der undanfbaren 
Mühe überhoben gemwefen, die Erſcheinungen Jeſu in jeder möglichen Orb» 
nung und Folge zu zählen, und immer wieder das zgi7ov Epareowdn bes 
Johannes unrichtig ober unvereinbar zu finden ; wenn er bedacht hätte, daß 
Johannes nur diejenigen Male zählt, wo Jeſus rois uadmreis avrov, nicht 
bem oder jenem, fondern der verfammelten Heinen Schaar 55) fich zeigte. 
Das erfte Mal fehlte Thomas zufällig, das dritte Mal fehlten ihrer mehrere: 
darum waren aber doch or uadnzei beifammen, und Jeſus wollte ihnen allen 
und vor ihnen allen etwas geſagt und gethan Haben, das britte Mal fo gut, 
als das erſte Mal, da blos Thomas fehlte, 


51) Kinkel a. a. O. ©. 52. 52) Joh. 20, 265 vgl. Luc. 9, 28 und Matth. 
) 
17,4. 53) Joh. 21, 14: 654) a. aD. ©. 604—5. °?) vol. Joh. 20, 19. 26. 
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Aber verträgt fich denn eine Reiſe nach Galiläa mit bem Berichte. des 
Lucas? Erzählt diefer nicht fo, ald- wenn Zefus noch an dem Abende nach 
feiner  Auferftehung von ihnen Abfchied genommen, und fie im Bethantien 
zu Zeugen feiner Himmelfahrt; gemacht Hätte %ı Sch bächte, dieſer Evangeliſt 
fehlöffe oft genug durch dé an, ohne damit irgend eine zeitliche Verknüpfung 
anzudeuten: 56) warum. alſo nicht auch hier, wenn er ſchreibt 1Bänyaye‘ 68 
aurove® Dreierlei hebt er hervor aus dem Verkehre des auferſtaudenen mit 
den Züngern, erſtens daß er. ſie von feiner Leiblichkeit überzeugt, zweitens 
daß er ihnen die Schrift über fein Gefhid und ihren Beruf erſchloſſen, drit⸗ 
tens, daß er fle zu Zeugen feiner Auffahrt gen Himmel gemacht. Zu 
welchem zeitlichen Zufammenhange die gefchehen, ift ihm gleichgültigz "genug, 
daß es geſchehen, und damit den Züngern dreifache Kunde geworden iſt: 
nur das erſte bringt er in Verbindung mit dem Berichte jener beiden, die 
nach Emmaus gewandert waren; weil man ſehen ſoll, wie der Herr, während 
ſie von ihm als von einem entfernten ſprachen, plötzlich mitten unter ihnen 
ſtand, und ihnen ſo einen Eindruck der Freiheit von ſeiner nun unſichtbaren, 
nun ſichtbaren Gegenwart gab. Wie aber Lucas gerne mit ds anſchließt, fo 
Marcus mit nos, ohne daß damit zeitliche Zufammenkunft gemeint iſt. 

Doch wenn fich auch die in den Evangelien erzählten Erfcheinungen des 
auferftanbenen > in bie vierzig Tage zwifchen . feiner Auferſtehung und feiner 
Himmelfahrt nicht unbequem einfügen ; "fo könnte vieleicht immernoch die 
Anfiht Kiukel's unfern Beifall fordern, weil, wieer meint, 57) zudem, was 
es für den Herrn ‚bei den Seinen noch zu thun gab, fein, fortwährendes 
Erdenleben nöthig ‚war, „für ihn felbft aber und feine ſchon mit ‚der, Aufers 
ftehung geſchehene Verklärung noch viel weniger. Ich habe es oben eine 
Seltftbefchränfung ‚genannt, daß Jeſus jene vierzig Tage im irdifchen Raume 
weilte, gleishwie es eine Selbſtbeſchraͤnkung ift, daß er über den Sabbath im 
Grabe. blieb, Beides hat: wefentlich denfelben Grund... Das eine Mal ſoll⸗ 

“ten die Jünger „den Schmerz. ihrer, Verlaſſenheit erft recht empfinden „ ‚ehe 
ihnen ‚der, Troſt erſchiene: das andere Mal ſollten fie fih an: die neue Art . 
von, Gegenwärtigfeit ihres Herrn gewöhnen, ehe er ſich ihren leiblichen Augen 
bis zu ſeiner Wiederkunft entzöge. Hat er erſt ſeine Leiblichkeit den Beding⸗ 
niſſen entnommen, welche durch den Aufenthalt in einem beſtimmten Raume 
geſetzt ſind; ſo kann er dieſelbe nicht anders vor Augen ſtellen, als daß das 
erſcheinende und geſehene nur ein Zeichen iſt ſeiner weſentlich unſichtbaren 
Herrlichkeit. Abgeſehen von den nicht hieher gehörigen Fällen, wo er ſpäter 
im Geſichte oder im Traume geſchaut wurde, wiſſen wir nur, daß er dem 


*6) vgl. z. B. Luc. 17, 1. 20. 223 18, 1. 9. 15. 31. 57) © 61417. 
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Saulus als ein Lichtglang som Himmel erſchien: und: von feiner ſichtbaren 
Wiederkuuft ſagt er ſelbſt, yarmoeraı 70 omusior 700 viod zov &rdonmov,’8) 
worunter nicht ein Kreuz oder ein Stern, oder etwas bergleicheit, ſondern ex 
felbft, feine Selbftdarftellung zu verftehen iſt. 59. Der Leib, "in: welchem 
Chriſtus wor ‚der Himmelfahrt erfehien, das ift-der dem Grabe entnommene, 
an welchen die Jünger fehen konnten, baß er einer und derſelbe fey mit dem, 
welcher am Kreuze gehangen: der Leib dagegen, in welchem Chriftus wie⸗ 
derfommen wird, das iſt der himmliſche des xuoros 2£ odo«sov. ©) 

Kinkel Tegt noch ein beſonderee Gewicht darauf, daß Jeſus Joh. 14 
bis 16 immer im Präfens ſage, oͤnciyo, mogevoucu, Eoyoues noög ToV mardon, 
und zu Marin Magdalena araßairo, welches letztere Präfens ihn auf Die 
feltfame Meinung bringt, 6) als Habe der auferftandene vor allem einen 
Beſuch bei Gott machen wollen, che er fich den Jüngern zeigte. Allerdings 
find beide Fälle gleich: in dem einen hat Jeſu Verfehr mit den Jüngern im 
Fleifche ein Ende, und die Stunde feines Abfcheidens aus demfelben ift vor⸗ 
handen; in dem andern findet feine Wiedervereinigung mit ihnen: zu neuem 
bleibenden Verkehre Statt, da er noch nicht aufgefahren, alſo auch noch nicht 
wiedergefommen iſt, fondern feine Auffahrt von der Erde zum Himmel fteht 
zu erwarten. Wie jenes nicht ausfchließt, dag er noch in Gethfemane Augſt, 
vor Gerichte Schmad, und am Kreuze Schmerzen leidet, und bis zur Stunde 
der Auferftehung im Grabe liegt; ſo ſchließt auch diefes nicht aus, daß er 
auf Erben verweilt und Hin und wieder den — ſich zeigt, bis die Stunde 
der Auffahrt vorhanden iſt. J 

Wir haben alſo beides, die mit der ghuferfiung gegebene Kreis 
beit der Leiblichkeit Jeſu und die Bedeutung feiner vierzig Tage darauf er⸗ 
folgten Himmelfahrt, wohl vereinbar gefunden. Die Himmelfahrt verfegt 
ben Leib Jeſu aus einem beftimmten Raume an den Ort Gottes, Man hat 
aber mit Recht unterfehieden, daß in den Himmel auch die Seligen kommen, 
während Jeſus allein erhöht fey zz Hedızı Tod Heod..®) Zur, Nechten 
jemands figen, heißt nämlich, der Ehre deſſelben theilhaftig ſeyn, 6%), alfo 
föniglicher Ehre, wenn ber ehrende ein König, und göttlicher Ehre, wenn er 
Gott iſt. Theilnahme an der Herrſchaft bezeichnet der Ausdruck nicht %*) 
‚Während: alfo aller anderen. Ehre nur darin beſteht, daß ſie in Gottes Ge— 
— kommen, ſo nimmt Jeſus die geehrte Stelle, den Thron Gottes ſelbſt 


3) Matth. 24, 30. 50) vol. Bengel z. d. St. 6%) 1 Kor. 15,47 49. 
62) 9.0. DS, 620. 82) vgl, Quenftedt Systema I1.S. 3811063) 1 Kön. 
12,19 5 1 Malki 10, 63.06) vgl. oben si Hälfte Sc 170- m und Bleek 
Br, an d. Hebr. I. 4. ©, 76. 78. 
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mit ein, und ift über allem, wie Gott. Iſt aber dieß Jeſu Ehre, fo wird 
ihr Gott auch Anerkennung fchaffen ; daher fich mit dem Begriffe des Sitzens 
Jeſu zur Rechten Gottes’ fogleich "der andere feines Triumpfs über alle 
_ Feinde zu verbinden pflegt. Da nun weiter Gottes Ehre ift, über allem zu 
ſeyn, wenn: aber über allem, dann auch mächtig in allem; fo kann Jeſus 
nicht Theil haben an Gottes Hoheit, ohne auch an Gottes Macht. Sonach 
triumphirt er über feine Feinde nicht ohne feine eigene Machtwirkung. Dieſe 
ift aber eine Machtwirfung feiner verherrlichten, an ben Ort Gottes erhöhten, 
das heißt, feiner Allgegenwärtigkeit theilhaftig gewordenen Menſchennatur. 
Wo demnach eine Wirfung Gottes gefchieht zur Beſeitigung eines Hemm⸗ 
niffes des Werks Chrifti, die gefchieht durch Jeſu verklärte Leiblichkeit gleich“ 
fam hindurch und mit deren Fräftiger Theilnahme. Dabei bleibt der Unters 
ſchied beftehen zwifchen Gottes -Allgegenwart und ver Allgegenwart von Jeſu 
Xeiblichkeit, welcher daraus folgt, daß Gott ewig ift und dieſe Leiblichkeit 
zeitlichen Anfang genommen: hat. Gott nämlich ift die Allgegenwärtigkeit 
urfprünglich, der Menſchennatur Jeſu ift fie Dagegen nur eigen für ben 
Zweck feines Werks, alfo nur innerhalb des Raums und hier nad) Maßgabe 
des Bedürfniſſes. Dort iſt fie Ewigkeit im zeitlichen, bier zeitliches: vom 
Ewigen durchdrungen. Ob ſich eine ſolche Leiblichkeit denken laſſe, das iſt 
dieſelbe Frage, wie ob ſich ein Ausgang der Geſchichte aller Körperlichkeit 
überhaupt anders, denn als Vernichtung derſelben denken laſſe. 

Nachdem das ſichtbare Zeichen der Gegenwart Gottes die Erde ver- 
‚ Iaffen Hatte, baute fich der Menſch erhöhte Stätten für den Dienſt des 
Opfers, welches ihn mit Gott in Gemeinfchaft zu feen "beftimmt war.- 
Stand er am. Altare, fo befand er ſich an heiliger Stätte Gottes; aber 
erhöht auf biefe felbft wurde nur das Opfer. Die hierin liegende Weiſſag— 
ung auf die Erhöhung Chrifti Hatte aber ihre Befchränfung, indem der Altar 
nur bei den Heiden auch Gottes Wohnftätte ſeyn wollte. Als dann Gott 
bei Israel Wohnung machte, mußte zuvor Mofe auf den Berg kommen, wo 
Jehova's Herrlichkeit thronte. Nur er durfte dahin, um Gottes Befehl zu 
vernehmen, wenn auch Aaron und feine Söhne und flebenzig Aeltefte feine 
Herrlichkeit in der Nähe fahen: doch war es eben nur dieß, daß Mofe den Befehl 
vernehmen folte, deſſen Ausrichtung für Jehova's Wohnen in Israel erfor⸗ 
dert wurde; nur fo Tange blieb er auf dem Berge und bei Gott, als es der 
auf Erden auszurichtende Dienft nöthig machte. Und überdieg war ja auch 
der Sinat nur für dieſe Furze Zeit eine Stätte Gottes. In diefer Beziehung 
fand: Aaron's Vorrecht Höher, welcher. alljährlich" in das Aflerheiligfte der 
Stiftshütte eintreten durfte, von dem Jehova gejagt hatte, daß er dafelbft 
wohnen umd bleiben wolle. Indeß nur alljährlich durfte er dieß und nur 
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nach BVorfchrift des Geſetzes, und in der Stiftshütte war doch Gott” nicht 
gegenwärtig, ohne zugleich im Himmel, noch auch ſo wie im Himmel, Wie 
der anders ſtellte es fir) bei David dem Könige: ſeit er die Bundeslade 
auf. den Zion. gebracht, hatte er den gleichen Chreufiß mit dem Gotte Js 
rael's, welcher durch ihn fein Volk verwaltete und feines Volkes Feinde 
niederfchlug. Aber darum blieb doch des Königs Haus verfihieben vom 
Haufe Gottes; und in des letztern Allerheiligftes zu gehen, durfte fich der 
König fo wenig Unterfangen, daß als Ufla, nur um Mäucherdienft zu thun, 
ind Heilige einging, Ausfag bis in ben Tod ihn auch vom Königshaufe 
ausſchloß. 65) David ſaß bleibend zur Nechten Gottes, aber nicht im Haufe 
Gottes; der Hohepriefter betrat das Allerheiligfte, aber nur jeweilig, feinen 
Dienft vor Gottes Thron zu verrichten; mit Mofe fprach Gott, wie ein 
Mann mit dem andern, an der Stätte, aber nur an einer jeweiligen Stätte 
feiner Herrlichkeit. Alle drei blieben von Gott geſchieden, weil fie in Sleifches 
Banden waren; das Opfer dagegen wurde biefer entledigt zu Gott gefandt: 
allein da Fam ja nur das Thier in feiner Weife zu ihm, deſſen Einzelleben 
damit ein Ende Hatte, und nicht der Menſch. Und welches Menſchen Koms 
men zu ®ott hätte auch, fo Tange der Tod immer eigener Sünde Sold war, 
bem Menfchengefchlechte einen Weg bes Friedens zu Gott eröffnen können? 
Kam doch fo Tange nicht unſere Natur zu Gott, in welcher die Sünde 
wohnt; fondern der Geift fehrte zu dem zurück, welcher ihn gegeben. 

Aber als Jeſus mit feinem aus dem Tode wiedergenommenen Leibe in 
bie Gemeinfchaft der Allgegenwärtigkeit Gottes einging, da offenbarte ſich 
bie Wahrheit ber in ber Erhöhung bed Opfers, dem Kommen Moſe's zu 
Gott auf Sinai, dem Eingehen bes Hohepriefters ins Allerheiligfte, dem 
Thronen David’3 und Jehova's auf Zion enthaltenen Weiffagung. Denn 
von ihm gilt erftlich, wie Kragpspeıv fo moospegeır, wie may, fo DV 
in vollem und uneingefchränftem Sinne Wie erft er und er allein das 
Dpfer ift, welches zum Behufe ber Aufhebung aller Folge der erften Ueber 
tretung auf den Altar Fam: fo iſt auch erft er das Opfer, welches aus den 
Banden de3 ADB frei, heilig und felig zu Gott kam. Sein Leib 
ift Hinaufgefommen mi 10 EuAor, 66) welches unfer Yvauaorngıor, 67) und 
binaufgefommen sis zo» ovo«vor, wo num unfer woAizevue ift.6) Indem 
jenes gefchah, wurde unfere Sünde abgethan; indem dieſes geſchah, begann 
nöttliches Leben unferer Natur. Ayırouevo eouer, jagt der Brief an bie 
Hebräer, 69) dx Tng moogspopäs rov owuarog 'Inoov Xgıorov eyanad. Das 


65) 2 Chron. 26, 16— 21. 66) 4 Petri 2, 24. 67) Hebr. 13, 10. - 68) Phil. 
3,.20. 69) 8.10, .10. 
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Blut des altteftamentlichen Verſöhnungsopfers eispegeru eis ra ayıc, und 
wird an bie mio» gefprengt: aber uͤnſer Verſöhnungsopfer iſt ganz zu Gott 
eingegangen, und zwar zu Gott felbft, in feine Allgegenwärtigfeit; es iſt 
ſelbſt zur NID2 geworden, welche zwiſchen dem BIER Gott und —— Ge⸗ 
nz vermittelt. ., — 


“Ufer zu Gott frei, heilig und ſelig ein gegangenes Opfer, Sefus Chris 
fin, iſt aber weoizns nicht blos in dem Sinne, wie e8 die n32> iſt, näm⸗ 


lich. n005 20V .„Deor,, a wir haben on ihm auch. den ueoizng einer an | 
diadnan, alfo:roos Nuäs. Aber der vonos biefer  dıadman beftcht nicht: in 
yocuue, fondern in, zveuue, ”!) nämlich in dem rzvsuue des verlärten Mens 
fchenfohns. Daher. geht Jeſus zu Gott nicht blos fo, wie Mofe, der ueaiens 
jener dadnan yoruneros, fondern dahin, wo, er unwandelbar bei Gott ſeyn 
faun, an den Ort ber Aflgegenmwärtigfeit Gottes, um, das zreuue jeiner 
verffärten Menſchennatur in die Herzen derer zu. geben, welche für das ewige 
Leben gefchickt find. Um fo viel größer ift denn auch feine sofa. als. bie des 
Moſe. „IMsiovos oöros do&ns ‚nege: MoVorv neiozeu,:heißt es im, Briefe 
an ‚bie, Hebräer.. 72) Obgleich an dieſer „Stelle : Sofa. und zuun-, einander 
gegenüberftehen, hat man ſich doch erlaubt, beides für. einen und denſelben 
Begriff zu erflären. 73), Tem, iſt der Werth, den jemand an ſich oder für ' 
andere hat, daher auch. das Wehrgeld befjelben, die für ihn zu zahlende 
Buße; wie. denn die beiden Bedeutungen von zio: ſchätzen und büßen innigft 
zufammengehören. ZJoS« dagegen ift das, was -einer erſcheint Sage ich 
alſo, es gerathe einem etwas eis zuums, fo heißt dieß, es werde dadurch fein 
Werth erhöht, den ex für andere haben fol: ſage ich. dagegen, es gerathe 
ihm eis ,doger; ſo heißt. dieß, es werde dadurch die Mächtigfeit- feiner. Er— 
fcheinung geſteigert. Wenden wir diefe Unterfcheidung auf unſere Stelle an, 
fo werden wir ‚nicht jagen, durch Die zıum des Amts werde die do&« ber 
Perſon moglich; ”) denn in dem Satze zAsiova, tıum? Eysı Tov. oinov © 
noreonsv&oag avroy iſt von feinem Amte die Rede: fondern Mofe und 
Jeſus ſeyen beide einer auszeichnenden, Erfcheinung gewürdigt worben, biefer 
aber einer an. Mächtigkeit die des Mofe übertreffenden, in wie fern nämlich 
höher gilt, der das Haus Gottes zugerichtet. hat, und.zu dem Chriftus gehört 
als Sohn, denn das ‚Haus, welches zugerichtet ift, und zu dem Mofe gehört 
als Diener, Welches if num nach ‚der Schrift die auszeichnende Erſcheinung 
des Hepanzwv eig — ToP Aadnöngoudvwn , wenn nicht jener Olanz. 


79) vgl. —— z. Roͤm. 3, 25. 23)2 Kor. 3, 6-1 URN 73) {0}. 
B. Boͤhme und Kuͤhnoͤl 5. d. St. 7*) fo Stein zo. St. ' - 
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feines Angefichts, wovon e3 heißt, 79 dedodrousn N Os Tod yowros Toü 
MOOSWTov avrod, und zwar wenn er mit Gott geredet hatte und Gottes 
Wort zu Israel reden wollte? 73) Uebte alſo die zeitliche Nähe des a 22 


auf Erden folhe Wirkung auf die Leihlichfeit des weoing jener dıadnan 
ro@uweros: welches muß erft die do&« Jeſu feyn, des muoıog mresueroe. 6) 
Hier hat die ganze Leiblichkeit eine Sof, und nicht eine Sofa Karaoyovusın,’”) 
fondern fie ift umgewandelt zur Gemeinfchaft der freien und mächtigen All⸗ 
gegenwärtigfeit des ewigen Gottes. 

Ein Opfer wie Chriftus konnte nicht dargebracht werden, fondern nur | 
als Vriefter fich felbft darbringen, und der weoing eines »ouogs od zvev- 
meros ift eben damit auch ein König, da er die Gemeinde in das Heil 
Tchafft, von welchem er Kunde giebt. In jener Beziehung heißt es von ihm, 
eishAder Eyarad eig Ta-ayıa,”®) und zwar eig AUTO 109 OVDavoV, vor 
Euparıodjraı TO MV0oSOnD Tod Heod vnto Tuov, 7?) wo er nun nicht 
Eormne xD" Nucgev Asırovgy@v xal rag aurkg moAkanız MEOSPEEW@Y Hvoiag, 
fondern wier UmEo anaguor moogereynus Hvoiav eis To Öimvenis Enadıoev 
Ev defıx od Beov.80) An der zuerft berührten Stelle pflegt man die beiden 
präpofitionalen Beftimmungen dı« zig ueilovog nal teAuıoregag onmng und 
die Tod idlov aiuerog zu elsmAdev zu ziehen, was mit mehrerlei Schwierig- 
feiten verfnüpft if. Der Widerfinnigkeit zu gefchweigen, mit welcher der fo 
gewonnene Gedanfe behaftet ift, indem dann 7 oxmn die unteren Stufen 
des Himmelszeltes bedeuten, 81) und doch den Beifab oVv zavrng zus ntivews 
vertragen fol: fo läßt fi unmöglich ein Theil des Heiligthums im Gegen- 
fage zum übrigen durch 7 onen bezeichnen; und ob das Aflerheiligfte im 
Gegenfage zum Heiligen durch za& ayız bezeichnet werden kann, iſt wohl 
überhaupt unbeweisbar, jeden Falls aber für unfere Stelle. Man beruft ſich 
für Teßteres auf Hebr. 9, 8. 24. 255 10, 195 13, 11, und auf den Ger 
brauch) von zo «yıov Geh. 41, 235 Lev. 16, 16. 17.20. 23. 27,%) 
wozu man noch den von za ayıw Ezech. Al, 21 fügen fönnte: allein die 
genannten Stellen des Briefs am die Hebräer geben nicht gewiſſeres, als 
die fragliche; und an dem altteftamentlichen fieht zo ayıov, ae ayıa nicht im 
Gegenſatze zur zoom ormn, ſondern als Theil ber onmın, des vaos im 
Ganzen. An unferer Stelle darf nun vollends von einem Gegenfage zwifchen 


oe Und devriga onmn nicht mehr die Rede ſeyn, da biefer Unterfchied 


Jaut B. 8 nur ueyor neıpod dioodwoewg beftchen konnte. So lange nämlich 


75) Exod. 34, 29—35 und LXX. dazu. 76) 2 Kor. 3, 18. 77). 2. Kot. 3,7. 
78) Hebr. 9, 12. 79) Hebr. 9, 24. 8°) Hebr. 10, 11—12,,, 8) Dleet 
z. d. St. I. 2, ©. 535.82). Bleek a. a. 2. ©, 515. 
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derſelbe beſtand, war 7 zwr eyiov ödos noch nicht geoffenbart: fo Tange 
fonnte man nicht mit Freubigfeit zu Gott treten, indem etwas zwifchen ung - 
und Gott war, das und ferne hielt. Daher tft Chriftus an einen Ort der 
Gegenwart Gottes gegangen, zwifchen welchem und uns ſich fein zazanereoue 

befindet, feit er dir Tod Auzanerzouatog Todt Eon. dia ig CaQROS Kurov 
dahin eingegangen. 8). Alfo den Ort der Gegenwart Gottes nennt. der 
Verfaſſer des Briefs, er mag von dem altteftamentlichen oder dem neuteſta— 
mentlichen fprechen, za ayıe, zum Unterfchiede von dem Haufe, in, welchen 
Gott bei den Menfchen wohnen will, der our. So unterfchieben ſich beide 
Begriffe zum. Beifpiel 8. 8, 2: denn einer nähern Erklärung bedarf, weder 
za ya an jener Stelle, noch könnte 7 ormen als folche dienen; 88) und 
eine Erweiterung des Begriffs 85) durch Diefen Beifag wäre eine überflüffige 
Zugabe. Man nehme Ev zois ougavois, ftatt zu z7g neyaAnovyng, zu zar 
&yiov  Aeırovgyog, wodurch fih auch der Gegenfag zu V. 4—5 fchärfer 
berausftellt: fo. wird. von unferm Hohepriefter erftlich ausgefagt, er thue 
Dienft am Orte der Gegenwart Gottes im Himmel, alfo am Orte feiner 
wefentlichen Gegenwart, und zweitens, er thue Dienſt an der wahrbaftigen 
Wohmmg Gottes, welche ov yegomointos zovT Eat od Taveng Tüg 
xrioeng. Nun brauchen wir weder zu z®9 «pi» zu ergänzen zar aAndıro», 
noch unter /onnynj etwas anderes zu verſtehen als 9, 11. 

Denn was haben wir uns unter dieſer Samen zu benfen ? Nicht blos. 
der Erde gehört fie nicht an, fondern überhaupt der erften Schöpfung nicht, 
fondern der maAıyyeveoie, welche ber Gegenfak ift zu «ven 7 ring. Die 
raAıyyeysgia aber oder avenaivooıs gefhieht damit, daß die azioıs des 
Geiſtes wird. Das wird bie rechte axmpn, der rechte vaog zov Yeov feyn, 
wenn bie Gemeinde ber Wiedergeborenen verherrlicht wird. Diefer vaos zoo 
soo aber, was iſt er anders als das erweiterte oou« zov Xoıorov ? 
Denn wo immer ein Menſch zur Gemeinde Gottes hinzugethan wird, ber 
hat zo oou« zig Vagxos ausgezogen, und Chriſtum, den neuen Menfchen, 
angezogen, zur oixi« feinen Perfon gemacht. Hieraus erklärt fih auch jeneg 
Wort des Apofteld: 86) oldauer, On, Eav 7 Eniyaog Tucv oixie Tod. onn- 
vovs neraAvdj, olxodounv Ex Deod EXouer, oixiav aysıporoimtor,'alarıor, 
&v zois ovgavois. Denn diefe oini« @yuaorointos ift weder ein vorläufig 
den Verſtorbenen zufommenbder, 87) noch ihr eigener für immer herrlicher 
Leib: jenes gäbe eine abentheuerliche, der Schrift überall fremde Vorftellung ; 
dieſes widerfpräche entweder der fonftigen Lehre des Apoſtels, wenn bie Bes 





83) Hebr. 10, 20. 84) Bleek a. a. O. © 423. 85) Tholuck z. d, St. S. 
286. 8°) 2 Kor. 5, 41. 87) Vogel de resurrect. carnis 4819, 
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kleidung mit dieſem Leibe gleich nach dem Tode, 88) ober vertrüge ſich nicht 
mit dem Präfens Zyouer, wenn fie erſt bei der Auferftehung der Gerechten 
geſchehen follte. 89) Von der verflärten Leiblichkeit Chriſti kann es dagegen 
wohl heigen, daß wir an ihr eine oixie eimrıog ſchon jetzt haben für unfere 
Seelen, alfo auch, wenn unfere aziysuog oixia fich auflöst. Von ihr möchten 
wir in biefem unfern fterblichen Leibe lebend, ohne Tod, überkommen, und 
dadurch zur Gemeinfchaft ihrer Herrlichkeit umgewandelt werden: ehs xui 
Eerövoauısror, Od yuuroi sugedmoonuede, fügt Paulus mahnend hinzu; welche 
Worte, wie mir fcheint, deshalb fo vielfach und jo übel mißverftanden wor: 
den find, weil man od yuuros nicht als Appofition zu erdvoauevoı, und dieſes 
nicht als Bezeichnung einer Handlung, und zwar einer folchen Handlung 
faßte, welche vor der Erfcheinung Chrifti von uns gefchehen feyn muß, wenn 
und dieſe zur Verherrlichung gereichen fol. Nur unter der Vorausſetzung, 
daß wir mit Chrifto ſchon beffeibet, nicht nat erfunden werden, haben wir 
zu erwarten, daß wir, fo wir ben Tag der Erſcheinung Chrifti im Fleiſche 
erleben, auch unfer owue zig oapxos mit dem ooua rs dns Chrifti über: 
Hleidet, und alfo zo Honrov verfchlungen fehen uno zig Lwie. 

Sch kehre alfo für Hebr. 9, 11 zu ber Erklärung von ann zurüd, 
welche Bleek als antiquirt betrachtet, daß nämlich der Leib Chrifti darunter 
zu verftehen fey. Da ich aber ben verflärten Leib meine, fo trifft mich das 
Bedenken dieſes Auslegers nicht, welcher ber patriftifchen Auffaffung der 
Stelle die Bezeichnung od zavıng zig xrioewg mit Grund entgegenhält ; 
während fich zugleich die andere, nächft jener am meiften verbreitete Erflärs 
ung von ber Kirche Chrifti mit ber meinigen von felbft zufammenfchließt. 
Freilich ehre ich damit auch zu der Verbindung von di« mit dem vorherges 
benden?%) zurüd, gegen welche Bleek nicht einmal nöthig findet, einen Grund 
ihrer Verwerfung beizubringen. Dreierlei wird. von Chriſto dem Hoheprieſter 
ausgefagt: erftlich daß er ift apgıegevs zaV yevousrav ?!) ayador,.alfo die 
ſchon vorhandenen Güter der aiwrix Avzgwors, nicht den Schatten der zus 
künftigen verwaltet; zweitens daß er iſt «pgıegeus da 9) mg ueilovog xai 
zersıorioas ounvñg, indem zuvörberft feine verherrlichte Leiblichkeit und dann 
die Gemeinde der Tempel Gottes ift, in welchem er Hoheprieſter; drittens 
daß er ift deyegevg die Tod idiov aimarog, indem er fein eigenes Leben 
zum Opfer gebracht Hat, aus deſſen Werthe man auf die Wirkſamkeit feines 


88) f, Uftert Entwidlg. d. paulin. Lehrbegr. Aufl. 5. ©. 359. 39) fo 5. B. 
Billroth z. d. St. ?°) fo namentlid Luther, zulekt Schulz z. d. St. 9°) fo 
Lachmann, Tifhendorf. 97) vgl. Roͤm. 2, 275 3, 255 2 Kot. 2, 45 5,105 
1 Joh. 5, 6 u. a. O. 
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Opfers fchliegen mag. Ein folcher Hohepriefter ift er eingegangen an den - 
Ort Gottes: wie follte da nicht fein RR Eingehen für immer 20 
ewig genügen? 

Die gegebene Erklärung der erften von * * Stellen, — oben 
aus dem Briefe an die Hebräer über Jeſu des Hoheprieſters Eingang zu 
Gott angezogen worden ſind, hat uns auch die Gedanken der beiden anderen 
ſchon nahe gebracht. Denn nicht an einen Ort zeitweiliger Gegenwart 
Gottes auf Erden, ſondern an den Ort feiner Allgegenwärtigkeit iſt er ge⸗ 
kommen; und da ſeine einmalige Darbringung für immer gilt, ſo hat er 
feinen prieſterlichen Dienſt mehr zw thun, ſondern iſt in feiner verklärten Leib- 
lichkeit göttlicher Hoheit theilhaftig geworden. Da iſt er denn einerſeits unſer 
raparAntos Moos 10V mereoa, 3) und andererſeits ievevs  ueyas Emi Tor 
oinov Tod Hson :”) er vertritt und regiert und. Jenes gefchieht durch ‘feine: 
fortwährende Selbftäußgerung gegen den Vater, da feine‘ Lebensgemeinfchaft 
mit Gott: in beftändiger Thätigkeit "zw Gott, dieſe Thätigkeit aber in der 
Darftellung feiner felbft „des um der Sünde willen geftorbenen und um der 
Gerechtigkeit willen auferweckten befteht. "Nicht minder gefchieht auch das 
andere, die Verwaltung ber Gemeinde, durch Selbftäußerung feiner ſelbſt an 
fie, des geftorbenen in Bezug auf die Sünde, des ewig Tebenden in Bezug 
auf die Gerechtigkeit. In feiner Thätigkeit zu Gott ift er NID2, in feiner 
Thätigkeit zu uns ift er Füniglicher Priefter nach der Weife Melchiſedek's. 

Wir fehen, dag fih in Jeſu Himmelfahrt alle Weiſſagung erfüllt, welche 
dem Darbringen de3 Opfers, dem Erfcheinen des Hohepriefters im Allerheis 
ligften und dem Kommen Moſe's zu dem auf Sinai thronenden Sehova 
innewohnt. Daß Jeſus an dem Orte Gottes bleibend Tebt, und von dem— 
felben aus Herrfchaft übt, dieß Tiegt geweiffagt in der zwifchen David und 
Jehova beitehenden Gemeinschaft deffelben Königsfiges Zion. Daher läßt 
auch Petrus Aft. 2, 34, nachdem er die Erhöhung Jeſu zur Nechten Gottes 
und den in der Ausgießung des Geiftes gegebenen Beweis deffelben erwähnt 
hat, eine Beziehung auf den 110. Pſalm nachfolgen. Das yao, durch welches 
er fie anfchließt, wird jegt niemand mehr für eine bloße Uchergangspartifel 
erflären : 9) es bringt den Beweis für eine Thatſache, welche das Wort der 
Weiſſagung für fih Haben muß, wenn fie Glauben verdienen fol. Dieſe 
beweishebürftige Ihatfache können wir nicht im den Worten 77 def To0 
Heod dypodeis allein finden, 26) welche ja nur eine einzelne, wenn gleich wich⸗ 
tigfte Beſtimmtheit der Ausſage im 83. Verfe enthalten; fondern der Gegen— 


23) 4 Joh. 2, 4. 24) Hebr. 40, 21. 06) Kuͤhnol z. d. Ct 86) Meyer z. 
d. St. 7 


fand dieſer Ausſage felbit, alfo da die vor den Augen und Ohren der Zu⸗ 
börer geſchehene Geifteswirfung von Jeſu herrühre, dieg war es, was eines 
Schriftbeweifes bedurfte. Und welches Inhalts wird hiernach die beizubrin⸗ 
gende, Stelle ſeyn müffen? Da eine Machtwirfung diefer Art, fraft deren 
Gottes Geiſt ſchwache Menfchen zu wunderbarem Thum befähigt, von einem 
Menſchen nach feinem Tode nicht ausgehen kann, es ſey denn, daß derſelbe 
zur Gemeinſchaft göttlicher Macht erhoben worden: ſo wird aus der Schrift 
zu erweiſen ſeyn, daß dem Chriſt, für welchen ber 16: Pfalm und bie That— 
fache der Auferftehung Jeſum erklären, ſolches habe widerfahren follen. Iſt 
dieß erwieſen, fo ſtimmen Schrift und Erfahrungsthatjache zuſammen, ebenfo 
daß Jeſus zugıog, wie daß er Xororos, daß er Gottes) Hoheitsgenoffe , wie 
‚daß er Israel's König und Helfer fey. 

Doch nicht unmittelbar führt Petrus die Pſalmworte ein, obgleich das 
yag für diefe gemeint iſt; fondern er läßt dem Adyer, indem er ausdrücklich 
angibt, durch wen Gott jene Schriftftelle geredet , einen auf die Perfon des 
Pjalmiften bezüglichen verneinenden Sa vorausgehen. Da der verneinende 
und der bejahende Sa durch de, nicht durch AA verbunden find; fo kann 
es der Apoftel nicht fo meinen, der Pfalme Handle nicht von David, fonbern 
von Jefus:97) wie denn auch die beiden fich gegenüberftehenden Säge, wenn 
fie dieſen Gedanken ausdrücken follten, ganz anders lauten müßten. Wir 
fragen: ung billig vor allem, was dem ov Aavid aveßı eis Tove oVg«voVg 
gegenüber zu denken jey:ı Etwa dAR 6 ’Inoovs ? Aber wie paßt dann diefer 
Eat zum vorhergegangenen? Die Zuden glaubten ja nicht, David fey gen 

‚Himmel gefahren, daß der Apoftel diefen Irrthum hätte befeitigen müſſen; 
und aus dem bisher gelefenen Theile feiner Rede ift uns nur der Gegenfak 
von David und Zejus geläufig, daß jener ald Prophet ausrebet, was biefem 
als dem Chriſt widerfährt. Fügen wir dieſem fchon vorliegenden Gedanken 

- jenen verneinenden Sat an, fo fällt das Gewicht des ov nicht auf david, 
fondern 'aufı &reßn) eis zodg ovowrovg im Gegenfage zu Asysı. Umgekehrt 
liegt dann auch der: Nachdruck des bejahenden Sages nicht auf «urog, wie 
wenn man überfeßt „er fagt vielmehr felbft“, 9%) fondern auf Asyar : läge er 
auf Auvrog, jo müßte der Gegenfag dahin Tauten, nicht von David fey der 

Pſalm zu verſtehen, der ja aber noch gar nicht angeführt: ift,, ſondern von 

dent mit zo voio uov bezeichneten. Souach ſtellt fich folgender Gedanke 
heraus. Jeſus hat vom Himmel aus, figend zur Rechten Gottes, das ges 
wirft, was ihr feht und hört; denn David, der nicht gen «Himmel gefahren, 
fpricht vom Siten des Herrn zur Rechten Jehova's: was denn eben jo von 


97) f. Bengel 5. d. St. 828) fo Meyer z d. Et. 
Hofmann's alt- u. neuteft. Weiffagung. 2. Hälfte, 13 
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Chriſto zu verſtehen iſt, wie der 16. Pjalm Das. @reßr ‚eig: 1008 0VEAFOVE 
wird alſo verneint, und hat zu ſeinem verſchwiegenen Gegenfage, »daßser auf 
Erden geblieben, ſo⸗ lange er König. war, und nicht Höher: gethront Hat, als 
auf: Zion: dann“ aber wird etwas übers diefen Gegenſatz hinaus liegendes 
durch SE hinzugefügt, nämlich daß er ſein Schriftwort, ein Wort des Geiſtes 
und der Weiſſagung vom Sitzen des Herrn zur Rechten Gottes ‚geredet Es 
iſt David etwas nicht widerfahren, was Jeſu zu Theil geworden, und ver 
hat überdieß davon auf Jeſus geweiſſagt; indem ihn: feine Lebensverhältniſſe 
nur ſo weit führten, es auszuſagen, nicht aber es an ſich ſelbſt zu erfahren, 
Das dem Aeyen oe beigegebene)wdzos thut die Wirkung einer Darlegung 
deſſen, was David) geweſen: er, der. König, der Machthaber, der Siegsfürſt 
ſpricht dieſes Wort. Wir ſehen, wie gleichmäßig der Apoſtel feine beiden 
- Beziehungen auf: Pſalmweiſſagungen Dasid’s anftelt. 

Und auch die Weifjagung ſelbſt des 110. Pſalms hat aldi Art wie 
jene des 160 David, der Herr Israel's und des Reichs Israel's thronte 
auf Zion neben: Jehova, welcher ihm feine Feinde einen nach dem andern 
unterwarf. Dieß mochte wohl eine 'Huosorng, ein nadıLlein en defımv Tod 
Heov heißen, aber nur in Dem Maße und Sinne, wie David: aud) dem Tode 
nicht überlaſſen worden iſt. Welcher Art: Jehova's Gegenwart auf Zion, 
folcher Art war auch David’s ‚Sigen zur! Rechten Gottes und feine Herren⸗ 
ftellung zum heiligen Volke und. fein Obſiegen über Feinde. ı Aber wenn eine 
Ausfage hievon Schriftwort, alfo Wort der; Weiſſagung auf das Ende der 
Heilswege Gottes wird; ſo muß ſie auf eine Thatſache Hinweifen, in welcher 
die volle, uneingeſchränkte Wahrheit ihres Gedankens verwirklicht wird. Und 
dieſe Thatſache iſt Jeſu Erhöhung zur Rechten Gottes, die Vorausſetzung 
der vor den Augen und Ohren der Zeugen geſchehenen Dinge. Iſt Jeſus 
der Chriſt, fo’ haben wir auch an ihm einen zu@Log, welchem: wir eigen zuge— 
hören nicht blos als Volksgenoſſen, ſondern als Menſchen und Inhaber der 
ewigen #Angorowie, und welcher ung verwalten und verſorgen wird nicht blos 
in Sachen» des Volkslebens, ſondern in allem Bedürfniſſe einer geiſtlichen 
Gemeinde Goͤttes: denn dieſe beiden Seiten hat die zuaorne.*). Ein ſolcher 
v008 ſitzt zur Mechten Gottes,’ nicht wwie David auf Zion, wo Sehova. in 
gewiffen Sinne gegenwärtig war, jondern im Himmel: er befindet ſich in 
Semeinfchaft der wefentlichen und ewigen Hoheit) Gottes: über alle Welt, 
wie tn Gemeinſchaft ſeiner wefentlichen und ewigen Allgegenwärtigfeit. su 

Auf einen Menfchen, ſagt der Brief an die Hebräer „100) und nicht auf 
einen Eugel lautet dieſes große Wort der Weiſſagung: naYovı er’ Sci 


92) vgl. 1 Kot. 12, 5 und ER 138» 
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uov, Ep dr I ToVg ExdooVs cov vnonodıor Tor modor vov, Mit einem 
Fragſatze wird dort diefe Anführung eingeleitet, modg'ziva zur AyyeAov eromne 
more wo no6g nicht anders ſteht als in denQB 7 und 8 vorhergegangenen 
Fällen, und eionxer nicht anders als dort Adyaı.' Gott als Urheber der Schrift 
iſt der redende/ und die Meinung, feines Ausſpruchs geht auf den’ Sohn. 
Aber, möchte man fragem, woher weiß man, daß der Heiland, auf welchen 
le Weifjagung gebt, ein Menſch iſt und; fein Engel? Auf welcher Voraus— 
ſetzung beruht des Verfaſſers Beweisführung ? Wenn die Weiffagungen auf 
den Heiland, bei welchen bemerkt wird, daß ſie keinem der Engel geſagt ſind, 
ſowohl die in V. 5 als die in V. 13, nur ſchlechthin als Worte über einen 
zukünftigen in der Schrift ſtaͤnden: wer wollte ſagen, daß ſie auf einen Men- 
fihen gehen und nicht auf ein Weſen anderer Art? Aber fie find. fammtlich 
Ausſagen über, Menfchen mit weilfagenber Bedeutung auf einen zukünftigen, 
welcher 'alfo gleich David und Salomo ein Menſch feyn muß. Daher find 
auch N Ausſprüche, weil hie und da bei seitlichen Beranfaffungen erfolgt, 
mit eine more und eiomze more eingeführt ; und nur jo hat es einen Sinn, 
wenn Bleek 01) diefe Formeln dahin deutet, es fey ‚niemals Be 
dag Gott einen Engel auf folhe Weife angeredet. 

Doch eben dieß muß vor Jeſu Auferweckung und Gong den Pfalm 
fo. ſchwierig zu verſtehen gemacht haben, daß er ſich an einem Menſchen er- 
füllen follte. Daher verftummten bie Pharifäer und wußten feine Autwort, 
als Jeſus die Fragt an ſie richtete, wie denn der Chriſt beides ſeyn könne, 
vios Aavid und zugos nach dem 110. Pſalme. 102) Denn darin kaun doch 
wohl die Schwierigkeit der Frage nicht gelegen haben; daß die Phariſäer 
hätten antworten ſollen, er ſey wie vios Aavid, ſo auch vios Veov. Was 
hätte fie nur abhalten können, dieß eben fo wohl zu bekennen, als es Kaifas 
befennt ? * Man berufe ſich doc nicht auf Joh. 10, 81, 104) wo Jeſus 
feine Sottesfohnfrhaft mit Worten ausfagt, die denen als Gottesläjterung 
erfcheinen. mußten, welche feine Augen hatten, mehr an ihm zu fehen, als 
was fish mit Händen. greifen ließ. Hier in unferm Falle foll nicht von Jeſus 
etwas ausgefagt werden, was ungläubigen Herzen widerftrebte, ſondern von 
dem Chriſt überhaupt , welchem eine fogenannte höhere Natur abzuläugnen, 
fein Vharifäer irgend fish, veranlagt fehen konnte, Uebrigens hat ſchon Gerz 
hard 195) ausführlich bewiefen, daß es fich hier nicht um bie Gottheit Shrifti 
handle, fondern um die Aufnahme feiner menſchlichen Natur in die Gemein— 
ſchaft göttlichen Weſens. 

2087 ;, Hehe, 4, 5, ©. 107. 202) Matth. 22, H-46; Marc. 12, 355—37; 
Luc. 205 41 — 44293) Matth. 26, 65. +0") Dishaufen. bibl. Comm. -1. 
S. 828, 1295) barm. evvy- z. Matt. 22, 44. S. 4296« 
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Ei Aaviö naAei aurov avgı0%, mög viog avrov Eorıyz fo lautet Jeſu Frage. 
Was macht nun beide Bezeichnungen des Chrift fo fchwer vereinbar? Etwa dieß, 
daß derſelbe erft zufünftig in das Haus David’3 geboren werben foll nach ber 
einen, während ihn Dasid mit der andern als ſchon gegenwärtig, als feinen jegt 
ſchon über ihn Macht habenden Herrn vorausſetzt 2'106) Allein wenn David 
ein ander Mal, auch €» zvavueri, '07) den Verräther Jeſu mn) Jain nennt, 


fo verftehen wir, daß er damit auf den zufünftigen geweiffagt, nicht daß er 
den ſchon gegenwärtigen fo bezeichnet hat. Nicht anders verhält es fich mit 
den Worten and mm EN. Wie er dort von Ahitofel vebet, weiffagend 


auf Judas, jo hier von dem jegt in feiner Berfon gegebenen Herrn Israel's, 
weiſſagend auf Jeſus. Bezieht ſich nun Jeſus auf jene Worte des 110. 
Pſalms, ſo ſetzt er bei denen, welche ihn hören, die Gewißheit voraus, daß 
alle Bezeichnungen des Vorbilds ihre volle Bedeutung erſt in dem erfüllenden 
Gegenbilde bekommen, von welchem alſo auch die wororng im vollen, un— 
eingefchränften Sinne gilt. Ein Menfchenfohn aber, wie foll der xvgros feyn 
können im vollen BVerftande des Worts? Wenn ihm alle Machtfülle inne: 
wohnen, wenn er vollfommentlich Vermittler der Machtwirfung Gottes an 
feinem Volke und aller Welt feyn fol, wie ift es möglich, daß er geboren 
werbe, alfo mit ber Geburt in das Leben dieſes Fleiſches und feiner Schwach— 
heit eintrete? Auf dieſe Frage ließ ſich nicht antworten ohne eine nicht blos 
den Pharifäern, fondern auch den Juͤngern unaufgefchloffene Einficht in das 
Weſen des Sohnes Gottes und David's. Erft Jeſu Auferftehung und Him— 
melfahrt gab hierüber Auffchlug, erft am Pfingſttage tief Petrns, #uoror 
avrov 6 Yeog Enoimoer. Darauf aber, daß gerade David ihn Herr nennt, 
wie es denn bei Marcus heißt, euros Aavid Asyeı, wird ein Gewicht gelegt, 
weil der felbft, deſſen Haufe der Chrift dem Fleiſche nach angehören follte, 
im heiligen Geiſte, als Prophet Widerſpruch dagegen einzulegen fcheint, da 
er etwas von ihm ausfagt, was ſich mit Geburt in das Fleifch nicht vertras 
gen till. 

Indem Zeus an den Ort der Allgegenmwärtigfeit Gottes kam, wurde er 
avgiog !°8) gegenüber ber Melt, und vegevs gegenüber Gott: 10%) jener Ort 
heißt in der einen Beziehung das Allerheiligfte, in der andern vergleicht er 
fih dem Zion David's. Auch David war 73, wie der 110. Palm fagt, 


vermöge ber Stellung zu Gott, welche. ihm fein Königthun gab, "Iy ji 
Ps Sn NIIT. Da nın Zeus gleicher Weiſe fein, bleibendes Priefters 


206) es Shriftologie I. 4: ©. 1412; Klauß Belträg. 3. Ereg. u. Kit. 
d. Di. ©, 482, HIER N, SE ER H hr ER 
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thum nicht Hat kraft eines zu gewiffen Dienftleiftungen verpflichtenden Ger 
botes, fondern vermöge der Tebensgemeinfchaft feiner menfchlichen Natur mit 
Gott, alfo vermöge eben dejien, was ihn zum Baodevg und vos macht: 
fo Tefen wir Hebr. 7, die in der Erzählung von Melchifedet und den fich 
darauf beziehenden Morten des 110. Pſalms enthaltene" Weiffagung auf den 
Chriſt Habe in Jeſu dem zu Gott erhöheten ihre Erfüllung gefunden. Der 
Verfaſſer des Briefs hatte näuſlich K. 3—4 gezeigt, dad dem Volfe Gottes, 
wenn es Glauben halte an feinen andern Mofe und Sofa, der Eingang in 
die aurenevoıs noch erft bevorjtehe: Glauben zu halten, fey uns aber fo 
viel Teichter, al8 wir einen Hohepriefter haben, welcher, nachdem er Verſuchung 
erlitten, wie wir, alfo mitempfinden kann, wenn wir verfucht werben, für 
immer zu Gott eingegangen ift, und uns vertritt, ein Priefter nach Der Weife 
Melchiſedek's. Hierauf wird nun im 7; Kapitel gezeigt, was es um einen 
fo benannten Priefter fey. Melchifedet heißt nämlich erftlich Baoırevs und 
zweitens: ueves iepedg eig TO dmverde: 10) Wird nun ein Priefter nach feiner 
Weiſe aufgeftellt, fo geſchieht damit erftlich vouov uer«denıs,: da das levi— 
tiſche Priefterthum Vorausfegung und Grundlage der finaitifchen Gefeggebung 
ift,, dieſer neue Priefter aber ein Prieſter heißt xar& zn» rafın, MeAyıosöen, 
od zar& mv zasıv Arpor, und in der That nicht aus dem peiefterlichen 
Stamme Levi, fondern aus dem königlichen Stamme Juda fommt. Zweitens 
geihieht damit ereıoayayı zoeirzovog EAmidog, da das levitiſche Prieſterthum 
ſich forterbt von Vater auf Sohn, an die Bedingniß fleifchlicher Abftammung 
gebunden, dieſer neue’ Priefter aber zer mv öuoıoınta MeAyuoedex. feine 
andere Bedingniß und fein anderes Maß feiner priefterlichen Stellung hat, 
als die ihm innewohnende dvpauıs Long anarwavrov. Jene xpeirtov EAnig 
ift nicht befjere Hoffnung in Vergleich zu früherer, 11) fondern wefenhaft bes 
gründete Hoffnung im Gegenfage zur frühern nichts weienhaft gewährenden 
evroAn; und xoeirrov heißt fie, weil fie etwas wirkt, nämlich zu Gott bringt, 
während. die EvroAn, wie. @oderns, fo aud) aropeAns gewejen war. 1?) Zum 
dritten ift der, welchen die Schrift ald ieoevs ara nv zasır Meryıoeder 
anfündigt, 09 yweis, oxwwooieg Priefter, fein Prieſterthum ift Gegenftand 
einer unmwanbelbaren Verheißung: woraus man jehen mag, wel eine viel 
fräftigere ©ottesftiftung uns in Jeſu verbürgt und. fehon gegeben ift, ba eine 
ueradeoıg, des levitiſchen Prieſterthums geichehen konnte, das feine Dagegen 
durch den Schwur für auer«deror erklärt wird. 13) Und zwar iſt viertens 
er ſelbſt, nur er immerfort Priefter,, araoaßarov Eye mv iegwauınv z ſo 
210) vgl. erſte Hälfte S. 109— 4110. 1***) ſo z. B. Bleek 3. d. St. 580-1. 
212) ſ. Bengel und Schulz 3. d. St. **3) vgl. Hebr. 6, 17. 
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daß er, die Kraft feines. Prieſterthums zu Gott kommen, nicht blos eine 
Weile vertreten kann, fondern immer, und nicht’ blos bis zu einem gewiſſen 
Punkte ihnen helfen, fondern ganz «hinaus. 1%: Dan fieht, wie ſich das erſte 
dieſer vier Stücke und das dritte, das zweite und das vierte einander ent— 
ſprechen: ganz ſo, wie die beiden der Pſalmſtelle und die beiden der Er— 
zählung von Melchiſedek entnommenen Punkte“ Weil David gleich Melchi— 
ſedek Prieſter war kraft der ihm als Könige zukommenden Stellung zu Gott 
und ſeinem Volke; deshalb iſt bei ihm das Prieſterthum Gegenſtand einer 
Zuſage, und wird ihm zugeſchworen: und weil David gleich Melchiſedek 
nicht in Folge Auftrags prieſterlichen Dienſt verrichtet, ſondern in Folge per— 
ſönlichen Triebs prieſterliches Recht übt zu deshalb kann auch. er dem. Sohne 
Gottes ‚gleich. gemacht werden und Prieſter heißen ohne Aufhören. An Jeſu 
aber haben wir das Gegenbild des einen wie des andern, einen Prieſter nicht 
auf Befehl, ſondern durch Zuſage, und nicht auf Bedingung, ſondern durch 
perjönliche Berechtigung: denn. er iſt 'vios eis ‚109 -aioya TereAsıouevog. 113) 

Wir Haben und bisher überzeugt, wie des Sohns releiwors zur Erfüll- 
ung aller derjenigen Weiffagung auf den zukünftigen Heiland diente, welche 
Gott wirkte an dem, was nicht Gott; "Aber fo gewiß die Erſcheinung dieſes 
Heilands nicht blos durch ſolche Weiffagungen, fondern auch durch Jehova's 
Bezeigen an ihm ſelbſt vorgebildet wurde; ſo gewiß gift daſſelbe von feiner 
Erhöhung. Wenn Jehova erſchien, ein Werk des ‚Heils zu thin, geſchah 
das eine wenn er nach vollbrachtem Werke an feinen Ort zurückkehrte, ge⸗ 
ſchah das andere. Er erſchien dem Abraham, den Bund der Beſchneidung 
aufzurichten; und fuhr auf von ihm, nachdem er ausgeredet, was Abraham 
wiffen follte. 19): @r erſchien dem Gideon, ihn zur Erlöfung Israel's zu 
berufen; und verfehwand vor feinen Augen, nachdem er ihm ein Zeichen 
gegeben, «dag Gott mit ihm geredet. 47) Aber auch "bleibend bei feinem 
Volke zu: wohnen, hatte er zugefagt, und es gab eine Stätte feiner Gegen 
wart, feit dem Auszuge Israels aus Aegypten und der Aufrichtung des 
Heiligthums, So lange nun das: Werk der Pflanzung Israel's in Kangan 
noch nicht vollbracht war, blieb auch Die Bundeslade unten in der: Niedrig- 
feit: als aber David’ König war und Israel Herr in feinem Lande, kam die 
Bundeslade auf den Zion und blieb auf der beherrfohenden Höhe, Mit’ allen 
dem weiſſagt Gott auf feine Zukunft in Chriſto und auf die‘ Erhöhung 
EhHrifti : denn das Werk, welches er am Ende der Tage zu thun vorhat, iſt 
die Darſtellung und Vollendung des Sohns. Chriſtus Hat demnach auf ſich 


A vgl. Luc. 45, Dar und Bleek z. Hebr. 7, 25. S. 598-9 gegen Schulz 5. 
d. St. S. 203: 525) Hebr. 7, 23: 275) Gen. 17, 21: TU NIE, 6, 21 
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und‘ feine Erhöhung geweiſſagt, nicht minder wo. Jehova auffährt Yon. der 
"Erde zum Himmel, und die, Bundeslade hinaufkommt auf die Höhe Zion, 
als wenn Moſe auf den Sinai zu Jehova OR oder —— den 
Wohnſitz Zion mit der Bundeslade theilt. F— 


Von — — aus ſchreibt Paulus im * an bie DE sans) 
Eririxeorw Nuor.£800y  agız mark 20, ergop zig Öwgeds Tov Xgıorov, 
Aiò Akyeı“ Araßag eis Uxog NyueÄw@TevGEr, wiyuaAwoiey nel Edwre Öouaze 
Tois ‚erdgwnors... Daß die Stelle des 68. Pſalms, welche er hier auführt, 
Sehoya’s Wohnen auf Sion zum Gegenſtande hat, iſt früher u9) gezeigt 
worden. Wie dort nam mit oinan, Dr einen Gegenſatz bildet, ſo 
beü «dem; Apoftel xereßn eis za zarwregan zig yis?) meinen: Gegenſatz zu 
aroßas eis vos. Hat ſich's Jehova gefallen laſſen, niedrig zu. wohnen, 
ehe er: feinen hohen Sit einnahm; fo ift auch Chriſtus erft niedrig gewefen, 
namlich auf der) Erde, bevor er die Höhe des Himmels zu feiner Stätte 
machte. Dort ift es beide Male berfelbe Jehova, hier. beide Male derſelbe 
Ehriftus, wie der Apoftel nachdrücklich Hervorhebt. Warum, fehreibt er, hieße 
es wohl im Pſalme A687, wenn nicht, um bemerklich zu machen , daß er 
xareßn ? Er, der ſich herniederbegeben, da er in der Höhe war, eben der 
ift es, welcher aufgefahren über alfe Himmel, alles völlig zu machen; eben 
der 121) Hat verfchiedene Aemter und Gaben geordnet , und dem einen bieß, 
dem andern jenes angewieſen, womit er Dienft thue, bis alle die gleiche 
zeAeıorng erreicht haben. Hieraus ergibt fich für alle, Die Chrifti find und 
Chriſto dienen wollen, bie zwiefache Lehre, daß fie wandeln müflen uer« 
naong TEREVOPOOTYINg kl ageörnzos;, und daß ſie bewahren müſſen 277 
Erormta Tod mVeuuarog Er zo ovvdsoun ng eiomng: denn auch Chriſtus 
hat fich erniedrigt, und von Chrifto und zur Herftellung einer durchaus gleis 
chen Gemeinde Chriſti hat ein jeder feine Gabe befommen Den erjtern 
Gedanfen hat der Apoftel aus dem ame) np des Pſalms entnommen, den 
andern aus den Worten DIN2 —— Snen ya’ —— welche die ſieghafte 

Weiſe der Auffahrt Jehova's —* bie Höhe Zion, ſchildern. Das Werk, 
welches auszurichten Chriſtus ſich hernieberbegab und. nach deſſen Vollbring⸗ 
ung er auffuhr, verherrlicht durch die Folgen ſeines Thuns, war außer ſeiner 
Selbſtdarſtellung und Selbſidargebung die Gewinnung ſolcher, welche ihm 
dienſtbar wären, um ben heiligen Ban ‚feiner Gemeinde ind Werk zu jegen. 
Die — — deren er, ſich dazu bedient, ſind ihm gerne zu eigen ge— 





4 {3 u \ #) 
un). Se *59) erſte liter ©. 168-9. *20) vol Harleß a d 
&t. ©, 564. 121) vgl, Harleß a. a. D,-©1 1568. 


200 
wordeny; die Gaben, welche ex fih dazu nimmt, reicht man ihm willig dar; 
aber wäre er nicht gekommen, fo wären ihm jene fremd, und dieſe feinem 
Dienfte entzogen geblieben: er hat fie fich doch erſt erkämpfen müſſen. Gleich—⸗ 
gültig für ben Gedanken jelbft, war es dech nicht gleichgültig für-den Ge— 
danfenzufammenhang des Apofteld, ob er, die Worte des Grundtertes AD? 
D7N2. Hmm beibehielt, oder dafür ſchrieb Löwe döuere tois ardewmoıg. 
Jehova nahm Eigenthum der befiegten Völker und Könige, fih damit eine 
Wohnung auf Zion zu bauen, mit freier Verwendung des gewonnenen, je 
nach ‘dem es der Zwed des Baus erforderte: Chriftus dagegen nahm Die 
Menſchen felbft und ganz und gar in den Dient feines Werks, welches auch 
ein Bau - nämlich der Bau einer Gemeinde Gottes, und machte fie, wozu 
er wollte. Da nun dort das gewonnene nur brauchte verwendet zu werben, 
während ed bier zur Verwendung erſt gefchiett werden muß; ſo wanbelt der 
Apoftel den Wortlaut des Grundtextes in fein ©egentheil, ohne daß doch der 
Gedanke eine Wandlung erleidet. 

Doc wir haben damit ſchon - übergegriffen in bie Betrachtung der auf 
Jeſu Auferftehung und Himmelfahrt nächft —— Thatſache — 
licher Heilsgeſchichte 


8. Die Ausgießung des heil. Geiſtes. 


Es hatte ſich ſo fügen müſſen, daß Jeſus gerade zur Zeit des Oſterfeſtes 
getödtet wurde. Nachdem er noch Abends zuvor dag Paſſamahl, das Ge— 
dächtnig der Bewahrung und Erlöfung feines Volks, mit feinen Jüngern 
gefeiert, Titt er den Tod des neuteftamentlichen Paſſalamms zur Bewahrung 
und Erlöfung des Menfchengefchlechts. Denn daß jenes lebte Mahl, welches 
Jeſus mit feinen Jüngern hielt, wenigftens den drei erften Evangelien zufolge, 
das Paſſa gemwefen, braucht man jet nicht mehr zu beweifen. Nur ſehr 
mißbräuchlich hat man von einer Ueberlieferung in der griechiſchen Kirche 
geſprochen, welche das Gegentheil befage; ') indem ih die dahin Tautende 


*) f. Deyling obss. s. I. ©, 272 — 5. 
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Ausjagergriechifcher Lehrer als eine auf dogmatifchen Vorausſetzungen beru— 
hende Lehrmeinung zu erfennen gibt. Aber auch das johanneifche Evangelium 
Scheint mir der fonftigen Erzählung nicht zu widerfprechen. i 

Sn Joh 13, 1—3 wird die Verbindung der Sätze fo angeſtellt wers 
den müſſen, daß die Zeitbeſtimmungen immer vorantreten und in ihrer Zu— 
ſammengehörigkeit erhalten bleiben. Dieſe Zeitbeſtimmungen find aber zoo 
15 Eopräs Tod maoye — aus Ödeimvon yerousvov: die dritte zov dunßoAov 
non: BeßAmxoros eis nv naodian. Iovd« Ziuwvog lonupıozov, ive auror 
ra0aöo ſteht neben jenen beiden, nicht blos neben der letztern. Die erfte 
macht darauf aufmerkfam, daß die Zeit des Hingangs Jeſu aus der Welt 
zum Vater vorhanden; die zweite, daß man bereit3 mit ber. vor dem Paſſa— 
fefte vorausgehenden Mahlzeit, welche den Mebergang vom alten Bunde zum 
neuen bilden follte, bejchäftigt war; die britte, dag Jeſus dem, welcher ihn 
verrathen follte, noch die Füße wuſch, als derfelbe den Plan des Verraths 
- Schon im Herzen trug. Dabei wird aus dem Bewußtfeyn, mit welchem Jeſus 
fih Janfchicte, feinen Züngern die Füße zu walchen, ein zwiefaches ausgeho- 
en: erftlih, daß er wußte, daß feine Stunde vorhanden war, weshalb er 
noch einen Segten Beweis feiner demüthigen Liebe geben wollte; und zweitens, 
daß er wußte, wer er fey, und dennoch zu ſolchem Beweiſe demüthiger Liebe 
ſchritt. Jenes gehört fonach zu der Zeitbeftimmung zoo zijs &oprjg zov 
naoye, dieſes dagegen gehört nicht zu der Zeitbeſtimmung deimvov yerousvov 
ober zod duaßorov nön BeßAmnoros eis ımr xapdiev ’lovda. Für Parenthefe 
glaube ich alſo nur den Sag halten zu müſſen ayannoas rovg idiovg Toug 
dv 16 noouwels teAog Nyannoev: auzovg. Weberfegt man dann das ai in 
xal Ösimyov yerouevov mit „auch“, ſo baß es wenig verfchieden von „ſchon“, 
indem biefer Zufag näher beftimmit, wie nahe dem: Anbruche der &oorn , alſo 
auch » wie nahe dem Anbruche ber mit Jeſu Hingange beginnenden neuen 
Zeit es war: fo geht Die Periode ihren richtigen Gang vorwärts bis zu 
&yeipereu En zod deinvov. Sehe ich hierin richtig, ſo beftimmt ſich eo 
dogrig tod naoya näher durch zei deinvov yerouevov, und dieſes wiederum 
beftimmt fich durch jenes: das Mahl ift dasjenige, welches ber fiebentägigen 
Feſtfeier vorangeht und am erften Tage ber ungeſäuerten Brode geſchieht. 

Wenn aber nun feftfteht, daß Johannes hier fein anderes. deimvov meintz 
fo kann er den Ausdruck Eodieır ‚ro naoge eben ſo unbedenklich zur Be— 
zeichnung des Feſtmahls am 15. Nifan gebrauchen ,?) wie dad Deuterong- 
minm in. einer. Umgebung, ‚die feinen Irrthum zuließ, den, Ausdruck MOD mar 


vom Schlachten der außer bem Paffalamme zum Feſte nöthigen Thiere ges 


2) Joh. 18, 28: 
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braucht: 3): Der Ausdruck zagaonevm od naoge*) macht noch weniger eine 
ernftliche Schwierigkeit, nicht "blos, weil ihn der Evangelift ſelbſt durch eine 
jpätere Bemerkung 5) erläutert; fondern auch deshalb, weil man unter zaoe- 
. onevn\ein: moooaßßazov zu verſtehen gewohut war, und wenn ein Sabbath 
in der Paſſazeit :caßBarov od m&oya, dann —— ein —— et 
ne0aorEvN Tod raoxa'heißen Tonnte. 

In der Paſſazeit war es und Borfabbath;; J en Seibnifihe Statthalter 
feinen fürſtlichen Stuhl an fürſtlicher Stelle, beſtieg und mit den Worten 
ide. 6: BroıAsvg Suov auf Jeſus deutend die Juden verhöhnte: die Juden 
aber riefen, on &xouen BaoıAda ei tn »Kaloaoa zı and forderten Jeſu Tod 
und Kreuzigung. So "bereiteten fie ſich für den großen Sabbath, welcher 
bevorſtand, da doch Sabbath und Paſſa Zeichen ; der Beſonderheit Ssracl’8 
und ſeines Berufs waren, Zeichen ſeines eigenthümlichen Verhältniſſes zu 
Jehova, feinem in Jeſu für das Auge jedes Nathanael erſchienenen Könige. 
An jenem großen Sabbathe, an welchem die Erſtlingsgarbe von der irdiſchen 
Aerndte im Tempel dargebracht wurde,6) Tag nun der Herr der Herrlichkeit. 
im Grabe, acht Tage, nachdem er in Bethanien die Salbung durch Maria 
feinen erzagıaouos genannt hatte. Er ruhte von den Schmerzen: feines 
Lebens und Sterbens. Aber als der Sabbath vorüber war, machte Sefns 
den erften Wochentag durch ſeine Auferſtehung zur 7u&ow Tod augiov 2. der 
Grftgeborene derer, die aus dem Tode lebendig werben ſtellte fich ſelbſt als 
Zeichen dar, daß die göttliche Aerndte, das Gewinnen menſchlicher Natur 
aus dem Tode in das Leben, einen heiligen Anfang genommen. Am 
15. Niſan erfüllte ſich in Jeſu Tode die in der altteſtamentlichen Handlung 
des 14., eben fo am 17. in Jeſu Auferſtehung die in der altteſtamentlichen 
lichen Handlung des 16. enthaltene Weiſſagung. Es iſt damit/ wie mit aller 
Erfüllung, welche immer über * rn — Ang ſie m 
gegenbildlich entſpricht. 


Auf den fünfzigſten Tag von dem jener Barbetikiiik der Srftingagute 
an gerechnet, war das Felt der vollbrachten Getraideärndte geſetzt, bei welchem 
Erftlingsbrode aus dem Mehle des nen geärndteten Watzens dargebracht wur⸗ 
den. Auf eben dieſen Tag, der aber nun der neunundvierzigſte war, vom 
Tage der Auferſtehung Jeſu an gerechnet, geſchah die Ausgießung des hei⸗ 
ligen Geiſtes über die Junger Jeſu— Dazwiſchen hatte ſich der Hert hin 
und wieder den Seinen gezeigt und zu ihnen geredet AO Tage lang: eine 
Sch, ri in feinent sie — — a Io 2 nn A 
2) Deut 16, 2. 9) 9 19, 44 SR AI SL a5 > > Som 

d. mof. Cultus II. S. 620 — 22. 
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Welt innewohnende Zeichenſprache auch eine in Chrifto erfüllte Weiſſagung 
iſt, welche in der altteſtamentlichen Geſchichte deutlich zu Tage liegt, während 
ſie im Heidenthume nur hin und wieder durchblickt. Das richtige über die 
Zahl A4 und ihr Verhältniß zu 3 wird wohl Bähr geſehen haben, welcher 
3 die Signatur des göttlichen Weſens, ) 4 die Signatur der Welt®) nemit. 
Wir können ſagen, 8 verhalte ſich zu 4, wie 7 zu 10. Wie ſieben die Zahl 
des göttlich, zehn die Zahl des menſchlich möglichen; ſo drei die Zahl 
des in Gott wirklichen, der ‚göttlichen Genugſamkeit, vier die Zahl des welt— 
lich wirklichen, der weltlichen Genüge. Hieraus ergibt ſich, was dreimal vier 
iſt, nämlich die Zahl des göttlichen Weſens, wie ihm das Weltganze zu eigen 
geworden, oder des Weltganzen, wie es ins göttliche Leben aufgenommen 
iſt; ferner, was ſiebenmal zehn iſt, nämlich die Zahl des göttlich möglichen, 
das ſich ins menſchlich mögliche eingelaſſen; weiter was: dreimal ſieben, oder 
wie Matth. 1, 17 dreimal die Doppelſieben iſt, nämlich die Zahl der gött— 
lichen Genugſamkeit, die ſich ins göttlich mögliche ausgebreitet; endlich was 
viermal zehn, oder wie Gen, 15, 13 viermal zehnmalzehn iſt, nämlich bie 
Zahl der weltlichen Wirkfamfeit, der ihre Entfaltung nach dem Maße: des 
wenfchlich möglichen zugelaffen worden. Dreimal fieben: oder, was: in: diefem 
Betrachte baffelbe ift, dreimal die Doppelfieben ift bei Matthäus die Zahl 
der heiligen Geſchichte; die Einheit aber von Jahren, welche ſo oftmal ger 
nommen. die Zeit der heiligen: Gefchichte gibt, ft vierzig, oder auch, was 
in dieſem Betrachte Dafjelbe ift, zweimal vierzig. 7%) Kommt nun ür der alt 
teftamentlichen -Sefchichte die Zahl: 40: auffallend oft wor 5. fo berechtigt dieß 
nicht, fie in manchen Fallen für eine runde oder auch ungefchichtliche zu hal— 
ten, fondern die Bedeutung berfelben wollte und: ſollte ſich unabweislich ‚aufs 
drängen. Und ſo begegnet ung denn diefe Zahl auch im ders Gefhichte des 
Heren zweimal, Die vierzig Tage der Reinigung: Maria's ungerechnet. Denz 
jenigem, ‚welche eine allmälige Berflärung des Leibes Jeſu zwiſchen Aufers 
ftehung und Himmelfahrt annehmen zu müſſen glauben, liegt es nahe, dieſe 
Zeit «mit jener zwiſchen Geburt" und Darftellung im Tempel verflofjenen zu 
vergleichen. - Aber ſo irrig jene Annahme, fo irreführend iſt dieſe Achnlichkeit, 
Unter. dem Geſetze, wo er im Tempel dargeſtellt, in feinen Berufe, wo er 
für feine Offenbarung, vor den Dienfchen bereitet: werden fol, hat ex "beide 
Male 40 Tage zu warten, weil er felbft in Schwachheit des Fleiſches ſteht, 
und wie der Allmäligkeit, ſo auch dem Bedürfniſſe gewiſſer Zeitlängen un— 
terliegt. Dagegen nach feiner Auferſtehung iſt es num das Bedürfniß der 





7) Baͤhr Symbolit d. moſ. Cultus I. S. 145. 8) Ebendaſ. I. ©, 156. vgl. 
oben 14. Haͤlfte S. 85. 120) vgl, Lev, 12, 2—4ıumd 55 Richt. 3, 11m 50. 
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Schwachheit feiner Jünger, dem zu Liebe er ſich wiederholt fehen, und gerade 
diefen abgemeflenen Zeitraum hindurch fehen läßt. 

Anders, als mit der Zahl der Tage zwifchen Auferſtehung und Him⸗ 
melfahrt Jeſu, verhält es ſich, wie ſchon bemerkt, mit der zwiſchen Aufer⸗ 
ftehung Jeſu und Ausgießung des Geiſtes über Die Jünger: Hier erfüllt ſich 
altteftamentliche Weiffagung ähnlich, wie durch den Tag des Todes und den 
der Auferftehung Jeſu. Doch um dieß mit Sicherheit zu erkennen, müſſen 
wir erſt jenes Begebniß am Pfingſttage ſelbſt näher beſprechen. Es fragt 
ſich naäͤmlich nicht blos, was damals geſchehen, ſondern auch, wie ſich dieß 
zw früher im Leben der Jünger vergangenem verhalte. Denn daß ſie ſich 
Jeſu gläubig angeſchloſſen, war Thon eine⸗Wirkung des Geiſtes Gottes; 
nicht minder, wenn ſie klar erkannten und es entſchieden ausſprachen, der 
Menſchenſohn ſey der Chriſt: und hatte nicht ſchon der ie? fe ans 
gehaucht mit den Worten Aaßere mveöua ayor?'') 

Der. Glaube macht noch nicht Tehrfähig, auch die Erkenntniß noch nicht: 
nun hatte aber Jeſus den Seinen verheißen, ihnen den Heiligen Geift vom 
Vater zu fenden, damit ſie fähig würden, von ihm zu zeugen und bie ganze 
Welt zu lehren. Sie hatten alfo eine Geifteswirfung von Gott und Chriſto 
zu erwarten, welche fie zu jenem Werke des Zeugniffes aufriefe und tüchtig 
machte, eine Wirfung demnach auf ihre Natur, wodurch diefe in den Dienft 
- Gottes "genommen. werden ſollte. So bliebe denn nur zu unterfuchen, was 
jene zwifchen die Verheißung und die Sendung des Geiſtes zwifcheneinges 
kommene Handlung: des auferftandenen bedeute. Sie ift fein bloßes von 
einem Zeichen begleitetes Verſprechen; denn der Herr fagt Außere nreüue 
&yıor : fie ift auch Feine Steigerung "einer fchon bei der erjten Matth. 10 
erzählten Ausfendung der Jünger begonnenen Geiftesmittheilung ; 12) denn 
die dort berichtete Verheiguug Jeſu, Gottes Geift werde durch fie reden, geht 
eben fo, wie feine damit verbundene Eröffnung über die Leiden, welchen fie 
ſich unterziehen mußten, über jene Sendung hinaus auf eine Zeit, da er, 
der Herr, nicht mehr bei ihnen iſt. Den Vorgang am Pfingftfeite nur als 
Eulminationspunft der in den Jüngern immer bewußter werdenden Geiſtes— 
mittheilung anzuſehen, 13) fteht in offenbarem Widerſpruche mit der — 
ung des Herrn und mit der Erzählung von jenem Vorgange. 

Demnach wird allerdings nicht eine bloß quantitative, ſondern eine qua— 
litative Differenz zwiſchen jener «Handlung "Zefu und dem Vorgange am 
Pingftfeite Statt "Haben: nur freilich nicht fo , als bezöge fich jene auf das 
apoftolifche Amt und diefer auf die Wundergaben. Saat doch Johannes 


*.) Joh. 20, 22. *?) fo Olshauſen 3. d. St. ©. 573. 3) Lüdez.d. St. 6 ©. 637. 
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nicht einmal, daß bei jener bloß die Zwölfe zugegen geweſen. Wie der Auf: 
erftandene Marin Magdalena von der Gegenwart feiner Perfon hinweg zu 
den Brüdern wies, welchen Kunde von ihm zu bringen er fie beauftragte: 
fo läßt er auch die Jünger nicht bei der Freude, daf fie ihn wieder haben; 
fondern verweist: fie von feiner fihtbaren Gegenwart auf ihren Beruf, ohne 
ihn in der Welt zu feyn, als feine Gefandten, wie ihn der Vater von ſich 
weg in die Welt geſandt habe. Ihr Beruf iſt, Vergebung der Sünden zu 
predigen: um dieß zu können, müſſen ſie der neuen, heiligen Menſchennatur 
gewiß ſeyn, auf welcher die Gewißheit der Sündenvergebung beruht. Daher 
haucht er fie an, und nennt diefen feinen Hauch mveuur «yıov. Denn nad: 
dem Jeſus geftorben umd wieder lebendig geworden, unterliegt feine Men- 
ſchennatur nicht mehr den Folgen der erften Uebertretung, fondern ift heilige 
Natur, und was von ihr ausgeht, ift heiliger Hauch, heiliger Geift. 

Wie fih nun von der fo verftandenen Handlung bes auferftandenen der 
Vorgang am Pfingfttage unterfcheide, ftellt fi) wohl won felbft dar.  Sene 
- dient zur Kräftigung des perfönlichen Glaubens , diefer zur Erwedung und 
Befähigung des gläubigen für die Zeugenfchaft in der Welt. Es muß fich 
jetzt ausweiſen, wie viel der Geift Gottes. darum, daß er Geift des verflärten 
Menfchenfohns ift, mehr wirken wird und anders als vordem, un das gött— 
liche Zeugnißwort, welches jest Zefum den Chriſt zum Inhalte hat, mächtig . 
und fräftig zu machen. Zmeierlei zeichnet jenen Vorgang vor allen ähnlichen 
bes alten Teftaments: aus: erftlich daß der Geift über alle verfammelten 
Jünger Zefu gleicherweife und über jeden einzelnen fam, und zweitens. daf 
in Folge davon alle dazu herbeiftrömenden Bewohner Serufalem’s , ein jeder 
in feiner Mutterfprache, die großen Thaten Gottes verfündigen hörten. Es 
geſchah, wie einft Mofe ſich's wünfchte, daß bie ganze Gemeinde, jo weit jie 
des Herrn geworben, weifjagte; und was geweilfagt wurde, gehörte nicht 
den Juden allein, fondern allen Völkern unter Dem Himmel an, eine Bot— 
ſchaft von Gott in aller Welt Zungen geredet: So war. ja aber dad Ende 
vorhanden, auf welches die Propheten hingewieſen hatten: das: ganze Israel 
wurde zum Lehrer der ganzen Heibenwelt, damit alle Menſchen fih fanmelten 
in eine Gemeinde Gottes des Erlöfers. 

Daher wies auch Retrus auf die Weiffagung Joel's hin, der zufolge 
am Ende der Tage nicht blos: der und jener, fonbern alle gleicher Weife den 
Geiſt prophetifchen Vermögens empfangen follten, damit vor Anbruch des 
ſchreckenvollen Gerichts alle dem Worte des Herrn nicht widerftrebenden. feines 
Heils theilhaftig würden. Die Stelle, fo weit er fie anführt, beiteht aus 
drei Teicht unterfcheidbaren Theilen, von welchen der erfte die Verheißung des 
Seiftes für Israel, ber zweite die Drohung des Gerichts über die Welt, 


der. dritte, V. 21, die Bedingung der Bewahrung: vor dem. Gerichte der 
Welt und der: Theilnahme am Heile: Zörael’s ıansfagt! Dadurch, daß er 
diefe Stelle anführt und fo anführt, macht er aufmerkſam, wiermahe das 
Gericht fey sr denn was die Zuhörer mit Augen:fehen md mit" Ohren ver- 
nehmen, giebt ſich ja als Anfang des Endes zu erfennen. Es iſt nichts 
mehr übrig, "als daß bie Welt’ das Wort von: Chrifto vernehme, wie es in 
Kraft des Geiftes verfündigt wird, und daß der gefrenzigte in «Herrlichkeit 
wiederfomme, das Gericht: an —— über die Welt, und —— pe gu 
verklaͤren. 
Sollte es nötig jeyn, noch ein Wort Breiten gu Ver wie es eucas 
gemeint habe, als er ſchrieb, mogarzo AaAsiv 'Eregaue yAwooaıg ? "Wenn er 
nachher Parther, Meder, Elamiter und andere: Genoffen der verſchiedenſten 
und entfernteſten Völker ſagen läßt, Erovousn Aulovrror'«drar Teig Nuere- 
os yAooocız : fo will er doch offenbar unter erepauıg YAmocaız ſolche yAwo- 
oag. verftanden haben, in welchen man Galiläer nicht: erwarten konnte reden 
zuhören. 1%) © Dabei wäre. freilich noch immer nöglich, daß die redenden 
jener Sprachen durch Erlernung, oder weil ſie aus jenen verfchiedenen Läu⸗ 
dern herftammten, fundig geweſen: wenn nur) der Erzähler das Neben in 
denfelben nicht als eine Wirkung deswunderfräftigen Geiftes daritellte, welcher 
fie machte "Aadsiv (erepnis yAnboız , naIag Edidov adrois ianopdeyysodi. 
Es fragt ſich alſo bloß, was man ſich unter dem yAnooaıg' der hörenden gu 
denfen habe, ob etwa ungewöhnliche Phraſen, oder: eine gleichſam heimiſch 
anſprechende und innerlich zuſagende Redeweiſe, oder Provincialismen aus 
allerlei Dialekten, oder endlich fremde Sprachen. Wem die Wahl zwiſchen 
dieſen Anſichten ſchwer fällt, der iſt ſchon entſchloſſen, ſich die Erzählung, ſo 
wie fie ſich dieſelbe giebt, nicht gefallen zu fan." Deun Hätte der Erzähler 
jene anderen abenteuerlichen Anfichten ausdrücklich abwehren wollen, er hätte 
nicht deutlicher bezeichnen! können, was er meint. vH: idiadıaAerros Nur, 
ev &evonönuer, wie follte dich etwas anderes ſeyn, als die Landesfprache 
der Parther und Meder und Elamiter, der Phrygier, Aegypter, Kreter und 
Araber? Nicht minder aber, "als durch Verdrehung des Augdrudssrdowıs 
yAnoooıs Acdeiv, thun auch diejenigen der Erzählung Gewalt an, welche: an⸗ 
nehmen, das Sprachmedium fey erft von den Frömblingen auf die Mpoftel 
übergegangen. Denn als die Menge zufammenftrömte, redeten, nicht bloß 
die Apoſtel, ſondern die verſammelten Jünger alle, bereits in Sprachen, de⸗ 
ven fie vor diefem Augenblicke nicht kundig geweſen. Das auffallende: der 
Begebenheit wi nicht gemildert, fondern auerkannt ſeyn. Konute der Geiſt 


14) vgl. Meyer z. d. &. ©. 29, 
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Gottes, wo er die menſchliche Natur auferordentlicher Weiſe in feinen Dienft 
nahm, neue Erfenntniffe wirken und neues Vermögen des Ausdrucks fr dies 
felben, nicht freilich fo fern er Prinzip der Liebe, 15) ſondern fo fern ex über 
alles gefchaffene mächtig iſt: fo war es ihm nicht ſchwerer, deiten, auf welche 
er wirkte, vorher fremde Sprachmittel geläufig zu machen, wo und für mie 
lange. er wollte. In dem Falle, von welchem: wir jet handeln, kam es Gott 
darauf an, die Zeugen Jeſu in der MWeife zum Anfange ihrer Thätigkeit zu 
erwecken, daß zugleich das Endziel derfelben dor Augen geftellt wiirde, Einigs 
- ung ber zertrennten Völkerwelt durch Wort und Geiſt der: Predigt Zarael’3.16) 

Wir kehren zurück zu unferer Frage, wie ſich das jet nach Inhalt und 
Geſtalt näher beſtimmte Begebnig zu dem altteftamentfichen Pfingftfefte ver- 
halte, wie e8 der in dieſem Fefte gegebenen Weiſſagung als Erfüllung ent 
ſpreche. Denn die neuerlich ausgefprochene Behauptung, der Vorgang ſey 
nicht am Pfingfttage, ſondern fchon wor demſelben geſchehen, bedarf wohl 
feiner weitern Widerlegung, als dag man bemerflich macht, wie ſeltſam dann 
und wie unnützlich die geitbeftinunung des Erzählers wäre; ev zo ovunAn- 
0000 deı TV jusgev zig mevzenoorig, und daß man dieſe mit der ähnlichen 
deſſelben Verfaſſers vergleicht &v To ovuningovod«ı Tag nusges, nicht zn» 
nuspav jo Avaamyens avrov, !7) welche nicht die. Nähe, ſondern das. Vor: 
handenſeyn der benannten, in ihrem Vollwerden begriffenen Zeit bezeichnen 
will. Sul nun aber das Verhältniß jenes Vorgangs zum. altteftamentlichen 
Pfingfifefte rein herausgeftellt werden, fo darf man vor allem diefem Zefte 
feine andere Bedeutung geben, als die e3 im alten Teftamente hat. Da nun 

das alte Teſtament nirgend eine Beziehung deffelben auf die finaitifche Ge— 
feßgebung 6) ausſagt, fondern es blos als Feft der beendigten Getraibeärndte 
bezeichnet — läßt ſich doch jene Beziehung nicht einmal bei Joſephus oder 
Philo nachweifen 9) — fo haben wir nur folgende Frage zu beantworten, - 
Da der Erftlingfehaft jener zu Oftern dargebrachten Garbe die Erftlingfchaft 
des auferfiandenen Jeſus aus den Todten entſpricht: was wird, der ‚Erftling- 
ſchaft des am Pfingſttage dargebrachten Brods entfprechen ? 

Wie das Aerndten des neuen Getraides durch. Darbringung der erſten 
abgeſchnittenen Garbe, ſo wurde auch das Genießen deſſelben, ehe es begann, 
durch Darbringung des erſten daraus gefertigten Brods geheiligt. Denn die 
Rückſicht auf den Genuß ‚der von Gott geſchenkten Saatfrucht, welche bei 
dem Feſte obwaltete, gibt ſich klar zu erkennen in der Satzung, daß die 


.15) Olshauſen a. a. O. *6) vgl. A. Ziegler hiſt. Entwicklg. d. goͤttl. Offbarg. 
Sa 251 — 237 Luc. (9, 51: »3) Schneckeuburger üb, d. Zweck d. Apoftel- 
gefh. ©. 207.9 vol. Bahr. Symb. d. moſ. Cultus H. ©. 645 —6. 
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Opferbrode gefäuert ſeyn follten 5; daher fie auch nicht auf den Altar, fonbern 
nur in’ das Heiligthum, vor Jehova's Angeficht gebracht wurden. Hiermit 
vergleicht fich num aber unſchwer, was am den auf Jeſu Auferſtehung gefolgten 
Pfingſttage geſchehen iſt. Die aus dem Tode in neues Leben der Reife und 
Volligkeit wiedergewonnene Menſchennatur ſollte ja in einer den Menſchen 
annehmlichen, nicht allzu fremden Geſtalt ihre Wirkung thun zum Beſten 
derer, welche Nahrung fr das ewige Leben begehrten. Daher bekleidete der 
Gottmenſch feine im; ſündigen Fleiſche lebenden Brüder durch feinen: Geiſt 
mit Kräften feiner frei und herrlich gewordenen Menſchennatur, und machte 
fie ſo zu Trägern feines, über alles mächtigen Lebens. Wie ſich die, heilige 

Oſtergabe verhält zu deu heiligen. Pfingfibroden, fo Jeſus der ie | 
zu ‚feinen voll heiligen Geiftes gewordenen Jüngern. 


Es war aber. nicht blos der auferftandene, fondern der zur Rechten Sk 
tes erhöhete, welcher die Jünger Wirkung feines neuen Lebens erfahren ließ: 
pleihwie zwar! an Oſtern eine Gerftengarbe zur ‚Heiligung der beginnenden 
Aerndte diente, zu den Pfingftbroden aber nicht Gerſte, fondern Waizen ges 
nommen wurde, indem die Gerfte zuerft, der Waizen zulegt veifte. Zwei 
Brode wurden dargebracht, jedes aus einem Zehntelmange oder My MehIs. ?0) 
Diefes Zehntelmaag bringt Bähr, ?') ungeachtet es nicht weniger ala 7%, 
Sertarien hielt, 22) mit der Garbe, die auch I5y heißt, in Verbindung, und 
meint, daß eine Garbe oder YSy fo viel ausgegeben habe, als eine Zehntel⸗ 
maaß oder Joy faßte. Halten wir und lieber an. die Benennung des Maas 
Bes Miypy, welche wir im Feſtgeſetze gebraucht finden, indem wir uns Dabei 
ber Bedeutung erinnern, welche ber Zehnzahl, namentlich im alten Teftamente, 
innewohnt. Auch der Grund, welchen Bähr angibt, warum zwei Brode dars 
nebracht wurden, nicht mehr und nicht weniger, wird fehwerlich als ausreichend 
Anerkennung finden. Denn felbft wenn ſich nachweifen ließe, daß ein sy 
Mehl gleich war dem Ertrage einer Garbe; fo wäre doch Verdoppelung des 
darzubringen Material3 feine angemeffene Bezeichnung des Verhältniffes zwi— 
ſchen Anfang und Schluß der Aerndte : fie wäre es mtr, wenn jedes Haus, 
wie manche fälfchlich meinten ,23) nachdem es eingeärndtet, das doppelte von 
dem, was zur ‚Heiligung des Aerndteanfangs diente, dargebracht, und zwar 
ungefäuert, als Altaropfer dargebracht hätte. Nun dient aber die für die 
Pfingſtbrode ansdrüdlih gegebene Beftimmung Nam DIA 7%) nur 





20) Le. 23,17. 21) a. a. O. ME, 650-1. 22) fe Bertheau 5. Geſchichte 
d. Isr. ©. 72. 23) George de jud. Feſt ©. 274. 24) Lev. 23, 17. 


- 


u 


— 


dag, sale Abſonderlichkeit derſelben abzuwenden 5 indem das Mehl wie aus 
deres, das Brod wie anderes in gewöhnlicher Weifedumd! am gewöhnlichen! 


Orte Jubedeitet ſeyn/aind alſo ans den gemeinen Wohnungen rius Heiligthum 


kommen selten Mirsifchehitineime , andere Beziehuug zitt einen Garbe näher 
zu sliegemät Daß zur⸗Heiligunge des Aerndteanfaugsanur eine einzige Garbe 
abgeſchnitten und ins Heiligthum hebraucht wurde findet jedermann matürlich⸗ 
Nachdem aber die Aerndte zu Eude iſt tliegt die ganze! Fülle; des eingebrach- 
ten bereit, zahlloſe Broben daraus zunbacken. Den Genitß dieſer vorhandenen 
Fülle von Broden zu heiligen, reichte esmicht hin,ein elnziges darzubringen 
Wohla mochte eine Leinzige Garbenfür den Anbruchder ganzen Aerndte gelten? 
wenn dieſe site ch bevorſtand zrdabersjegt) ſollte jan die seingeärhdtete Füllen 
Brod zu verwandelnden Getraides vor Bott) vertreten Feyn.“ Hiezueignete 
ſich nach bibliſchem Zahlenweſen nur die Zweizahl. Denn wenigſtens auf die 
bibliſche Ib ei paßt micht unbedingt, was Bahr?) vbu adieſer⸗ Zahl ſagt⸗ 
welcher fiel Signatur des Gegenſatzes, Streites, und darum des Verderbens 
nenit. Sie iſt eben ſo gut Doppelheit, als! Gefchiedenheibdeben ſo gut 
Benennung des zuſammengehörigen, 6) als des ſich widerſtreitenden, «denn ſie 
iſt ja die Zahl der Augen, Ohren, Arme, Schultern, Brüſte, Schenkel und 
Füße. Zu beiden Broden wurde gleich viel Mehl genommen: um ſo geeig— 
neter waren ſie in ihrer Gleichheit und Doppelheit, die ganze Menge der 
Brode vorzuſtellen und zu vertreten. — Bine 

Und fanden nicht ähnlich an jenem Pfingjttage nach Jeſu Himmelfahrt 


bie 120. Über, welche der Geift, Gottes ing Namen Jeſu kam, Yap, Sott,als 
NARBEN RO en A lhkh Fe ABER AHRHRHTRE Ense, 


eines zwölften Apoſtels genamteJüngetzahl· will doch auch wohl für die 


Verſammlung am Pfingſttage gelten, da es Akt. 2, 1 nur heißt, no«r dmer- 


tes &mi 76 wiro. Der neue Menſch, deſſen Leben dienen mochte, zahlloſe 
Kinder Gottes zu fihaffen, war ein für alle Mal vorhanden. Es durfte nur 
heifiges Wefen und Vermögen aus feiner Fülle zu dem Sauerteige des na— 
an lichen Menſchenohinzutre tenſeſbwurdenein Menfch Goftes zugetichtet/ ver- 
gleichbate dem gefuerten Brode des Webeopfers, wie Eis der verklaͤrte 
vem mgeſauertendes AltaropfersnnUnde die ZJahl LOLeignete ſich ech zii 
ſolchet Vertretung drin ent "Re ge Feet) th welthen Ehtlſtus 
cite Glfialt gewemen ſollteindem⸗ zehnmalzwölf Ausbeeitung’'des heben 
zblfen enthaltenein durch das hänze Gebiet des mienfchlich Mögen andertet. 
Anld Ente der Fugen German heran Sorte Siegel verſehenen 


ling agree reale Hd lad Ina rin daild 


237,0 O. L. S. 140. 26) vgl. z. B. Gen. 2, 255 19,1, Sad. 5, 95 


.. — a zii x r& — ‚Inloul 
ul) 45 Urdu Tara | N ' 


Hofmann's alt» u, neuteft. Weiffagung. 2, Hälfte, 14 
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aus allen zwoölf Stämmen Israel s zwölfmal zwölftauſend, Meben einer zahl⸗ 
loſen Menge aus der Heibenwelti?fylüup mi Esındun aba dam. and. „Ayınd 
un Haben Avirigefunden;? was in der neuteſtamentlichen «Heilsgefchichte »her 
Erſtlingſchaft jenen Pfingſtbrode entſpreche ‚ mämlich die Erſtlingſchaft jenen 
aus der Menfchheit genommenen Träger des heiligen. Geiftes zſe können wir 
boffen;niauch den Grundig entdecken/ weshalb von des Herrne Auferſtehung 
biß zur Ausgießung); feines, Geiſtes nicht 50° Tage: qeyn⸗ michten); wie von 
Darbringung der Erſtlingsgarbe bis zur Darbringung der⸗Erſtlingsbrode, 
ſondern nur. 49. Mit dem altteſtamentlichen Pfiugſtfeſte ſchloß Die heilige 
Aerndtezeit, welche mit dem 16. Niſam ihren» geheiligten Anfang genommen, 
während mit der Ausgießung des Geiſtes über die Jünger «Zefiüsierftiubier 
Einſammelung der Gemeinde Gottes begann. FJener Feſttag konnte dem 
Jubeljahre entſprechen; dieſes Begebniß dagegen führte, nur erſt einen Tag 
des Heils ein, welcher der azorezaotavıg Israel's und des Menſchenge— 
ſchlechts vorangehen mußte: es hat hinter ſich das Heilswerk Chriſti, und 
vor. ſich das Gegenbild des altteſtamentlichen Jubeljahrs, 28) nämlich die Voll⸗ 
— — zu a rechten —8 ewigen: Stande; 7 niummmmd 

ing Id 2 malrbd suul® rd pl® 294 def» .njdi 
Ei. af mn: amennp IdojlE hie hilg adınaı nein ndnd aa Ei, 
sid Indhggae Tu Idhielly words mi HF Ianue odı 

Arad sg ouit nallsiizez 7991 


ninflantmmd IR sentiterie m} an ilıda Iekin monnn Gel 


. Beifiodtung ua, and, Beriping. 
1. .Idam chuo had ‚der Heiden hiage uuitläng ouio 


ary: moi Ar. \S 1118-89 umog —— un piilnuntss@® 
VXF > gr * — — ft 
telldnz „hust mansid, nad? flad run ua ren ar Im 


et Hand 22) En np —V in non sine TER 
if nun md ng MAR int Brın epämmmeR A ars] SR. Eypiliad 
— der Geiſt Gottes über, F ‚Singer gekommen war, —— 
aufref, und, tüchtig machte, Jeſum, daß er der Chrift ſey, offentlich zu bezeu⸗ 
gen ʒ konnten ſie erwarten, daß Israel dem Hertu, der ſeine und ‚der, Schrift 
Verheißung zu erfüllen ſo wunderbaren, ‚Anfang, - gemacht hatte, in Menge, 
sufallen werde... Aber fo großen ‚Erfolg, auch an jenem Pfingſttage felbft bie, 
erſte apoftolifche, Verkündigung hatte ..je, waren es / doch immen nurneinzelue, 
welche, ſich der durch dieſelbe ‚gebildeten Gemeinde anfehloffenz bie Ahrigfeit, 
blieb auch gegen diefen Eindrud verhärtet, und, die — kam nicht weiter, 
7) Upofal, 7 4 9. 23) ygl, Bin. Bas a ah S6 — Te 
| j , ıpnlia?! aa „u 15 
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als daß ſie über die den Apoſteln gegebene Macht des Worts und der Wun— 
derkraft erſtaunte. Als dann die Gegner des Stephanus, erbittert über ſein 
xredegewaltiges Zeugniß und ihre Unfähigkeit, daſſelbe zu widerlegen? einen 
Sturmader Verfolgung wider die Gemeinde Jeſu erhoben zabekannte ſich der 
Geiſt Gottes zu dem Wirken derer, welche das Wort ihres Glaubens außer⸗ 
halb Jetuſalem verkündigten. Zwar blieb Jeruſalem der, Sieber, Apoftel, 
aber die Kräfte des Geiſtes Chriftanerwiefen ſich von nun an vorzugsweiſe 
an den zerſtreuten Gliedern der Muktergemeinde bis ſogar Paulus, welcher 
dieſer nächte angehört, ſondern ſie verfolgt hatte, mit größerm, Vermögen, als 
alle die zwölfe, ausgerüſtet wurde, um das Wort von Chriſto durch die Läu⸗ 
der der Heiden und nach dem Mittelpuurkte desa römiſchen Weltreichs zu tra⸗ 
gen Darſtelluug dieſes Fortgangs wird viel angemeſſener durch die Abſicht 
der Apoſtelgeſchichte erklärt werden, als wenn Schneckenburger) ſie geſchrie⸗ 
ben meint/ um den Apoſtel der Heiden; feine Würde und feine Wirkſamkeit 
wider die Judaiſten zu rechtfertigen Denn ſo vieles auch in dem Buche 
bei letzterer Faſſung des Zwecks Bedeutung und paſſende Stellung zu bekom⸗ 
men ſcheint; mit allem, namentlich in der erſten Hälfte, gelingt: es doch nicht: 
während bei erſterer alles zwanglos in ein Ganzes zuſammentritt, welches 
jenen Worten bes Herrn im Anfange des Buchs Eueode non\merupes iev te 
—  maon 25 lovöcig ini, Daaapeigı nah WEog ıeayazon eig 

ya ebem ſo wohl entſpricht, als der — Fe welchem 
Amn fortjeßendsanffhliehlin  mnunmpnrsdtise älnnunsdstt freut sid Ang 

9) Sp wie aber Zeugen Chrifti ben nächftet, Umkreis, des heiligen Landes 
nberſchritten, kamen ſie, wenn auch überall Juden zerſtreut lebten doch mit 
den heidniſchen Einwohnern in eine Berührung, welche ber; epangeliſchen 
Predigt, zumal wenn die Juden hart und ungläubig gegen dieſelbe blieben, 
eine neue Richtung und Geſtalt zu geben geeignet, wars Nicht lange, ſo 
predigte man nicht blos den Heiden, wie den Juden, ſondern taufte ſie auch 
gleich dieſenz and Paulus fand allerwärts, von Piſidien bis, nach Rom, mehr 
Glaubensgenoſſen beinjenen, als bei dieſen. War aber das Wort vom Kreuze 
ohnehin: fon den Juden ein Aergerniß geweſen, wie piel mehr, wenn, es. den 
Heiden ganzneben for wohl, als ihnen, galt! Das jüdische ‚Volk, im Ganzen 
verftockte ſich, und das Evangelium ging über zu den Heiden. Doch ſchließt 
die neuteſtamentliche Geſchichte wor dem Vollzuge der Scheidung, welche zwi⸗ 
ſchen den an Jeſum gläubigen und den auf einen andern Chriſt wartenden 
Juden eintreten mußte; während: hinwieder die neuteſtamentliche Prophezeiung 
ihre Ausſagen won. besinderm Jeſu Wiedertehr mit Schilderung; einer Zeit 


2) Weber d. Zweck d. Apoſtelgeſchichte. 
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| anhebti;cimmwelder das heilige Volka bercits wieder in⸗ ſeinen eigenthümlichen 


Berufd kingetreten iftnndunt® ad nugs® sid unne BR unſes Harlısd 
arts Das alte Teftament: weiß nichts won einer ſolchenn Zeit der Heiden wie 
es and) nichts weiß) von / einer erſten amd) zweiten‘ Zukunft Chriſti undu den⸗ 
noch erkennt Paulnsliinoder zeilweiſen· undı theilweiſen Verſtockung Joraels 


gegen das Wort vom Glauben Chriſti, ſowie in dem für einen Weile Igel 


fenden Vorrechte dev: Heiden eine Erfüllung allteſtamentlicher Schriftsid Deim 
bei Bergleichung der Schrift konnte man erſtlich die Einſicht gewinnen;, dar 
das Volk Israelunur iin Folge eines äußerſten, von dem es betroffen werden 
ſolle, und nicht for, wie es ſich— bei Offenbarung des Heils gerader vorfinde, 


der verherrlichennden Gnade dieſes Heils theilhaftig werden können? zweitens, 


daß dieſes «Heil vom Gott, ſobald des geoffenbart, Den Heiden durch Dienſt 
Israel's des Propheten verkündigt und mitgetheilt ſeyn wolle; drittens, daß 
Israel als Geſammitheit feinem vorhandenen Heilaude nicht ſofort zufalle, 
ſondern erſt dadurch, daß Gott es den Heiden’ gelingen ne" =. Befinnung 
über das, was ihn Nothithue, gebracht werden müſſe . ind 

Das erſte dieſer drei Erkenntnißſtücke liegt ſchon in * —— 
— vom Tage Jehova's, welche ſich in der altteſtamentlichen Schrift 
fo oft wiederholen. Dieſer Tag Jehoba's iſt angebrochen ind doch Noch⸗ zu⸗ 


künftig, indem Chriſtus einmal erſchienen iſt, zu leiden, aber wiederkommen 


wird ‚Tr Bee NEON ſaber die Erlöſungo Schacht nicht ꝛerfolgen ohne 
daß die ſchwerſte Bedrängniß vorhergegangen, allediejenigen hinwegzufegen, 
welche des Heils unwerth find; und ans! dem Volke Gottes eine wahre Ge- 
meinde Gottes zu anachent·Alſo wird die’ Zeit zwiſchen Jeſu Auffahrt niuid 
Wiederkunft eine Zeit!ider Draugſale ſeyn für Israelwelche Michi erſt müſſen 
vollendet haben, ehe es in dasn durch Jeſum zubereitete umnde m mit nhmerſchei⸗ 
nende Heil eingeht o Seit! David’ Reich ſich aufulöſen begann machte das 
Gericht über Israell, welches der? Eilöſung vorausgehen ſolltet, immer neuen 
Anſatz ſich zu vorziehen Daresdimn gun Zeit), alsodie ApoſtelChriſtum 


Jeſum vetkundigten/ noch nicht vollendet war, aſorſtand nochnein äußerſtes 


bevor, was über dieſes noch" immer micht tun Glaubensgehorſamen hereite 


Volk ergehen ntußte. Das Israͤel wie nes zur Zeit der erſten Etſcheinung 
Chriſti beſchaffen war, rrief moch erſt vin Strafgericht uͤber! ſich dutch Selbſt⸗ 
verſtrickung im Unglauben, ehe es durch Chriſti Wiederlunft im ſden Beſitz 
=> BVerhetgiiigttenmn mania fuch nd din plug ana 

BVermöge ſolcher aus Vergleichung tderẽ Sehenwarti mit derältteftamait- 
er Re ae, MPaulus x)t wo —— will, 








2) Rom, 9, 27 — 29. rbibhsaiahadt 3⏑4 ö — 4 


213 


daß Israel s zeitweiſe Ausſchließung von⸗ den Heilsgütern der Schriftverheiß⸗ 
ung nicht widerſpreche, auf eine Stelle Jeſaja's, wondieſer Prophet won 
einnemᷣroa etnac ſpricht, welcher des Heils theilhaftig werben, ſolle. „Wäre 
u: heißt es dort, Dein Volk, o Israel, wie der Sand des Meers, nur 
ein Ri wird wiederkehren unter ihm, Die hierauf folgenden Worte, HR) 
npzelnder hun: überjegt die Septuaginta Aoponı oVrreAan zul lourreundn 
3 durllhodh, und verbindet fie mit dem vorhergehenden durch }i%b.' Leteres 
nutetliegt ſicherlich keinem Bedenken, indem Fee" Worte in’ Grundterte wie 
mit ſcheit in Appirttion Heise feyit"wöllen. Ich überſethe: ein - 
Enbeinachen, "tin Febeftirmtes r "nit "Gerechtigkeit futhendes".F Demı'!da 
nicht minder htißt zu “Ende. bringen fertig machen⸗ als aufteiben, ver⸗ 


gen, In ap“ us Ay Beibentei Vahdiig u ‚Hier aber. paßt, nie, bas 
eiſſere / indem, „der, Qufammeubang, nicht, ſo wohl, auf ‚Zäraels,, Rolh. "und 


Brrflörung ‚old, auf bie, endliche ‚Erlöfung, Beflelben ‚hünpeigt.. Das, iefes 
Sube chen, Jehova's nicht, in unſicherer Zutunft legt, ſondern in feinem 
» Watbfihlufie,, eine, fit ‚beffunnte Stelle „shminuut,,(agt YA; ‚mb dad € 
und zwar ‚plöglich, mit einen Male, einen Stand der Dinge, Herheibsingen 
wird, wie ihu cdas einnal zwiſchen Jehova und ISrarl-beftehende Verhältniß 
erfordert, dieß ſagen die Worte, mp3 Mdw.Die Srptunginta haben den 
Begriff Bor wiedergegeben durch ——— (ovvreieiv, moi Asyos dad) wohl 
gleich — der“ Berentung“ Scche⸗ und“ nicht! vom zotillchen "Rath 


EISEN ni} 


ishlufe 1; gemehnt | iſt was mit an’ gejagt, if, baten fie at | dem ih — 
legenben, Begeife, ber Sie nfanunengenammen, und, deibes duch, Aoyan guv- 
eurer. ausgebrüct, wo, demnach GuprEmpeur beſchleunigen heißt, Bon einen 
Strafgerichte aber, welches dem. Sünder ſchnell über den vals komme und 
mit „Gerechtigkeit, vollfuhrt werde, ), iſt ‚feine Rede, ſondern von ‚de, ‚Heifsthat 
Gottes, ‚au, ham: ANGETAN von welcher, es auch, weiter Heißt, Aöyor, Gvore- 
zunueov momoEı ‚rPQugE Eai ang Fuß oder, im ‚Orundtente N: sm, her 
varaı DpIImZD. Ende und ‚feitbeftimmtes.) wird der ‚Sem, fHaffen“. 
—2** dieſe Heilsthat Gottes ar dem narkAsıudi,)' ſonach auch jenes 
außerſte⸗ was / Jeſaja zunächſt durch Aſſur über die Menge Israel's kommen 
ſah, moch zundes Apoſtels Zeit erſt bevorſtand wie ſollte ns feine Beziehung 
anf jenen prophetifchem Ausſpruch zu dem Bekenntniſſe zwingen; daß die 


3Pvgl Jeſ. 29T RXX.*4) Beck Verſuch e Entwicklge des 9. Kap Am Br. 
an d. Roͤm S. 4119. 015’ Tholuck zẽd. Str neue Ausarbeitg. — er. 
oben erfte Hälfte S. 310 und Beck MuaidS. 1m dm. 
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nenteftantentlichen Schriftſteller altteſtamentliches oftmals in anderm Sinne 
nehmengaals es gemeint iſt? NAD us Tun ‚serien in zun 
läd er’ Ben beſprochenen Auführung Folgt’ "eihes! und eine andere geht vor⸗ 
auf. »Alle brei ſtehen aber ulker ſich wenn! ich recht ſehe, keinswegs in 
gleichen Verhältniſſee Um⸗hierüber Gewbißheite zu erlangen, müſſen wirt vor 
allem zuſehen, an welchen Gedauken die aus Hoſea — Be 
geſchloſſen wird; Die, gewöhnliche, Meinung gebt, dahin, ſie folfe a * 
weiſe dienen daß die Berufung, ‚ber, Heiden au⸗ Israel s Statt, riet mr 
die Schrift ſtreite: und, „ba. in Hofen, fherlich „nen, Israel weft, und 
nicht von Heiden, ) ſo gibt man es auf, bie, Richtigteit ‚der Anwendung 
jener Stelle zu behauptzn amp, Au Ba a — iſt es denn — 
daß / die Worte, Sg nal, Ev 10. None A: Ye dns allernä te, au 
Ma —— begichen ® 9 Und w we — —— Kane * eg ig di 
Heiden, und“ nicht Berufung der Heben an nk 
Apofiel vor der Auft huin geſprochen “hat.” Voch eine "andere Beehn 
ſcheint vlel nothwendien Dr Apoſtel Hat’ vbrher ezelgt⸗ fi” daß G 
tes Heil nicht kaum bon den Menſchen als ein naktirkch hei’ zukommendes 
oder durch WVerdienſt erworbenes Gub gefordert‘ werden; zweitens, "daß der 
freie Wille Gotles es iſt welcher fig’ Vollzieht, wo" einent Menſchen Heil 
oder Unheil widerfaͤhrk; drutens daß niemand ſich Beflagen"datf, "dat Gottes 
Wille ein zwieſeitiger, eben ſo wohl der Begnadung, als des Verderbens ſeyt 
Der dritte dieſer Gedanken liegt ſo in Ba 22 528, daß V. Be ‚ 
derſat enthalt und, V. den ‚Nacjap. Dem „daB. ive_ ‚7rogion N 
Nveynev abhängen kaun 9 "erhent fchon daraus, daß Gottes A Kos 
nebenbei, „fohbern al u hoaupiſachtich Licht’ efteiff werben" Foit! 
Von Ruangrıo Er kann es aber auch" nicht abha ingen Helge EmasRE 
nicht, chenmaßig eben Da — ie "do&n @too ftehen wi 
jener mit, Koermeriode aufs ‚enge, zufanıniengehöht. "”@8’ eier Fonda 
nur übrig, ira "woglon Bei Derby Woolodı' entſprechen und von “einen zw 
ergängenben Bert aBpälgen u Talent Zu ketganzen aber SHE 
elwa HRS, nbthirgend ein Berbum, das "eine Handling" bezeichnet. 
Wenigſtens berechtigt der Zuſammenhang, eine Ausſage uͤber Gottes Wollen 
sw erwarten, welches ja ber Apoſtel als die geinzige Grundlage alles Heils 
dargeſtellt, und) aufı weldesifich der ungläubige zur ruchloſen Entſchuldigung 
ſeines Ungehorſams herufen hat. In derſelben Erwartung — * 





RHendewerk des Proph. FJeſ WellinlsiShsmi. 8) gegen BER DE Nr CH 
108: IT DEI Tholuck RN DIS; 5260 —* — B. — 3. d. ESt. 
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ſtärtt/ wenn wir IM-B;2219Aoy ſo vorausAſelbſt vor oͤ Hrösgeſtellt 
finden / Haß nothwendig alles Gewicht bes; folgenden, Satzes darauf fällt. 


aumaftept; abppi Riefcnn einen 9sdeın Qlotten ythmendig ein, gnberen genen 
Aber OT BCpa Nuig, Meirbsihen Grhanfs, gpt Helden Merien, jo ‚anger 
asbsı, Goll babe, ſo wenig nach ber, bloßen, Allmacht, verfahren, ba, er, viel- 
web, aug au ben, werhörteten, nor, Ricbe beweife und bie, Oefäge ber G— 
barmung überſchwenglich befelige. 13) MärgoSvuie ift ja nicht Liebe, noch 
Evdeinrvodcu TIP opyi ein Verfahren nach der bloßen· Allmacht. Es Haben, 
fügt der Apoptel, @etäthe des Zorııs Beftanb ab Leben ’ehre Meile, Ih Folge 
eines" Wortes Goes, der alt ühnen bemelfet wit, A8 8 imn feinen Kork 
jez abel anberekfeits wiffelt wir aid, unb zwat mis Erfaprung, vonn eület 
andern Abſicht Gottes‘, daß er ſich gerne an Geräthen feiner erbatnienden 
Lebe beiherrfiht:: fo DaB ber MRahlfeh nicht dem “Börhe erfäffer miiß, Tondeht 
fih auch der Liebesmeinung ergeben kann gIch Abetſetze fonach Ha mit 
„ach“, und ergange zu Ira yrodion ehwa M9EANGer: oder Tieber nocy mochte 
ich ſagen/ Ha vertrete, wie ſonſt öfter, 1*) die Stelle eines Zeitwurts, weiches 
das Borhandenſehn einer Abſicht ausbrücte. 77 ithe 
Hera, daß es neben einem nnwiderſtehlichen Zornwillen Nauch 
einen erbarmungsvollen Liebeswillen Gottes: gibt, und daß Gott, nachdem en 
mit vieſſLangmuth Gefäße des Zorns getragen, jetzt Gefäße ſeiner Liebes- 
meinung; beruft/ ohne daß Menſchenthun ihn zu ſolcher Gnadenthat beſtimmt 
ober genöthigt hätte, auf dieſen Hauptgedauken, bei welchem der Apoſtel an⸗ 
gelommen / ſcheint ſich mir die angeführte Stelle Hoſea's zu beziehen. Die 
Verſetzung aus dem einen Stande in den andern iſt möglich, aber ſie geht 
aus von dem rufenden Gotte: wie ja vorher ausgeführt worden war, daß 
wer anders zum Heile gelangen wolle, als indem er den freiem, Auf Goͤttes 
annimmt, nimmermehr dazu gelangen werde. Nur ſo kann auch Israel Des: 
Heils theilhaftig werden, nicht vermöge seines natürlichen oder erworbenen 
Vorrechts, ſondern durch Annahme eines von Gott aus freien Rufs, welcher 
deshalb an Heiden eben ſo‚wie an Inden ergehen kann. Iſt dieß des 
Apoftels, Meinung, ſo bezieht er Hoſea's Worte, recht eigentlich und, ausſchließ⸗ 


lic ‚auf das jüdiſche Volt. Wahrſcheinlich iſt ihm, da ‚er vom; xeAcr, und 


dia 


vom noAstr rad; basıxaAsam jener, Stelle zunächſt in den Sim gefonumen,, 

Denn, mas, ft, dien in Chriſto geſchehende ‚Berufung, anders, als daß Goit 

einem, welcher, fonft orsüng seyns wäre, zuruft, du bift, in nevog, eaovs #!N) 
50, wird Gott quch Israel zurufen, ſagt ‚den Prophet, indem ‚er. ſich ihm 
13) Tholuck z. d.h ©.,523:0 vgl. z. B. Joh. Ar Kor . 8, 7. 
25) ygl. Roͤm. 4, 17. an | 
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in freier Gnade wieder zuwendetnaſtatt „du biſt — 1 Awirdmes beißen 

/du ia uUnd wire im dem Zuſtande, welcher Folge hes Zornwillens 

Golteb gie, Ma it, alt M au in’ Ve SE R&B den 

aee es got Kverlaf er ſchien "don Sort — wi ns jenen serie 

genden Rt, vers) dien. ae u Terbüng 5 Alle Sr —J Sci 

uiid. Station, uud” wo, ‚font, 2% ibn ei, Si einein Gotte 
30 


Ib Ki 8. nod Inimer f { —J 9— puaurchfradit. gift 
aan, r RN ist FA — he 179. 196 un nö suxiaöud 
lo, Mi Oedaufen ber Sehrük, url ee ben Aheigge d 
Apottelo,, ur Betätigung gereihte,,, elgt ‚Jene, Tante AUT Sn 
zulegt erde das GHeit deg übrigbleienten, aber mi Ken 5 — 
rgel „gef nbart, ‚wer het, Bieer, Ochents, Einen, Hegenſ⸗ ER — 
handelte Bir, Stelle Holsg’s;» SEN Helena TB Diebe bie, Ha Be sun 
sinfeitenbe dormei To jefeianitchen, gemiß, MN Ha I peak — 7 | 
- "Iggoria »fondgin Naeo, 08 ToR „loounk ‚woaleı, Hocies,. 2 AN gber dient „pie 
zytite Stelle, ‚Bun wähern,„ Beftünmiung, ‚ud Siſchantinged serien, —* 
nämlich die Zeit des Sr O7 och, wicht yarhandeı „it, AN ann, Jen Yan 
ſpruch Gottes yn und D noch mit ans Israeh im Ganzennergehen : 
fondern Jin: Erwattung der @ndzeitz von weltherägilt Ira No onnAnn@Bnoeneir 
erhaͤlt? ich üßott seien Samen tn Mitten des gegenwaͤttigen Oeſchlechts/ 
aus welchem einſt das Geſchlecht des Heils erwachſer⸗ Die Gegenwartendes 
Volks wäre eine fo heilloſe dund verzweifelte, wie jene zur Zeit Jeſaja's, von 
welcher. die zweite angeführte) Stellen dieſes Propheten handelt, hättenmicht 
Gott gewirkt, daß wenigſtenseinTheil deſſelben dad dargebotene Heil au 
nahm. 15 So waren auch in Elia!s Tagen ſiebentauſend übriggeblieben; nis 
lich die Ihre Kniee Baal nicht beugken. Ja Unter jenem Hörde uanzuswrtitcheg: 
was von Israel ach? den Läternrgsepochannäbrigibleibewfullezt2) berechtigt 
weder ser: jeſafaniſche Text; noch⸗ des Apoſtels Anwendung deſſelben? Der 
Sriidterf welchen Paulus nach den: Septuaginta Lanführt namlich nicht ſo 
daß Ib ſondern dag Yninder Ueberſetzung wiederzufinden iſt, FprichE 
von vein benlein Was die Krietsdiangſale Abtiggelaſfen Die Ather 
hievon heſchieht ga in gleichen wife, wie nmer. Auftichtung dB Reichs 
hr fe die Hoffinmg, welche! Ne vbwohl fie jeht "eat noch reihe 
gefäßrdet wirß: gerade jest ſcheint Bas Voͤlk dutlh feinen Unglauben rettungs 
lbſem⸗ ind⸗ allgentdinem Vetderbenverfalen male) den eingihen Woſt 
lachen” ag dus Welcht dem Ritfe Gottes ih Chliſtb Jeſu Serge‘ leiſten 
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undı ſeines Heils theilhaftig werden indem fie baditteh eine beſſere Zuknnft 
des Volks verbürgem“ Daß der I Apfel jenes Wort Jeſaja's eine Vorher 
ſagangnennt ann Weit richtiger Einſicht "it dası Verhaͤltniß vonn Weiſſagung 
ind Etflillung nicht: meht befteniden de mon nd moiliusias mardi 


J Beh Merberbeit enkz 
nbmntn, Hr ge dle Zukunfleihres Wars: Ark Sarhe 
in gegen "Hoi erftehe "ber SB Be Glaſtheltzgerochnigteit, an 
ep ai feit Cuftlichtet witt et dle bon Gott hargkbottnietzu 
etgteigeit. "ID her Vereich ded Fothern den Geſehes A Ah Eike, no“ jems 
Br CEhniſtus anftiigt "ind ſolentſplicht deute don Gott gewbl 
tet Vethaltniffe zwifchen Gott Au’ Menſchent, micht wer Fein Herganf des 
Gefehes Forberiiugen, ſondrn Wetes And Chrftiutt free, dig Denen’ Een: 
ving and Auferwechtng" Haste reden mid" Bott "geoffenbärt‘ it." Jenret 
hat — SA et Ne ge, Wi des Immer "Koeifefhaft beibk, 
ob er fie erreicht, indem ſie davon abhängt, oB"'kr Ward! Hid'lamegeit deb 
Gefehes Forberiingen "dern pieferpägegen‘ — aye"Ber und in 
Eh note CThrifium En Fristen Hetſen⸗ mit welchem et glaubt, und 
Ai ſetnent Vunbe inet Werken er ihn Geheime" Woit bes Linen Gereihtigkeit, 


füreee Ah wyw it MEBHEERT TERN ERS — ng win ber 
raus mos6 I du nad eulnoik SE an ar a FR Inpiisetsp 
bed Aber NE, SET Sr ie, Bell Natel kei Sept, 
welrhe der Apeſtel „bier, onfühst, van, Geſetze, uud nicht, ‚etwa, letztere yon 
meſſighiſchet Zeit, oden ‚non-einsmBehote ber, Liebe, welches, den Glauben 
an Ehriſtum zus Vorausſetzung habe. up Bien" handatn RN 
ſee als don einer zu erfullenden Bebingung, bes; Heils, die letztere Dagegen 
als von einer Gottesoffenbaxung und, Ouabengabe, Israel allein unter „den 
Völkern weiß Gottes Willen für ſein Volksleben, amd iſt damit Weiſſggung 
af den Zuſtand der. Dinge, ba glle „denen Chriſtus hertkündighaiſt, Gottes 
Willen an and über, ben Menſchen unzweifelhaft keunen, Als Heilsbehingung 
gehört; das Geſetz nur Israel uund nur, dem, alten Teſtamente, und das Heil, 
welches für, Haltung deſſelben zugeſagt iſt¶ gehört nme ben Leben ‚au, in 
welpen; „ Vollsunterſchiede heſtehen.⸗MoAls Gotteseſſenbarung bagegen iſt 
8, Weiſſaguug auf, bie neuseitamgutliche, und hat gleichen Werth für alle 
Welt. Ich ſehe deshalb feinen, Grund, warum ‚man, glauhen fall, ‚ber, Apoz 
ſtel ‚habs jene Stelle bloß als Suhſtrat ſeiner eigenen Ord anten gewählt, 2%) 
eine lılnd noor 890 merdGe Am nozro md nn ann 
20) Roͤm. 10, 8 ff. 2°) Kevit. 18, 5. 22) Deut. 30, 14. 3) Olshaufen 3 
AB. Sth Cr) Knapp scripta var, arg. Liv &1549.6 547) gegen Thal 3: 
Rom. 10, 56. 541. 29) CTholuck . a. O. 8.1546. Mad U 0-8 
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und micht als eine erfüllte: Weillagung, des alten Teftoments.aufsdag; neue 
angeführt... Die, Beränderimgen;siwelshe,er mit ihr vornimmt, dienen zur 
Erleichterung des Gebrauchs welchen neravam ihr machen will ohne doch 
ihren weſentlichen Inhalt zu —— BE 


Gen, byeban,, Daf, rre aim, Gebe eeagehlchen ft NR ge be 
penfihedenen Msfsht her „Worte, bei of au — jenez zut 
Haſtung bes Geſebes A riſtum ermuntern — das 
gemeinſame aben ig der Zeweggrund, werunn a 
bin ‚Des, Brshigt, yon, bite, gehercht ‚werben jofl,, „weil, nänlich>beide Dale 
Sottse Mile befaunt, gemasht,umb, indes; Menfiben, ‚Her nub, Mut, ar 
iſt ‚Ber, b 208 Geſetz nur, als eine „Forderung | anſah u und, ‚nicht, a 13. guäd 
Kundgebung Onttes,, der mache, ihm, nl. ‚Beltögenofi ae nit ni Aus 
genügen. Wo ſich ‚der, „gläubige ‚des allen Bundes ob dem —2 
da, if 08. Die unbe, daß. Onit fd, au, den Menfcen, ‚zu Jana, ie I 
hat, was ‚ihn, ſo fröhlich macht.⸗ — — und. 3A du 9A 
0. ‚nun, bie Male endes jüd fden Volto den — des 
ala, d ben, darin, „geaffenbarten, Gott ‚und Herru ſo piderſtrebt e ſie der „Predigt 
von, ‚Chrifte, | in welchem das Ge eſetz feine „Enbfehoft gefunden ; womit fi y 
erfüilte, was, in der Scärift-alten. Teſtaments vom Unglauben, dieſes Rı 
gemeiffagt, ſteht, Denn zum Beifpiele Paulus den Juden Rom 
der heilige Seit habe, wie es 8 fi jest 'beweife, gar Febr zit Recht g 5 
ditfes’ Bor höre‘ mit Opeeit und "bernehihe nicht, ſchaue mit Augen — 
Hide 28) oder wo et ſthreibt⸗ 9 die’ Menge Israels wenige ausgendinmen 
1 der’ Veiftockung anhheimgegeben, der Schrift‘ gemäß‘, welche ſage Gott 
hat innen Augen‘ gegebeit, nicht zu fehen⸗⸗ ober ihre Augen ſollen Seife 
werden daß ſie nicht‘ ſehen⸗ fo" Farin ich mich‘ nicht? übergeugeit, ‚vi der 
Apoftel "chen" ‚dhffere mit den’ Worten rAroootil Suir“ 10 öndv ᷣ— b roo 
oogpHrToD Einwohnenn der Infel Thulle sugefitfnt Hätte 20) «a müßte * 
dieſe Inſel von Iuden bewohit geweſen ey! Was Jeſaja, dr vergeblich 
prebigende Ptophet/ was David, der ohne Gruͤnd veifolte Gerechte und 
Geſalbte Sites, in jenen "Steffen Nuke was da’ der’ Geiſt Gottes dutch ‚fie 
geredet und zum Schriftin hallte gemacht hat z das dient gun Beweiſe daß 
Istael als Menge und Maſſe feinkamegs heilig iſt Und — 
ſo daß es jebl nich auffallen konitte Hls wütde die Verheißing d ® Schrift 
Luͤgen geſtraft ein bas Wott! des Heils in Chiiſto, bhne Aufnahme zu 
finden, an ben Herzen und Ohren des großen Haufens vorüberging Unter 
TE RT ( Er 10E II (⸗ IR (“ 
27)vgli Harnack Jefus d. Chriſt Si 129, * Ultin28,425nFf. 39) ad, 
8—10. °°) Tholud dia. T. im n. &AS.49 NED ca vor met 
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den. Heiden, mochte ein Jude denken, wird es freilich ſo geſchehen, Israel 
aber chat die Verheißungs ſolchen Gedanken begegnet daher der Apoſtel mit 
Stellen der Schrift, welche eben dieſes Volk, eine ungläubige und widerſpen⸗ 
ſtige Menges dem Gerichte der Verſtockung anheimgegeben, Denn wies es 
zu Moſe's und David s und, Jeſaia 8 Seit war, ſo bleibt es auch jetzt und 
io ange, bis jenes äußerſte geſche en iſt, was der ſchlüßüichen „Beilöofienbars 
ung doratispept, nd © Zerael von allen, ‚reinigt, welche, univert ‚Mid, bie 2 re 
beihuh zu ‚empfangen, ‚Diefes Aubente, droht, ‚baber, Paulus den ‚Zube, u wo 
fie da 3,2 ort ‚feine, Predigt ‚pernchten „denn, fe, — ‚Aber fee, voeon ge 
Sale nieht, ögror eu Eerdlaucı I Teig uege ug. öncn, ‚&0yon ar un 
ONTE, dur Us Sndınpirau duir. 9 "Hs. Sobalnt dieſe Drohung. an 
Brad An die ‚Halbhife Rriegsbrangfal: bevor, 32) auf fie ie verwies er zumächft. 
Die‘ Diangſal ging, 'dorürher ‚6 förgte‘ Heil, boch nicht das ſchlugliche: die 
Menge des Volks b lieb, wie gubor, rl hiotertigee halsſtarriges Geſchlecht 
Sonach "steigt jene Diohung noch ii Kraft, And die Römer Haben“ das ‚beige, 
gethan, "fie zu vollziehen. Daß aber auch dieſe dem Geſchlechte des apops 
liſchen Zaghue zunächſt bevorſtehende Belnſuching nit die‘ tete ſeyn 
werde, konnten die Apoftel nicht ak IR „Fudain, 1003  S790nn" Bags Im 
" Unter“ dieſen Umftänden ſchließt ſich un“ das’ Pe ‚von Chtiſt⸗ nicht 
in ben engen: Kreis des jlidifchen Volts ein, die Zeit abzuwarten bis bas⸗ 
ſelbe reif wäre, im Ganzen nid Öropen | ſich zu betehren: ſondetn, wie es 
geeignet ünd benlum it fur Heiden gräih ſehr als für Juden," fo Behr es 
aus, fich untet jeiten” mittlerweite Gemeinden zu ſchaffen, Halt "8 wohne, 
bis ſich das Volt bekehren wunde, deſſen Ordnung von Gott gegeben, und beſſen 
Geſtalt die’ einer Gemeinde des’ wahrhäftigen Gottes ift. Denn iſt das Heil 
in Chtiſto Jefſu geoffenbart, "fo muß es auch den Heiden kund werden, mag 
nun Israel ihm zufallen oder ferne bleiben. "Ober weiſſagen nicht die Pros‘ 
pbeten, bag ber andere David ein Zeichen von’ Gott werden folle allen SL! 
fer, zu dent” wahrhaftigen fich zu bekehrenn? der andete Dasid Aber iſt 
erſchienen md vollendet "Und ſagt nicht die Schrift, daß ZIsrael ein Lehrer 
werden ſolle aller Welt, daß fie den Weg des Heils und der Gerechtigkeit: 
erfahre? Das Israel Gottes aberdiſt geſalbt mit dem heiligen Geiſte und: 
für: fein Lehramt ausgerüſtet/ Das erſtere bedenkt Jakobus *2) und heißt 
daher denen nicht wehren, welche Heiden, die ſich von Isrgel bis dahin ferne 
gehalten micht erſt durch Beſchueidung in die Gemeinde des alten Bundes, 
ſondern ſofort durch die Taufe in Jeſu Gemeinde aufnehmen. Er erinnert) 
an jenes Wort des Propheten Amos ji) dag die Aufrichlung bes, — 


34) Akt. 13, 41.832) KENT?) Alt: 15, 1 39 vgl4. Slfter® &.205. 
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Davidꝰs auch ·allen degeiden zu Gute Fahnen, und ſie zum wahren Gotte 
bringen ſollen, welche nach Jehooa benannt Jehova's Eigenthum genaunt 
find" gie dem Citate heißt es sl kirkäsıradi Tannen Haie 
TR 289 fir Brimrbar ninsunmseiglfinite bei den SeptuagintanWelche⸗ 
iſdem ſie ERS Tafen, Bin 
aufgeben Kine Bil Dap de 8 Yu Sert a Be alt zu dir Zube be 
— gepa je, 135) Ye en ich nid, ei eur: e8 — eht Pula: iter R: 
9— Du A le "Sans en or Bavrbife ae nee ‚N 
Ri uber bie dei Ki ef trecdl wi wird; a AN 
aleranbrh diſ Sa Ueber J— em war. Es ae * ir vn — 


2 2. Ins LEN Se 
Jehe DR vbon ii Böl A fer — BER „ueiele, Seheast Nie 


ugs Bit nat 


Siebe fen o,daß, Sahe,nebgit ———— m hie, Ess ac 
Freifsh, welchen Jehupn; dem Danih „unterworfen ‚hatte, dgt a — 
über „alle, Welt, welche, dem „Schüpfer, „Himmels, und, der 4 Ede zutengmt. „AÄR, 
das —— denkt Amos, „nm des Gegenſabes willen dem gegenwaͤ ttieen 
Verſale des bapihijchen „Hanfed in uslchem; Ih, fein, — 
an das andere benft Safobus, weil er weiß daß die Herrſchaft A Davids, 
wezu Üe;anfgerifhtet, wird, ‚nut, der Weiſſagung alktehameliger Schrift alle 
Völker insgeſammt Jehopa ayteripan, TR uennen⸗ ‚gleicher Weile, 
nur Bit, nargAgirous, ber „Öeihenel ‚hen Bier, wir, Seral, wi daß 
Heil, um denen, zu neigen, ‚welche, e dem, ‚Berichte, eufzinnen,, —— dei, Al, 
um, „mit Baufy u8 36) zu eben, einer. —— Wo erſte und zweite Zu 9 
a ana wurde⸗ da mußte ſcheinen als würde er; ‚ehe, ſich 
dieſ e ——— m wahren Gotte ‚anntergäben das Gericht über, ‚Nie Och, 
ES wie etwa es ichildert,, erſt vorbergeben ;, nu aber, da, ‚Kine, 

eit „swilchen, inne IR: biegt, gwilchen, Seh Ofenbarung für den, Sauken. und, 
feine,  Bieherfehr zum Gerichte, aeihieht, ‚eing, Samsung ‚eingehner,, die zan⸗ 
big worden, in Serael und unter ‚Ran. „Heiden ae einer dem Leuicht im 
vorgus eunommenen Gemeinde ‚wöhre ud Belehr ng, des ‚gefanmnten, IISW, 
apyıme. Anferwerfung, ber geſammten ——— DAN si Verbindzuig 
mit Jeſii Wiederkehr zukünftig zu erwarten bleibtiic® bare En®@ —— 
Ganz derſelbe Gedanke Wwie dort bei Jakobus ſpricht ſich in der pau⸗ 
liniſchen Auführuug aus sEordı Bd Giliei 700 dose, meh 'dvisruuisrog' dos 
rien re EAmovo. Ey Die übrigenn Anführungen,welche 
fich mit dieſer verbunden > findean;d dienen ebenfalls zum Bäveifeizt daß die 
Thatſachen des Heils eben o wohl Vie Heidenwelt ingehen vals Israel⸗ 


ESP FD 35) Roͤmt 19) 51. (37) Noms ar re 
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Ach em jedoch schen, dem: ander: obem erwähnten. Gedaufen: näher, daß Israel 
‚berufen jey, (die Übrigen Völker zu Gott und feinen Heilengie'aneifen. 1.Dei 
gilt, cinetſeits das jefajanifche Worb map yo nponnnm ar misbopnms 
| PORT ErfEißgon Isrdel Hiberhaupt) imd dann vornämlich von Ehriſto Jefun in 
bet ger Bei rent Seren ke J 
wert bon Jeſu⸗ ar lu fehres‘ 87" u paul” kan 
uff ar ich "nd fet ne Berechtigt ing 6 Bund ei el, die von 
Kartei ok inter die ‚Hüte ji zu fragen, a, A ig! of 
die - Jude a 1 Serufaleis, das Setafa” bon Klehhie ZJeha der ger — 
in Satobis, fie erfüte € J— hate dein) Hispt dur Ey" 


EEE 


Ks Ey, Sy.oder Bm Ki; jenes, QBALA>, des Hegelippus ), zu Be 
ſondern man fe BAAR gleich, mim DSy und überſetze das zur Deutung 
beigegebene rad Tod!Arovı nicht Schutzuiauer⸗ A ‚sondern Inbegriff des 
Terre jn bei Jeſaja zunächſt gang Israel durch am ap bezeichnet iſt. 
unter die Heiden dalſo geht die Heilsboiſchaft, getragen von Israeliten, 
wich⸗ dort mehr Empfaͤnglichteit finden als bei ihrem eigenen Bolfe. Was 
weiſſagt um altteſta mentliche Gefchichte nnd Schrift won’ dein ‚Erfolge, welchen 
daſelbſt die Botſchaft und won der" KRückwirkung welche dieſer Erfolg auf 
das judiſche Volk Haben wird?" Wenn in den Tagen des alten Bundes 
Israel die Gnaden von ſich ftieß⸗ die ihm zum Untetſcheide von e den Heiden 
und als Vorrecht vor ihnen geſchenkt waren, das Gefetz zut Zeit der Richter, 
die Verheißung! David’3 zur Zeit der Könige? Ho lieg" es Gott den Geiden 
wider fie gelingen damit fie inne würdenwas ſie getha und Fit · uran⸗ 
fanglich ihnen zugeſprochenes Recht da wieder ſuchten, oe finden war. 


Damals handelte es ſich umn den äußern Beſtand des Volks, welcher etfordert 


ride) damit die Verheißung ich erfüllen könnte. Jetzt dar der Heilande ſelbſt 
etſchienen und vorhanden ff, und ſieihn verwerfen⸗wie vormals’ Jehova s 
Geſeh und Dienſt oder den Segen des Hatfes’ Dabids läßt les Gott den 
Heiden wieder gelingen‘, aber’ nicht bloß" 10, daß der" außere Beſtand des 
Wolks gefährdet und geſtort wird, zum Beichen der Abkehr Gottes won ihm, 
ſoiidern fo, daß die Heiden Friede der! Seele findeit, während ' Serael’in’ fei- 
nen Sünden Heißt! So wird Jja dieſes Glück, weht" Gott den Heiden 
uwendet, dem judiſchen Volke auch wieder eine" Reizung werden/ Vergebung 

feiner Sünden und Erfüllung ſeiner Vaheigung ii" ‚der ——— 

* Gott! ſie anfänglich‘ dargeboten Hatehlseı \nlatıd nd mn ao Mh 

Daß zu dieſem Ende die Heilsbotſchaft/ rohe ir Zsrael int‘ Banken I 


38) pt. 15, 47. 269) Eufẽbius zn" ah nee", 
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ihr bekehrt hatte, unter den Heiden bekannt werde uund Glauben finden And 
Frucht des Friedens ſchaffen mitßte belegt "Paulus Ran. 10 mit Stellen 
aus Geſetz und Propheten Da jebochrder Gedantenzuſammenhang ihn 
‚welchem ex dieß thut, ſehr verſchieden aufgefaßt wird auüſſe nwir uns ehe 
mit, gu den Anführungen tdmman, bes ;gehammten Duhgltß, jenes Rapites 
ner Sen Der 3 dat. im, 9, ‚Kapitel gezeigt wie, © es ‚nicht, a Gott 
‚liege... wenn Ssrarl, um ‚dns Heilsgut, ‚gelommen, „fon r daB, Kg ii 
‚sigene ‚Schu der yon Gott gelegte, Stein, und. ‚Geld, ‚ale ‚um, al 
‚wo, das aus Dayib’s. mit „feiner Derpeifung, | io, jetzt im neuen, io J 
Telbft, jener, Fels „fatt zum, Grundſtein ewigen —* ee zum 
Steine des Anftopens ‚gemorben : dem "bie —— ey richt, wie "ber 
Menſch Wolle, ſonbern wie Gott fle darblele zu gewühren. Ste will, fährt 
er min: fort, nicht erſt erarbeitet ſeyn, ſondern iſt in Ehrifto gegeben Find 
zwar für jeden, der an Chriſtum gläubig wird. Daher; ftellt.ser beides dar, 
die anmittelbare * und: —— und die⸗ ——— — — 
ov TO. ‚Ein dor, "Biefe. ang ben Worten, A Schrift, — oͤ — E—— ET 
adTo, ‚0%; \HRTRUCKVPÄHGETKL und ATAS, 08: av VETIMWÄEONTAL, zB, OBOHG, xvoiov 
— ——— Iſt aber, das Heil, ſo allgemeiner Beſtimmung, ſo muß es auch 
allen vhne Unterſchied verfündigt, ‚werben; müffen Boten, überofihin ausgehen: 
‚glauben, dan, nicht alle, ſo haben es Dach ‚alle —— Hierauf folgen, die 
————— Citate 2 End ‚summer Wırschls {di ae Ibarıufr ah mr 
Ruh wirklich, im, t0. Kapitel aller Nagttue Kuh ‚jenen, beiden Bi 
Hebaften, des Heils, feinen Gegebenheit und, ſeiner Allgemeinheit, ſo wird na⸗ 
nlich ber Apoftel,,wo er die lebtete ausführt, amt, an die Heiden ae 
daß die Predigt von Chrifto auchoan ſie ;fommen muß. 4%) Da; ernaber nicht 
ausſchließlich an; Die Heiden denkt, ſondern eben, „die; Nothwendigkeit allgemein 
fich verbreitender Heilsverfündigung nachweiſen will z, ſo kaun amd micht ent⸗ 
gegengehalten werden, was er denn für; eine Beranlaftiung habe 8.46 ,p0m 
Unglauben ber, Heiden; zu, ſprechen Dem aAAı J—— ogrnovgen EB 
evayyeios MUB) jedenfalls, vorhergehen, ſoll die Frage un 1odm Hrovoem; cin 
ihre rechte Stellung; treten „und nicht, eutweder unnötbige Wiederholung von 
ſchon gefagtemufeon „ober dahin verdreht werden, als fageı) der Apoſtel die 
hätten gleichſam überihmwänglicher. Weife ‚gehörtyt) „Auf dem,axovem, jelbft 
liegt alles Gewichts gehört, müſſen ſie haben, gepredigt muß ihnen ſeyn ; dieß 
ſteht feſt, ſey num der Erfolg, welchen er wolle, Derunndere, Einwand abi, 
daß bei ſolchem Zufammenhange ‚Lie darauf folgenbenzage; zuiIngemA ovx 


#0) vgl. Fritzſche IT. ©. 404. — 14) CTholuck zu BHSESC 358. ee 
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E00 wenig ‚oden) gar nicht motivirt exſcheine, wind fich) um ſo befriedigender 
widerlegen laſſen, je, ſchwieriger ſonſt ein den Wortem angemeſſenes und in 
die Gedankenreihe paſſendes Verſtändniß derſelben zu werden pflegt. Denn 
eine, bequeme Auslegung iſt es dochgewiß nicht, wenn zum Beiſpiel Tholuck 
&90 mit vbrauswiſſen“ überfehen muß, und keinen beſſern Gedanken findet, 
als diefen, die, Inden hätten nichts blos das Evangelium gehört, indem es 
ja ſelbſt in die Heidenländer ausgegangen, ſondern «fie hätten ſogar dieſes 
Faktum, Daß Gott das Heilswort um ihres Unglaubens willen zu den Heiden 
übergehen laſſen wolle, aus ber Weiſſagung alten Teſtaments vorhergewußt 
ein, Gedanke ‚ohne Einheit und, Folgerichtigteit in ihm ſelbſt und für. on 
Zufammenhang ‚ohne Werth. Ober, hören; denn n die Juden darum mehr, ‚unb 
nicht. vielmehr weniger, von ber evangeliſchen Botſchaft, wenn diefelbe zu 
den. Heiden uͤbergeht? Daher auch ein älterer Ausleger ). ſich veranlaßt 
ſieht, V. 18 von der Predigt. für bie. Juden nicht blos Palãſtina s, ſondern 
auch der Zerſtreuung zu verſtehen. Oder wird es den Juden dadurch erleich⸗ 
tert, ſich dem Evangelium zu untergeben, wenn ihnen daſſelbe nicht blos ge⸗ 
predigt, ſondern ihnen auch vorhergejagt, wird, es, ſolle um ihres Unglaubens 
willen zu. den, Heiden übergehen ? Und iſt ‚denn V. 18 geſagt, die Heils⸗ 
ſey von Israel weg zu den Heiden, und, ‚nicht, wielmthi an— Pie 
fie ſey ‚überhaupt. ‚an. ale Welt gefommen? " 
Das Objekt von ‚Evo, kann fein anderes ſeyn ‚als ins, ‚von a 
— es ſich auf den Inhait von BB is fo. ‚fönnte, ein zodro, nicht, fehlen 
Und, lä läßt denn, bie, Gleichheit der Form. beiber Bragen. Verſchieden heit des 
Objekts. ihrer Berbaysu?, Die Verſchieden heit liegt in den Berbis,, der Nach⸗ 
drud, ‚aber, bei der zweiten. Frage, mag, die ‚Wortftellung ſeyn, welche fie, will, 
theils auf, Yoganı, ‚welches, nicht den manıeS, entgegengeſebt, ſondern aus ihnen 
ausgehoben wird, theils auf &yro,, welches mehr. iſt als anoveu Gehört, iſt 
das Evangelium, überall, aber, ‚nicht, alle. ‚find, ihm, unterthan worbens; ‚Hat 
dieß nun etwa bei Israei einen beſondern Grund * etwa, daß es fein, Ver⸗ 
aͤndniß pon dem, gewann, was es ‚hörte? Aber, bie, Schr ift- nennt ja, vielz 
mehr; die „Heibenvölfer, unverftändig und des Voltsnamens unwerth/ im Ge⸗ 
genſahe zu Israel dem Gottes ı und ſeines Geſetzes tundigen von Israel 
aber ſagt fie, daß es Ungehorfamteit ſey und Widerſpenſigt eit, wodurch es 
von ſeinem nad, ihm verlangenden Gotte ‚fern, ‚gehalten werbe. Schon bei 
Moſe, +3) ſagt der Apoſtel ‚fangen „bie, Schriftzenguile, ſolchen Inhalts au, 
Derſelbe Prophet, durch welchen Gott Israel zu einem, zu feinem, zum 
iechten Volte Beinät hoh⸗ ARMEE: Gott a es ʒ Voltern gelingen laſſen 


N 


3) Hammond z. d. St. 13) Deut. a2, PETER 
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muſſen welche sopner Erkenmtniß Ders Waprheitiiine der Welt Ieben, damit Is⸗ 
rael g Eifer erwaſche und ese zus dem’ zuviickbringe wer es ſich · orloreug⸗· Won 
ſolchem Thin Gottes ſpricht daun ſpäter Jeſaja Hals vonreinem⸗ chon 
eingetretenen Deshalbi heißt ei von ihm Lardrohud nen Reermicht aber 
weil ler dien Wirwerfungt Israel!s dertlicher ausſpraͤche als Mefeit’)oxei 
ſprichto ſie ini IGegentheifingat nicht aus an der angeführten Stelle, Wwohl 
aber Athntes Möfe) und nicht deben räthſelhaft, Die neuteren sAusleger des 
Jeſaja⸗oh finden ins beiden erſten ¶ Vorſen vvn ya68 denſelbem Gedanken, 
und planten Troy under 1 fen daſſelbe Volk haltenzu 
hühfen.) Aber Bar kbinmte nen Bag die etttten Wotke zittnocrfegenD, eiir 
Bbit, vas nieinen Marten Teig nie 6a ich np mach nikinem 
Noamen nannte“n, a9) waͤhrendeſen voche daso ee Widerſpfel "Yo Faracre 
Befondetheit ausſagenein Volt welches nicht nach mir genannt Hirt“) affe 
beſſeit Name wicht In Voir Jehbowagene Bere fd" afferdürge Anfaͤng der 
Antwort" Jehova's auf das Gtbet/ welches wörger Jardct Ans der Fülle Feines 
wiglücks zu ihm heſandt hat: abet fie ſagen weder)! ee noch 
was er hethan Ha ſondern wien Akon" Feine Mer fen") Er rd dfeine 
Gütigteit, umn "zw zeigen, wib fein fireiiges Thun gegeh’Seraclrticht Härte 
fe, onbern itt hervorgerufen dir Simde Hard Abfalt, Welche den Vomitg 
feiner Licbesmeinung aufhalten. EEE HEHE bhneogebeteitdit ſehn Pund 
fitchodenen därbentk, Welchknicht fetWolk, ber verlungentd bie Gände an 
ſtreckt nach!d er tie ohtd woht ſttafen In Wb mon il ip bekehrt⸗ 
aber einen Heifigen Catan feines Vblks Henapten#) Anıd ah die Geiben 
in’ Bas Vcht feiner Herrlichteite ſuetleit 5% Das fIudiſcher Volteiſt nach Fendt 
Hamengenanitt, ber adkritinth-aelbbrden‘; "BIP S erh ſindenicht Age 
nie aber ea ee ſich unbeſchadet des gufante 
menhangs, die Objekte des" goftlichen Ehlins Beben Verſeitent 1dadınann 
Wir een, eh Gang hon DIR altteftamentlich eiꝰ Welſſa une are 
Geſchichte des En Helden Vorgizeichnet pt 
nachdem ſich Ibthtteinmal gegen Fern Gſchelnung ARTE 
Härter Hate CHE wenig THE Fre ihn det Sport" fan, Nana 
— ee ee ee re 
ERERSH U OR RE To TED A der ee 
Vorter wird Fusor veme Ebandeumtetthanehetben ira, Fnigerher 
als DIE Fire Annahme HA" Glaͤunbensdetechtigttit getetzt wirdeme U vsTaste 
He a NO aha handınasdgantf Sala 
EN annſholuck St eumetse Ewuld 

d. Propht d. U. B. IE ©. 470. 17) fo LXX. und-Ewald a. a. ©. 3) f. 
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10. Die Gemeinde, Jeſu Cheifti. 


AUS Juden und Heiden bildete fih denn eine Gemeinde Jeſu Chriſti, 
Gegenbild der altteſtamentlichen Gemeinde Jehova's. Was dort die gemein— 
ſame Abkunft war, iſt hier der gemeinſame Glaube; was dort die Beſchneidung, 
iſt hier die Taufe; mas dort das Paffa, iſt hier das Mahl des Herrn Jeſus; 
was dort Kanaan, iſt hier der Friede des Herzens. Dort ſteht Israel einer 
Welt gegenüber, welche Jehova; hier die Gemeinde des neuen Bundes einer 
Welt gegenüber, welche den Vater Jefu Chriſti nicht kennt. Ungfeichmäßig, 
wie Israel's Gemeinfhaft mit Jehova, ift hier die Gemeinfchaft der getauften 
mit‘ Gott in Chriſto. "Dort wirft ber Geift Jehova's Gaben und Thätigfeiten 
zur Förderung und Wahrung des Volkes Gottes, hier der Geift Jeſu Chrifti 
Gaben und Thätigfeiten zur Förderung und — der auf den Namen 
Chriſti getauften Gcmeinbe. * 

Die Nachkommenſchaft Jakob's, die iſt Israel. Denn’ wenn auch 
Fremde in die Gemeinde Jehova's aufgenommen wurden, ſo geſchah dieß 
doch immer nur fo, daß dieſelben ihren Zuſammenhang mit ihrem Volke und 
ihren Ahnherren aufgaben, und nur für Glieder der Volksgemeinſchaft an— 
geſehen ſeyn wollten, welche ſich von Jakob und Abraham ableitete. Auch 
die Chriſten machen ein Geſchlecht aus, deſſen Gemeinſchaft aber nicht aus 
dem Leben dieſer Welt ſtammt, ſondern gewirkt iſt durch, den Geiſt des Bas 
ters Jeſu Chriſti, welcher, bezeugt, daß in Chriſto der Menſch Gegenſtand 
der Liebe Gottes geworden, ‚und Chriſtus Jeſus der ueue Menſch und Au—⸗ 
fänger eines neuen Geſchlechts iſt. Weil nun der Inhalt dieſes Zeugniſſes 
etwas unſichtbares iſt, ſo erfordert daſſelbe Glauben; und, wo, folder Glaube 
iſt, da iſt auch Gewißheit, Theil zu haben an dem neuen Leben, welches 
Gott in Chriſto gewirkt hat. Eine Lebensgemeinſchaft beſteht ſonach in der 
Gemeinde Jeſu, wie in der Gemeinde Israel: aber das eine Mal Gemein— 
ſchaft leiblichen, das andere Mal Gemeinſchaft geiſtlichen Lebens. Wer ſich 
zu dem von Jakob abſtammenden Geſchlechte zählt, gehört zur Gemeinde 
Jehova's ʒ wer den Glauben an ben — Jeſu Chriſti dheil gehört zur 
Gemeinde des neuen Bundes. 

So! entfpricht aber die neuteſtamentliche Giueinde mir Israel und feinem 

Hofmann's alt» u, neuteſt. Weiſſagung. 2. Hälfte, 15 


226 





2 


andern Volke, weil nur Israel einen zur Heilsgeſchichte gehörigen Anfang 
genommen hat. Daher kann fie Israels Namen tragen; !) und wenn von 
ihr ausgefagt oder von ihr gefordert wird, was im alten Teſtamente von 
jenem Volke, ſo iſt das nicht blos gelegentliche Anwendung von Schriftſtellen, 
ſondern beruht auf der Einſicht in jenes Verhaͤltniß beider zu einander: Sie 
iſt yEvos EenAentov, BaoiAsıov ieg«TEvUR, &9905 Ayıov, Auog eis MEegıroimoıw?) 
in anderer Weife, als das israelitifche Volf, nämlich wie ſich alter und neuer 
Bund, Weiffagung und Erfüllung zu einander verhalten: und der Zuruf 
&yıoı yEveode, OT &30, ayıög iu, ber altteftamentlichen Schrift entnommen, 
erinnert einerſeits an die. gleichartige Stellung, ber Gemeinde Jeſu und, des 
Volks Israel zum wahrhaftigen Gott, Täßt aber, dabei andererſeits den Uns 
terſchied nicht außer Acht, welcher zwiſchen der Heiligkeit eines Volks und 
ſeiner äußeren Lebensgeſtaltungen und zwiſchen der Heiligkeit wiedergeborener 
Chriſten und ihrer Geſinnungsäußerungen beſtehen muß. Nachdem der Ver⸗ 
faſſer des Briefs an die Hebräer gezeigt hat, wie daß der verheißene Erlöſer 
Fleiſches und Blutes habe theilhaftig werden müſſen, ſollte er anders von 
dem erlöſen, welcher die Macht. des Todes hat; ſo bemerkt er hiezu, on yag 
— ayyeAooy. emiAaußaverau, aA ‚oreguerog Aßoaku enikaußaverau?) 
Es kann für ausgemacht gelten, daß hier emArußareodaı gleich PUTIN ges 
braucht ift, nicht aber in der Bedeutung „helfen“, die beiden Verbis fremd 
iſt, ſondern in der. andern „erfaſſen“, nämlich erfaſſen, um zu fich zw zichen 
oder zu leiten. Nicht minder gewiß ſcheint mir aber dann die Beziehung 
der Stelle auf Jeſ. 44,8, wo Jehova Israel mit den Worten anredet 
PAPIIT WIN MOIN DIS YIT Denn mag nun mov. in önmov von -ön 
abgelöst und örtliche Bedeutung haben können ®) oder nicht, fo reicht der 


Gebrauch des Präfens Hin zu beweifen, daß nicht von der einmaligen That 
unferer Erlöfung die Rede iſt — an ein fortwährendes ‚Helfen zu denken 5) 


verbietet Die "Verbindung mit den vorhergehenden Verſe —, ſondern von 


einem in’ der Schrift verzeichneten Thun Jehova's. s) Wer dieß zugibt, hat 


nicht nöthig, oreoue Aßoaau ohne weiteres für Bezeichnung "der neuteſta⸗ 
mentlichen Gläubigen) oder gar der ganzen Menfchheit®) zu halten; braucht 


aber auch nicht anzunehmen, der Verfaſſer beſchränke Chrifti Erlöferthätigfeit. 


auf das jüdische Volk :9) fondern er erkennt die Beziehung auf das altteftas 
mentliche Berhältnig Israel's zu Jehova, welchem im neuen n_. das 
Berhältnig der Gemeinde zu Gott in Chriſto au 


») Sal. 5, 16. ?) a Petr. 2,9. 3) Hebr. 2, 16. 4) vgl. z. B. plate Pro. 


tagoras ©. 509 C. 5) Bleek z. d. St. E. 546. 6) ähnlich Schlichtiug zud St. 
7) ſo 3 Be Böhme z. d. St. 8) ſo z. B- Bengel z. d. St. wie Bleek a. a. O. 


* 


1) 


227 


DJene in Gottes Heilsrathfchluffe gegründete Verwandtſchaft zwifchen ben 
©enteinden ber beiden Tejtamente dient auch dem paulinifchen Stellen zur 
Erklaͤrung, an welchen Abraham als Vater der. nenteftamentlichen Gläubigen 
bezeichnet wird. 10) Nicht eine geiftige Vaterſchaft !!y iſt dort zu verſtehen, 
fondern die Ahnherruſchaft einer Gefanmtheit, welche die Tage: des alten 
Bunds hindurch Israel Heigt aber fich mit Anbruch der neuteftamentlichen 
Zeit auf die an Chriſtum Jeſum Gläubigen zugleich ausdehnt und beſchränkt. 
Daher leſen wir auch an einer jener Stellen ‚„ Röm. 4, 16,'die Verheigung 
Abraham's gehöre marri zo omeouen, 09 TW En Tod Youov''uorov, Kae 
kai 7o Ex niorews Aßocan, 09 dom neryo narror zuar. Sollte Abraham 
nur als Olaubensbeifpiel für den Vater der nenteftamentlichen Gemeinde 
gelten, fo würde in der angeführten Stelle diefe Baterfchaft mit der ander, 
burch welche er mit ber altteftamentlichen Gemeinde des Gefeges verbunden 
war, ungehörig vermengt. Nun nimmt er aber vielmehr eine foldhe Stellung 
in der Heilsgefchichte ein, daß es nicht genug ift, den Ahnherrn des altteſta⸗ 
mentlichen Israel in ihm zu fehen: er hat auch für den des neuteſtament⸗ 
lichen zw gelten, indem ja dieſes  zunächft aus jenem hervorging, und Die 
Gläubigen aus der Heidenwelt fih an die aus ben Zuden anfchloffen. Nur 
fo erfcheint er ala on! pa Das im Sinne der Verheißung, indem Ismaeli⸗ 


ter, Mididianiter, Edomiter nicht zu feinem Saamen gehören, von welchen 
Gott zu ihm geredet hat: weshalb auch Paulus von einer Erfüllung der 
desfallſigen Verheißung fpricht, welche erft durch — der Ben zu 
Chriftus erfolge. Zu der Ausfage, daß Abraham nano narıov nur ſey, 
fügt der Apoſtel no den Beiſatz »arerarıı 0v Eeniorevoe Hsod Tov Lworoı- 
60yTo5 ToVs Venpovg nal #aAourrog Ta um Ovra 8 Orth, dejfen Attraktion 
aufzuföfen feyn wird zazereyn Tod Beoo, kartvurm od Eniorevoe. '?) Gott, 
wie der, Augefichts deſſen Abraham glaubte, welcher die Todten Tebendig 
macht und von dem, mas nicht iſt, fo fpricht, wie ein Menfch von dem, 
was it, 13) fieht in Abraham den Water aller neuteſtamentlichen Gläubigen 
und in diefen Abraham's Saamen: denn indem er fle zum Glauben erweckt, 
macht er fie aus Todten zu Lebendigen, und nennt fie ſchon Inhaber des 
Heils, deſſen fie doch erft harren. Hinwieberum⸗ fieht ihr Glaube gleich dem 
Abraham's nicht an, was ſie ſind, ſondern was ſie nach Gottes Verheißung 
werden follen, 1%) und wird ihnen zur Gerechtigkeit gerechnet, obwohl in ihnen, 
das ift, in ihren Fleiſche, noch Sünde wohnt. "Alfo planen fie einen Gott 








x) Hm. 4, 1112. 165 0.3, 7 fe *)f 3. DB. Choluck d. a. T. Im 
N. 8. ©. 57—61, und z. Nöm 4, 11—12. 2) ſ. Meyer z. d. St. 
13) vgl. Bengel z. d. St. **) vol. Roͤm⸗ , 19 245 8 11. 
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wie der iſt, an welchen "Abraham glaubte, und Gott thut ihnen, wie er 
Abraham gethan: und vermöge folchen Glaubens ſind fie alle, vb aus den 
Suden oder aus den Heiden, Glieder der: Gemeinfchaft, deren er zu 
werben Abraham berufen worden war. 

‚ Denfelben Gedanken, daß Abraham Bater der — ———— Slau— 
5 ſey, hat der Apoſtel ſchon kurz vor jener Stelle ausgeſprochen, und 
auch in derſelben Form, wenn ich anders den 12, Vers richtig verſtehe. Ich 
erkläre mir nämlich die Gegenſetzung 0ĩ6 our Er mebıroung: uovov,:@AAR 
xcl Tois Oroıyodou :toig: iyveoı: tig Ev ij angoßvoria: Tiorewe, Tod marEos 
naar ABocan weder Durch - Annahme. einer falſchen Stellung des ooͤn, noch 
durch Annahme eines falſchen Gebrauchs des Artikels: nachli«AA« Het, ſondern 
durch Annahme einer Vermiſchung zweier verſchiedener Gegenfeßungen. Pau⸗ 
lus konnte nämlich ſchreiben entweder, um das megrronie auf bie gläubigen 
\ Juden zu beſchraͤnken, roĩs on En megrzoung "UOrop,@AAR "Kai vaToLyovar 
zois iyvson. ung mioreng Aßoram, ‚ober auch, um noch seinmal Die: gwiefache 
Ahnherrenſchaft Abraham’s bemerklich zu machen, wie nachher im 16. Verſe, 
OB roĩs Er MepıToufs MORon,  @AAch nal;.roig groıyovanzoig Äyveoı vis er 
inboßvorie iorswg' Tod naroos nun» !Aßowaı Hätte ser, als er Diefe 
Worte ſchrieb, blos jenen erſten Gedanken »im Sinne gehabt, ſo würde er 
ſchwerlich den Glauben Abraham's den; in. der Vorhaut, und Abraham ſelbſt 
„unſern Vater“ genannt ‚haben, Den, erſteres erklärt. ſich nicht aus der 
Abſicht, den. Befchneidungsdünfel zu dämpfen, 15) da ja nicht von Gerechtig⸗ 
keit, ſondern vom Glauben des unbeſchuittenen Die Rede iſt; und; letzteres iſt 
hier ſo wenig als Roͤm. 4, 1 oder 9,.10 von geiſtiger Vaterſchaft 16) zu 
verſtehen, da es ſich nicht um den Beweis "handelt, daß der Glaube auch 
den Heiden in. diefelbe Gemeinfchaft des Segens Abraham's bringe in wel⸗ 
cher fich der gläubige Nachkomme dieſes Ahnherrn ‚befindet, 

Eben ſo erledigt ſich die, ſchon früher!) beſprochene ‚Stelle Gal. 3 
16. Die Verheißungen, ſagt dort der Apoſtel, gelten. Abraham und ſeinem 
Saamen. Dieſer Saame aber iſt altteſtamentlich zunächſt Iſaak, und, dan 
die zu Sfaak gehören, neuteſtamentlich zunächſt Chriſtus, ad. dan. ‚bie, Au 
Chriſto gehören. „Beide Male alſo gilt die Verheißung nicht einer Vielheit 
von einzelnen, ſondern einer Einheit, welche dort beſchloſſen wird. in Iſaak, 
bier in Chriſto. So viele zum altteſtamentlichen Sohne Abraham's gehören, 
bie ſind L omeoue 5: fo. viele zum nenteftamentlichen, die ſind es auch. Und 
fo muß es auch ſeyn nach der Schrift: denn fie lautet auf zo omeone, alſo 
anf eine Vielheit nur in ber ‚Einheit. Nur als Gefamntgemeinde, als 


15) Tholuck z. d. St. 6) Reiche zud. St. x7) erfte Haͤlfte S— 110: 
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DIOR VN/ als der erweiterte Iſaak, befand fich Israel im Beſitze der 
Verheißung, und nicht als eine Vielheit von einzelnen, fo viele deren das 
Geſetz erfüllten. Darnach kann man bemeffen, wodurch in den Beſitz des 
verheißenen neuteſtamentlichen Guts zu kommen iſt, nämlich nicht durch Stre— 
ben nach Geſetzeserfuͤllung, ſondern durch Einverleibung in Chriſto und An— 
ziehung Chriſti, alſo durch Glauben und Taufe. Den Gegenſatz nun ſolcher 
Einheit und jener Einzelnheit der vielen zu bezeichnen, ſchreibt der Apoſtel: 
00 Akyeı, zul rois omepurow, &g Em OWN, CAR os Ey Erog, al 16 
oneoueri oov. Nicht als meinte er, es wiirde im andern Falle ONEOHETE, “ 
Dry geſchrieben ftehen, fondern dieſer Gegenſatz des Pluralis und des Sin⸗ 


gularis, „weicher ja auch i in anderer a gar opt befteht, "). dient J 
ABU HS. a * 
Entſprechen ſich nun aber in der Ne ce das Ten 
liche und das altteflamentliche Geſchlecht abbrahaurs, fo wird auch, wie Iche 
feres feinen Anfang genommen, eine Weiſſagung ſeyn auf die Bildung des 
erſtern. Denn das Geſetz des Werdens iſt beide Male daſſelbe, nur auf ver⸗ 
ſchiedenen Stufen der Heils gefchichte. Beide Male geſchieht ein Werk Gottes, 
bietet ſich eine Gabe Gottes, und der Menſch hat jenes nur geſchehen zu 
laſſen, dieſe nur anzunehmen: frei ſchenkt ſich ihm das Gut des Heils, nicht 
kann er es verdienen noch erſchaffen. Dieſer Gegenſatz ſtellt ſich altteſtament⸗ 
lich dar in Iſaak und Jakob auf der einen, in Is mel und Eſan auf der 
andern Seite, und neuteſtamentlich in der Gemeinde des Glaubens Chriſti 
hier, in den Knechten der Gefegesgerechtigfeit dort. Ismael war dem Abra⸗ 
ham geborcit, ohne daß der Saame vorhanden ivar, welchem die Verheifung - 
galt, fondern es hieß, &r loan N de 00 oreoue; ') und Eſan war 

Iſaak's erfigeborener, aber es hieß, 6 ueilwr dovAsvge tw EAuaoonı. 20) 

Hiernach erkennt man auch in der Deutung, welche der Apoftel Gal. 4, 
22-31 von Ismael's Verſtoßung und Iſaak's Erbfolge gibt, den berechtigten 
Nachweis einer erfüllten Prophezeiung. Das freie Weib, welches Gott, und 
nicht die Magd, welche der eigene Rath den Abraham beigeſellt hatte, ſollte 
den Sohn gebären, welchen. das Erbe feines Segens zukam. Die Haupt: 
fache ift, dag Ismael gezeugt war ara o«one, während ber Erbe des Se— 
gens Abraham's gezengt werden mußle due Tre enayyeriag: hiezu fommt 
dann die göttliche Fugung, daß, die jenen gebar, eine Magd, die den andern 
gebar, eine Freie geweſen ift. Hätte Gott ben Abraham gewähren Taffen, 


18) vgl. 2 Sam. 8, 15, und Tholuck d. U. T. Im N. T. © 52—5 ). 
Roͤm. 9, 7. 20) Rom. 9, 12. 
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fo. würde der Träger des Segens einer Magd Sohn geweſen ſeyn, unange— 
meſſen der Stellung, ‚welche derſelbe in ber Geſchichte einnehmen ſollte. Es 
ziemte fi, ‚daß bie, Gehurt, an welche Gott den Anfang eines: Volkes bes 
Heils knüpfte, einem Haren; urfprünglichen „.ebenbürtigen. Eheverhältuiffe an⸗ 
gehörte, und. nicht: einem. getrübten, untergeorbneten ‚nungleichen; und ber 
Unterſchied zwiſchen dem einen und dem andern mußte ſcharf gehalten blei⸗ 
ben, daß auch nicht ein Schein von Gleichgültigkeit und keine Moͤglichkeit 
der Vermiſchung beider Verhältniſſe und ihrer Erzeugniſſe aufkäme. Daſſelbe 
gilt nun auch von der, Bildung, jener. Gemeinde, in welcher bie mit Iſaak's 
Geburt geſetzte ihr Gegenbild und ihre Erfüllung findet. Nicht aus dem 
Vermögen natürlichen Lebens kann ſie werden, ihr Anfang muß ein Wert 
amd ‚eine Gabe Gottes ſeyn: wo nicht, ſo entſtammt ſie einem nur von der 
Sünde- -erforberten, 22) nur zwifcheneingefommenen, 22) ben Heilsrathſchluſſe 
Gottes unebenbürtigen Berhältuiffe, und-ift unmwerth, für die Gemeinde des 
weſentlichen Heils geachtet zu werden. Eine völlige, urſprüngliche, ganz 
weſenhafte Gottesſtiftung muß es ſeyn, aus der geboren wird, wer Gottes 
Heil wahrhaftig au ſich erfahren fol; und ganz, ausſchließlich, unbedingt 
muß Gottes That und Werk es ſeyn, wodurch er in dieſes weſenhafte Heil 
geboren wird. Vermiſchung des einen und des andern von Gott geordneten 
Verhältniſſes zwiſchen ihm und dem Menſchen, oder der ganz göttlichen 
‚ Wirkung weienhaften Heild und des blos menſchlichen Beftrebens im Dienfte 
des Geſetzes geht eben fo wenig an, ala, daß Staat und Ismael in einem 
Zelte und in Erbgemeinſchaft blieben. Obn Eouer, ſagt ber Apoftel, .A0I- 
dioung TEnve, EAAR ts Eksvdeges : denn die Gemeinſchaft, welcher wir an⸗ 
gehören, führt ſich zurück auf den Sohn Sara's, und darf keinen andern 
Anfang und Grund ihres neuteſtamentlichen Beſtands haben, als einen ſolchen, 
welcher dem Aufange ihres altteſtamentlichen entſpricht. 

Bliebe Paulus bei dieſer Gegenüberſtellung von Sara's und Hagars 
Cheverhältniſſe, alter und neuer Gottesſtiftung, fo, ‚hätten wir wit feiner ſon⸗ 
derlichen Schwierigkeit zu thun: aber er geht weiter zur Segenüberftellung 
von jegigem und himmliſchem Jerufalem, und vergleicht das letztere mit Sara, 
wie zuvor bie alte Gottesftiftung mit Hagar. Die unflare Verſicherung, das 
irdiſche Jeruſalem fey als Vorbild der moſaiſchen Inſtitution, das himmliſche 
als Vorbild der neuteſtamentlichen gemeint, 23) trägt nichts aus, ſondern ver⸗ 
wirrt nur. Weiter gelangt man durch. Hülfe des Apoſtels ſelbſt, wenn er 
ben, erften Vers von, Jeſ. 54 auführt. Denn die dort angeredete Tochter 
Zion, was ift fie anders, als Die Gemeinde Israel in ihrem Bundesverhält⸗ 


22) Gal. 3, 19. 22) Roͤm. 5, 20. 23) Olshauſen z. d. St. S. 91 —2. 


231 


niſſe zu Gott und ihrer Abhängigkeit von ihm 24)  Diefe Gemeinde aber 
kann und muß noch unterfchieden ‚werben von der WVielheit ihrer einzelnen 
Glieder, foferne diefe von jener umſchloſſen ift, und jene nicht aufgeht in 
diefer. Oder beftand etwa die Gemeinde, welche Jeſaja als Tochter Zion 
anredete und glüdlich pries, aus’ allen Israeliten insgefammt oder aus einis. 
gen: infonderheit ?' War fie. nicht vielmehr eine immer werdende, vorhanden 
aber, fo viel bundesmäßiges Verhalten zu Jehova vorhanden war? Im 
Gefolge der Erfcheinung Chriſti Hat ſich num die Verheißung erfüllt, welche 
der Prophet in jenem Verſe ausſpricht: aber jo, daß nicht bie werdende Ger 
meinfchaft fich als gewordene, abgejchloffen fertige darſtellt, ſondern fo, daß 
fie anfängt, ihrer Tange getragenen Hoffnung froh zu werden, gleich dem 
Weibe, das feines Kindes genest: Denn fie flieht von fi) aus ihrer viele 
in ein 2eben bes vollen, des weſenhaften Heils gefeßt: file find aus ihr ges 
boren, aber durch Gottes wunderbare Gnade, der fie ihr gefchenft. Damit 
ift die Hoffnung der Tochter Zion erſtmalig erfüllt, nicht aber Die Tochter 
Zion fihtbar und greifbar vorhanden: denn nun muß erft die ganze Zahl 
berer- voll werden, melde ihr zugehören follen. So lange heißt fie 7 &ro 
TeoovocAnna: denn fo Tange ift fie vorhanden zunächſt als Chrifti von Gottes 
Geiſt durchwebte Menſchennatur, und dann nur als Inbegriff aller der neuen 
Menfchen, welche Chriſtum angezogen haben, und welche, fo ferne fie neues 
Weſen haben, nicht auf Erden Teben, fondern im Himmel, nämlich verborgen 
mit Chrifto in Gott. Da nun alle, welche am Tage der Vollendung zur 
gewordenen, abgefchloffen fertigen Gemeinde gehören, nicht anders in ihre 
Gemeinfchaft gekommen find, als Durch Ueberkleidung mit Chriſti gottesgei- 
ſtiger Menfchennatur 5 fo kann diefe, in welcher die altteftamentliche Tochter 
Zion zur Erfüllung gefommen iſt, 7 &ro Tegovoaanu heißen im Gegenfage 
zu der Vielheit aller einzelnen, welche ſchon aus ihr geboren, oder was das⸗ 
ſelbe ift, mit ihr überfleider find. Unterſchieden werden die vollendeten Hei⸗ 
ligen vom neuen 25) oder himmliſchen 26) Zerufalem nicht anders, als wie 
fie auch Prieſter heißen ‚können im Tempel Gottes, während fle doch auch 
ſelbſt Gottes Tempel find : die verklärte Körpeslichkeit kann ihre Stadt und 
Wohnung heißen. — 

Dieſe Staͤtte göttlicher Freiheit ſetzt der Apoſtel dem irdiſchen Jeruſalem 
gegenüber, welches ſich ſammt allen, die nur an ihm und nicht an jener 
Theil Haben, im Stande der Knechtſchaft befindet. Der Uebergang von 
jenent erften Gegenfage der beiden dı«dnucı zu dem andern ber beiden woReıs 


24) pol. oben erfte Hälfte ©. 265. *°) Apokal. 3, 12521, 2. 26) Hebr. 12, 
325 vgl. Tholud z. d. St, 
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erweist ſich als vollfommen berechtigt, indem die duadnamberfelben Art ift, 
wie bie“ moAıs, auf welche fie fich bezieht, und die der einen oder ber, andern 
drdran. entftammenden nicht minder der einen oder der andern moAıs anger 
hören, wie Kinder ihrer Mutter, Nur bie Form jenes Mebergangs bedarf 
noch) einer Selbftrechtfertigung, und dieſe zu finden, bedarf es einer Beftftel- 
lung der. unfichern Lesart im 25. Verſe. Bei der auffallenden Mannigfal— 
tigkeit von. Leſungen wird es darauf ankommen, diejenige zu finden, aus 
welcher ſich die Entſtehung der übrigen am bequemſten erklärt.» Dieß iſt aber 
meines Erachtens die von Lachmann aufgenommene, auch durch äußere Gründe 
am beſten empfohlene ?7) zo yxo Zuv& 0008 Eoriv,ev. 7, Agaßie. Denn in 
biefer Geſtalt fchien der Sat ‚feinen Punkt zu gewähren, wo er. ſich dem 
vorhergegangenen anfchloß, da es ſich ja um ben Nachweis handelte, wie fich 
n ano 6g0vE Lira duaednun mit Hagar vergleiche, Eine ſolche Verbindung 
ſchien ſich Herzuftellen, wenn man yao in “Ayag veränderte. Zur num fehlen« 
den Verbindungspartifel verhalf -maiı fich entweder durch Einſchiebung von 
ö8 oder. durch Wiederaufnahme des yao, welches ſich in Handfchriften fand, 
während es in ben anderen vor "Ayco ausgefallen. ſeyn mochte: Aber was 
follten num die beiden Namen Leo und. Lisa in demfelben Sape neben 
einander ? Mußte man nicht ‚glauben, das letztere ſey blos zu vermeintlicher 
Berftändlihung der Ausſage 70: yapı"Ayao wder zo.” Ayao 6008..Eorin Eu €H 
Agapßie beigeſchrieben worden? Bleiben wir bei der Lesart zo yao  Zurg, 
fo behält die Stelle immer noch ‚Schwierigkeit: genug, aber feine ſo verzwei⸗ 
felte, wie, ſonſt. Denn die Hauptfrage, wozu eine ſolche geographiſche Be⸗ 
merkung, erledigt ſich ſofort durch die Erwägung, welche Bedeutung es hatte, 
daß Israel fein Geſetz außerhalb Kanaan's, des verheißenen Landes, erhielt. 28) 
Dem Dienſte des Geſetzes mußte es ſich unterwegs erſt unterwerfen, wollte 
es in das Land einziehen, wo es Erfüllung der ihm zugeſagten Verheißung 
erleben würde. Der Sinai Arabiens iſt die Stätte, von welcher das Geſetz, 
der Zion Kangan's iſt die Stätte, von welcher das Heil ausgeht. Wie ‚aber 
Sinai und Zion innerhalb der altteſtamentlichen Verhältniſſe, fo ſtehen ſich inner— 
halb der neuteftamentifchen.) vür IegovoaAnu und &ro TegovoaAnu einander ges 
genüber. Daher heißt es von dem Sinai, ovoroyei 7 vor TepovorAnw:.benn 
Svaroıyei auf nix Hadran zu beziehen, 29) kann man ſich doch nur entfchließen, 
wenn fein anderer Nath bleibt. Der Hier verfihtwiegene, oder doch nur durch die 
folgende jefajanifche- Stelle. angedeutete Gegenfat zu Sinai findet fi) aus— 
geiprochen, aber auch gleich neuteſtamentlich umgedeutet in Hebr. 12, 22, 


27) f. Rüdert z. d. St. 23) vgl. Studer bei Uftert z. d. St. 29) fo z. B. 
Studer a. a. O. ne i 
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wo es heißt : @AAa mroogeAAudare  Kuwy ae x noAsı Heov — 1e- 
govoaAnu Erovpariw. 

So weit haben wir nur altteftamentliche Dolksgemeinfchaft und — 
mentliche Geiſtesgemeinſchaft mit einander verglichen. Wie aber dort zur 
gemeinſamen Abſtammung das Zeichen der Beſchneidung, ſo kommt hier zum 
gemeinſamen Glauben die Taufhandlung hinzu. Die Beſchneidung haben 
wir oben 3%) dahin verſtanden, daß durch Wegnahme der Vorhaut der Leib, 
ſo ferne er diente, das Volk der Verheißung ins Leben zu rufen, gereinigt, 
und durch Vollzug eines göttlichen Gebots an dem Gliede der Fortpflanzung 
das Zeugen: in dem Haufe, welches zu diefem Volke erwuchs, und nachher 
in dem Bolfe felbit geheiligt wurde. Um nun hiermit die. Taufe im Sinne 
ber Schrift: vergleichen zu koͤnnen, müſſen wir zuſehen, was von ihr aus⸗ 
geſagt wird. 

Wer ſich taufen läßt, will Theil haben an uber; Semeinfchaft Gottes, 
welche «bezeichnet ift durch Nennung des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes, an der Gemeinſchaft alfo, da Gott der Vater ift, nämlich 
deſſen, welcher der» Sohn: heißt, und da der: heilige Geift- den fündigen Mens 
ſchen zum Bruder des Sohns, zum Kinde Gottes macht: Indem er fich 
taufen Jäßt, "will ser zu Chrifte in ein Verhältniß treten, wie es Chrifti Pers 
fon und Werf einerfeit3 darbieten, andererfeitö fordern. Er will fich infons 
berheit Jeſu Tod das ſeyn laſſen, was er ift: daher es heißt, Ovrer@pnuer 
euro dır ou Bartiouerog eig To» Yararor, ?') indem wir uns nämlich zu 
dem menfhlichen Leben, wie es ohne Chriſto, eben fo. geftellt willen wollten, 
wie Jeſus dazu ſtand, als er geftorben ; wir. wollten mit dem, was, ohne 
Chriſto, abgefchloffen haben. Eben deshalb wird die Taufe azendvaıg zov 
courTog Tig gagros genannt, 3?) indem ber Menſch, welcher fich taufen 
läßt, als er, als Berfon, nicht mehr in dem Stande verbleiben will, wo 
Sünde die Herrfchaft hat, fondern das von fi) abthut, worin dieſelbe herrſcht. 
Nicht mehr die in fündiger Abhängigkeit von dem Argen- befindliche Natur 
wi er zum Kleide feiner, Berfönlichkeit haben, fondern Ehriftum, den neuen 
Menschen anziehen: weshalb der Apoftel fagt, 0001 eis Xeıorov EBantiodnts, 
Xousroy Ersdvoaode. 3), Er begehrt ein Verhältwiß zu Oott, in welchem 
Chriſtus fey, was früher. der Leib. des, Fleifches,. und, der Geiſt Chrifti, was 
bisher bie im Fleiſche wohnende Sünde geweſen. 

Wo folches Begehren ift, da ift auch Schon Olaube, daf in Jeſu das 
alte Weſen menſchlicher Natur vergangen ſey und ein neues herbeigekommen. 
Hinwiederum wo ſolcher Glaube obwaltet, da wird auch das verordnete 


30) erſte Haͤlfte S. 100032) Rom. 6, 4. 3) Kol.214. 33) Gal. 8, 27 
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Zeichen der Aufnahmen in Chrifti Gemeinfchaft begehrt werben. Aber nicht 
für ein bloßes Zeichen will die Taufe gelten, es fey nun der Bitter um jene 
Semeinfchaft, oder’ der Gewährung‘ diefer Bitte Soll der Menſch dem 
Drude entnommen werben, welcher im Folge der fündigen Abhängigkeit feiner 
Natur von dem Argen auf ihm Taftet, und ihn, ob er auch Luft hätte zu 
Gottes Willen, zu feiner Freudigfeit gelangen laͤßt: #) fo mug eine Wirkung 
anf ihn erfolgen, welche ihm von dem Wefen der neuen Menſchennatur Chriſti 
eine über den Druc jener Abhängigkeit: obfiegende Empfindung gibt, und ihn 
fo der Vergebung auch feiner Sünde, weil der Endſchaft des alten Wefens 
auch für ihn, gewiß macht. Eine ſolche Wirkung iſt nun mit’ ber Taufe 
verbunden. ° Denn heißt ſie mit Recht Aovroov maAıyyereoies, 35) fo wird fie 
auch felbft "etwas dazu thun, den Menfchen aus dem ſchlimmen Fortgange- 
feines alten Lebens in den guten Anfang eines neuen zu verſetzen. Oder 
fagt nicht Petrus som fe, daß es uns zum Heile hilft als Taufe, näms 
lich 09 o@onös dmodeoıs bunov, AA OvyEsneewe ya een eis 
980» 236) Sch kann nicht glauben, daß in diefen Worte eregwrnua etwas 
anderes ift, als das erfragte, wie alzmua das erbetene-37) uber 'Öwonu& 
das gefchenfte. Die Verbindung mit eis 6665 erklaͤrt fich aus der hebräiſchen 
Redensart DITOND EN) ‚>> und die Verbindung mit dem Oehitiv 'ovre- 
öngewg vergleiche man mit 70 xavynua zig eAmidos Hebr. 3, 6, wo freilich 
auch zavynue Fälfchlih durch xavynoıs erklärt wird. 39) Sonach -jagt der 
Apoftel, das Taufwaſſer Helfe zum Heife, fo ferne damit das bei Gott er— 
fragte Glück eines guten Gewiſſens dargereicht werde. 2) Die Stelle eins 
nert übrigens an Hebr. 10, 22—23, wo die Lefer zum Feſthalten des chrifte 
ne Soffnungsbefenntnifles ermahnt werden, als die da ſeyen — ——— 
rag apdias and OVrEUNOEWS nompäs nal AsAovusroı TO ooua voarı K- 
dee. Denn fo fängt dort die neue Periode an, md nicht erft mit war 
AeAovuevos*!) oder gar erft mit xarexwuer, #) indem die Vermahnung moog- 
EoXwUEdR erde aAmdırng ugdlag Ev AmDopogig mioreng an dem vorausge— 
ſchickten Participialſatze ſchon ausreichende Begründung hat. Warum hieße dort 
das Taufwaffer, von welchem ficherlich die Rede ift,*) vöng xadagor, wenn 
nicht um deifentwillen, was demſelben beimohnt, und ihm eine 'reinigende 
Kraft nach altteftamentlicher Weife verleiht, gleichwie es altteftamentliche 
Mittel gab, welche heiligten 12006 zmr Ts oaprös nadepoma«?) Daher 


20) Rom. 7, 25. 39) Tit. 5, 5. 36) 1 Petr. 5, 21. 37) vol. ı oh. 5,18. 
>) fr B. Richt. 1,15 1 Sam. 22, 15. 39) Bleek z. d. St. 40) ygl. 
Seb. Schmid colleg. bibl. N. T. ©. 316. *:) fo 5. B. Tholuck. fe 
z. B. Bleek. 12) gegen Calvin z. d. Statt) Hebr.:9, 48. 
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fteht auch an anderm Orte #5) gefchrieben, Chriftus habe bie Gemeinde 
geheiligt mit Reinigung durch das Bad des Waſſers wortweiſe. "Tod wörrog, 
fügt dort der Apoſtel ausdrücklich Hinzu, weil die Taufhandlung in ihrer Ers 
ſcheinung bezeichnet feyn will. Eine Heiligung, beftehend in Reinigung, gez 
ſchah durch die Taufe: denn da es nicht heißt xasapioag adıyv, fo gehört 
diefes Partieipium mit apıaon enge zuſammen. Daß aber noch dabei fteht, 
89. oͤnuceri, *) will ſo viel bedeuten, Chriftus ‘habe der Gemeinde mit ber 
Taufe die Zufage gegeben’ IAn, xadapiodnnu: welcher Zufpruch fich denn 
freilich auch fräftig erwieſen und eine Wirkung der ‚Heilsgemwißheit gehabt 
haben wird. Deun nicht von’ Heiligung des Thuns der Gemeinde: ift in 
jenem Zuſammenhange die Rede, ſondern von dem, was Ehriftus ein 
alle Male an ihr thut, wo er fie fih anvermählt. 37) R 

Die Taufe! der Gemeinde Chrifti unterfcheidet fich vom ber Taufe 904 
hannis dadurch, daß in ihr das für die Sünde der Welt’ vergoffene Blut 
Chriſti ſich wirffam erweist. 4) Freudigkeit der nun vorhandenen  Gottesr 
findfchaft fonnte erſt durch fie gemwirkt werben. Denn Sohn Gottes ift erft 
6.2190 ÖL vdarog xal eiuaros, erft ’Inoovg 6 Xoıorog.*) Ich fehe näm⸗ 
lich in der berührten johanneifchen Stelle nur dann einen angemeffenen Korte 
ſchritt des Gedankens, wenn obrög Eorır mit Rückbeziehung auf ben Sub 
'nooos Eomy 6 viog roſ Oeoũ gefagt ift, fo daß ovzog zum Praͤdikate hat 
doriv ö vol ou Heoö, zuc Appofition aber 6 &AYor ÖL Vbarog zui aiue- 
og und ’Inoovs 6 Koorog.' Der nicht blos Waffer gebracht Hat, wie Jos 
hannes, fondern auch Blut, der ift Gottes Sohn; Jeſus alfo, in welchem 
der vom alten Teftamente verheigene, von Israel erwartete erfchienen ift, und 
welcher das Waſſer der Taufe, das Blut der Verſöhnung und ben in der 
Gemeinde Zeugniß gebenden Geift zu Zeugen hat, er ift der Sohn Gottes: 
Nicht: blos Täufer, ſondern auch Prieſter, gibt er beiberlei Reinigung 5% 
durch Waffer und durch Blut: feine Taufe geſchieht nicht ohne Beſprengung 
mit feinem Opferblute, und ift deshalb wirkſam, den, welcher fie empfängt, 
gewiß zu machen, ba er micht mehr unter ber Sünde, ſondern unter ber 
Gnade. Der Glaube an Jeſum belohnt ſich durch die mit der Taufe vers 
bundene Vergewiſſerung der Gottesfinbfchaft, und macht dadurch ſtark, bie 
Welt zu überwinden. 


Nach diefer Erwägung, mas es um bie Taufe fey, wird die Vergleich“ 
ung mit der Befchneidung nicht ſchwer fallen. Hier wird der Menfch für 


45) Eph. 5,26. #6) vgl. Harle z. d. St. ©. 499. *7) ſ. Harleß a. a. D. 
©. 502—3. 12) vgl. Hutter loci theol, ©. 636. 19 ı Joh. 5, 6 
so) vol. Luͤcke 3. d. St. 
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fein Verhältniß zu Gott frei von. dem Xeibe des Fleiſches ſelbſt, in welchem: 
die Sünde ihre Macht hat, und bie Gemeinde der getauften befteht aus; 
folchen, "welche von Gott gezeugt find, in diefe Gemeinſchaft neuen perfönlichen: 
Lebens, und nicht blos unter Befolgung: eines göttlichen Gebots gezeugt in 
eine Gemeinfehaft bes Naturlebens. "Daher nennt der Apoſtel die mit der 
äußern Taufhandlung verbundene Wirkung Gottes ‚eine wegızoun age noin- 
208, welche: geſchieht dv: 27 dmendvoei zoo oWueros rs Gapnos. Wo ſich 
in Israel jemand verumreinigte durch Berührung eines Todten, ‚oder ſich un— 
würdig machte duch Verlegung eines Gebots des Geſetzes, da mußte etwas 
neues eintreten, ihn wieder zu heiligen, wieder gefchieft zu machen zur Theile‘ 
nahme an der Gemeinfchaft der’ Beſchnittenen, das: eine Mal: Befprengung 
mit Afche der rothen Kuh, das andere Mal Beſprengung mit» Opferblut: 

Wer aber in der. Gemeinde Chriſti durch Unglanben oder‘ unheiliges Thun 
unwerth geworden, der bedarf nur der innern Wiederkehr zu der. ein für alle 
Male empfangenen Zaufgnade, welche einen nur durch bleibenden Abfall’ verz 
lierbaren neuen Stand des Menfchen: begründet hat. In dieſem Betrachte 51 
gilt ‚die Taufe eben fo wohl für das Gegenbild jener Dofpensmgtan ‚als 
für: das der Befchneidung. 

Mer befchnitten war, hatte: das Recht und die Pflicht, das Safe: * 
genießen: wer getauft iſt, hat das Recht und die Pflicht, Chriſti Leib zu 
eſſen und ſein Blut zu trinken. Hier wie dort wird ein Mahl gefeiert des 
Gedächtniſſes an eine Erlöſung, vermöge welcher. die jedesmalige Gemeinde - 
in ihren Heilsſtand gekommen iſt. Aber der Israelite hat an ſeinem Lamme 
nur ein Zeichen der Erinnerung, während Brod und Wein des Chriſtenmahls 
in die Gemeinſchaft von Leib und Blut des Heilands bringen, welcher geſtor⸗ 
ben iſt, die Seinen aus der Welt zu erlöſen. Nur vermöge ſolcher Verſchie— 
denheit verhalten ſich Paſſa und Abendmahl zu —** wie Weiſſagung 
und Erfüllung, wie altes und neues Teſtament. 

SOb das jährliche Paſſamahl auch gefthinptfiche — habe 
„welche älter ſind als Israel's Befreiung aus Aegypten, 82) kümmert ung jetzt 
nicht3 wir. haben es nur mit dem zu thun, was daſſelbe kraft des Geſetzes 
iſt. Das Geſetz aber will es gefeiert wiſſen als Wiederholung jenes Mahls, 
welches vom ganzen Volke in der Nacht vor dem Auszuge aus Aegypten 
gehalten worden war. Damals hatte Jehova befohlen, in jedem Haufe ein 
Lamm zu ſchlachten, und mit demſelben ſo zu verfahren, daß ſich der Glaube 
an ſeine Vorherſagung bethätigte. Vorhergeſagt hatte er zweierlei, den Tod 
aller Erſtgeburt, die in Aegypten lebte, und die Entlaſſung Israel's aus 


*) Hutter a. a. O. ©. 641. 32) Bauer d. Relig. d. A. T. LS. 321. 
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Aegypten in Folge jener Plage. Dem gemäß mar auch eine zwiefache Hands 
lung geboten, Beitreichung des Eingangs der israelitiſchen Wohnungen mit 
dem Blute des Lamms zum: Behufe der Abwendung jener Plage, und Staͤrk⸗ 
ung mit dem Fleifche deſſelben für die bevorftehende Neife. Bei dem Ges 
dächtniguiahle fällt die erftere weg: denn es follte nicht ſcheinen, als bedürfte 
es alljährlich einer Abwendung jener Plage von dem aus Aegypten ausge 
führten, der dortigen Lebensgemeinfchaft entnommenen Volke. Die andere 
blieb, zur Erinnerung an bie zwiefache Gnade, welche Jehova damals feinem 
Volke erwiefen, daß er es unterſchieden von dem. Volke, in deſſen Mitte es 
lebte, und dag er ausgeführt aus dem Lande und Stande der Knechtſchaft. 
Eben ſo iſt nun das Chriftenmahl Wiederholung des Mahls, welches 
Jeſus in der Nacht vor feinem Erlöſertode mit feinen Züngern "gehalten, 
nachdem er zuvor das Paffa mit ihnen gefeiert. - Dafjelbe beſtand aber nicht 
darinz daß ern mit ihnen Brod af und Wein: tranf, ſondern darin, daß er 
ihnen: Brod zu eſſen und Wein zu trinfe reichte, «mit dem Worten: „das: it 
mein Leib, der für euch gebrochen, das iſt mein Blut, das für euch vergoffen 
wird”. Nicht eine Bedingung gebot er ihnen Damit zu erfüllen, unter welcher 
fie Theil: Haben folten an feiner Erlöfung ; fondern er reichte ihnen dar, was 
ihnen zur Stärfung dienen würde für die bevorftehende Anfechtung. Denn 
zur Stärkung gereichte es ihnen, wenn fie feiner Worte, gedachten, und alfo 
fahen, er babe vorhergewußt, was ihm widerfuhr, und es habe foldyes ger 
ſchehen müſſen zur Erfüllung ſeines Berufs. Er hat aber nicht blos zu 
ihnen geſprochen, nicht blos, da er noch bei ihnen war, ſeinen Heimgang 
zum Vater vorhergeſagt, damit ſie, wenn derſelbe nun erfolgte, doch Glauben 
hielten: 83) ſeine Ausſage von feinem: Tode und von deſſen Bedeutung für 
fie verſiunbildlichte ſich im Darreichen des Brods und Weins, und an dem 
Genuſſe des nährenden Brods und erquickenden Weins ſollten ſie eine abbil- 
dende Empfindung deſſen haben, was ihnen ſein Leib und ſein Blut ſeyn 
werde. Noch waren das Brod und fein Leib, der Wein und ſein Blut ges 
ſchieden, aber ſie empfingen das Brod und den Kelch aus ſeiner, des leiblich 
gegenwärtigen, Hand. Seine Gegenwart, das Wort von ſeinem Tode und 
der Genuß von Brod und Wein wirkten zuſammen die beabſichtigte Em— 
pfindung. 
Wird nun jenes Mahl wiederholt, nachdem des Herrn Tod und Hin⸗ 
gang zum DBater erfolgt ’ift, fo wird es in der Wiederholung eben fo wenig 
eine Geſetzesſache feyn, als wo es zuerft gefchehen, und eben fo gewiß fein 


53), vgl. Joh 44/ 29: 
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bloßes Gedächtniß, als bie damals geſchehene Erlöſung nicht blos der Ver⸗ 
gangenheit angehört. Das Paſſamahl konnte freilich nur als Erinnerung 
dienen, weil die Erlöſung Israel's durch Moſe nur aus einem: Lande in ein 
anderes führte, nur aus einem Stande natürlichen‘ Lebens in einen andern 
verfegte. © Befteht aber. die neuteftamentliche Erlöfung darin, daß Jeſus bei 
Gott, alfo die menfchliche Natur in vollendeter göttlicher Lebensgemeinfchaft 
iſt; fo kann ein Gedächtniß derfelben nicht Statt haben, ohne daß ſich eine 
Erfahrung von dem nenen Stande der Menfchheit Damit verbindet, in welchen 
als Vorgänger‘ Zefus der Hert eingegangen iſt Gefchieht num die Erinner⸗ 
ung innerlich im Glauben, fo wird’ jene‘ fich mit ihroverbindende Erfahrung 
in einer Wirkung. des Geiftesiauf die Perſon beftehen „welcher nun eben fo 
Geiſt des verklärten Menſchenſohnes, wie Gottes des Waters iſt: geſchieht ſie 
dagegen durch Wiederholung jenes Eſſens von Brod und Trinkens von Wein 
im Namen des Herrn, ſo wird ſich auch jene Wirkung, welche daſſelbe das 
erſte Mal: gehabt hat, mit der Verſchiedenheit, welche durch des Herrn in⸗ 
zwiſchen erfolgte Verklärung gegeben iſt, an den genießenden wiederholen. 
Die Verſchiedenheit ſtellt ſich dar, wenn wir erwägen, daß die ſichtbare Ges 
genwart Jeſu, welche zum Hören des Worts von ſeinem Tode und zum 
Eſſen des Brods und Trinken des Weins hinzukommen will, durch eine un⸗ 
ſichtbare erſetzt werden wird, die aber darum nicht weniger, als damals, eine 
leibliche ſeyn muß, wenn anders die jetzt beabſichtigte Wirkung der damaligen 
entſprechen fol.) Es gibt alſo Gott in Chriſto nicht blos, wie bei der Er—⸗ 
innerung des Glaubens an die Erlöfung ‚denn Gläubigen eine Empfindung 
von dem in Chriſto nen gewordenen Verhältniſſe des Menſchen zu ihm; 
ſondern Chriſtus gibt ſeine gegenwärtige, aber unſern Sinnen fremde: Leib- 
lichkeit jedem an ſeinem Mahle Theil nehmenden durch eine Wirkung zu ent 
pfinden, welche durch das Genießen von Brod und Wein unſerm leiblichen, 
durch das Hören des Worts unſerm geiſtigen Wahrnehmen verdolmetſcht 
wird, ſelbſt aber gerichtet iſt auf den Menſchen als Perſon, abgeſehen von 
dem was er als Natur iſt, alfo abgeſehen vom einzelnen Denken, wie vom 
ſinnlichen Empfinden, undodie Perſon inne werden laͤßt, was es um die neue 
Natur ſey, welche uns aufbehalten iſt mit Chriſto in Gott. nd 


Mer ſonach zum. Tiſche des Herrn hinzutritt, an dem geſchieht jene 
Wirkung, er glaube oder glaube nicht; denn er untergibt ſich ihr, ſo wie er 
das Brod ißt und den Wein trinkt, woran ſich die Zuſage derſelben gebun— 
den hat. Er kommt damit in die Gemeinſchaft des Blutes und Leibes Chriſti, 
jedenfalls indem er Wirkung derſelben erfährt, und wenn er glaubt, auch ſo, 
daß ihm dieſe Wirkung zum Wachsthum an perſönlicher Lebensgemeinſchaft 


239 


mit: Chrifto gereicht. Ebenſo jagt der Apoftel, 5%) untergibt ih, wer an den 
heidniſchen Opfermahlgeiten Theil nimmt, einer Wirkung der in dem heid⸗ 
nischen Weſen mächtigen argen Geiſter, ex mag nun wollen, daß er fie er- 
fahre, oder nicht: So: viele nun das Brod des Mahles: Chrifti effen, die 
find auch Glieder am Leibe Chriſti: wie der Apoftel fagt, orı eis &oros, &r 
oua ol, roAAoi Eouer., Denn: nur als Vorderſatz und Nachſatz läßt fich 
diefe Stelle faſſen: 3°), da weder von den Chrijten geſagt werden kann, fie 
feyen ein Brod ; wenn es gleich. darauf heißt, fie haben Theil an. einem 
Brode; noch der Satz einen Beleg beibringt für. dem vorausgegangenen, ins 
dem ‚nicht aus der Gemeinfchaft der Chriften unter fich die Gemeinfchaft fiif- 
tende Wirkung des Abendmahls folgt, fondern vielmehr jene aus dieſer. Die 
vielen find dadurch ein. Leib, weil ſie Theil haben, an dem seinen Brod, 
welches. .der Leib. Chrifti iſt: denn ſie werden dadurch alle theilhaftig einer 
Wirfung der verflärten Menfchennatur. Chrifti, vermöge deren fie, fo ‚weit: fie 
ihr ‚Zugang, verftatten,, in. eine ‚neue Lebensgemeinfchaft. hineinwachſen, nachz 
dem fie durch, die mit der Taufe verbundene Wirkung in diefelbe aufgenom⸗ 
men worden. 56), Sleihwie alſo ‚alle: nach dem Geſetze befchnittenen und alle 
nach dem Geſetze das Paſſa feiernden das eine Israel ausmachen, fo alle 
getauften und das Abendmahl feiernden den einen Leib der Chriftenheit. 

Paſſa und Abendmahl unterfcheiden ſich fonach nur eben ſo, wie. Israel 
und die Chriſtengemeinde, wie altes und neues Teſtament: das heißt, ſie 
verhalten ſich zu einander, wie. Weiſſagung und Erfüllung. Hier wie dort 
Gedächtniß einer einmal für immer geſchehenen Erlöſung, gebunden an 
einen Genuß, welcher Wiederholung eines Mahles iſt, das. der Erlöſungs— 
that vorherging. Hier wie dort iſt es die Gemeinde der erlösten, aus 
der Welt ausgeſchiedenen, welche geniest; und was genoſſen wird, iſt 
beide Male eben das, was Gott zur Bedingniß der geſchehenden Er⸗ 
löſung gemacht hatte. Wer ſich vom Paſſa, und wer ſich vom. Abend⸗ 
mahle ausſchließt, der ſchließt ſich von der Gemeinde aus, welche durch die 
Erlöſungsthat geſtiftet worden. Hinwiederum geht die Aufnahme in die 
Gemeinde Israel durch Beſchneidung der Theilnahme an dem Paſſa voraus, 
und die Aufnahme in die Chriſtengemeinde durch die Taufe der Theilnahme 
am Abendmahle. Einen Tod, ohne welchen die Erlöſung nicht geſchehen 
ſollte, feierte man dort und hier, und freute ſich beide Male eines Beſitzes, 
in welchen die erlöſeten verſetzt worden. Aber der geſtorbene iſt im neuen 
Bunde auch der Erlöſer, und ihn genießend genießt die Gemeinde ihren neuen 
Beſitz: ſie feiert ſein Gedächtniß nicht, das Gedächtniß ſeines Todes, ohne 


54) 4.Kore 10, 20. 55) |. Ruͤckert z. ..St. 56) 4Kor. 12, 45. 
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ihm ben lebendig gegenwärtigen. zu ‚genießen. ı Wie ſich das Eſſen und Trins 
ken des von Jeſu in ber Nacht vor feinem Tode dargereichten Brodes und 
Weines unterfeheidet von dem Effen des Lamms in der Nacht vor dem Aus⸗ 
zuge, aus: Aegypten, fo und nur eben ſo unterſcheidet —J die —— 
des erſtern von der Wiederholung des letzten. 


Soferne ſich übrigens, wer ſich taufen laͤßt, damit feiwitig unter ven 


Herrn begibt und von der Welt abſcheidet, entipricht Die Taufe auch jener 


Handlung, durch welche ſich die Israeliten beim Anbruche ihres Heils in 


Menge Jehova untergaben umd aus der Heidenwelt fhieden : und ſo ferne, 


wer das Abendmahl genießt, eine Wohlthat erfährt, die ihm fonft fremd 
bliebe, entfpricht das Abendmahl auch jenen Beweiſen von Jehova's gütiger 
Wundermacht, durch welche die Israeliten, nachdem fie feiner Leitung ſich 
untergeben hatten, "auf dein Wege nach Kanaan am Leben erhalten wurden. 
Ale Israeliten gleicher Weife unterſtellten fich der Führung jener Wolken: 
fäule, und ſchritten durch das Meer, welches Aegypten begränzte, und‘ bewieſen 
damit ihre Bereitſchaft ‚ dem von Gott erweckten Erloͤſer fernerhin zu ges 
horchen: und‘ alle Israeliten "gleicher Weiſe erführen in der MWüfte ihres 
Gottes fürforgende Wunderniacht, als er ihnen Speife gab, die nur er ſen⸗ 
den, und Waffer zu trinfen, das fonft niemand aus dem Felfen locken konnte. 
O6 man an der Stelle, 57) "wo der.’ Apoftel hieran erinnert," ZBerrioarro 
liest, oder, was "Allerdings beſſer "empfohlen fcheint, Eßartiodnoer, macht 
für den" Gedanken feinen Unterfchied. "Denn da der Verfaſſer zeigen will, 
wie vergeblich der Entſchluß zur Taufe "fey und der Genuß des Leibes und 
Blutes’ Chrifti, wenn ı Abfall zu goͤtzendieneriſchem Weſen darauf folgt; 9%) 
ſo muß doch jedenfalls auch EBanriodnoev dem gemäß üÜberfeßt werden „fie 


ließen ſich taufen“. Der Jerthum, als handle Paulus auch, wo er von der 
Wolke und dem Meere ſpricht, von göttlichen Gnadenerweiſungen, 5% begreift 


ſich daran, daß nachher Manna und Waſſerſpende als ſolche angeführt wer⸗ 
den: aber unverzeihlich iſt er dem ungeachtet, da doch der Unterſchied beider 
Fälle eben fo, wie der zwiſchen Taufe und Abendmahl, indie Augen springt? 


Wie wenig zufällig aber oder willkürlich der Apoſtel gerade’ jene- Begebniſſe 


aufführt, Davon wird man fich Teicht überzeugen, wenn man bedenkt, day der 
Zug aus Aegypten nach Kanaan zu ſeinem neuteſtamentlichen Gegenbilde 
die Wanderung der Gemeinde Chriſti ars dieſer Melt in die zukünftige hat: 
daher dann auch der Entſchluß zu dieſer und zu jenen, und die ——* 
auf dieſer und un Yin ſich —— 


>”) 1 Kor, 10, 4ff. 38) vgl. Billroth z. dt. -59) Ruͤckert zz: DI St. 
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An dle einfachften Mittel, an Waller, Brod und Wein, hat fih Jeſu 
Wirkung gebunden‘, durch welche. er: jedem, der ein Glied feiner Gemeinde 
werben ſoll oder geworben iſt, feines Geiſtes reinigende Macht zu erfahren, 
feine verflärte Leiblichfeit zu geniegen gibt. Denn es bedurfte auch nur 
ſolcher Mittel, welche die: verborgene Wirfung dem finnlichen Leben zu ver 
dolmetſchen dienten, während der, welcher, oder das, was fich vermöge jener 
Wirfung mittheilen wollte, nicht mehr, wie vor Chrifto, dargeſtellt zu werden 
brauchte. © Daß fich aber diefe Wirfung an jene Mittel bindet, dient dem 
jenigen zur Erfüllung, was fich altteftamentlich als Bedeutung derſelhen kund 
gibt. Waſſer bedeckt die erſtgeſchaffene Weltmaſſe, und macht ſie, indem 
Gottes Hauch darüber liegt, für Geſtaltungen und Hervorbringungen geſchickt: 
Waſſer bedeckt aufs neue die von einem ausgearteten Geſchlechte bewohnte 
Erde, und reinigt ſie von demſelben und von aller Spur ſeiner Frevel. Das 
Gegenbild von beidem haben wir in der Taufe, wo eine Reinigung geſchieht 
von Sünde und eine Zubereitung durch den heiligen Geiſt zu guten Wer: 
fen. 60) Brod ift, wie Gabe Gottes, ſo doch auch Folge der Sünde. Denn 
erft nachdem die Erde werflucht warum der erften Mebertretung willen, hat 
der Menfch Brod gebaut und gegeflen: aber weil es Gott dem Meufchen 
wachen ließ, fein Leben damit zu friften, "obgleich er ein Sünder war; fo 
führte es Melchiſedek als Zeichen feines Prieftertfums Gottes bes Schöpfers. 
Er führte nicht minder Wein als ſolches Zeishen: ben hatte Gott gegeben 


nach dem Gerichte der Fluth zur Erquickung des geretteten Menfchen, aber 


er erinnerte auch an jenes Gericht, ohne welches dem Menfchen diefer Tran 
ber Frende nicht zu Theil geworden wäre. Entſpricht dem nicht der Genuß 
des Mahles Chriſti? Genießen wir nicht den und gegebenen, aber auch um 
unfertwillen in Schwachheit und, Tod bahingegebenen ? Zt: nicht fein Leib 
gerade dadurch gefchickt geworden, ums, geiftlich zu jpeifen, daß er der Zulge 
unferer, Sünde theilhaftig war? Wäre fein Blut unfer geiftlicher Trank ges 
worden, wenn ihn Gott nicht zuvor Durch das Gericht des Todes hindurch- 
geführt. hätte? „An Günde und Gericht erinuern Brod und Wein des 
Abendmahls, aber. fie nähren auch zu göttlichen; Leben und gewähren Vor— 
ſchmack ewiger Freude. 

Wo nun das Wort des Glaubens Chriſti verffinbigt, feine Taufe ertheilt, 
fein Mahl gereicht wird,, ba, waltet Chriſti Geiſt, da iſt Gemeinde Chriſti. 
Aber nicht alle, denen das Wort verkündigt, die Taufe ertheilt, das Mahl 
gereicht wird, gehorchen dem Geiſte Chriſti im Glauben: ſo viele gehören 
ſeiner Gemeinde an nicht * das, was von ihnen, ſondern blos durch 


6°) 4 Petr. 3, 21. 
Hofmann’s alt- u. nenteft, Weiffagung. 2, Hälfte, 16 
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das, was an ihnen geſchieht. Dieſe vergleichen ſich den Unfreien ober Fremd⸗ 
lingen im altteftamentlichen Volke Gottes, welche auch beſchnitten ſeyn 6%) 
und am Paſſamahle Theil: nehmen 2) mochten, ohne doch, Glieder der: Ger 
meinde, Inhaber Kanaan's zu ſeyn. Oder fieht man darauf, daß fie doch 
irgendwie: mit Willen in die Gemeinfchaft Chrifti eingetreten, ‚und nur nicht 
in. derfelben geblieben find; fo wird man an die Fälle erinnert, wo gang 
Israel erklärte, Jchova. angehören zu wollen, aber ber größte Theil fich im— 
mer wieder Jehova's unwerth und ber. Ruhe Kangan's verkuftig machte, wie 
beim Auszuge aus Aegypten, nad) der Beſitznahme Kanaan’s, in den Tagen 
David's und Salomo's. Nachdem daher der Apoftel Israel's Verſündig— 
ungen und Strafgerichte aufgezählt hat, denen es auf dem Wege nach Ka— 
naan unterlegen iſt, fährt er fort: 68) zavza 58 tunınag ovveßaırov !Eneivorg, 
eyoadpn Ö& EOS Vovdsoiar Nu», sis o0g T& TEAM Tor ıALOYWOP KATNPTNKEV. 
Die, Gemeinde Chrifti im Ganzen erfährt ja auch ſolche Wechfel auf ihrem 
Wege zur Vollendung, Wechſel in ihrem Glaubensleben und in ihrem Frie⸗ 
densſtande, an welchen: nicht der Geiſt ſchuld ift, fondern das Fleiſch, nicht _ 
Chriſtus mit feinen Gnadenmitteln, fondern die Untreue derer, welche derſelben 
genießen. Was alfo denen: widerfahren iſt, welche auf Jehova's Ruf und: 
unter Moſe's Befehl wie ein Mann Aegypten verlaffen Hatten, daß fie) faſt 
alle ihres Unglanbens und Ungehorfams wegen in der Wüfte fterben mußten, 
ohne in Kanaan's Ruhe einzugehn: das muß der Gemeinde Ehrifti- immer: 
als warnendes Beifpiel- vorgehalten werde. Zmovdarowuer ov», ruft Die 
Schrift jedem einzelnen und allen zumal zu, 6) eigeAdeiv eig Eneirmp nr 
ARTEnavom, Wa um. ID @VTo Tıg dmodelyuauı meon is Enerdeiag. 
Sonach hat die Gemeinde Chrifti auch darin Die Art der Gemeinde 
Jehova's, daß fie zwar als Ganzes einer Welt gegenüberfteht, welche ihren 
Herrn und feine Onadenmittel nicht kennt, daß fie aber auch innerhalb ihrer 
ſelbſt ſolche Hat, die ihren Herrn nicht nach Gebühr erkennen und achten, 
Nur der Unterfchied bleibt immer, daß fich die Beweiſe des Glaubens und 
Gehorſams, welche die altteftamentliche Gemeinde zu geben hatte, auf die) 
Berhältniffe einer Volfsgenoffenfehaft bezogen, während es fich in der mens’ 
teftamentlihen um die Bewahrung. und Mittheilung geiftlicher Güter’ Handelt. 
Behalten wir dieſen Unterfchied im Auge, fo koͤnnen wir, was von Israel, 
dem Knechte Gottes, ſcheinbar ſich widerſprechendes ausgeſagt wird, 65) nicht 
minder von der Gemeinde Chriſti gelten laſſen. Sie iſt heilig durch ihren 
Herrn und feinen im ihr waltenden Geift, 9 viele einzelne auch dem fm 


6) Gen. 17, 23. 62) Exod. 42, 47— 48. 63) 4 Kor. 10, 11. 6*) Hebr. 4, 1% 
65) vgl. Jeſ. 42, 49 mit 41, 8 ff, 


243 


bleiben ober untreu werden mögen, was ihnen vermöge ihres: Antheil an 
der Gemeinschaft widerfährt. Der Beruf macht die Gemeinde heilig, fo 
wenig ach ihr Zuftand in einzelnen Zeiten dem entſpricht, was ihr Beruf 
erheiſcht. Weil Chriftus das Haupt an ihr ift, und Gottes Geift von ihm 
aus fie durchwebt, drum heißt fie Chrifti Leib und Gottes Tempel: aber der 
Leib und Tempel ift noch im Werden, und jo Tange find alle feine Glieder 
und Steine mit Schwachheit behaftet, und die noch nicht abgefchloffene Auss 
wahl für den Bau duldet auch folche noch, die zulegt verworfen werden 
müſſen. Sie felbft aber, die Gemeinde, wird fo wenig verworfen, verliert 
ihren Beruf fo wenig, als Israel. Iſt die Beſtimmung des jüdischen Volks 
nicht einmal durch die Bildung der chriftlichen Gemeinde aufgehoben worden, 
wie follte der Tegtern Beruf auf eine Gemeinfchaft anderer Art übergehen ? 


Um aber die Vollendung des Leibes Chrifti herbeizuführen, muß fein 
Geiſt die einzelnen, welche fich zu ihm befennen, nicht blos in ihrem Perſon⸗ 
leben zu Oläubigen, fondern auch in: ihrem Naturleben zu Dienern und 
Werkzeugen des Herrn machen. Es gefchieht nicht blos Taufe, ſondern auch 
Handauflegung. Denn wenn auch die Taufe mit der Handauflegung in 
nächjte Verbindung gebracht worden ift, fo bleibt fie darum doch eine von 
berfelben verfchiedene Handlung : wie denn Philippus unbedenklich Samari- 
tern bie Taufe ertheilte, nicht aber die Handauflegung, fo daß fie gläubig 
waren und den Geift ber Wahrheit und des Friedens befagen, nicht aber in 
ben Dienft der Zeugenfchaft Ehrifti aufgenommen, noch mit dem hiezu nös 
thigen Vermögen ausgerüftet waren. 66). Denn ob es wohl ein und derſelbe 
Geiſt des Vaters und des Sohnes iſt, welcher gläubig und melcher zum 
Zeugen Chrifti macht; fo ift doch jenes und dieſes verfchiedene Wirkung auf 
den Menfchen in. feinem Perfonleben und in feinem Naturleben. Daher kann 
auch Hebr. 6, 2 aller chriftliche Lehrinhalt in den Worten: zufammengefaßt 
werden Baruouov dıdayn EmdEosws TE YU0W0V AVAOTKOEDG TE VEREWY Kal 
»olueros aioriov, indem damit an alle Wirkung Gottes erinnert wird, durch 
welche der Menfch als Perſon in den Stand der Gnade verfegt und als 
Natur zu einer Offenbarung der Gnade gemacht wird, innerhalb dieſes Le— 
bens durch Baertıouos und erideoıg yaupov, und nad dieſem Leben durch 
dvaoracıs vero@v UNd xeiue aiwrıov. Der Handanflegende betet zu Gott, 
daß ex durch Vermittelung feiner Natur das Vermögen zum Dienfte ber 
Zeugenſchaft Chrifti auf die Natur des andern übergehen laſſen wolle, 67) 
Diefes Vermögen wird dann einem jeden in dem von Gott gewollten Maße 


66) At. 8, 5 ff. 67) vgl. Bleek Br. an d. Hebr. IL b. ©. 163. 
16* 
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und mit verſchiedener Beſtimmung zu Theil, 6%) fo zwar, daß alle Gnaden⸗ 
gaben zufammen das Bedürfniß der Gemeinde zu befriedigen dienen, um -fie 
dem Stande der. Vollendung sentgegenzuführen, 69): wo e8. feiner beſonderen 
Dienſtieiſtungen mehr bedarf, ſondern nur der in allen gleichen Liebe. 

Auch hierin iſt Chriſti Gemeinde das Gegenbild der Gemeinde Israel, 
wo es nicht dabei blieb, daß das Geſetz ein für alle Mal gegeben war, ſon⸗ 
dern Knechte Jehova's erweckt wurden, deren jeder an feinem Theile zur 
Fortführung des Werkes Gottes an ſeinem Volke half. Aber dort bezieht 
ſich die von Gott gewirkte Thätigkeit auf eine Gemeinſchaft leiblichen Lebens 
und ſichtbarer Ordnungen, hier dagegen auf eine Gemeinſchaft geiſtlichen 
Lebens und ewiger Güter, Daher: fonnte dort Sieg mit dem Schwerte über 
fremde Völker oder Einrichtung Teitifcher Aemter zur Fortführung des Wer- 
fe3 Gottes dienen, hier dagegen kann folches nur durch Bezeugung des RB 
mens Ehrijti in That oder Work gefchehen. 

Denn der erſten Zukunft Chrifti im Fleiſche ſollte Israel —— 
die: Gemeinde Jeſu wächst feiner Offenbarung in der Herzlichfeit entgegen. 
Mitten in der Welt Feindfchaft gefehieht das eine, wie das andere: nur 
nimmt biefe Beindfchaft eine um fo viel andere Art an, als dort das natür— 
liche Völferwefen mit der von Gott. ausgeprägten: Geſtalt eines Volks ber 
Borbereitung Chrifti, hier dagegen das Wefen natürlicher Gemeinſchaft über- 
haupt mit der: Geftalt einer Gemeinfchaft des Geiſtes Chrifti in Widerftreit 
geräth. Wo Die Erfcheimmg der: Gemeinde Israel ober Chrifti ihrem Ber 
rufe unangemeffen iſt, da bietet fich der außer ihr ftehenden Welt ein Vor: 
wand dar, bie Gemeinde zu verachten oder zu bekämpfen. « Daher iſt der 
ſchlimmſte Feind: ber beiden Gemeinden in ihnen felbft, und fie fehen mit 
derſelben Sehnfucht der Zeit entgegen, ba der Herr kommen wird, fie zu 
reinigen von allem, das feiner nicht werth iſt, wie. der Zeit, da er fie erlöst 
von ber Anfechtung ber aufer ihnen ſtehenden Welt, 


4 Kr ee un Aladdin 


X. Die neuteftamentliche Weiffagung. 


Vasen das im alten Teftamente verheigene Gotteswerk der Erlöſung 
Israel's und aller Welt in der erften Offenbarung Chriſti Sefır nur ange: 
fangen Hat fich zu vollgiehen, und fomit die neuteſtamentliche Gefchichte nur 
den Anfang des Endes vorftellt; fo fehen wir in diefer die altteftamentliche 
Weiffagung nur fo erfüllt, dag folhe Erfüllung felbft wieder zur Weiſſagung 
wird, Denn ift fie wirklich Erfüllung und wahrhaftig der Anfang des En— 
bes, fo muß fie das fehlügliche Ende fchon erfennbar in fich tragen. Denn diefer 
Anfang ift ja dann ſchon das verheigene Heil felbft, nicht blos eine vorher zu 
leitende Bedingung, noch eine bloße Vorbereitung. Welches alfo Inhalt und 
Geſtalt des ſchlüßlichen Heils feyn wird, dem das Menfchengefchlecht entge- 
genharrt, und wie es zur Vollbringung diefes Heild fommen wird; dieß muß 
ſich aus der neuteſtamentlichen Geſchichte erkennen laſſen, und ſolche Grfennts 
niß zu gewinnen, ift der letzte Theil der und vorliegenden Aufgabe. 

Damit ift ſchon gejagt, daß wir e3 nicht blos mit dem zu thun haben, 
was das neue Teftament an Worten der Vorherfagung enthält: vielmehr 
werden fih uns Diefe, je beſſer und die Löfung der eigentlichen Aufgabe ges 
lingt, um fo mehr als Ausfagen der jedesmaligen Gegenwart in ihrer 
Bedeutung fir das fihlüglihe Ende zu erkennen geben. Wobei wir nie ver 
geilen wollen zugufehen, einestheils in welchem Bezuge auf bie altteftament- 
lihe Schrift und in welcher Abhängigkeit von ihre jene Ausfagen ftehen, 
anderntheild welche Fortbildung in ihnen den altteftamentlichen Worten‘ Durch 
den Fortgang der Gefchichte zu Theil geworden iſt. Zunächſt aber ift uns 
wieder die Gefchichte felbft Weiffagung, welche zu verftehen die nenteftament- 
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lichen Vorherſagungen und Anweifung geben werben. Auf ben Fortgang ber 
Geſchichte Haben wir alfo zu achten, um den Fortgang der Weiffagung zu 
finden ; und dieſe fchreitet im neuen Teftamente fo viel mal fort, fo viel mal 
die meuteftamentlihe Gefchichte, obgleich Erfüllung der altteftamentlichen 
Weiſſagung, doch wieder etwas zu erwarten übrig läßt, was zwar in bem 
erfchienenen wefentlich ſchon enthalten, aber noch nicht zu feiner Darftellung 
gekommen ift. 

Da übrigens hier die Rüdficht auf das Verhältnig der nenteftamentlichen 
Thatſachen zur altteftamentlihen Weiffagung zurüdtritt, jo können wir jeßt 
manche berfelben - zufammenfaffen,, welche in der Gefshichte der nenteftament- 
lichen Erfüllung getrennt einander folgen mußten. - Viermal Hat fih das 
verheißene Heil geoffenbart, ohne ſich doch fchlüßlih zu vollziehen: erſtlich 
als der Chrift in die Welt Fam, aber in Geftalt eines hülflofen Kindes aus 
Mutterleibe 5 zweitens, als er öffentlich vor fein Volk trat, aber in der Thä— 
tigfeit eines Lehrers und Propheten 5 drittens, als er verflärt wurde, aber 
nicht ohne zuvor zu fterben, und aus dem Tode auferftand, aber nicht ohne 
gen Himmel: zu. fahren; endlich viertens, als er die Macht feines Geiftes 
vom. Himmel fandte, > aber nur. um. die Seinen zu einem Zeugnifle von ihm 
zu befähigen, welches dann von Israel verworfen. wurde und in der Heibens 
welt eine Gemeinde fammelte, deren Geftalt vor den Augen der Welt armfelig 
und nur für das Auge des Glaubens herrlich war. 


1. Der Sohn Marin’s. 


De Geſammtheit der Weiſſagungen, welche in die altteſtamentliche Schrift 
zuſammengefaßt vorlagen, lehrte auf eine ſchlüßliche Offenbarung Jehova's 
warten, durch welche Israel zugleich geheiligt und verherrlicht, und eben ſo 
wohl zu feinen koͤniglichen Ehren, als zur Vollendung feines Prophetenberufs 
gebracht werden follte. Als Mittler diefes Werkes Gottes fand ein könig— 
licher Sohn David’3 zu erwarten. Er erichien, geboren von Maria ber 
Jungfrau, dem verlobten Weibe Joſeph's, eines Zimmermannd aus dem 
Geſchlechte David's, dem Gefege Israel's wie der heidnifchen Obrigfeit uns 
tergeben. Auf welche Vollbringung ber göttlichen Heilsthat weiſſagte nun 
diefer Anfang derfelben ? 

Einer reinen Jungfrau Sohn, nicht gezeugt vom Manne, fondern von 
Gott unmittelbar in einen Anfang menfchlichen Lebens gewirkt, fomit aber 
ewig als Perfon und mit Willen in diefen Anfang zeitlichen Lebens getreten, 
ift er Gott in Menfchengeftalt, und hat nicht nur für fich felbft mwefentliche, 
urfprüngliche Heiligkeit und ewiges Vermögen, fondern wird auch allen, welche 
feiner Gemeinfchaft theilhaftig werden, zu einer gottvollen Perfönlichkeit hel— 
fen.) Wie viel größere Erfenntniß von dem Ende aller Gefchichte zwifchen 
Gott und dem Menfchen ift damit gegeben, al3 was bie altteftamentliche 
Weiſſagung dargereicht Hatte! Erſt jegt ift das zukünftige Heil nicht mehr 
in irgend etwas natürliches gelegt und gleichfam eingehüllt, fondern der Per- 
fon ſelbſt umd fehlechthin zugefprochen , erft jet, wo es nicht mehr zukünftig, 
fondern gegenwärtig und vorhanden it in Zefw, ?) Jetzt, da ber neue Menſch 
erfehienen ift, weiß man nicht mehr blos von diefem oder jenem, was Dem 
Menſchen widerfahren wird, fondern von einem Leben beffelben, das Er 


Kraft in fich felber hat. ®) 


2%) Joh. a, 12. 2) vgl. 1. Hälfte S, 61. 3) vol, v. Schaden ud, d. Begr. 
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Aber in welchem Widerfpruche mit der Gottheit. dieſer Perfon fteht Die 
Geſtalt ihrer Menfchennatur!- Diefer Widerfpruch muß fich löſen; ber Ge— 
genſatz von Geift und Fleifh, von Gefegesunterthänigfeit „und Gottesſohn⸗ 
ſchaft muß in einen Sieg ausgehen, in welchem der Sohn Gottes vermöge 
feiner Gemeinfchaft mit dem Vater im Geifte das alles überwindet, was 
feiner Offenbarung in der Welt fo niedrige und arme Seftalt gibt. Nun ift 
aber alle Schwachheit und Armuth, aller" Zwang und Schmerz durch den 
Argen in der Welt und durch die Sünde des Menfchen. Folglich wird der 
erfchienene Weltheiland feine Gottesfohnfchaft fo lange in dem, was bie 
Niedrigkeit feiner Erſcheinung ausmacht, beweifen, bewähren, behaupten, bis 
er über den Argen. und über alles, was des Argen ift, den Sieg gewonnen 
hat. Diefen Sieg wird er aber zweimal zu gewinnen haben, erftlich in fei- 
nem eigenen Menfihenleben, und dann im Leben aller derer, welche in feine 
Gemeinſchaft kommen ſollen. Es bleibt alſo ‚nicht bei der gottvollen Per— 
ſönlichkeit allein, ſondern von ihr aus erneuert und verklärt ſich auch die 
menſchliche Natur, die des Erlöſers zuerſt, und Die der erlösten hernach. 
Auch hier wieder welch ein Fortſchritt in der Erkenntniß des Endes, wir 
mögen auf das ſehen, was herbeikommen ſoll, oder auf die Art und Weiſe, 
wie daſſelbe herbeigebracht werden ſoll! Denn da die neue Perſönlichkeit 
das erſte iſt und die Erneuerung der Natur erſt das zweite, was durch jene 
herbeigeführt wird; ſo iſt letztere nicht blos das Werk einer Machtübung, 
ſondern auch die Folge heiliger Selbſtbeſtimmung, und geſchieht nicht, ohne 
daß dieſe vorhergeht, weder bei dem Erlöſer ſelbſt, noch bei den. erlösten. 
Und da fich nach. der neuen Perſönlichkeit bemißt, was es um, die Erneuer⸗ 
ung der Natur ſeyn werde; ſo lehrt nun jene, daß der Menſch göttlicher 
Natur theilhaftig werden ſoll: frei im Geiſte wird das etwas, welches er an 
fih hat: nachdem ‚er frei iſt in demfelben Geifte als Perfon, als er. 

Dadurch, daß der Erlöfer die menschliche Natur ‚in der Schwachheit an 
ſich Hat, welche eine Folge der Sünde ift, eröffnet ſich die Möglichkeit einer 
Gemeinſchaft derjenigen mit. ihm, ‚welche der Exlöfung bebürfen : da er fie 
aber ohne Sünde hat. weder des Perfonwollens noch des Naturwollens, ſo 
eröffnet ſich die Möglichkeit ſeines Siegs in derſelben über den Argen und 
uͤber alles, was des Argen iſt. Weder die eine noch die andere Möglichkeit 
konnte ſich in der weiſſagenden Geſchichte vor ihm klar darlegen, und wollte 
man bie eine feſthalten, ſo entſchwand Die audere um fo ferner. Jetzt dage⸗ 
gen ſind beide zugleich in der Thatſache der Geburt des Sohnes Gottes aus 
dem Weibe gegeben: und hat der Erlöſer nur erſt in ſeinem eigenen Leben 
den Streit wider den Argen vollbracht, und ſeine eigene Natur. zur Ver 
Härung geführt; fo ſteht er vermöge deſſen, was dieſe feine Natur. gewefen, 
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ehe fie verflärt worden ‚den zu erlöfenden nahe genug ‚um bie Göttlichfeit 
derfelben an biefen eine Wirkung thun zu laſſen, welche * Er Siege 
über den Argen verhilft. 

"Sein Kampf und Sieg aber, welchen er im feinem eigenen Menfchen- 
leben vollführt, geſchieht innerhalb gefchichtlichen Zufammenhangs mit der 
übrigen Welt. Denn er hat fh, wie in die Schwachheit unferer Natur, fo 
auch in die Befonderheiten derfelben eingelaffen,*) indem er Mann geboren 
‚worden, gerade dieſes Weibes Kind, ein Sohn diefer Zeit, diefes Landes 
und Volkes Angehöriger. Sonad wird Art und Inhalt feines Kampfes 
gegeben ſeyn durch die gefchichtlich gegebenen Verhältniffe, im welche er, 
nachdem fie hiefür ‚geordnet find, vermöge der Befonderheit feines Naturlebens 
eintritt, und hinwiederum wird eben dieſen Verhältniffen auch das Ergebniß 
feines Kampfes, die Frucht feines Sieges angemeffen ſeyn. Gerade indem 
er fo ben bejonderften Bebürfniffen genügt, wird er das allgemeinfte das 
allumfafjenfte befriedigen. Allen dem wird er untergeben. jeyn und fich un— 
terzgiehen,, was dem Sohne einer Familie und gerade biefer herabgefoms 
menen Königsfamilie, den Genofjen eines Volks und gerade des jüdischen 
Volks diefer Zeit, dem Unterthanen eines Reichs und zwar des römiſchen, 
eines Fürften und: zwar eines Herodianers zukommt oder widerfährt. In 
allen diefen Verhältniffen hat er eben fo wohl die Freiheit eines Gottes- 
ſohns, als den Gehorfam eines Menfchenfohns zu beweifen, und dadurd) 
überall den Beruf eines Heilands zu erfüllen. - 

Iſt er aber in Schwachheit und Niedrigfeit beifen, was er als Natur 
an fih Hat, und mit dem Berufe zu einem Heilswerke erfchienen, welches 
weber ihn. felbft von den gemeinen Bedürfniſſen und Verpflichtungen aus— 
nimmt, noch auch, aubere der. perfönlichen Selbfibeftimmung zur Nachfolge 
ſeines Kampfes wider den Argen überhebt: fo werden ‚alle Diejenigen, an 
folchem Heilande Anftoß nehmen, welche nur das Hebel, nicht aber die. Sünde 
haflen. Und da er fich, dem nicht entzieht, was fein. Beruf mit ſich bringt; 
fo wird er weder folches Aergerniß heben, noch der aus Liebe „zur Sünde 
entſpringenden Feindſchaft gegen ihn ausweichen, von. wen ſie auch geübt 
werde und zu welchen Mitten fie auch greife.  Alfo nur ſolchen wird er 
Grlöfung bringen, welche von Sünde und nicht blos von Hebel befreit feyn 
wollen :...alle übrigen werden , indem ſie ihm Leid anthun, ſich ſelbſt verbers 
dan. Und. zwar wird folche Entfcheidung im jübifchen Volke anheben, wel- 
chem er zunächft ‚angehört, und an welches er ſich daher auch zunächft wendet, 
und wird fich dann fortfegen in ber Heidenwelt, welcher das jüdifche Volt 


9) ſ. erfte Hälfte S. 54-35. 
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erft jebt in und mit bem geoffenbarten Heilande den Willen und die Do 
heit Gottes volfommen fund zu thun vermag. 

Dieb ift das Heil der Welt und bieß ihr ſchlüͤßliches Seite. wie es 
in der Geburt des Heilands geweiſſagt iſt. Wie weit die Feindſchaft wider 
daſſelbe gehen, worin ſich dieſelbe gegen den Heiland äußern, wann und wie 
des Heilands Verklärung, das Gericht über die unbußfertigen, die Verherr⸗ 
lichung der Gemeinde Israel's und Chriſti, die Bekehrung der Heiden, das 
Ende der Weltmacht — — — dieß alles war noch zu erlen⸗ 
nen gegeben. 

Mit dieſer Aufzeigung des in ac Geburt gejchehenen Forkfehritts ber 
Weiſſagung auf das Ende ſtimmt nun auch gar wohl, was uns die Evan⸗ 
gelien von Worten der Weiſſagung berichten, welche durch Maria's Em— 
pfängniß und Jeſu Geburt veranlaßt worden ſeyen. Ich ſetze voraus, daß 
dieſe Reden ihrem weſentlichen Inhalte nach geſchichtliche Wirklichkeit haben. 
Finden wir dann, daß ber Ausdruck' nicht blos in allen ganz altteftament- 
lich, 5) fondern- auch, fo weit er Eigenthümlichkeit im Gebrauche altteftament- 
licher Redeweiſen hat, in allen der gleiche ift:6) fo macht: und weder das 
eine, noch das andere irre, indem wir ums billig damit begnügen, wenn bie 
Form dem Inhalte angemeffen iſt; für angemefjen aber können wir fie gerade 
dann nur achten, wenn fich der Erzähler in Ermangelung der eigenen Worte 
der redenden altteftamentlicher Rebeweifen zum Behufe des Ausdrucks ihrer 
‚Empfindungen und Gedanfen bedient, indem ja diefe in altteftamentlichem 
Boden entftanden und ducch jene zur Erfüllung altteftamentlicher Verheißun⸗ 
gen dienenden Thatfachen and Licht gerufen worden find. 

Die Offenbarung, welche der Vater des Täufers durch den Engel er- 
Hält, fagt noch nichts über die Art umd Weiſe, wie der Gott Israel's zu 
feinent Volke fommen werbe, fondern nur, daß der Sohn, welchen Elifabeth 
gebären fol, ein Prophet von Mutterleibe an, beſtimmt ſey, Israel auf den 
Tag der Heimfuchung feines Gottes zu bereiten. Wenn aber das nie erhörte 
geſchieht, daß dieſes Kindes Prophetenfchaft fchon im Mutterleibe beginnt, 
was wird erſt von dem zu erwarten ftehen, welcher zu Gottes ſchlüßlicher 
Offenbarung felbft beftimmt ift ? Lucas fchreibt, mrevueros dyiov mAnod- 
vera Erı En nolling umtoog avrod, nicht ex mit &9 verwechjelnd 7) oder dr 
mit 7ön, ſondern zwei Gedanken und deshalb auch zwei Ausdrucksweiſen in 
eins zufammenziehend : das Kind wird nämlich im Mutterfeibe nit heiligem 
Geiſte erfüllt werden, und wird feinen damit beginnenden Prophetenftand noch 


°) Strauß Leben Jeſu 1. ©. 21 —2. ©) Schleiermader üb. d. Sale d. Lu⸗ 
cas. WW. z. Theol. I. ©. 18. 7) de Wette z. d. St. 
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von Mutterleibe, noch von feinem Leben in Mutterleibe her haben. Welcher 
Art die erfte Wirkung des Geiftes auf das noch ungeborene Kind nachmals 
geweſen ſey, erzählt uns derſelbe Evangeliſt. 

Maria empfing die Verheißung, daß ſie durch heilige Wirtung Gottes 
ſchwanger werben, und ben erhofften König Israel's gebäären werde, deß 
Herrſchaft nach der Schrift kein Ende nehmen ſoll. Hier kommt alſo nicht 
erſt über das in gewöhnlicher Weife des Fleiſcheslebens erzeugte Kind mrsuu« 
&yıor, fondern gleich die Empfängniß dieſes Kindes wird durch mreüue &yıov 
gewirkt, daher es der Engel auch ſelbſt @yeo» nennt. Daß man unter mvenun 
&yıo» bier nicht den Geift Gottes fo zu verftehen hat, wie berjelbe nach 
Jeſu Verklärung in den Seinen waltet, brauchen wir nicht mehr zu erinnern: 
daß es aber auch nicht derſelbe Geift Gottes, nicht die dritte Perfon der 
Dreieinigkeit, fondern nur die Gotteskraft überhaupt ſeyn folle, weil die dritte 
Perſon der Gottheit ihr Walten in der bewußten fittlichen Welt habe, und 
weil fonft ber heilige Geift der Vater Jeſu Chrifti wäre, 8) das ift nur in 
Folge eines feltfamen Mipverftändniffes behauptet worden. Iſt denn ber 
göttliche Geift ein anderer in ben bewußten und in den unbewußten Ges 
fchöpfen ? Unterfcheiben wir Gott den in und auf die Welt wirkenden, Gott 
ben in der Welt ſich wirken laſſenden und gemirkten, und Gott den in der 
Welt wirkenden und waltenden, welcher das Wirken auf die Welt und Ges 
wirktwerden in ber Welt vermittelt, 2) fo ift feine Gefahr bei der Behaupt: 
ung, daß jened wveüue aysor derſelbe Geift fey, welchen wir bie dritte 
Perfon der Dreieinigkeit nennen, und. infonderheit feine Gefahr, daß dann 
ber heilige Geift ald Jeſu Vater oder Mutter erfcheine. Andererfeits ift aber 
auch für jeden, welcher auf die altteftamentliche Ausdrucksweiſe diefer Erz 
zäblung Acht Hat, unzweifelhaft gewiß, daß zreuue &yıor nicht anders gemeint 
ift, ald wenn etwa David ſpricht ED Mamas MwIp MI: !).e8.ift ein 
Ausdruck wie altteftamentlicher, nicht neuteftamentlicher Gotteserfenutnig, ohne 
Rückſicht auf die Dreieinigfeit gebraucht. 

Als nun Maria bei Elifabeth eintrat, ſchwanger in Folge heiliger Got— 
teswirfung, und Glifabeth die Stimme ihres Grußes hörte, da, heißt «8, 
doxiornaer zo Bo&pos Ev Ti xoıdig aurig, nal EnANodn mveiuarog Aylov. 
"Erıoaßer. Das Verhältniß diefer beiden Thatfachen umzukehren, fo daß ſich 
die heftige Gemüthsbewegung der Mutter ihrem Kinde mitgetheilt hätte, 11) 

ift natürlich ganz ungehörig : man muß babei bleiben, daß ber Geiſt Gottes 
jene Bewegung des Kindes hervorrief, und daß dann berjelbe Geiſt Gottes 


8) Olshauſen I. ©. 91. 100. 2) vgl. erfte Hälfte ©. 40. *) PM. 51, 15. 
21) Olshauſen ©. 109. 
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die Mutter in einen prophetifchen: Zuftand verſetzte, in welchem fie die Bes 
ziehung derfelben: zu der Ankunft Maria's verftand und ausſprach. 1?) Was { 
mittefft der Mutter an das Kind. kam, das war nur bie Fürperliche Empfind⸗ 
ung yon bem Grußworte der Darin? daß aber dieſe Empfindung eine Be- 
wegung bes Kindes zur Folge hat, iſt Wirkung bes göttlichen Geiſtes auf 
daffelbe, des nämlichen Geiftes, welcher ihn fpäter zu feiner Berufsthätigkeit 
erregen amd befähigen wird. Wiederum hat Elifabeth nur die körperliche 
Empfindung von der Bewegung ihres Kindes: daß fie diefelbe  verfteht und 
ihr Verſtändniß derſelben ſo ausſpricht, ift Wirkung des göttlichen Geiftes 
auf fie. "Der Evangelift läßt fie: aber nichts fprechen, was ‘über die Thats 
fachen, welche vorlagen, irgendwie hinausging. Die verborgene Thatfache 
der Schwangerfchaft Maria's erkennt fie durch: Wirkung des Geiftes, und 
erfennt aus der. Bewegung: ihres ‚eigenen Kindes, daß Maria mit dem ſchwan⸗ 
ger ift, in welchem die von ihrem eigenen: Sohne vorzubereitende, Gottes⸗ 
offenbarung gegeben iſt. Daß fle aber auch gleich den alten Propheten die 
göttliche Natiır des Meſſias erkannt Habe, weil fie ihn ihren Herrn nennt, 3) 
ift eine mehrfältig unrichtige: Behauptung.» Denn erſtlich Haben die alten 
Propheten von der wefentlichen Gottheit des Erlöfers nie und nirgend etwas 
gejagt, noch hat fie vor Jeſu Vollendung klar erfannt: und ausgeſagt werben 
können, noch endlich ift fie mit dem Ausdrude 6 #uguös wov ohne weiteres 
und nothwendig ausgefagt, da der König Israel's, felbft wenn es nicht jener. 
erhoffte wäre, fo: heißen Fan und muß. Olshauſen hält es für unglaublich, 
daß fromme Juden, die, wie er ſagt, nur Gott den Herrn nannten, dieſen 
Ausdruck von einem Könige gebraucht haben ſollten, indem nicht einmal 
Auguſtus ſich habe dominus nennen laſſen: er hat vergeſſen, daß der Jude 
einen jeden, welchen er höher als ſich ſtellte, mit Ið anzureden pflegte, 
Jehova hat Erbarmen md Gnade gethan an Eliſabeth der unfruchtba— 
ven, an Israel feinem Knechte, und an aller Welt: 14) darum wird er gez 
prieſen mit dem Namen PM, welchen das Kind ‚Elifabeth’s bekommt. 
Da übrigens Zacharias in Verbindung mit diefer Namengebung, als ihm ı 
das Sprachvermögen wiederfehrte, jene prophetifche Lobpreiſung Gottes ges 
fprochen babe, welche der Evangelift erſt mittheilt, nachdem. er den Eindruck 
jenes Vorgangs auf die anweſenden fehon berichtet Hat, iſt eine weder durch 
die Stellung, welche er ihr gibt, berechtigte, noch der Natur der Sache nach 
wahrfcheinliche Annahme. Dem zur öffentlichen Kundwerdung "war nur fo 


2) vol. Ebrard a. 9.8.1235. 13) Olshauſen 32 d St. 24) ſ. Ruc 1) 
54.58. 72. . 
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- viel geeignet, als zu ber verwunberungsvollen Frage veranlafte ri «em 70 
mardior zovro koraız; Was ſich im Haufe David’ vorbereitete, das mochte 
in der Stille bleiben, bis der Engel den Hirten Bethlehem’s kund that: dzeyon 
duiv oMuegov oweno. Der Spruch des Zacharias, beim Anblicke feines 
Kindes, in der Erinnerung an das Wort des Engel3 im Tempel, und in 
Folge feiner Kenntniß des Vorgangs zwifchen Elifabeth und Maria durch 
den heiligen Geift hervorgerufen, welcher den Vater, wie die Diutter des 
legten Propheten weiſſagen machte, erfordert nirgend andere Vorausfegungen, 
als Die eben genannten. Dlshaufen 15) findet zwar auch hier wieder eine 
Andeutung ber göttlichen Natur des Meſſias, aber nur indem er unter dem 
nvgros, von welhen Zacharias jagt, daß Johannes den Weg bereitend vor 
ihm Hergehen werde, und dann wieder unter @razoAn EEE dpovg, welches 
ans Zei. 60, 1—8 erflärt feyn will, 16) nicht Jehova verſteht, wie es die 
zu Grunde liegenden altteftamentlichen Stellen. fordern, fondern den Meflins. 
Gottgeſandt iſt ihm der Heiland, und feine‘ Offenbarung auf: das engfte 
verbunden mit ber fchlüßlichen Offenbarung des Gottes Israel's: ‚aber da—⸗ 
mit ift noch feine Erkenntniß des ewigen Verhältniſſes zwiſchen Jeſus und 
Gott dem Vater gegeben. Auch was: Olshauſen vonder Sündenvergebung 
fagt, welche in der Weiffagung des Zacharias: als das große Prärogativ der 
meffianifchen Zeit erfcheine,  deffen die Dekonomie des: alten: Teſtaments ent 
behrt habe, bedarf einer Berichtigung und Einfchränfung. Die Worte zov 
dodran yvocır. COTmpias To Au avrod €r dyerar duepror array jagen 
nur fo viel, Johannes fey beftimmt, Erfenntniß zu geben von einem Heile, 
welches dem Volke Gottes zugedacht ift, und welches darin befteht, daß ihm 
Gott: feiner Sünden vergibt: was zwar in der altteftamentlichen Zeit oft 
genug gefchehen ift, aber immer mur für eine gewiſſe Beziehung und für eine 
gewiſſe Zeit, während es jegt, weil das fehlüßliche «Heil erfrheint, “zur Sün— 
denvergebung und Erlöfung aus Hebel ?7). fchlechthin und für immer, fommen 
wird. Was alfo Olshauſen die Reinheit der Mefjiasanfichten des Zarharias 
nennt, das beſteht nicht in neuteftamentlichen Grfenntniffen, fondern in unge: 
fälfchter Wiedergabe altteftamentlicher.: feines. Volks Erlöſung aus aller heid— 
nifchen Gewalt Hofft er und verheißt er, aber nicht ohne eine Damit eintre— 
tende Heiligung des ganzes Standes deſſelben. Der Gedanke aber, welcher 
nach Olshauſen beſonders geeignet ſeyn ſoll, die Geiſtigkeit und Tiefe der 
hier niedergelegten meſſianiſchen Anſichten erlennen zu laſſen, daß nämlich 
das. jetzt zu offenbarende Heil auch den Todten zu, Gute komme und fie, bes 


15) 0.0 9. ©. 121 —2. 6) fs LXX. 3. d. St.; vgl. Jeſ. 9, 1. 17) vol. 
3. B. N. 51, 5 
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felige ‚if dieſer Weiſſagung gänzlich. fremd. und nur durch Mißverftand der 
Worte morjoaı Eieog werk Tor nareowr Nur gewonnen, welche Worte 
nichts weiter fagen, als daß Gott den Vätern die Liebe erzeigen wird, Die 
ihnen’ gegebene Verheißung jetzt endlich zw erfüllen. 18) Andererſeits hat jener 
Gelehrte. fehr unrecht gethan , die Zeitbeſtimmung zeoeg Tas nuiges jumr, 
welche der priefterliche Prophet zu Aazgevar avr® Er öaıoenm. nei Öınaooven 
hinzufügt, fir eine Anlehnung can die herrſchenden Volfsideen zu erklären, da 
fie doch nur im Gegenfage zu dem unterbrochenen Gottesdienſte im iebigen 
Heiligthume gemeint ift. 19) in! 

AS der Heiland nun geboren war, da verfündigt der Engel den Hirten 
nur eben dieß, Daß ber verheißene Israel's geboren fey. Und gerade das, 
was ben ‚erfehienenen Erlöſer den Augen «ber Welt: verbarg, die Niedrigfeit 
und Armuth feiner: Erſcheinung, gibt ihnen der Bote Gottes zum Zeichen, 
woran. fie ihn erkennen ſollen. Wo fie ein neugeborenes Kind finden, das 
in einer Krippe Tiegt, ba ſollen fie willen, daß es Israel's Heiland und 
König ift. Der Engel Heer Gott preifend um. des Kindleind Geburt: und 
eine Krippe dieſes Kindleins Auheftätte, in biefem Gegenfage liegt. jchon die 
ganze Zukunft der Heilsthat Gottes vor Augen. Zur Erfenniniß dieſer Zus 
kunft gelangte aber erſt Symeon durch. den Geift der Weiſſagung, als er. in 
einem Kinde, das von feinen eltern, gemäß dem Gebote des Geſetzes im 
Tempel vor Gott gebracht: wurde, den Chrift des Herrn zu fehen bekam. 
Ein’ Kindlein befam er zu fehen, hülflos wie alle anderen, geboren aus 
Mutterletbe wie alle anderen, für welches daher die Mutter ihr Reinigungs» 
opfer zu bringen Hat, eim Kind armer Aeltern, denn das Opfer der Armen 
brachten fie. Da geht ihm das DVerftändnig deffen auf, was vom Knechte 
Gottes gefehrieben fand. Das Wort des Geſetzes von der männlichen Erſt⸗ 
geburt, m MN), gilt in voller Wahrheit von dieſem Kinde, in welchem 
fich Israel's und des Prophetenthums Beruf erfüllt: Hier ift nun pages 
anoraınyıv EIVO7 al dose Arov Tod Beod. Aber in folcher Niebrigkeit 
der Erfiheinung wird diefer Knecht Gottes nicht minder, als es fonft immer 
der Fall geweſen, ein Auſtoß werden für alle diejenigen, welche mit unbuß— 
fertigen Herzen auf das Heil Israel's warten. Daher nennt ihn Symeon 
ein onueiov artıkeyouerov, und ſagt von ihm, zeizaı eis mrooır moAAo» Ev 
75 Toganı, und fündigt der Maria an, vod avıne 17» Wwuyhv drelevoeraı 
Soupaie. Bon diefen letzten Worten meint Olshauſen, 2%) fie müßten auch 
einen Troſt in ſich ſchließen, weil fie fonft die heitere Stimmung der ganzen 
Weiſſagung trüben wirden. Aber heiter ift Spmeon’s Wort überhaupt Be 


18) vol. Mid. 7, 20. '?) vgl. Luc. 1, 25. 2°) ©, 139. 
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fonbern freudig zuerft und eruſt hernach. Freudiges hatte Maria fchon genug 
gehört, fie muß jet auch auf dem Ernft ihrer Zukunft vorbereitet werben. 
Daß ihr Sohm ihr mit folcher Hoffnung geborener Sohn Teiden muß durch 
der Menſchen Feindfchaft, das wird ihr die Seele durchbohren wie ein 
Schwert. Mebrigens ift damit noch nicht gefagt, daß Jeſus fterben muß. 2t) 
Nicht lange, fo hob der Widerfpruch und das Leiden an, von welchem 
Symeon gefprochen Hatte, aber in Verbindung mit einer Anerfenntniß und 
BVerherrlihung, welche den Troft dafür im voraus barreichte. Don Heiden 
- ging die Verherrlichung aus, von dem Könige der Juden bie Verfolgung. 
Wird die ferne Heidenwelt dem Chrift des Herrn zufallen, während ihn Is—⸗ 
rael's Obrigkeit nicht dulden will? Ober ift es nur des Edomiters Bosheit, 
welche fich wider: ihn fegt, und wird Die vom Geſetze Israel's beftellte Obrig- 
feit fich germ ihm unterwerfen? Für jest läßt dieſe gefchehen, was jener 
wüthet. au Elr 


2 Pe 


2. Der Prophet des Simmelreichs. 


Da der Heiland durch Geburt, als ein Kind in die Welt gekommen 
und in dieſer Geſtalt feinem Volke ungeachtet aller Wahrzeichen und Vers 
fündigungen „unerkannt geblieben war ; fo geſchah eine zweite Offenbarung 
deſſelben, als er das Mannesalter erreicht hatte. Aber nicht anders trat er 
dann aus der Berborgenheit feiner Familie in das öffentliche Leben, als in— 
dem er ſich von Johannes taufen, alſo unter-die Zahl derjenigen ſich aufs 
nehmen ließ, welche der anbrechenden Zeit. des Himmelreichs angehören 
wollten. Obgleich alfo göttliche Perfönlichkeit, untergab er fih doch, um 
feiner Naturgemeinfchaft willen. mit den Übrigen Menfchen, den übrigen Is— 
zaeliten, der yon Gott beftimmten Ordnung ber Tpeilnahme an jener neuen 
Zeit, gleichwie er ald Kind durch Befchneidung und Darftellung im Tempel 
der vom Geſetze beftimmten Ordnung ber Theilnahme an dem israelitiſchen 
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Weſen untergeben worden war. Hatte letzteres auf eine Offenbarung, 
des Heils durch ihn geweiſſagt, welche unter ben Bedingniſſen des israeli— 
tifchen und gefeglichen Wefens geſchehen würde; fo gibt‘ fich nun Durch erites 
res zu erkennen, daß er alles: theifen wird, was zur Bedingung des Webergangs 
aus der alten Zeit indie neue gemacht ift. Da die göttliche Perfon des 
Heilands im Zleifche geoffenbart ift, fo wird ihr widerfahren, was ber menſch— 
lichen Natur zum Behufe ihrer‘ — in das Himmelreich zu gelber 
> hat. „ 

“Daher nennt iö der Täufer einerfeit3 zwar ben san Stärke ihn übers 
treffenden Heiland und Richter zugleich, dem’ ihn und fein Thum weit hinter‘ 
ſich laſſenden Täufer mit heiligem Geift, den zuerft und darum auch vor ihm 
gewefenen , vom Himmel gefommenen Sohn Gottes, aber amdererfeit3 auch 
das von Gott beſtellte, die Sünden der Welt tragende: Lamm. Der Täufer) 
wußte als Prophet von fih, daß er die ſchlüßliche Offenbarung Jehova's 
für das jet lebende Gefchleht anzufündigen habe: alfo mußte ihm. jener 
nıan son auf dem Fuße folgen, deſſen Werk, weil ſchlüßlicher Vollzug des 
Willens Gottes über fein Volk, eben fo wohl in Strafe und Ausfcheidung, als 
in Befeligung und Vollendung zu beitehen hatte. Jene gefchieht durch verzeh- 
rende, diefe durch verneuernde Wirkung: daher fpricht Sohannes, wuzog 
vuis Bantivca E97 nrevuan ayio na mvpi,‘) indem er, des Sinnes feiner 
eigenen Taufhandlung eingedenf, das Thun feines Nachfolgers vergleichungs- 
weife nach ihr benennt. Die allgemeinfte Benennung, deren er fich bedient, 
den erwarteten Heiland in feinem Verhaͤltniſſe zu ihm felbft zu bezeichnen, ift 
6 Onioo mov Epxouerog, in welchem Ausdrude omio® eben fo wenig bier, 
als wo er fonft vorkommt, zeitlich verftanden feyn will. Nicht blos £u- 
6008er, ?) fondern auch omico fteht Joh. 1, 15.27. 80 mit örtlicher Be— 
deutung gebraucht : das Rangverhältniß will mit beiden Ausdrücken bezeichnet 
feyn, daß Jeſus Hinter Johannes drein kommt und ihm doch’ vorgeht, ſich in 
des Zohannes Nachfolge begibt und ihn doch zum Diener hat. Das Taufen 
mit Waffer hat feinen andern Zweck, als auf den vorzubereiten und den 
kund zu machen, welcher mit dem heiligen Geiſte taufen wird. Durch jenen 
Vorgang bei Jeſu Taufe wurde Johannes’ als Prophet darüber gewiß, daß 
dieſer es ſey, welcher die Welt vollenden ſolle, vollenden durch Mittheilung 
des Geiſtes, durch Verklärung im Geiſte. Damit wußte er aber auch, daß 
dieſer den Geiſt anders habe, als wen ſonſt der Geiſt getrieben, nämlich 
nicht erſt duch Einwirkung auf ihn im Verlaufe ſeines menſchlichen Lebens, 
ſondern vermöge: feiner Perſönlichkeit ſelbſt, als der bei Gott geweſen, — er 


) Matth. 3, 11. 2) vgl. Luͤcke z. Ev. Joh. I. ©. 549, 


Menſch ward.) Aber er Hat ihn nicht minder gefehen, wie er, Fleiſch und 
Biut gleich den anderen’ Menfchen, ſich der Bedingung unterzog, welche alle 
anderen erfüllen mußten, wollten fie der neuen Zeit des Himmelreichs theil- 
haftig werben. So ift er ja felbft nicht Geift, fondern Fleiſch, und muß 

eine Wandelung erfahren, um fein Werk auszurichten. Was er aber über 
fich ergehen läßt, dem unterzieht er fich, wie der Taufe, um der Welt willen, 
- bie zu erlöfen er ins Fleifch gekommen. Er wird’ alfo leiden, nach Gottes 
Ordnung/ und zur Erlöfung der Welt: er ift 6 aurög zov Yeod ö aa 
mv &Kuapriav Tod xo0uov. 

Als Jeſus Zeugnis vom Propheten erhielt, er fey Gottes Sohn, md. 
feit dem auch felbft-folches von ſich bezeugte; Fannte man ihn nur als den 
Sohn Joſeph's des Zimmermanns von Nazareth, und nicht als den in Beth- 
lehem geborenen, vom Geifte und von Engeln gepriefenen Sohn David’s 
ans der Jungfrau. Die Wirkung, welche durch ihn zunächft gefchieht, geht 
alfo nirgend von Äußeren Umftänden aus, welche auf ihn aufmerffam machen; 
ſondern, nachdem fie eingeleitet ift durch das Zeugniß des Propheten, hat fie 
durch die eigene Perfönlichkeit Jeſu einzig und allein zu gefchehen. Als 
Perſon will das Heil der Welt erkannt ſeyn, und nicht als eine Sache. 
Wem es alſo nur um ſächliches zu thun iſt, dem wird das Heil fremd blei— 
ben: ein Philippus dagegen erkennt in Jeſu den, von welchem Moſes und 
die Propheten geſchrieben haben, ohne doch weiter zu wiſſen, als daß er iſt 
Joſeph's Sohn aus Nazareth; und anf die Frage „kann aus Nazareth etwas 
gutes ſehn 2“ antwortet er nur „komm' und ſieh!“ 

Schon fo weiſſagt Jeſu Auftreten auf die Vollführung feines Werts: 
der Herr wird weder denen, welchen es um etwas anderes, als um ben 
- Menfchen Gottes und die Gemeinfchaft feiner Heiligkeit zu thun iſt, das 
Aergerniß erfparen, daß alles andere außer feiner Perfönlichfeit in Wider— 
fpruch zu ftehen fcheint mit dem Worte der Verheißung, noch auch fich ſelbſt 
die Anfechtung, welche ihm von dem geärgerten widerfahren muß. Als nun 
Sohannes ins Gefängniß gelegt war, und Jeſus zum zweiten Male aus der 
BVerborgenheit feines Haufes hervor, und an bie Stelle des letzten Propheten 
vor dem Himmelreiche trat;  fiehe, fo fchien er deſſen Thätigkeit doc wieder 
nur fortzufegen, und offenbarte das Himmelreich nicht anders, ald im Worte. 
Der Heiland iſt nicht blos vorhanden, er hat ſich auch feinem Volke darge- 
ſtellt; er hat ſich nicht blos bargeftellt, ſondern beginnt auch fein Werk: 
aber was er auswirkt, ift nicht. die neue Welt des Heils, fonbern nur Aus— 
fage von ſich und feinem Heile. Er fordert Glauben für dieſe ſeine Aus⸗ 


* 





- 3) oh. 3, 31. 
Hofmann’s alt- u. neuteft. Weiffagung, 2, Hälfte, 17 
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fage, nicht macht er den Glauben endlich überflüſſig, indem er vor Augen 
ſtellt, was Israel num fo lange ſchon erwartet hat, Ein Prophet ift aufge 
ftanden, und zwar. nicht für Die Oberen und. Leiter des Volks, fondern für 
Galiläg; mit einer Predigt, welche ſich an bie geringen, blöden, unwiſſenden, 
und nicht an die Meifter des Gefehes wendet. Wer da nicht geneigt ift 
zu Ternen, was die Sünde wehre, fondern nur zu genießen, was dem Fleiſche 
gefalle; wer da nicht inne wird, daß er derfelben Erkenntniß bedarf, wie der 
ärmſte umd umunterrichtetfte: dem wird es zum Aergerniß, daß Jeſus lehrt 
und ſo lehrt. Als Wort ſonach, als Demuth und Glauben forderndes Wort 
kommt das Heil zunächſt in die Welt; und wer es ſo verachtet, der bleibt 
auch von der nachfolgenden Offenbarung deſſelben in ſichtbarer Herrlichkeit 
ausgeſchloſſen. Dem Prediger aber wird es ergehen, wie allen vor ihm, 
inſonderheit im jüdiſchen Volke: der Widerſpruch, in welchen ſich die For— 
derung feines Worts mit der Geſinnung der Mehrzahl fest, wird um fo 
heftigere Zeindfehaft gegen ihm erregen, je größer die Verheißung ift, welde 
er durch fich felbft zu erfüllen behamptet 5, und alle Mittel, welche dem jüdi— 
ſchen Volke in feiner jeßigen Lage zu Gebote fiehen, werden zur Befriedigung 
bes Teidenfchaftlichen Haffes angewendet werden. Ob dann fein Wort und 
der Glaube an daffelbe auf den fleinen Kreis, welcher fich innerhalb Des 
jüdifchen Volks dazu befannt hat, befchränft bleiben wird ?_ Sein Wort, ob 
es fich gleich überall an die Vorbedingniffe feiner Verkündigung anfchließt, 
welche es im dieſem Volke verwirklicht findet, am Gefchichte und Schrift dieſes 
Volks und deffen dadurch gebildete Anfchauungsweife, ift doch fo einfachen, 
weil allgemein menfchlichen, durchaus perfönlichen Inhalts,) dag es dadurch 
ſelbſt als eine Weiffagung erfeheint auf feine Verkündigung in der übrigen 
Welt, für welche es chen. fo geeignet, als durch feinen Inhalt nothwendig 
mit beſtimmt ift. Ger 

Wollte er aber felbft, allein feine Botfchaft überall hin bringen, wohin 
fie fommen foll; fo würde er fich nicht Schüler auswählen, welche ihn nicht 
blos begleiten, fondern auch von ihm ausgefandt werden, um von ihm und 
der Nähe des Himmelveich8 zu Ichren. Die zwölfe fendet ex einmal aus, 
ftatt ſelbſt zu gehen ; 5) fiebenzig andere fehieft er ein ander Mal in die Orte 
voraus, wohin er felbft Hinter ihnen drein fommen wollte : 6) beide Male 
bereitet er die Seinen auf ihren Beruf vor, ohne ihn das Heil zu verkün⸗ 
digen. Alfo nicht zu ihm an einen Ort zufammenfinden werben fich die: 
Menfchen, ſondern, wohin er nicht ſelbſt das Wort feiner Predigt trägt, da - 
‚werben fie von denen, welche er gewonnen, aufgefucht werden, daß aller 


4) ygl. Harnack Jeſus d. Chriſt S. 95 ff. 5) Luc. 9, 1—6. 9) Luc. 10, 1. 
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Orten eine Gemeinfchaft folcher entftehe, welche von ihm gehört und am ihn 
geglaubt Haben, ohne ihn zu fehen. Die Bildung folcher zerftreuten Gemein— 
ſchaften wird der Sammlung in fein Neich der Herrlichkeit vorhergehen. 
Keine Gemeinde Jefu ohne Glauben, fein Glaube ohne Predigt, feine Pre 
digt ohne ben Geift, welcher Jeſu eigened Zeugniß von ſich fo fräftig macht, 

Doch Jeſu Selbftausfage und Verkündigung des Himmelreichs ift nur 
die eine Seite ſeiner Thätigkeit: er begleitet ſie auch mit Thaten der Macht 
und des Heils. Er nennt ſich nicht blos der Welt Heiland, ſondern erweist 
ſich auch als ſolchen durch die Hülfe aus Nöthen jeglicher Art, welche er 
denen angedeihen laäͤßt, die an ihm glauben und im Glauben ſich an ihn 
wenden, ober folchen, welche durch dämonifche Gebundenheit außer Stande 
find, ihn um Erlöfung von ihrem Uebel anzurufen. Aber alle diefe Macht 
beweife reichen nicht an das hinan, was er ift und was er den Seinen ver: 
heißt, fondern dienen nur als Zeichen und Vorbedeutungen, daß er fich bei 
der fchlüßlichen Volführung feines Werks als den beweifen werde, für den 
er ſich jetzt im Beginne deffelben befennt. Jetzt befreit er yon Teiblichem 
Uebel oder bewahrt vor Gefahr des Teiblichen Lebens : aber man fol daraus 
erfennen, daß er aus allem Uebel erlöſen und vor aller Gefährdung behüten 
werde, Wirkt er folches, während er noch im Fleifche der Schwachheit lebt; 
fo wird ja feine Heilswirkung, wenn er erft fich felbft in Herrlichkeit darge- 
fteilt Haben wird, auch diefem feinem Stande vollfommener Menfchennatur 
entfprehen. Da nun feine Gemeinde durch Predigt und Glauben entftehen 
fol, fo wird jene Wirkung zunächft darauf gehen, die Predigt Fräftig und 
den Glauben möglich zu machen durch Abwehr der feindlichen Macht bes 
Argen von denen, welchen gepredigt wird und in welchen Glaube entftchen 
fol. Sit dann die Gemeinde gefammelt, fo folgt die zweite Wirkung zur 
ſchlüßlichen Erlöfung der Gläubigen aus allem, worin der Arge Macht hat 
und zur BVerklärung berfelben in die Gemeinfchaft feiner eigenen Menfchen- 
natur. Und wie jest feine Hülfe nicht erfährt, wer fie anzurufen verfchmäht: 
ſo wird auch ohne Frucht der Predigt und ohne Seligfeit des Glaubens 
bleiben, went bie bargebotene Gnade feinen Werth hatz und wie derfelbe 
in der Zeit der Heildanbietung als Perfon dem Argen verfallen bleibt, fo in 
der Zeit der fchlüglichen Heilsvollziehung auch als Natur, 

Alle diefe in der Thätigkeit Zefu des Propheten enthaltene Weiffagung 
finden mir nun von ihm auch in Worten ausgefprochen. So zuvörderft den 
Gang, welchen die im Worte der Predigt begonnene Offenbarung bes Him— 
melreichs nehmen werde. Denn das allererfte Geheimniß bderfelben ift Diefes, 
daß das Himmelteich als ein Saame des Worts an die Menfchen kommt, 
welcher, je nach dem fie ihm aufnehmen oder nicht, bewahren oder nicht, 

17* 


— 


Frucht bringen wird ober feine. 7) "Ein zweites iſt biefes, daß zwiſchen der 
erſten und der ſchlüßlichen Offenbarung des Himmelreichs eine Zeit zwiſchen 
inne liegt, in welcher die Stätte deſſelben neben dem, was aus Gott iſt, 
auch tragen wird, was vom Argen ſtammt, ohne daß es thunlich iſt, das 
eine vom andern zu ſondern, was ſich der Herr jener Stätte auf den Tag 
der Reife deſſen, was von ihm iſt, vorbehalten hat.e) Ein drittes iſt, daß 
das Himmelreich einen gar kleinen Anfang nimmt und nur allmälig zu feiner 
vollen Größe erwächst, aber zu einer Größe, welche in jenem Anfange we— 
fentlich fehon enthalten gewefen ift, und aus demſelben vermöge der ihm 
innewohnenden Lebenskraft erftcht. ) Ein viertes endlich ift, daß bie Wirk⸗ 
ung des Himmelreichs, ſo groß auch die Maſſe des ihm fremden iſt, in 
welcher es wie verſchwunden und verloren unſichtbar liegt, doch ſich der gan⸗ 
zen Maſſe bemächtigt und ihr ein neues Weſen gibt. 10) 

Weil ſich aber das jüdiſche Volk als ein Ganzes, als ein Leib mit ſei⸗ 
nem Haupte, der Obrigkeit, gegen den mit Jeſu dem Propheten gegebenen 
Anfang des Himmelreichs widerſetzlich verhielt, ſo konnte es auch nicht die 
Stätte bleiben, wo Gott ſein Werk der Offenbarung deſſelben betrieb. Jener 
Weinberg, von welchem Sefaja !') fein Spruchlied fang, und der preisgegeben 
werben follte, weil er die auf ihn verwendete -Sorgfalt nicht Tohnte, jener 
Weinberg war Israel felbft. Jetzt aber fpricht Jeſus 12) zu den KHoheprie- 
fern und Aelteften feines Volks von einem Weinberge, von welchem die Ars 
beiter, denen er vertraut ift, Feine Frucht abgeben an den Herrn; ja fie miß- 
handeln die Boten, welche der Herr fendet, den Ertrag abzufordern, und 
tödten felbft den Sohn und Erben defjelben, um den Weinberg ſammt feinem 
Ertrage als Eigenthum zu behalten. Von dieſem Weinberge heißt es, daß 
ihn fein Herr, nachdem er die bisherigen Arbeiter übel verderbt hat, an an— 
dere übergeben wird. Der Weinberg ift das Neich Gottes, die Arbeiterfchanr 
ift das jüdifche Volk, welches, anftatt Gott dem Herrn, der es zur Stätte 
feiner Heilswirkungen gemacht, ihm diefe anvertraut hat, den Ertrag davon 
gebührend zu entrichten, vielmehr die Propheten, ja den Sohn Gottes ſelbſt, 
der in ſein Eigenthum kommt, mißhandeln und umbringen, weil fie ed an 
feine Pflicht mahnen : dafür erfährt es dem vächenden Eifer Gottes, und * 
Heidenwelt wird zur Stätte der Heilsgeſchichte. 


Was hier gleichnißweiſe, das ſagt Jeſus ſonſt in — Rede, | 
nämlich was er von feinen Volke und was hinwiederum hiefür ſein Volk 


7) Matth. 15, 3 f. 8) Matth. 13, 24—30. 9) Matth. 15, 31 — 32. 
0) Matth. 13, 3335 vgl, Olshauſen 5. d. St. 1. ©. 452. ) K. 5, 1 ff 
. 22) Matth. 21, 33 ff. i 
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werde leiden müſſen. Wie jeder Menſch weiß, daß er aus biefem Leben 
ſcheiden wird, fo wußte es Jeſus auch: aber dieſe Ausficht geftaltete ſich 
bei ihm fo eigenthümlich, wie fein Bewußtſeyn von feinem Verhältniſſe zu 
- Bott. Denn‘ wen fromme Menſchen auch fonft ſich Fremdlinge und Gäfte 
wiſſen auf Erden, ſo ift ihm in noch ganz anderm Sinne der Himmel, der 
Ort Gottes feines Waters, feine Heimath, nach der ihn verlangt und wohin 
er einft zurückkehrt: 13) Aber nicht minder kennt er der Welt Feindfchaft 
wider alles, was aus Gott it, und feines Vaters Willen, daß er die ganze 
Bitterkeit derſelben erfahre, Daher blickt er nicht auf feinen Heimgang zum 
Bater,\ohne auch feinen Tod durch Gewaltthätigkeit der Welt vorherzuſehen. 
Die Berfihiedenheit, welche man zwifchen den darauf bezüglichen Reden des - 
Herrn bei Johannes md in den übrigen Evangelien bemerflich macht, %) 
- findet theils in Wahrheit nicht Statt, theils erflärt fie ſich von feldft. Hier 
und bort fpricht er im Gleichnigworten von feinem Tode, wo er andere vor 
fih hat, als ſeine Jünger; hier und dort weist er auf denfelben Hin von 
ſeinem erſten Auftreten an. Nur ſagt er ihn. begreiflicher Weife feinen Jün— 
gern dann erſt mit ansdrüdlichen Worten vorher, als die Zeit heranrückt, wo 
ihnen ſolches wiberfahren fol, und als"er fie in der Gewißheit, daß er der 
Ehrift und Sohn des lebendigen Gottes fey, hinreichend befeftigt fieht: Daß 
Johannes der ins einzelne gehenden Bezeichnungen bes bevorftehenden Leidens 
und Sterbens keine Erwähnung thut, hängt mit feiner ganzen Art und Weife 
zuſammen, wie er fie auch in den Briefen hat, immer nur das allgemeinfte 
von Chriſti Werk und Weſen vor Augen zu bringen. 
> Während: ber. Ausdruck, des Dienfchen Sohn müſſe erhöhet werden, ba- 
mit ſein Volk und alle Welt auf ihn al3 den «Heiland aufbliden könne, und 
der andere, das jüdiſche Volk jelbit werde ihn fo erhöhen, erft durch das 
Hinzutzeten der Gewißheit feines’ Todes und durch die Vorausfegung der 
Feindſchaft feines, Volks zu einer Bezeichnung feiner Todesart wird ; fo liegt 
dagegen int jenen Worte Jeſu zu den Jüngern Johannis, wo er von ſeinen 
Jüngern ſagt, eAevoorzau jusgaı, orat ang am avrov 6 vyuuguos, '5) 
eine beftimmte Hinweifung auf eine Zeit, wo er dem Verfehre mit den Sei- 
nen auf eine für fie fchmerzliche und traurige Weife entzogen wird. Deun 
was Ols hauſen 16) als eine geiſtigere Deutung ber Worte gibt, daß auch bei 
den Gläubigen ein innerer Wechfel der Zuftände Statt finde, kann nur eine 
Anwendung derfelben heißen, und verträgt fich weder mit dem Gegenſatze 
zwifchen dem jetzigen Beſitze und bereinftigen Verluſte des Freundes, noch iſt 





3) Joh. 5, 13:5 6, 625 vgl. Olshauſen z. letzterer Stelle IL. ©. 183. 2) vgl. 
Strauß d. Leben Jeſu Il. ©. 288. *3) Matth.9, 45. +9) J. ©. 512—3. 
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es veranlaßt durch bie angebliche Schwierigkeit des eigentlichen Verſtaͤndniſſes: 
wie denn nicht gefagt ift, daß die Kirche faften werde bis zu Jeſn Wieder⸗ 
kehr, fondern mur, daß eine Zeit bevorſtehe, wo dieſe damaligen Jünger über 
den Berluft ihres Heilands, gleichviel wie lange, zu tranern haben werben: 
Warum fie jebt nicht Urfache haben zu einem Zeichen der Trauer, und was 
allein ihnen Urſache geben könne, nur die will der ‚Herr bemerflich machen. 

Ohne die Bere feines Todes hätte er nicht fagen können, Av- 
ORTE 109 909 ToVTov nal Ev 1QL01V Nndonus Eye00 auzor, ER und ohne Die 
Borausfegung feiner Verflärung nicht, 6 zowywv now iv o@ora nal'minan 
nov 70 alum Ey Lan aionon. 18). Daß er weiß, er werde nicht blos als 
Berfon, fondern mit der Menfchennatur, welche er angenommen, alſo in vers 
Härter Leiblichkeit zu Gott, in feine Heimath wiederkehren, begreift fich von 
feloft : aber wie verhält es fich mit der Dreizahl von Tagen , welche: er als 
den Zeitraum zwifchen »feinem Tode und feiner Wiederkehr in Leibes Leben 
benennt’? Denn wir. werden zwar nicht fragen, woher Jeſus die Zahl dieſer 
Tage habe willen können; wohl aber, warum und wie er fie gewußt habe. 


Soll feine Wiederkehr in Leibes Leben die Seinigen gewiß machen, daß bie 


Derklärung des Fleiſches an ihm gefchehen iſt; fo muß er fich ihnen zeigen, 


nachdem er das Grab verlaffen hat. Sein Leichnam bleibt alfo eine Weile 


im Grabe, fo lange, bis die Jünger fich ſchon darein ergeben haben, daß 


derfelbe dem gemeinen: Geſchicke anheimfalle. Dem die Empfindung des 
Verluſtes, die Trauer um den Tobten ſoll ihnen nicht erlaſſen ſeyn, damit 
aud der Freude hernach ihr volles Necht werde. Nun fpricht dort Martha 
zu Jeſus, als er das Grab des Lazarus zu öffnen: befiehlt, Kvoss, 761 oLeı, 
teregtwiog. yap Eorp:'9) ſonach wird: es am dritten Tage dafiir gelten, daß 
der Leichnam Jeſu in Verwefung übergehe, 29. "Gerade dann ifb es Zeit, 
daß er ihn. wieder nehme, und ſich darin den trauernden Jüngern zeige. Iſt 
es aber ſo gemeint geweſen, daß er gerade am dritten Tage auferftand'; fo 
erhellt auch, weshalb er vorhergeſagt habe, er werde nach dreien Tagen auf⸗ 
erſtehen, und auf welchen Vorausſetzungen dieſe ſeine Weiſſagung beruhe. 


Dort aber, wo er von dem Tempel ſprach, diente gerade die Zeitbeſtimmung 


Ev Tgıoty Muegaus Eysgo adrov, um auf die Meinung feines Räthſelworts 
aufmerkſam zu machen, indem dieß die Zeit ift, mach welcher der Leib, diefer 
Tempel Gottes, wenn er entfeelt worden, in Faͤulniß überzugehen pflegt. 
Aber Jeſus fagt auch vorher, daß einer der Zwölfe ihn verrathen werbe, 
fange bevor dieſer den Gedanken faßtez 21) er ſagt vorher, daß er in Serufalem 


“7) Joh... 2,119. *8) Joh. 6, 5% 9) Joh. 41, 394.0 2°) Luc. 24, 21; vgl. 
Meyer z. d. St. =) Iohi6, 70, ÜR y 
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von der Obrigkeit feines Volks verurtheift und den Helden zur Verhöhnung 
und Verſpeiung 22) und Geifelung und Krenzigung werbe überliefert werz 
den. 22) Das erftere berichtet nur Johannes: nach den übrigen Evangelien 
hat Jens, wie man meint,2*) die fo wenig vorhergeahnt, daß er noch furz 
vor dem Verrathe allen Zwölfen verhieß, fie follten, wenn fein Reich der 
Herrlichkeit geoffenbart wirde, die zwölf Stämme Jsrael's thronend regie— 
ven. 25) Mit diefem Widerjpruche Hat es aber wenig auf fich, da jene Ver—⸗ 
heißung nicht biefen zwölf einzelnen Menſchen, fondern ber Apoftelfchaar als 
einem Ganzen gilt. Tueis, fagt der Herr, oi dnoAovöänoarzds nor: wird 
aljo einer von ihnen aus einem Nachfolger zum Berräther, fo geht fein Ans 
vecht an einen andern über, ber feiner Stelfe werth ift. 26) Es fragt fich 
alfo nur noch, wie Jeſus einen, von welchem er vorher wußte, daß er ihn 
verrathen würde, in die Zahl der Zwölfe habe aufnehmen mid gerade mit 
einem Amte betrauen können, welches ihm zur Berfuchung und zum Fallſtricke 
wurde. Wir antworten hierauf, daß diefe ganze Frage auf einer falfchen 
Vorausſetzung beruht, als habe Zefus feine Wahl nach dem getroffen, was 
man befte Einficht zu nennen pflegt. «Er hat gethan, was fein Water Durch 
den Geiſt ihn thun hieß, und auch ben in feine nächfte Umgebung aufge- 
nommen, von welchem er gleich burch benfelben Geift wußte, daß er ihn 
verrathen würde: er that es, damit die Schrift erfüllt, der in der Weiſſag⸗ 
ung kund gegebene Gotteswille vollbracht wurde. Erkannt aber hat er den 
künftigen Verräther, den Suaßoros unter feinen Jüngern, 7) weil er, wo ihm 
ein Menſch auf bem Wege feines Berufs begegnete, demſelben unzweifelhaft 
ins Herz ſchaute. ?%) 

Daß ihn fein Bolt als Gefammtheit verwerfen würde, erfah er aus dem 
MWiberftreite, in welchem des Volkes Sinn und Erwartung mit derjenigen 
Erſcheinung des Heils ftand, für welche er jet in der Welt war. Dann 
aber durfte es nicht verdeckt oder zweifelhaft bleiben, dag Israel als Volk, 
da wo ed noch ein Gemeinwefen, einen Geſammtkörper ausmachte, feinen 
Heiland verworfen: bie Obrigfeit mußte es thun, in der Hauptſtadt mußte 
e3 gefchehen. Nicht vermuthen ließ fich ſolches, ſondern fo mußte es kom⸗ 
men, wenn ber Tod Jeſu die Stelle am Schluffe der Verfolgungen göttlicher 
Sendboten einnehmen follte, welche ihm gebührte. 29) Und wenn nun auch 
die Obrigkeit ihn gerne ohne Auffehen befeitigt hätte, fo durfte fie es nicht; 
fondern ‚jener That geblihrte bie größte Deffentlichkeit, welche möglich war, 


22) Marc. 10, 54. 23) Matth. 20, 18—19. **) Strauß a, a. O. IL S. 
567. , 25) Matt. 19, 28. 26) Alt. 1, 23—27.. 7) vgl, Matth. 16, 25 
gegen Dlshaufen U. ©. 187. 28) Joh. 2, 25. 29) Matth. 23, 32. 
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die Oeffentlichfeit alfo einer Hinzichtung, vor verfammeltem Volke, nicht blos 
Jeruſalem's, fondern des ganzen Landes, ſonach zur Feftzeit, und zwar zur 
Zeit des Paſſa's. Und gerade bei dieſem beſtimmten Bafla mußte‘ es ge⸗ 
ſchehen, zu welchem ſich deshalb Jeſus unter möglichſtem Aufſehen begab, 
weil er fein Werk prophetiſcher Thätigkeit zu Eude gebracht hatte. Galiläg, 
als deſſen Prophet er zunächſt aufgetreten, hatte er innerhalb anderthalb 
Jahren von einem Ende bis zum andern, von der ſidoniſchen Küſte bis nach 
Gadara, von Nain bis Cäſarea Philippi lehrend und heilend durchzogen, 
hatte die Schaaren zuſammenſtrömenden Volks in der Umgebung des Sees 
yon Tiberias um ſich verfammelt geſehen, Hatte in Peräa ſich aufgehalten, 
in Jeruſalem wiederholt ſich bezeugt: ſo war ſeine Darftellung vor allem 
Bolfe beendigt, und die Thaten feiner lehrenden, firafenden, iberführenden 
Rede, die Wunder‘ feiner heilfamen Hand , welche zulegt noch vor der zum 
Feſte zufammenftrömenben Menge fo frei öffentlich gefchahen , dienten: ſeinem 
Prophetenleben zu einem würdigen und glänzenden Beſchluſſe.. 
Es war von Gott ſo gefügt, 3%) daß bie jüdiſche Obrigkeit feine Hin⸗ 
richtung für ſich allein anordnen konnte 31) ohne Zuziehung deſſen, welcher 
in Judäa bie Stelle des römiſchen Kaiſers vertrat. Da nunsdie Feindſchaft 
derſelben gegen Jefus fid) nicht anders ala mit feinem Tode: befriedigen darf, 
fo muß fie ihn ſchon Heibnifchen Händen überliefern. Wie wird ſie es aber 
anſtellen, den kaiſerlichen Statthalter zu feiner Verurtheilung zu vermögen? 
Eines todeswürdigen Verbrechens gegen: das Geſetz war er nicht zu überfüh— 
ren, wenn nicht dieß ſelbſt, daß er ſich für den Chriſt erklärte, dafür gelten 
ſollte. Aber darum, weil er ſich Gottes Sohn nannte, hätte ihn der Römer 
nimmermehr zum Tode verurtheilt. Die Juden mußten alſo die andere Seite 
der Würde Chriſti hervorwenden, und ihn verklagen, weil er ſich den König 
der Juden nenne, Über welche doch niemand zu gebieten habe, al3 ber Kaifer. 
Als Aufrührer mußte er. dann fterben, fonach den Kreuzestod, welcher auch 
allein geeignet war, ihn in ſeinem Todesleiden den Augen aller datzuſtellen, 
jetzt als einen verfluchten, nachmals für alle, welche den Werth, feines Todes 
erfannten, als den zum. Heile der Welt jener ebenen Schlange gleich erhö⸗— 
beten. Daß es aber” einem folchen Könige an Verhöhnung und. Mißhand⸗ 
lung der Heiden, denen er preisgegeben war, nicht fehlen konnte, erlannte 
Jeſus eben ſo gewiß, wie er wußte, daß an ihm ganz eigentlich das Wort 
des Propheten in Erfüllung gehen mußte, das Wort des Knechtes Gottes 
Dↄ mon 89 np Ds) m Da a 2). 


30) vgl. Dante de monarchia bei 8. Hegel Dante üb. Staat u. ziehe ©. 19. 
3%) vgl. Winer Nealw. II. S. 6425. 32) Jeſ. 50, 6 
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Doch man wendet ein, es fey unerflärlich, wie ben Juͤngern Jeſu, wenn 
er ihnen feinen Tod amd feine Auferſtehung fo beſtimmt und deutlich vorher 


geſagt, beides fo unerwartet gefommen jeyn follte. 3) Freilich das Wort 


„Auferftehung“ kann ihnen nicht räthfelhaft geweſen feyn: #) denn fie glaub- 


‚ten ja an eine Auferftehung der Todten, ehe fie wußten, daß diefelbe durch 


Jeſus gefchehen werde. Aber fie Fannten eben nur diefe allgemeine Aufer- 
ftehung, welche mit Verklärung der Gerechten verbunden feyn werde; oder 
eine Erweckung gleich nah dem Tode zur Wiederkehr in daffelbe Leben, aus 
welchem der Todte für immer abgefchteden fchien. Ob num Jefus nur eine 
folche Erweckung meinte, wie er den Züngling zu Nain oder Jair's Töchter 


lein wieder ins Leben gerufen? Warum dann fterben, um nur in dieſelbe 
Unſcheinbarkeit wiederzukehren, welche jetzt ſeinem Chriſtusberufe unangemeſſen 


erſchien  Dder ſoll eine Auferweckung aus dem Tode gemeint feyn mit, 
Berklärung, fo ſcheint es, daß fein Leib in die Gewalt des Todes und: der _ 


Verweſung gegeben werben muß: ein Gedanke, welcher den Züngern uner⸗ 


träglich dünfen mußte. Daher konnten fie wohl untereinander darüber ftrei- 
ten, was ber ‚Herr mit feiner Auferftehung aus den Todten meine.) Das 
her konnten fie ferner, wenn er von feinem Tode und feiner’ Auferſtehung 
fprach, über jenen traurig werden, ohne an diefer fich zu. freuen. 36) Daher 
konnten fie endlich, nachdem er nun todt war, ob es ihnen gleich bedenklich 
ward, daß ber dritte Tag heranfam, ohne dag fie ihn wieder hatten, bedenf- 
lich nicht minder, daß an dieſem Tage fein Grab Teer gefunden wurde, doc) 


- immerhin zwifchen Furcht und Hoffnung zweifelnd ſchweben, ohne zu willen, 


was ihnen zu erwarten ftand. 37) Kamen fie aber zu feiner Klarheit über 


- ‚feine Auferftehung ; fo mußten fie ja wohl, wenn er von feiner, Kreuzigung 


zT 
3 


fprach, entweder mit eh ihm zurufen iMemg 001, xvere, 38) oder mit Tho⸗ 


mas ſprechen üyouer nal nusis, iva anodarouey wer avrou :°9) fie konn⸗ 
ten nicht anders als hoffen, es werde nicht eigentlich, ſondern in einem ihnen 
noch unaufgefchloffenen Sinne zu verftchen ſeyn; und. verftanden es daher 
wirklich nicht, und es bfieb ihnen ein umhülltes Geheimniß, dem fie nicht 
nachfragen mochten, weil ihnen davor graute. %%) Eines hätte ihnen Licht 
geben. fönnen, wäre «8 nicht. felbft wie ein räthjelhafter Traum an ihnen 
vorübergegangen, als fie nämlich Mofe und Elia bei Sefu fahen, von welchen 
ber eine lebendig verffärt worden, der Andere. aber geftorben und nun. Doch 


in verflärtem Leibe gegenwärtig war. Wie damals Jeſus vor ihren Augen 





3) Strauß a. a. D. ©. 297. 308—9. *?*) gegen Ebrard a. a. O. ©. 542. 
35) Marc, 9, 40. 36) Matth. 17, 23. 27) Luc. 24, 2124 9%) Matth. 
16, 22.39) Joh. 11, 16. 40) Luc. 9, 45. 
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fich verwandelt ‚hatte in Herrlichkeit, fo Eonnte er ja auch verwandelt werden, 
nachdem er geftorben, ohne daß deshalb der Tag ber allgemeinen Auferfich- 
ung berbeigufommen, ober fein Leib ber Verweſung anheimzufallen brauchte: 
Doc) es bedurfte vielmehr der Erfcheinung des auferfiandenen Heilands, um 
ihnen auch jenen Vorgang Har und zu einem Unterpfande feiner —— 
in ber Herrlichkeit zu machen. *1) } 

Wie nun Jeſus vorhergefagt hat, daß er —** ‚ auferftehen und gen 
Himmel fahren werde; fo auch, was damit ſchon gegeben war, daß er die 
Seinen allein auf Erden laffe, und daß fie dann an feiner Statt vom Him⸗ 
melreiche zu predigen haben. Als er die zwölf Damals von ſich wegfandte, 
um ohne ihn die Nähe des Himmelreichs zu verfündigen, gab er ihnen Vor⸗ 
ausfagungen mit, welche auch für die Zeit galten, wenn er nicht mehr auf 
Erden ſeyn würde: denn fie follten überhaupt bei dieſer Veranlaffung vers 
nehmen, was es um das Apoftelamt fey. Daß jener Rede Jeſu bei Mät- 
thäus die andere bei Lucas fo fehr gleicht, welche er bei der Ausfendung 
der Siebenzig gefprochen haben fol, erklärt fich einfach aus ber Art und 
Weiſe überhaupt, wie uns Zefu Reben überliefert worden find; indem bie ' 
Evangeliften ben ihnen erinnerlichen oder überlieferten Gefammtinhalt derfelben 
nicht. gerade in der Gebanfenfolge, in welcer fie bei ber beſtimmten Gele— 
genheit gefprochen worden, noch in ben nämlichen Ausdrucksweiſen aufzeich- 
neteit, ſondern in der Folge, welche geeignet war, ihren Eindruck davon 
wiederzugeben, und mit folhen Ausdrücken, welche ihnen für diefe Gedanken 
aus dem Munde des Herm überhaupt im Gedächtniſſe lebten. 

Unrichtig aber däucht e8 mir, wenn man meint, die Rede bei Ausſend⸗ 
ung der Zwölfe enthalte weſentliche Gedanken, welche der Here Damals nicht 
ausgefprochen haben könne. Oder fullte jenes Wort bei Johannes, 42) wo 
der Herr nach dem, was er über die bevorftehenden DVerfolgungen der Geis 
nen gefprochen hat, Hinzufügt, zavza duiv E£ doyns on elnov, ot used! 
vuov nunv, ſollte es wirklich zw der Behauptung berechtigen, daß die Sy- 
noptifer, was fie den Herm bei frühreren Veranlaſſungen über diefen Gegen: 
ftand fagen laffen, aus fpäteren Neben in die früheren verlegt haben 24) 
Iſt es nicht des Johannes Weiſe überhaupt, da unbedingt zu verneinen und 
auszuſchließen, wo eim anderer nur befchränfen oder ein mehr und weniger 
unterfcheiden wirde? Seiten Hingang, und wag von nun an den Jünger 
bevorſtehen werde, hat der Here an jenem letzten Abende, bis zu der Stelle, 
wo jene Worte ftehen, zum ausfehlieglichen Gegenftande feines Geſprächs 


“ı) 2 Petr. 1, 16 ſſ. *2) Joh. 16, 4. #3) 5, .B. Olshauſen J. S. 5385 
I. ©, 372. j . : 
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mit ihnen gemacht. So hatte er früher nie gethan, ſondern nur hin und 
wieder, wie fich die Veranlaſſung gab, auf beides hingewieſen: daher fpricht 
er, in Bezug auf beides zugleich, wie man aus dem folgenden fieht, zaüz« 
Univ EE aoyis vun einov. Noch weniger aber kann ich zugeben, daß es in 
der Natur der Verhältniffe gelegen haben follte, daß Jeſus früher feinen 
Jüugern nichts von Verfolgungen gefagt haben ſollte, welche ihnen bevors 
ftänden. ° So gewiß er von feinem Tode fprechen mußte, fo” gewiß auch das 3 
von, damit fie nicht in falfchen Hoffnungen ſich wiegten, fondern ausdrücklich 

— * —— was in dieſes —E Dienſte zu erwarten — 


‚Set num Jeſus den Zwoͤlfen she Beet; ba ihr: — 
nicht ohne Verfolgung bleiben werde; ſo iſt es nur Auseinanderlegung des 
Inhalts dieſer Vorherſagung, wenn er fortfährt, fie: würden vor jüdiſchem 
und heidniſchem Gerichte verklagt werden, und ſo auch den Heiden und ihrer 
Obrigkeit Zeugniß von der Wahrheit zu geben haben. Daß ihnen in ſolchen 
Fällen der Beiſtand bes Geiſtes Gottes nie fehlen ſolle, ift die mit ſolcher 
Ankündigung nothweudig fich verbindende Zufage. Einen Auftrag, auch den . 
Heiden zu predigen, gab ihnen ber Herr damals nicht: im ©egentheil gebot 
er ihnen, weder in der Heiden Länder, noch zu den Samaritern zu gehen, 
fondern zu ben verirrten Schafen Israel's. Den fo Tange er ſelbſt auf 
Erden war, follte die Predigt an das auserwählte Volk ergehen; und, erft 
als diefes feinen Heiland verwarf, erwählte er ſich einen Apoftel neben den 
Zwölfen für die Welt der Heiden: im übrigen blieb e8 den Führungen ber 
Seinen nach) feinem Heimgange vorbehalten, die Beftimmung feiner Heils⸗ 
botſchaft für alle Welt zur Verwirklichung zu bringen. Für jetzt war es 
genug, daß er fie ermahnte, fih von ber Aufnahme, welche die Predigt fins _ 
den würbe, in der Art Teiten zu laſſen, daß fie vor Verfolgung immer von 
einer Stadt in die andere entwichen, das Werk ihres Berufs weiter zu trei- 
ben. Aum yag Ayo öniv, fügt er hinzu, 00 un zeAdonre zas moAsıs ToV 
JIooanı, &og dv. Ed 6 viog Tod ardgwamov. Für die, Erklärung diefer 
Worte muß vor allem: feit stehen, Daß .umter dem Kommen des Menfchens 
ſohnes nichts anderes zurverftehen ift, als feine Offenbarung in dev Herrlich- 
keit. > Sodann faun der Sat nicht einen: Troft oder eine Beruhigung für bie 
Jünger enthalten, da, was nachfolgt, dem entgegenfteht ; ſondern er weist 
auf den andauernden Widerftand hin, welchem ihre Predigt in Israel begegs 
nen werbe. Sie werden immer von einem Orte zum andern fliehen müſſen; 
denn des Menſchen Sohn: wird eher in. feiner „Herrlichkeit erſcheinen, als es 
ihnen gelingt, die Städte Israel's fertig zu bringen. Unter) zeAeiv ds mo- 
Aeis tod ’logama hat man in folcher Verbindung nicht ein bloßes Durchwan- 
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dern) zu verftehen, fondern die Erreichung des apoftolifchen Zwecks in: den⸗ 
felben. Der Here benimmt ſonach den Jüngern die Hoffnung, als wenn 
ihre Predigt jemals zur Bekehrung des ganzen Israel führen werde: womit 
ſich natürlich die Hoffnung des Apoſtels z&s loganı owöncerı gar. wohl 
verträgt, indem diefelbe nur auf eine Bekehrung feines Volks in Maſſe, nicht 
auf die Befehrung aller einzelnen geht.» Aus der Wirkung, welche die Pre⸗ 
digt Jeſu hatte, mochte mit Sicherheit erkannt werden, welchen Erfolg die 
Verlündigung ſeiner ‚Singer haben würde: was er grade — 
obn dorım. uadnens'onto Tor dıdaronakor zu bedenken gibt. mu ln 

Bis zu dem Tage, wo Zefus die Bergprebigt‘ hielt, * — Rede 
vor einer zu. ihm verſammelten Menge aus dem ganzen jüdiſchen Lande, hö⸗— 
ven wir nicht3 von einem Unterſchiede unter: feinen Jüngern. An dem Mors 
gen jenes Tags ſonderte er die Zwölfe aus, um der Menge gegenüberzuftehen 
mit den zwölfen in engerm und der übrigen Jüngerſchaar in weiterm Kreife 
um fich ‚her, zum Zeichen, daß er: das. ganze! dwdexegyvror Zerael’s, welches, 
wie. einft sam) Sinai durch die zwölf Säulen des Bundesaltars, 19) ſo jetzt 
am Berge des neuen Geſetzes durch die zwölf "Jünger vorgeſtellt wurde, zur 
Theilnahme an der Gemeinde feiner: Verheißung ‚und ſeiner Lebensordnung 
berufen, deren Anfang die verfammelte Menge in der ganzen ihn umgebenden 
Jüngerſchaar vor ſich ſah. "Aber nicht, blos. zur finnbildlichen Darftelung, 
ſondern auch zur: fortgefegten Berufung des. SaderepvAor ‚waren die: Zwölfe 
beſtimmt, und ſollten demnach das YaueAro» der durch das ra DR Predigt, 
J bildenden neuteſtamentlichen Gottesſtätte 46) werden . 


Einen von ihnen Hatte Jeſus gleich, als er ihm angeführt wurde, mit 
* Worten empfangen Zu el Ziuor 6 vios Tore, 00 νον Knypas.tr) 
Nicht ſagt er „du heißeft jeht Simon, künftig aber: ſollſt du Petrus 
heißen“ , ſondern Jeſus nennt ihn, "ohne daß ihn Andreas ‚vorher als 
feinen Bruder vorgeftelt,48),,mit dem Namen, welchen’ er jetzt bei den 
Menſchen führe, damit er der Zuſage glaube od rRAndNon Kıypas:'#9) 
Die erfte Betätigung erhielt diefe —— — als dieſer Jünger auf die 
Brage des Herm "Teig 68 ziva ne Ayers eivai'; die raſche Antwort ‘gab 
u el 6 Koıorog,ö vios Tod Yeou 'zod Lünroa. Wäre dieſe Antwort und 
die Bedeutung, welche der Herr ihr beilegt, nur ſo zu verfiehen,obaß den 
Jüngern, nachdem: fie gleich anfangs Jeſum fir den Xöroros nämlich "für 
einen ar von Gott zu gen harte — *— Be 


+) Zeige z. da Sto Exod ah, 45 I Apok 24, 44. as) Eyh⸗ 2%. 
Br 1, 45.0. #8) Ebrard a. a. O. ©. 314. a9) vgl. Bengel gnomon 
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fihen erkannt hatten, hernach im nähern Umgange mit ihm ber Blid in feine 
höhere Natur als des viog zoo Beov aufgegangen; 5%) fo hätte Petrus mit 
feiner Antwort nicht blos vor den Jüngern, wie diefelden damals waren, 
nichts voraus gehabt, fondern Nathanael wäre fchon. bei feinem erften Zu— 
fammentreffen mit dem Herrn eben fo weit gewefen, als er ausrief ‘Paßßi, 
od ei 6 viög zod Deod, 5!) nicht zu gedenken, daß ihn ber Täufer umſonſt 
‚eben fo benannt hätte. Allerdings hatten alle Jünger dieſelbe Glaubenser- 
kenntniß, welche Petrus ausſprach; und daß gerade er das Wort ergriff, fie 
auszufprechen, hätte ihm feinen Vorzug gegeben, wenn er nicht gerade das 
rechte Wort dafür gefunden hätte. Diefes fand er aber, indem er jenen 
thörichten Meinungen ber Menge, welche ihn für einen der: fterblich geweſe— 
men und entweder geftorbenen oder entrücten Männer bes altteftamentlichen 
Berufs hielten, nicht blos das Bekenntniß entgegenftellte „du bift der Chrift“ 
und „bu bift der Sohn Gottes“, fondern dabei Gott den Tebendigen nannte, 
um fo die Verfehrtheit. jener Urtheile zu erfennen zw geben. Daher gibt ihm 
auch Zefus die ſchon in feinem Namen Krnpas enthalten geweſene Zufage jetzt 
mit ansdrüdlichen Worten Zv el Ileroog rail Emi tevtm 17 nerge oinodoun- 
00 uou m» EnnAnoier, nal muAaı Kdov 09 xarıoyvoovoıy avrtie. 
Wir fehen, daß die Reformatoren richtig urteilen, wenn fie fagen, dieſe 
Verheißung gelte nicht dem Menſchen Simon, ſondern dem Diener des 
Worts. 52) Aber damit iſt nicht ausgeſchloſſen, dag nicht Petrus eine bevor⸗ 
zugte Stelle einnehme in dem Dienfte des Worts. Und es däucht mir nicht 
genug , daß man in ihm dem activen Repräfentanten ber Apoſtelſchaar aner⸗ 
fenne, fo wenig als es ausreicht, ihm jenes Bekenntniß als Organ des Apo- 
ſtelcollegiums ſprechen zu laſſen. 53) Denn die Apoſtel haben ihn weder zu 
dem einen, noch zu dem andern gemacht, fonbern ber Geift Gottes that es, 
welcher ihm damals das rechte Wort in ben Mund gab, und ihn nachmals 
an jenem Pfingſttage das rechte und augemeſſene, nicht blos die Wahrheit 
überhaupt, auszuſagen erweckte. Hiernach iſt es aber auch nicht dieſes Apo⸗ 
ſtels Kraft und Feſtigkeit, welche ihn zum Kryas machte; wie es denn um 
diefe. angeblichen Grundzüge feines Charakters bedenklich fteht, wenn man an 
fein Benehmen im Haufe des Hohepriefters über in Antiochia denkt : fondern 
der Geift Gottes, welcher fein Wort ber Berfündigung. Chriſti vornämlich 
ſtark und kräftig gerathen ließ, ſtellt ihn, den Prediger, als die Säule hin, 
auf welcher ſich die Gemeinde Chriſti aus der Beſchneidung auferbaut. 
Denn nur für das Swdenagvaor gilt dieſer Beruf bes Petrus, und für die 


3) Olshauſen z. d. &t. 1. ©, 510. 5°) Joh. 4, 50. 52) libri Symb. Ausg. 
v. Hafe ©. 345. 53) Dlöhaufen a. a. D. ©. 514. 
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Heidenwelt nur in fo fern, als fie fich Israel zuwendet und anfchließt : fie 
aufzufuchen, und, abgefehen von Israel, zum Heile zu Inden, das in Chrifto 
auch ihr erſchienen, dazu beſtimmt der verklaͤrte Heiland ſelbſt ‚einen andern, 
welcher daher von ſich ſagen kann, nenioteune 20) eeyylhch zig —— 
x«900g Ilergos ng megıroung.°*) 

Afo nicht das natürliche Wefen des Petrus, aber auch nicht fein 
Glaube, 5) fondern die Gabe der treffenden und einfichtigen Rebe, welche 
ihm der himmliſche Vater für den Dienft des himmlifchen Reichs durch jenen 
Vorgang zu ſchenken verheißt, gibt dem Herrn Anlaß, von ihm vorzugsweife 
zu fagen, was allerdings von den Apofteln überhaupt gilt. Denn alle were 
den Grundſäulen des aller Macht des Todes und Verderbens widerftehenden 
Gebäudes feiner Gemeinde ſeyn, fie werben alle das Himmelreih dem Zus 
gange der Menfchen burch ihre Predigt erfchließen, fie alle werben durch ihre 
Heilszufage Satan’3 gebundene für Ewigkeit zu Töfen vermögen. Bei ben 
Worten 6.29 önons und 6 dar Avong ift weber an das Zubinden ber Thits- 
ven, 56) noch an den chaldäifchen Gebrauch von TON 7) zu denken, fondern 
an benfelben Gegenſatz, welcher fih Luc. 13, 15— 16 finde. Man vers 
geile nur dabei nicht, daß der Herr zu den Jüngern als Dienern feines 
Worts fpricht, und mit der Vorausſetzung, daß fie predigen, was der Geift 
fie predigen heißt: auf die hohe Bedeutung, die für Ewigkeit entſcheidende 

Wirkung des ihnen anvertrauten Worts macht er ſie aufmerkſam. 


Durch dem Dienſt dieſes Worts wird eine Gemeinde von ſolchen geſam⸗ 
melt werden, welche dem Kommen des Menſchenſohns, der Offenbarung des 
hingegangenen Jeſus in der Herrlichkeit entgegenharren. Denn dieſe ſeine 
Wiederkunft hat er nicht blos im allgemeinen verheißen, ſondern auch mit 
Wiederaufnahme der altteſtamentlichen Weiſſagungen ſo viel näheres von ihr 
geſagt, als für das Bedürfniß der harrenden Gemeinde nöthig ſeyn würde. 
Er ſagt nicht —— n008 T0v rardon, ohne hinzuzufügen warn 8020 
eu’ nal magaAmponau und, m008 Euavıor, 58) oder odx dpnon Dude 00- 
yavovs, Eoyoua ro0g vuds.) Man meint“ zwar, ber Herr fpreche dort 
von feinem geiftigen Kommen in der Mittheilung feines Geiſtes, 60) verdirbt 
fih aber dadurch wefentlih das Verſtändniß jener Reden. ben deshalb, 
weil der Herr die Tage, wo er fih den Seinen zeigt, um fie von "feinem 
Leben zu vergewiffern, ganz außer Acht Täßt, und von feinem in Tod, Auf⸗ 
erftehung und Himmelfahrt gefchehenden Hingange zum Vater ſpricht, Fann 


+) Gal. 2, 7. 53) Krabbe Vorlefgen üb. d. Leben Jeſu ©. 382. 56) fo x 
B. Dlöhaufen 3. d. St. 37) fo 5. 8. Frißfhe 3. d. St. 58) Joh. 14, 3 
*9) Joh. 14, 18. 6°) fo z. B. Olshauſen II. ©. 359, d: | 
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er unter feinem mad Loysoduı nur ein ſolches Kommen verftehen, nach 
welchem er wieber bei ihnen iſt, wie er bei ihnen geweſen bis zu feinem 
Tode, ein Kommen, bei welchem er fie zu ſich nimmt in die Gemeinfchaft 
feiner göttlichen Herrlichkeit, 6%) im welcher fie nicht find, fo Tange er fie nicht 
verflärt, ein Kommen, in Folge deſſen fie nicht mehr blos den zu Thaten 
des Glaubens befähigenden Geift, einen &Alog mapanınros, bei fih haben, 
fondern ihren Herrn ſelbſt, ohne den fie in der Welt Waifen find, erönuovr- 
tes «no Tod xvotov. 2) Bis dahin gilt es fein Wort zu behalten, gelehrt 
und erinnert von dem Geiſte, welchen er fendet, ihn zu vertreten; damit wir 
den Lohn empfangen, welchen er verheißt, Daß er und der Vater zu uns foms 
men und Wohnung bei ung machen werde. 63) & lange Haben fie Traurigkeit 
zu erfahren und Angit, während die Welt in Freuden Iebt:) dann aber, 
nach einer Meinen Weile, 65) während welcher auch fie ihm nicht fehen, wie 
ihn die Welt nicht ficht, wird eine Freude für fie beginnen, welche fein Ende 
nimmt und Feine Störung erleidet; denn während die dem Tode verfallene 
Welt ihn nicht fieht, ſehen fie ihn, Tebend wie er, und erfahren thatfächlich 
und vollfommen die Innigkeit feiner Gemeinfchaft mit dem Vater und ber 
ihrigen mit ihm, 66) und haben fernerhin, da fie ihn ſchauen wie er ift, 
nichts mehr zu fragen. 97) Nur bei dieſer Auffaffung jener Reden behält 


die Verheißung bes Geiftes ihre Bedeutung, welcher fonft nur die Wieder 


funft des Herrn zu vermitteln biente, und nicht ald ein @AAog naganınzog 
feine Gegenwart bei ihnen verträte: 6%) wie auch Olshauſen, 69) obgleich 


einer andern Auffaffung zugethan, doch erklären muß, ber Herr verheiße den 


allein, als Waiſen, zurücbleibenden Züngern für ihre Verlaſſenheit einen 
Tröfter. Indeſſen will ih darum napenAncos nicht „Tröfter” überſetzen. 
Se nachdem naganadeiv in ber Bedeutung „herbeirufen“ oder in ber andern 
„uſprechen“ gemeint ift, hat megenAnzos pajfivifche oder activifche Bedeutung, 
wie zoopos in ber Regel artivifche, aber auch paſſiviſche. Wo nun ein dı- 
ddoneros von feinen uadnzeis ſcheidet und ihnen einen @AAog mapaxinros 
verheißt, wie follte da der gerichtliche Gebrauch des Worts Statt haben, 
und nicht vielmehr ber neuteſtamentliche des Verbums mugatadeiv , welcher 
die Erflärungen von Origenes durch zagaundnzns, von Euthymins durch me- 
owıwerhg, von Theodorus durch duöconedos allefammt in fih und unter ben 
umfafjenden Begriff „Zuſprecher“ zufammennimmt ? 

Eine kurze Weile nennt der Herr die Zeit, da er, obwohl allezeit mit 





61) 4 Theſſ. 4, 47. ©?) 2 Kor. 5, 6. 63) Apokal. 21, 3. ©*) Joh. 46, 20. 
33. 65) Apofal. 22, 7. 12. 66) Joh. 14, 19—20. 67) Joh. 16, 235 vol. 
1 Joh. 3, 2. 68) Joh. 14 265 46, 7—15. 69) I. ©. 849. 
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ihnen , 0) doch ihnen unſichtbar ſeyn werden Noch genauer ſcheint er dieſe 
Kuͤrze zu beſtimmen, wenn er ein ander Mal fpricht: duo Adyo vuiv, &ioıy | 
ives ode Eorartes, oltıyeg oV- un Tedowpran Hararov. Es 09 — D—— 10% 
‚ vior od Ardommov Eoyouevor Ev ci Baoıkeig avrod.”!) Die Schwierigfeit 
diefer Stelle hat man dadurch befeitigen wollen, daß man erklärte, der Herr 
gebe bier, als Wahrzeichen für feine unmittelbar vorher verheißene Wieder 
kunft in Herrlichkeit, eine Vorherſagung der Aufrichtung ſeiner Kirche, welche 
noch vor Ablauf eines Menſchenalters eintreten würde: denn nicht blos ſey 
an den Parallelftellen von der Ausgießung des heiligen Geiſtes Die Rede, 
fondern auch in jener Stelle ſelbſt verftatte das &v 77 Baoıkeig, wenn man 
nicht unter Beorlein gegen den neuteftamentlichen Sprachgebrauch den orna- 
‚tus regius oder die begleitenden Engel verſtehen wolle, feine andere Erklär— 
ung, als daß der Herr in feinem Reiche erfcheine, alfo fein Reich anfrihte,??) 
Allerdings heißt Zoyeodaı Ev 1 Baoıheig avrov kommen nicht in fein Reich, 
fondern in feinem Reiche, dag heißt, fo kommen, daß mit ihm fein Neid): 
und er mit feinem Reiche kommt. Es ift gerade. fo, wie wenn es heißt, 
Eoycoda Ev ci 6o&n adrov,”?) was auch nicht heißt, kommen in feine Herr 
Tichfeit, fondern in derſelben, fo daß er mit ihr und ſie mit ihm erſcheint. 
Aber diefes Kommen Jeſu und jenes ift eins und daſſelbe. Oder hat nicht 
Chriſtus ſeine Herrlichkeit erwieſen, als er den Geiſt über die Seinen aus⸗ 
goß? Und doch ſagt niemand, dag damit geſchehen ſey, was er unmittelbar 
vor jenen Worten amd fonft fein dpgeodeı Ev 77 d0&n adrod oder zov me- 
zoos nennt. So hat fich Chriftus auch als König erwiefen durch jene Machtz 
wirfung und die Seinen zu Königen gemacht, ohne daß doch damit gefchehen 
wäre, was fein äoyeodaı Ev ı7 Paoıleix aurov heißt: wie es denn auch 
nirgend fo genannt wird. Wie ‚viel er auch Föniglich wirkt, fo fommt er 
- doch nicht königlich; ſondern ift beim Vater verborgen, und wir warten feiner. 
aronerıpıs und rzagovoie. Die herrliche Wiederkunft des Chrift, mit welcher 
die Auferweckung der Todten verbunden ift, meint auch ber Shader wenn 
er zu dem gefreugigten Jeſus fpricht : Insor, urnedmei uov, Oran Eng En 
m Baoıkeig oov. ”) Bei Marens und Lucas Tauten bie fraglichen Worte 
des Herrn in fo weit anders, als bei Lucas 75) ſteht Eos dv idwory TıW 
BaoıAsiev Tod Yeod, bei Marcus dns dr löwcıw ann Baoıkeian Tor Isov 
EAnAvdvier &v Övranı. Die Bitte eAderw 7 Baoıdsie ‚oov dient erfterim'76) 
zur Erklärung, und bei Tegterm iſt zu beachten, daß es nicht Eoxoueon» heißt. 
x 
70) Matth. 28, 20. 71) Matth. 46, 28. 72) Ebrard a. ar D. ©. 543 5 vol. 
Wiefeler d. 70 Wochen u. d. 65 Jahrw. d. Proph. Dan. ©. 191. 73) 3. 
B. Luc. 9, 265 Matth. 25, 51. 7%) Luc. 23,4%: 78) K. 9, 27. 76) K. 8,1. 
[4 
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Im Kommen iſt das Reich Gottes immerfort, aber nicht gekommen, ſondern 
zukünftig. Sonach ſagt der Herr mit jenen Worten, manche von deu ihn 
umſtehenden werden ſein Kommen in der Herrlichkeit ſehen: was denn freilich 
kein Wahrzeichen iſt für die vorhergegangene Weiſſagung, ſondern eine Be— 
kräftigung des in letzterer enthaltenen durch Hinweiſung auf die Nähe ſeiner 
Zukunft. Denn für dieſe iſt ein naher Zeitpunkt, wenn ſie vor Ablanf eines 
Menſchenalters gefchehen fol: von einem Begebniſſe dagegen, welches nach 
einem Jahre bevorſtand, wie bie Ausgießung des Geiſtes, wirde der Herr 
Riprpkiihe anders gefprochen haben. 

Bon der Vergeltung hatte der ‚Herr vor jenen Morten zu feinen Jün⸗ 

on geredet, von ber Vergeltung, welche einem jeden widerfahren werde, 
welcher ihm das Kreuz nachgetragen. Das Verhalten gegen ihn wird. bes 
ftimmen, was einem jeden widerfahren fol. Denn er felbft, in ber Herrlich“ 
keit himmliſcher Macht geoffenbart, wird der Vergelter feyn. Erleben werden 
dieß nicht alle, zu welchen er fpricht: aber es ſtehen doc manche jetzt bei 
ihm, welche es erleben. Auch fonft kommen Stellen vor, wo er anfündigt, 
bie ſchlüßliche Vergeltung werde dem damaligen Gefchlechte wiberfahren, und 
von biefem werde das Blut aller Propheten, fo von Anfang vergoffen wor- 
ben, gefordert werden. 77) Deun daß avın 7 yerca in biefen Fällen das 
damals lebende Geſchlecht begeichne, glaube ich nicht mehr beweifen zu dürfen. 
Der Here weiß alfo, daß eben dafjelbe Gefrhlecht, welches ihn verwirft, auch) 
die Strafe dafür erfaßten muß, eine Strafe, welche eben fo gewiß, als fich 
die Sünde des jüdischen Volks mit feiner Verwerſung erfüllt, auch eine 
ſchlüßliche Vergeltung zugleich für alle vorausgegangene Verfündigung dieſer j 
Art ſeyn muß. Jene letzte Bedrängniß des Volkes Gottes, welche bie alt 
teftamentlichen Propheten geweiffagt haben, kommt jet über die Mörder des 
Heilands, und dient dazu, dem Voelke endlich die Augen zu Öffnen über bie 
Größe feiner Verſchuldung, und es fo weit zu bringen, Daß es eben bemfel- 
ben, welchen es gefreugigt hat, entgegenzuft EvAoynueros 6 Epxomevos Ev 
. oroueri zugiov. 7%) Erſt dann erfcheint Zefns als Heiland feines Volks 
wieder: fo lange aber bleibt die Stätte Israel's öde. Hiernach kommen zu 
dem, was ſchon Inhalt ber altteftamentlichen Weiſſagung gewefen, die beiden 
Stüde hinzu, daß die Verwerfung des Heilands es iſt, was jenes ſchlüßliche 
Unglück über Israel bringt, und daß Jeſus es iſt, in welchem der Gott 
Israel's ſein Volk errettend heimſucht. 

= Diefe beiden Stüde geben nun aber dem Inhalte der altteſtamentlichen 
| Weiſſagung eine ſolche Geſtalt, daß ſich alles ſofort erklärt, was der Herr 


77) Matth. 23, 565 Luc. 11, 50. 78) Matth. 25, 395 Luc. 13, 85: 
Hofmann’s alt- u. neuteft, Weiffagung, 2. Hälfte, 18 
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feinen Jüngern antwortet, als fie ihn über ſeinen Ausſpruch von der bevor⸗ 
ſtehenden Zerſtörung des Tempels befragen. Die Frage, auf welche er-antz 
-wortet, ift nicht eine dreifache, wie Ebrard 79) feltfamer Weiſe behauptet, 
feit dem aber ſchon zurückgenommen hat, 89) ſondern eine zweifache, bei Mat— 
thäus more zavra dor und zi TO omusiov Tg ons agovoiag ul wg 
_ ovvreising Tod alwvos, bei Marcus und Lucas more teure koraı und Ti 


10 omueiov Örav weh revra ovpreisiodeı mare oder meAAn zevra yi-- 


veodwı. Der Herr entgegnet hierauf zunaͤchſt mit einer Warnung, fie folten 
dns Ende nicht zu frühe vorhanden glauben, nicht wenn ein Betrüger auftritt 
und ſich für den Chrift ausgibt, nicht wenn die Welt durch Kriege allent- 


halben oder durch ſchreckliche Naturbegebniffe geängftigt wird. Und ob fie 


felbft Verfolgung leiden müflen, und viele irre werben an ihm, und falfche 
Lehrer in Menge das Volk verführen, follen fie nicht wähnen, als müßte er 
jegt erfiheinen : das Ende fommt erſt, wenn die Predigt vom Reiche Gottes 
aller Welt kund geworden. 

Sp weit hat Jeſus weder auf die zweite Frage geantwortet, 81) noch 
- Borzeichen des Endes angegeben ; 8) .fondern nur gewarnt, das Ende nicht 
zu frühe zu erwarten, und nicht irre zu werden, wenn alle jene Dinge ges 
ſchehen, ohne daß er erfcheint. Nur die eine Zeitbeftimmung haben bie 
Jünger auf ihre beiden ragen zufammen erhalten, daß das Ende nicht 
kommt, bevor nicht ihr Beruf der Zeugenfchaft überall erfüllt if. Denn 
ihren verbindet fich, wie e8 ihre Kenntniß des alten Teftament3 nicht anders 
zuließ, mit der Drohung des Herrn, der Tempel, aljo auch die Stadt des 
Tempels folle zerftört werden, fogleich der Gedanke an jene letzte Bedrängniß 
ihres Volks und die in Folge berfelben bevorftehende ſchlüßliche Offenbarung 
des göttlichen Heils. Allerdings war ihnen, da fie in Jeſu den Chrift ſchon 
erfihienen wußten, die meſſianiſche Zeitzin zwei Theile auseinandergetreten, 
in die Gegenwart, im welcher fie ftanden, und in bie gehuffte zagovai« 
Chriſti: aber was dadurch ihre Erwartung von dem Zufammenhange biefer 
legtern, nun noch zukünftigen, mit der vom Herrn und vom alten Teftamente 
vorhergefagten Trübfal für eine Veränderung erleiden ſoll, 83) vermag ich 
nicht abzufehen. 

Tors 78& 76 teros mußte fonach den Jüngern als eine Antwort, ober 


= 





79) in feiner diss. adv. erron. nonnull. opin. qua Chr. Christique_app. jud. 
somn. dec. exist. perhib. fore ut univ. judic. ips. aetate superveniret. 
©. ı2. 3°) in feiner wiſſenſch. Kritik d- ev. Gefh. ©. 612. 3°) Ebrard 
diss. ©. 19; wiſſenſch. Kritif ©. 612. 32) Strauß d. Leben Jeſu II. ©. 
527. 83) Ebrard wiſſenſch. Kritik ©, 611. 
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als der Anfang einer Antwort auf ihre Frage more radra Eoraı ericheinen, 
und der Herr felbft kann es nicht anders gemeint Haben. Ebrard 3) behauptet 
freilich, mit ®. 14 Habe der Herr vielmehr feine Beantwortung ber Frage 
Ti To omueio» zig Qvrrelsiag tod aiwvog zu Ende gebracht, und_er wende 
ſich jeßt erft, wie dag on» beweife, zur erften Frage zurück more zaura korau. 
Aber wie unrichtig das erjtere ift, haben wir ſchon gefehen ; und das ovr, 
welches allerdings auch zur Wiederaufnahme eines Gedankens dienen fa, 
bie aber hier, auch bei Ebrard, nicht Statt findet, erklärt fih einfach aus 
der Zufammenftimmung und Zufammengehörigfeit des idsiv zo PBöeAvyur rag 
EONUWTEWE EOTOg Er Toro ayio mit dem vorhergegangenen 7 zo z&Aog. 85) 
Damit, daß gefagt ift, das Ende kommt, ift auch ſchon das andere gegeben, 
bag eintritt, wa8 Daniel vom Ende geweiffagt hat. Was zu thun ſey, wenn 
dieß eintritt, wird der Herr im folgenden lehren. 

Die früher 86) vorgetragene Erklärung der Worte ont Yıpwin bei 
Daniel, wornach etwas gößendienerifches gemeint ift, welches Verſtörung ber 
heiligen Stätte mit ſich bringt, läßt fih ohne Mühe auf den vorliegenden 
Zufammenhang anwenden, und verträgt fich nicht minder leicht mit den Worz 
ten bei Lucas özar lönte aunAovusıny Uno orgaronedwr TeoovoaAnu. Denn 
der heibnifche Feind ijt es, welcher die gößendienerifchen Zeichen an die heis 
lige Stätte mit fih führt. Hätte ſich Jeſus auf die Worte bezogen aa-ay 
ont orsypw, fo wäre nicht abzufehen, was bei einer Belagerung Jeru⸗ 

ſalem's durch Heidnifches Kriegsheer jener Entweihung des Altar Jehova's 
entfprechen follte: fo aber bezieht er fih auf dem allgemeinen Ausdruck 
Daun rw, welcher auf bie einem heidnifchen Heere heiligen Abzeichen 
gar wohl Anwendung litt. An dem Verſtändniſſe jener Worte des Herrn 
braucht man alſo nicht zu verzweifeln: 87) nur die Frage bleibt zu erledigen, 
wie jene durch Antiochus Epiphanes erfüllte Weiſſagung Daniel's noch einer 
zweiten Erfüllung fähig oder bedürftig geweſen. Die Antwort hierauf ergibt 
ſich aus der Verbindung, in welcher bei Daniel die ihm in 8.8, 9, 11 
geoffenbarte bevorftehende Bedrängniß feines Volks mit dem fehlüßlichen Aus- 
ange der Völkergeſchichte ſteht. Iſt nun eine Bedrängniß, wie Daniel ſie 
geſchaut, wohl eingetreten durch Antiochus, aber ohne das letze Ende in 
ihrem Gefolge zu haben; ſo wird hieraus erſichtlich, daß noch ein Gegenbild 
derſelben bevorſteht, mit welchem ſich das Ende verbindet. 

Wie ſchwer jener Bedrängniß zu entrinnen ‚ wie hart ſie ſelbſt fepn 


84) diss. ©, 19— 20, » 8?) vgl. — Lehre v. d. Partikeln I. ©. 19 
86) erfte Hälfte S. 508. 37) wie Fritzſche z. d. St. 
i 18* 
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werbe, ſtellt der Herr in den folgenden Verſen vor Augen : eine größere, 
fpricht er, zum deutlichen Beweife, daß ſich ihm die Ausfiht auf biefelbe 
mit der auf das Ende der Weltgefchichte verbindet, "eine größere ift nie ger 
weſen. und wird niemals ſeyn; ja er fügt Hinzu, ei un &roAoßoenoer ai. 
. jueoeı Eneiven, odn dv Eowdn naoa oagE. Hiebei ift natürlich nicht an 
fürzere Tage zu denken, 8%) fondern, wie bei dem m 73p des Pſalmiſten 89) 
an Abkürzung bed Zeitraums, welchen die Drangfal währen fünnte Ein 
unerwarteted Greigniß wird alfo jener Drangfal ein Ende machen zu einer 
Zeit, wenn es noch feinen Anfchein dazu Hat: woraus Ebrard 90) den mwuns 
‚berlichften Beweis dafür entnommen hat, daß biefe Bedrängiß der heiligen 
Stadt von den letzten Dingen geſchieden ſeyn wolle, indem nämlich dieſelbe 
ein Ende nehmen, und eine etwas glücklichere Zeit ihr folgen werde. Nicht 
eine etwas glücklichere Zeit, ſondern die ſchlüßliche Erlöſung Israel's ſollte 
der altteſtamentlichen Weiſſagung 9!) zufolge, mit welcher jene Worte des 
Herrn zufommenftimmen, in Mitten der letzten Noth Jeruſalem's eintreten. 
Daß unter z&oe 0@o08 in jenen. Worten nur ſolche zu verſtehen find, welche 
von der Drangfal betroffen worden, alfo die von den Heiden verfolgten Be— 
wohner des heiligen Landes und der Heiligen Stadt, verfteht ſich von felbft. 
Unter diefen alfo müffen Exderzor feyn, um bderentwillen der Drangfal uner⸗ 
wartet ein. Ende gemacht wird, weil fonft die. VBerfuchung größer würde, als 
daß fie ein Menſch ertragen könnte, und alfo niemand von den lebenden aus- 
bielte bis ans Ende und das Heil fähe, welches den enAexzois beftimmt ft. 
Denn fo lange läßt Israel's Gott, wie das alte Teftament weiſſagt, fein 
Volk im Feuer des Leidens, bis „alles weggeläutert worden, was feines Na⸗ 
mens unwerth ift, oder bis, wie Jeſus fagt, daffelde Volk, welches ihn jeßt 
verwirſt und toͤdtet, ihm entgegenruft mit wahrem Heilsverlangen evAoynuevog 
6 EoyOuevog &v 6rouetı xvoiov. 
Bei Lucas heißt es von jener Drangſalszeit des Volkes Gottes, daß 
viele durchs Schwert fallen und viele geſangen fortgeſchleppt werden, xas 
TegovoaAnu Eoraı narovusrn ind £9909, Kygıs od MANEWwIRTL xwıgol &9- 
vor. Eingenommen alfo wird die Stadt, wie auch Sacharja vorhergefagt, 
und ift eine Zeit Yang in der Heiben Gewalt, ‚ahnlich wie es zur. Zeit des 
Antiochus gewefen. Damals währte diefer Zuftand der Dinge eine halbe 
Jahrwoche: wie lange er dieß Mal dauern wird, iſt nicht gefagt; wohl aber, 
daß mit dem Ende deſſelben auch das Ende der Heidenzeit, wo bie Heiden⸗ 
welt Macht hat, überhaupt vorüber ſeyn, und die Zeit he ws bas 


38) Fritzſche z. d. St. 89) Pf. 102, 24. 90) diss. ©, 21. 240) vgl. Sad). 
af. i j — 
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heilige Volk die Wert beherrfcht, 92) beginnen wird. Ein Zeitraum liegt alfo 


dieſen Worten zufolge allerdings zwifchen der Einnahme Jeruſalem's und der 


Erlöfung Israel's durch Chrifti Offenbarımg in der Herrlichkeit, aber ohne 


daß darım jene aufhörte, zu ben Testen Dingen zu gehören. ®) Daher 


v 


ſchließt ſich bei Lucas an die Erwähnung jenes Zeitraums, alſo an die Bes 
gränzung ber Drangfal, fogleih die Schilderung an von ber Wiederkunft 
des Menfchenfohng als des Erlöfers aus aller Drangfal. Bei Matthäus 
und Marcus geht noch die Warnung vorher, fih in jener Zeit nicht irren 
zw laſſen durch folche, die Hier oder da auftreten und ſich für den Erlöſer 
ausgeben werden, indem er, der Herr, fo unverfenubar und fo überall gleich 
erfennbar erfcheinen werde, wie wenn der Blitz vom einen ‚Ende des Him⸗ 
mels bis zum andern ſcheinet. 


Ebrard 9) verfichert, mit V. 23 gehe Jeſus von der Antwort PN note 
zwöre zur Beantwortung der zweiten Frage über zi zo omusiov ms ang 
zagovoieg: aber von einem ſolchen Uebergange iſt nichts zu gewahren, und 
die ganze Unterſcheidung zwiſchen den Fragen der Jünger, auf welcher jene 
Meinung beruht, hat ſich uns als unrichtig erwieſen. Ebrard läßt ſich durch 
die Aehnlichkeit des Inhalts von V. 11 und V. 23—24 bei Matthäus 
zu dem Irrthume verleiten, als ſage der Herr, derſelbe Zuſtand der Dinge, 
wie er vor Jeruſalem's Zerſtörung geweſen, werde auch nach derſelben fort⸗ 
dauern : 95) während doch das erfte Mal gewarnt wird, ſich die Verftörung 
der Gemeinde durch falſche Lehre nicht ärgern zu laſſen, ala ob der Herr 
die Seinigen verſaͤumte; das zweite Mal dagegen, ſich nicht betrügeriſchen 
Erlöſern aus jener letzten Leidenszeit zu überlaſſen. Der erſten Warnung 
entſpricht der Gab o vmoneivas eis TEAoS,’ oVrog erαν, ber zweiten, 
außer der Angabe e, wie. allgemein ertetinßge Die Erjpeinung des Menfchens 
ſohns ſeyn werde, der Satz 870v ddr zo nrour, Enei GVraXINTOrTKL 06 


 Geroi. Da nämlich biefen Worten vorherging, man folle ſich nicht dahin 


oder dorthin wenden , um den Chrift zu ſuchen; fo wird die Meinung ders 
felben die ſeyn, daß über den Ort, wo man die Erfcheinung des Chrift zu 
erwarten habe, ‚fein Zweifel entfiehen, feine Unficherheit obwalten könne. 


Das übrige erflärt fich aus dem Gebrauche felbft: nur darf man ſich dadurch 


nicht irreführen Taffen, daß ſchon gleich raue bezeichnet ift, was den Geiern 
als Bente anheimfallen wird. Die Stelle, wo das dem Tode verfalfene ſich 
befindet, iſt auch die Stelle, wo die Gewalten erſcheinen, welche damit als 
mit preisgegebenem Aaſe verfahren: das heißt, die Schrecken des Gerichts 





22) Dan. 777274 vol. Yet. 1, 6. 33) Ebrard diss. ©, 55. 94) S. 25. 
95) wi, Krit. ©. 617. 
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werben eben dort offenbar werben, wo der Gegenftand des Strafgerichts ift. 

Inſofern nun die Schredniffe des Gerichts, mit welchen Chriftus wieders 

kommt, durch der Engel Dienft_geoffenbart und vollzogen werben, ?°) war es 

fo uneben nicht, bei den «erois an Engel zu denken. ?7) Daß diefe Erflärz 

ung auch Luc. 17, 37 paßt, wo fich bie Frage der Jünger mov, auge auf 
biefelbe Warnung B.23 bezieht, wie an unferer Etelle, bedarf feiner eier 
Därlegung. 

Da nach diefer Erklärung von einer Fäulniß der ganzen Welt feine 
Rede ift, und das Erſtehen vorgeblicher Heilande nicht als eine Drangfal, 
fondern nur auf DVeranlaffung der Testen Drangjal erwähnt wird; fo kann 
es ung nicht beifallen, unter ber HAiypız, in deren unmittelbarem Gefolge die 
Offenbarung des Menſchenſohns eintreten foll, einen angeblich in V. 23—28 
geſchilderten unglücklichen Zuftand der Kirche zu verftehen. 9%) Wir erwarten 
ja ohnehin. jene Drangfal der heiligen Stätte eben fo, wie bei Joel oder 
Sefaja oder Daniel oder Sacharja, durch die Offenbarung des Heils für fle, 
des Gerichts für die Dränger beendigt zu fehen: die Dränger aber find bie _ 
Heiden, und bie bedrängte Gemeinde iſt Israel in feinem Lande. Bon Kün— / 
fieleien, um da3 evdsns in irgend etwas anderes zu verwandeln, als was 
es iſt und immer ift, wollen wir nichts willen. Wie nun bei den altiefta- 
mentlichen Propheten die Offenbarung des Heild nicht blos für Israel in 
feinem Lande, jondern auch ‚für die zerſtreuten des heiligen Volkes geſchieht, 
welche dann heimkommen ſollen: ſo verbindet hier auch der Herr mit ſeiner 3 
Zufage, Daß er, ein Erlöfer aus der Bedrängniß der heiligen Stätte, erfchei- 
nen werde, die andere, daß alsdann alle zerftreueten Erwählten durch feine 
Engel zu ihm, und ihm, dem von oben kommenden, entgegen verſammelt 
werden ſollen. 

Weil nun die Leiden, welche eintreten müfen, y ehe. der Menfchenfohu, 
wiederkehrt, ſeiner Zukunft Vorboten und ‚Anzeichen ſind; fo heißt der Herr 
fie anſehen, wie man die erfien Blätter ber Bäume anſieht. Denn daß die 
Blätter des Feigenbaums, deſſen fich der Here bei Matthäus und Marcus 
für feine Vergleichung bedient, bitter find und giftig, ift für die Abficht der - 
nageBorN fo gleichgültig, daß Lucas fehreiben kann Idere Tv “ovan9 nal 
marıe za devödoa. Wahrfcheinlih Hat Jeſus den Feigenbaum nur deshalb . 
vorzugsweiſe genannt, weil deſſen Blätter beſonders ſpät, erſt unmittelbar 
vor Beginn der Sommerzeit, zum Vorſchein kommen. Unter dem, was die 
Jünger anſehen ſollen wie des Baums vorbrechende Blätter, alles das zu 


96) vgl. 2 Theſſ. 1, 7—8. 297) Olshauſen z. d. St. 98) Ebrard dis. ©. 
25— 26. 
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verfiehen, was bei Matthäus in V. 5— 29,9%) ober gerade das, was in 
V. 4— 13 und 23— 28 100) genannt ift, kann man ung nicht zumuthen, 
wenn wir bisher richtig erklärt haben: weder das, was der Herr nicht als 
Zeichen feiner Zukunft geachtet willen will, noch das, was zu feiner Erz 
fheinung felbft gehört, wie jene V. 29 benannten Naturveränderungen, wird 
er unter zaöze marıe zufammenfaflen, da er nur auf dasjenige aufmerkfam 
machen will, woraus man, erkennen joll, daß feine Zukunft jetzt bevoriteht, 
Und dag dieß, nämlich die legte Drangfal Jeruſalem's, nicht lange werde 
anf fih warten laffen, drückt er fo aus, das gegenwärtige Gefchlecht werde 
nicht vorübergehen, bis daß alles die gefchehe. 1%) Gr fagt nicht, von jeßt 
an, fondern, vor Ablauf de3 gegenwärtigen Gefchlechtalters wird es gefchehen: 
eben dieſes Gefchlecht, welches den Heiland mordet, wird jene Drangfal zu 
erfahren bekommen. Denn e3 verfteht fih wohl von ſelbſt, daß mit zauze 
nayre und zarıe redze in den beiden auf einander folgenden Verſen eins 
und daſſelbe gemeint iſt. 

Hiezu fügt Jeſus noch die Verſicherung, daß fein Wort fiher zur Erz, 
füllung gelangt ; andererfeit3 aber die Ausfage, daß den Tag, auf welchen 
Die Seinen warten, niemand anzugeben weiß, auc er feloft nicht, Mit letz⸗ 
term iſt allerdings nicht blos gemeint, daß fich innerhalb des vorher benann⸗ 
ten Zeitraums der Zeitpunkt von Chrifti Wiederfunft nicht beſtimmen laſſe; 192) 
indem ja die Angabe ov un nageldn % yerc«x avın, wie wir gefehen, zur 
Borherfagung der letzten Drangjal des Bolfes Gottes gehärt. Eben fo wer 
nig aber geht es an, und aus bemfelben runde nicht, das Verhältniß jener 
Worte und diefer jo zu fallen, bag die Zufunft Ehrifti zwar jeden Tag nä⸗ 
her rücke, zuleßt aber unvermuthet erfolgen werde. 205) Das Ende: begimut 
mit dem Anfange der Drangfal, und iſt vollbracht mit der Erſcheinung des 
Menfchenfohns. Von jeygm Anfange defjelben weiß der Here, daß feine 
Zersgenoffenfchaft ihn erleben muß: wie lange aber oder wie furz es währen 
fol, bis der Schluß eintritt, weiß nur der Bater, nicht der Sohn, welcher 
zeitliches nur immer da erkennt, wo es ſein Beruf erfordert. Warum aber 
Jeſus die Stunde ſeiner Wiederkunft nicht weiter anzugeben hatte, wird nie— 
mand fragen, der im folgenden geleſen hat, daß dieſelbe feine Jünger wach 
erhalten und die Welt in ihrer Sorglofigfeit überraſchen follte. 

Siebenzig Siebenzeiten hatten der von Daniel empfangenen Offenbarung 
zufolge zu verlaufen zwifchen der Zerſtörung Jeruſalem's durch Nebukadnezar 





99) Fritzſche z. d. Stt. 100) Ebrard diss. S. 29. 01), vgl. Luc. 1, 20. 
222) de Wette z. d. St. — Ebrard diss. ©. 31 —2; Olshauſen z. d. St. 
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und den- Ende ber Heidenzeit: Aber wie verſchieden konnten dieſe Sieben- 
zeiten gemeint ſeyn! Dreiundfechzig waren vorüber, als Antiochus Epiphanes 
farb, doch ohne daß bie nächiten Sieben das Ende brachten. Ob nun bie 
übrigen fieben Siebenzeiten anders zu rechnen waren, oder ob nebem jener 
Berechnung der ſiebenzig zu Sabbathperioden eine andere neben her ging, 
man konnte e3 nicht wiſſen. Und wenn gegenwärtig beinahe’ fünfzig Jubel⸗ 
perioden vorüber find ſeit der erften Zerſtörung Jeruſalem's, fo fragt es ſich, 
ob die Teßten Siebenzeiten denfelben Umfang haben werden, wie die bishes 
rigen, oder ob fie theilweife, etwa gegen das Ende, werben verkürzt, zu 
Sabbathperioden, herabgefegt werden: denn dieß können —* * — 
zuhören , Siebenzeiten zu ſeyn. — 
Aber wie iſt denn des Herrn Boiherfagung über. fein Sefitehtiter in 
Grfühlung gegangen ? Freilich" ein ſhweres ON wie ed ſpäterhin Paulus 
erwartete, wenn er ſchrieb, ipIaGen Em avroVe m 0077 eis Tekos, !%*) haben 
die Juden jener Zeit erfahren: aber das Ende ift doch nicht im Gefolge 
deſſelben erſchienen, noch Chriſtus zu feiner Gemeinde in Herrlichkeit wieder⸗ 
gekehrt. Es Hat alſo den Anſchein, als hätte ſich nur die Weiſſagung bes 
Herrn bewährt und erfüllt, daß über jenes Geſchlecht die Rache alles mE 
ſchuldigen Blutes kommen werde, nicht aber die andere, daß manche, welche 
ihn niedrig geſehen, ſeine Zukunft in königlicher Herrlichkeit erleben ſollten. 
Erinnert dieß nicht an ſolche altteftamentliche Fälle, wie daß Jeſaja 105) weiſ⸗ 
ſagt, wenn Samaria, die Krone des Stolzes Ephraim's, falle, am ſelbigen 
Tage werde Jehova eine ſchmückende Krone werden dem Nachbliebe ſeines 
Volkes? Oder als nun Sanherib’3 Heer ‚gegen Jeruſalem's Mauern rückte, 
mußte man da nicht fürchten, es werde geſchehen, was Micha und Jeſaja 
von Verſtörung der heiligen Stadt durch Aſſur drohend geredet, Hatten?! An 
die nach Babel weggefuͤhrten Judäer ſchrieb Jerewmia, 206) nach Verlauf von 
ſiebenzig Jahren werde Jehova alles ausführen, was er tröſtliches mit ſeinem 
Volke vorhabe, und die zerſtreueten und verbanneten aus aller Welt zuſammen 
und in ihre Heimath bringen. Ein Theil des Volks kehrte allerdings Heim; 
als ſiebenzig Jahre vorüber waren allein das Zeitmaß, welches bis zur Er⸗ 
füllung der großen Hoffnung N für die jener Vorgang nur ein erfreuliches 
Unterpfand war, jenem prophetiſchen Worte zufolge verfließen ſollte, dehnte 
ſich zu ſiebenzig Siebenzeiten aus. Eben ſo iſt es mit der Erfüllung) jener 
Weiſſagung Jeſu gegangen, Das ‚Gericht, Welches er angedroht, traf inner⸗ 
halb der Friſt ein, welche er benannt Hatte’; aber zwifchen dieſen Anfang der 
Erfüllung und den San derfelben kam „eine lange Sit zu eam. A; 


OF Che 3,16, 105) 8. 28, 1 ff. 106) K. 55; 10 ff. 
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geſchah es, daß manche, welche ihn in der Niedrigkeit geſehen, ben Anfang 
ſeiner Wiederkehr in der Herrlichkeit, nämlich das Gericht über das jübifche . 
Volk, und doch nicht ihn felbft in feiner Herrlichkeit zu fehen befamen; und 
um fo erflärlicher iſt es, daß er mit Beſtimmtheit vorherfagte, das damalige 
Geſchlecht iverde die Drangfal erleben, mit welcher das Ende beginne, wäh— 
vend er doch Tag und Stunde feiner das Ende ausmachenden Wiederkunft 
nicht wußte. Woher, aber diefe Verzögerung des Tags Jehova's nach alt: 
teftamentlicher, de3 Tages Chrifti nach neuteftamentlicher Weiffagung ? Dar: 
auf antwortet Petrus, i07) wenn er fihreibt xuguog uanpodvusi dl ducs, um 
BovAousvös rag dmorEodau, EA marrug eig uer@vorey ywonoaı. Es 
gefhieht der Wahrhaftigkeit und der erbarmenden Liebe Gottes gleicher Ma 
en ein Genüge, wenn der Anfang des Endes zur beſtimmten geit eintritt, 
aber der Schluß deſſelben fich verfchiebt. So ift ja Jeſus, als die Zeit 
erfüllt war, in die Welt gekommen, aber noch nicht, um fie zu richten, ſon⸗ 
dern um für fie zu leiden, und ift aus dem Tode verflärt worden, aber nicht 
um feine Widerfacher zu ſtrafen, fondern um zu warten, bis aller Welt fein 
Heil im Worte vom Kreuze angeboten ſeyn würde. Nun erflärt fich auch, 
wie Matthäus feine 42 Geſchlechter mit demjenigen befchliegen durfte, welches 
Jeſum gefreuzigt hat! Das Gericht Hat nämlich in Wahrheit an diefem 
angefangen ; wie es der Herr noch auf feinem Todeswege den um ihn Mas 
genden Frauen Zerufalem’s ankündigte ; P8) aber e3 hat fich nicht fortgefeßt, 
fondern noch eine Kluft zwischen feinem Anfange und feinem. Ende gelaffen, 
eine we der Pr be die Heidenwelt und ber und für RArae 


—x — 


Der zu Gott erhöhete Menſchenſohn. 


Bis jeht Haben wir die Offenbarung Chriſti im Fleiſche auf eine bepor— 
ftehende Vollbringung des Gegenſatzes weiſſagen ſehen, welcher in ihm gege⸗ 
ben iſt/ des Gegenſatzes einer gottvollen Perſönlichkeit und einer von Gott 
—— Natur. — nun an —9* ſelbſt Bio era ſich vollbringt, 


107)2 Petr, 3, B, — * Luc 23,28 ff. 
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wenn er weeh den Tod zu Gott kommt; ſo weiſſagt dieſe ſeine Erhöhung, 
und wie dieſelbe geſchehen iſt, auf die Veränderung, welche mit einem Men- 
ſchen vorgeht, der in die Gemeinſchaft des Lebens diefes erhöheten Menſchen⸗ 
fohns aufgenommen wird, und auf den Stand ber Gemeinde, — * Br 

bimmlifche Menfch auf Erden ſchafft. 
Nur durch den Tod hindurch kam Jeſus zu Gott, aber dann zur 


Rechten. der Majeftät. Allen dem, was ihn mit der Welt verband, mit 


welcher er durch feine Natur Gemeinfchaft Hatte, mußte er unter Schmerz 
und Angit entfagen, und den Tod ſchmecken, welcher dieſe Gemeinſchaft zer⸗ 
riß. Dabei war aber ſein Sterben eine Handlung der Freiheit und nicht ein 
Leiden des Zwangs: frei ſchied er aus dem Leben, in welchem er durch feine 
ſchwache Menfchennatur von feinem Vater getrennt war, und ging fo. durch 
den Vorhang feines Fleifches in das Allerheiligfte ein, nicht ohne fein Blut 
— aber e3 war verflärt, und nicht,ohne fein Fleiſch — aber es war vers 
herrlicht worden. Nun ift er in diefer feiner frei gewordenen Menfchennatur 
"bei Gott feinem Vater, alfo —— über alles geichaffene, weil er allein —— 
iſt als Perſon. * 

Er iſt aber niedrig —— und hoch gekommen nur uns zu Siehe, 
um uns in die Gemeinfchaft des Lebens Gottes zu bringen. Alſo wird er 
und den Weg führen, welchen er vorangegangen. Und zwar wird es vor 
allem einer Wirfung auf ung bedürfen, durch welche wir in unferm Perſon⸗ 
leben zu ihm, und mit ihm zu Gott erhöht, und in einen Stand verfegt 
werden, in dem wir als BPerfonen find, was er auch als Natur iſt. Auf 
das, was zu diefem Ende mit uns vorgeht, weiſſagt ſein Heimgang aus der 
Welt zum Vater. 

In ſeine, des geſtorbenen und erböbeten ‚, Zebensgemeinfchaft wird er 
uns bringen. Dieß Tann alfo nicht \gefchehen , ohne dag wir allem dem ge⸗ 
tödtet werden, was ung mit der Welt in ihrer Gottfremdheit zufammenhan- 
gen läßt. Wir müffen unter Schmerz und Angft, aber fraft freier Entfchlieg- 
ung, und felbft entfagen, fo ferne wir der Folge der erften Mebertretung uns 
terliegen. Daß wir dieß in Freiheit vermögen, dazu wird uns derſelbe Geift 
befähigen, kraft deſſen Jeſus fein Leben zu laſſen vermochte, als er wollte, 
So aus dem bisherigen Lebensftande geſchieden, werden wir in einen neuen 
eingehen, wo wir uns in derfelben Gemeinfchaft mit Chrifto und feiner hei⸗ 
ligen und verklärten Meenjchennatur befinden, wie bisher mit der. unter der 
Sünde und im Tode liegenden Welt. Da ſind wir dann gerecht von der 
Sünde, frei von allem, was nur in Folge der Sünde in der Welt iſt, und 
mächtig über alles gefchaffene, obwohl wir noch im Fleiſche leben und Noth 
und Tod erfahren. Aber weil Chriftus verborgen iſt vor der Welt, fo ift 
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auch unfere Gerechtigkeit, Freiheit und Macht mit Chrifto verborgen in Gott, 
und unſere Natur macht und noch fündhaft, unfrei und ſchwach. Schon 
erlöst warten wir noch der Grlöfung, und müſſen, immerfort im Fleifche der 
Berfuchung ausgefegt, immer wieder den Tod fterben, welchen wir einmal 
geſtorben find, und immer aufs neue das alte Wefen ausziehen, nachbem 
wir einmal Chriftum angezogen haben. 

Aber nicht einzeln werden dieſe erlöfeten in bes erhöheten Menſchenſohns 


Gemeinſchaft ſtehen, ſondern ſie ſollen eine ſichtbare Gemeinde bilden. Hiezu 


iſt nöthig, daß er ſich deſſen, was ſie als Natur an ſich haben, bediene, um 
ſie mit einander in Gemeinſchaft zu ſetzen. Der gemeinſame Beſitz Chriſti 


reicht nicht aus, ſondern Chriſtus muß mittelſt des natürlichen eine Gemein— 


haft bildende Wirkung üben. Da nun eben diefes natürliche noch der Welt 
in ihrer Gottentfremdung angehört, fo wird die Gemeinde ald Ganzes eben 
ſo, wie ber einzelne, fortwährend der Verfuchung ausgefegt feyn, und fort 


während bedacht bleiben müſſen, das natürliche, an welchem fie fih erkennt, . 


„ber gottentfremdeten Welt zu entnehmen und nur dem Dienfte ihres Herrn 
zu belaffen. Daß ihr dieß gelingen werde, und daß Chrifius ihrer Schwäche 
ungenchtet allegeit die beabfichtigte Wirfung durch jene Mittel feiner Gnade 
auszurichten vermöge, dafür bürgt feine Erhöhung über alles gefchaffene, 
welche eben jo auf ihre Freiheit von allem, was nicht aus Gott ift, weiljagt, 
wie fein Tod, welcher feiner Erhöhung vorherging, auf den Kampf. weiflagt, 
in welchem fie beftehen, und das fichtbare ihrer Gemeinfchaft unabläffig ber 


Belt entnehmen und Gott in Chrifto übergeben muß. Das weltüberwinbenbe . 


Leber der fichtbaren Gemeinde Ehrifti ift eben fo gewiß und eben fo verbor- 
gen, als das des einzelnen, weil e3 im Chrifto beftcht, dem zu Gott erhöheten, 
aber auch in Gott verborgenen. 

Diefe in Ehrifti Hingange zum Vater. enthaltene Weiſſagung erfüllte fich 
vom Tage der Ausgiefung feines Geiftes an, und die Apoftel erklären fie für 
erfüllt, wenn fie fagen, wir feyen mit Chrifto geftorben und begraben, aufer- 
weckt und in den Himmel erhöht; oder wenn jie von der Gemeinde, ob fie 
gleich noch im Werben begriffen ift, freudig rühmen, daß fie fey ber Leib an 
dem Haupte Ehriftus, und eins mit ihm wie Dann und Weib. 


— — 
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. Die Gemeinde Ehrifti in der Belt. ? 


* 


en ſich jene in Chriſti Shit zum Pater ‚enthaltene Keiffagung 
erfüllte, wird dieſe Erfüllung felbft wieder zur Weiffagung auf Die Bollendung 
des Chriſten und der Gemeinde. Denn fo ift ja in der Gemeinde ein Ges 
genfaß \ der Freiheit Mt Gott und der Gebundenheit in ber Welt, der 
Vollkommenheit im Weſen und der Unvollkommenheit in der Erſcheinung 
vorhanden, welcher ſich vollbringen und hinausführen wird, ſo daß die gegen⸗ 
wärtige Geſtalt der Gemeinde weiſſagt auf ihre zukünftige und ewige, und, 
was ihr jebt gefchieht, weiſſagt auf ihren uebergang aus der en Ge⸗ 
genwart in die Zukunft der Ewigkeit. 

Wir unterſcheiden in der Kirche Chriſti eine zwiefache Semeinfeft. 
Erftlich Haben alle wahren Glieder” derjelben gleicher Weiſe Theil an Gott 
dem Vater und dem geiſtlichen Menſchen Chriſtus und dem Geiſte beider. 
Aber nicht blos diefe gleiche Erfüllung aller chriftfichen Perfönlichkeiten ſtellt 
eine Gemeinfchaft derjelben her, fondern auch mittelft des natürlichen an ih⸗ 
nen und außer ihnen feßt.fie der Herr in Gemeinfihaft mit einander, fü daß 
fich jene verborgene Einigkeit auch in der Welt darftellt und beweist. Das 
Wort des Mundes und der Schrift, das Waſſer der Taufe und Brod und 
Wein des Abendmahls, die Befähigungen und die Güter des irdiſchen Lebens 
treten in den Dienft des Herrn, welcher mittelft dieſer der zeitlichen Welt 
angehörigen "Dinge die verborgene Gemeinfchaft am dreieinigen Gotte zur 
Sichtbarfeit bringt. Wie der einzelne Chrift den Inhalt feines Perſonlebens 
mittelſt ‘des natürlichen, das ihm zugehört, nach außen kund gibt, fo bethätigt 
auch die Gemeinde unter fich und gegen bie > ihr verborgenes, geiſtliches 
Weſen. 

Geſchieht ſolches innerhalb der Zeitlichkeit, ſo läßt ſich erkennen, worin 
die Vollendung der Gemeinde beſtehen wird. Das natürliche wird einſt ganz 
und gar im Dienſte ihres Herrn ſtehen, und ſonach zu nichts anderm mehr 
dienen, als zur Offenbarung deſſen, was ihr Weſen ausmacht. Dann wird 
aber auch das äußere dem innern vollkommen entſprechen, es wird das innere 
ganz nach außen gewendet ſeyn. Wie Chriſti verklärte Leiblichkeit keine 
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Schranke ift zwifchen ihm und Gott, fondern vollfommenes Mittel der Aeußer⸗ 
ung des Sohns gegen den Vater; jo wird es werden mit dem natürlichen, 
welches der Chriſt an ſich hat, und welches alle Glieder der Kirche gemein 
haben. Nicht minder aber wird die Welt außer der Gemeinde, fo weit fie 
natürliches ift, ganz aufgehen in ben Dienft der Gemeinde, und ihr zu Ge: 
bote ftehen, um ihre Gemeinfchaft unter fih und mit Gott zu bethätigen. 
Denn fo lange noch irgend etwas biefer Forderung. wiberftrebte, ober biefer 
Selbftängerung der Gemeinde fremd bliebe, wäre jener Gegenſatz, welcher 
ihren Zujtand unvollkommen macht noch nicht zu Ende geführt. 

Die Berfihiebenheiten des natürlichen, welches die Chriften an fich haben, 
mußten als Mittel dienen, dem verfchiedenen Bedürfniffen der Gemeinde im 
Ganzen, wie ber einzelnen, zu ihrer Förderung zu genügen. Iſt num Die 
Bollendung erfolgt, fo bedarf es jener Verſchiedenheiten nicht mehr, ſondern 
die Gleichheit der Perſonen bringt auch Gleichheit ihres natürlichen mit fich. 
Dajjelbe gilt aber dann. auch für die Verfchiebenheiten des natürlichen außer— 
halb der Gemeinde, indem es nicht mehr mancherlei Anwendung deffelben 
geben kann, ſondern nur immer die gleiche, nämlich nur Kundgebung des 
immer gleichen und überall gleichen Berhältniffes zu Gott mittelft dejfelben. 
Blos drei Abftufungen des, natürlichen bleiben übrig, wie es Chriſtus an 
fich hat, wie es an ſich haben, die Chrifti geworden find, und wie es Die 
Gemeinde Ehrifti an fih Hat, alſo die verklärte Körperlichkeit des Erlöſers, 
der erlösten und ber Gemeinde: denn die Welt außer den Menfchen ift nun 
zum Leibe der Gemeinde geworden, mittelft deſſen fie ihr gemeinfames Leben 
bethätigt, nachdem der verklärte Leib Chrifti dazu gedient hat, Die exlöfeten 
zu einer Gemeinde zu machen. 

Alsdann ift ale Selbftäußerung des Menfhen Wort Gottes, und alles 
Genießen Genuß von Chrifti Fleiſch und Blut, und alle Thätigfeit bes einen 
gegen den andern ein Heiliger Kuß. Wo einer thätig ift gegen Gott, der 
opfert feine heilige Natur, und wo die Gemeinde handelt, da opfert fie bie 
Welt. So haben das Zeugniß des Mundes und das Saframent des Altars . 
und das Lieheszeichen der Chriften, «8 haben Gebet und Gemeinde⸗Gottes— 
dienft ihr ewiges Gegenbild gefunden. Was aber die Schrift gewefen in 
der Zeitlichkeit, nämlich das immer gleiche, ein für alle Mal gegebene Zeug— 
niß von Gottes Heilsthaten, das ift alsdann bie Natur in ihrer Verklärung. 

Weiſſagt aber die gegenwärtige Geftalt der Gemeinde auf das, was fie 
ewig ſeyn wird; fo wird auch in dem, mas ihr jegt widerfährt, eine Weiffag- 
ung gegeben feyn auf ihren Uebergang aus ber zeitlichen Geftalt in die ewige. 
Kommt ihr ja doch alle Gefährdung daher, daß fie Gemeinde Chrifti in der 
Welt ift, daß fie miltelft eines natürlichen befteht, durch welches fie mit der 
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—* den Folgen der erſten Sünde liegenden Welt —— Hat, und 
in welchem fie Einmwirfungen des in dieſer Welt Herrfchenden argen Geiftes 
erfahren kann. Anbererfeits wird ihre Kettung aus aller Gefahr und ihre 
Förderung trotz derſelben dadurch, möglich, daß fie in eben dem natürlichen, 
welches ihr und der Welt gemein ift, mit Chrifte Jeſu Giga hat, 
und Wirkung feines heiligen Geiftes erfährt. , 

Zwiefach wird die Kirche in Folge ihrer Weltgemeinfchaft bedroht: fie 
leidet Gewalt, wo fie ein bem Argen zugängliche Gebiet hat, oder die Lüge 
will ſich deſſelben bemächtigen. Schon gleich die apoſtoliſche Kirche hat ſich 
fo von außen und von innen zugleich gefährdet gefehen. Und wenn nun bie 
Zeugen des Heils ins Gefängnig gelegt und getödtet, Die Verſammlungen 
der Gläubigen geſtört und aus einander getrieben wurden, während zu gleicher 
Zeit Bekenner des Namens Chrifti das Tebendige Schriftwort zum todten 
Buchftaben und den Heilszufommenhang mit dem altteftamentlichen Sörael 
zum Geſetzeszwange verkehrten, das Wort des Mundes, der Chriftum bezeitz 
gen follte, in den Dienft felbftwilliger Grfindungen begaben, den Leib des 
Herrn beim heiligen Mahle nicht unterfchieden, und die brüberliche Gemein 
ſchaft zur Beförderung fehlechter Lüfte mißbrauchten: auf was. vertraute dann 
die Gemeinde? Darauf, daß der Geift Chrifti Fräftiger ift zum Zeuguiſſe 
der Wahrheit, als der Arge zur Fälſchung und Lüge, und darauf, daß 
Chriſtus alle Gewalt empfangen hat im Himmel und auf Erden, und die 
Seinen vertritt bei Gott feinem — der ihn zur Gemeinſchaft feiner Ho— 
heit erhoben hat. 

Der Kampf zwiſchen Chriſtus * dem Argen wird ſich ſteigern, bis 
nichts mehr übrig iſt, deſſen ſich der Arge nicht bedient hätte, um die Ge— 
meinde anzufechten, alſo bis er ſie nur noch in ſo fern mit dem Untergange 
bedrohen kann, als ſie aus Menſchen beſteht, welche in ſterblichem Leibe 
wohnen. Dann kann aber auch nur fo Die Ueberlegenheit deſſen, welchem 
fie angehört, bewiefen werden, dag gr durch feine Machtwirkung die fterblichen 
Reiber zu unfterblichen ummwandelt, und alle verftorkenen, welche auf Erden 
in feines Geiſtes Gemeinfchaft geftanden haben, in verflärter Leiblichfeit den 
Augen der Welt darſtellt; dem nur fo kann das unfichtbare Wefen der Ger 
meinbe gegen den Ungfanben und Unverftand ſchlüßlich gerechtfertigt werben. 
Dorangegangen iſt alsdann die Höchfte Steigerung des Gewaltmißbrauchs 
und des Lügenzeugniſſes, fo wie andererſeits ber göttlichen Züchtigungen und 
des Wahrheitszeugniffes; und nachfolgen wird eine Zeit, wo die Gemeinde 
Weltherrſcherin ift mittelft der Beweiſung ihrer — in ihrer verklärten 
Leiblichkeit. 


Zunaͤchſt aber ſteht ja die Kirche Chriſti in einer Welt der Völtker und 
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Reiche, * wird demnach det fo geordneten Welt gegenüber erwieſen werben 
müſſen, ohne daß damit die Gefchichte an ihr letztes Ende gelangt wäre. 
Nur der Gegenfag zwifchen ber durch Chrifti Heilsthat geftifteten und jeder 
auf menfchlichem Rechte und irdifcher Gewalt beruhenden Gemeinfchaft kaun 
fo zu Ende gebracht werben. Iſt dieß gefchehen, fo kann eine neue Erzieh— 
ungsweife Gottes in Anwendung fommen, indem an bie Stelle ber Gewalten, 
welche vordbem zur Bildung menfchlicher Gemeinfchaften wirkfan geweſen find, 
Chriſtus getreten ift mit feiner durch die verflärte Gemeinde zu übenden 
Macht. Die offenbare Herrlichkeit der Kirche läßt nicht blos feinem Zweifel 
mehr Raum über die Göttlichkeit ihres Wefens, fondern wehrt auch ber 
fonft frei gelaſſenen Einwirkung des Argen auf die außerhalb der Gemeinde 
befindlichen Menfchennaturen. Nur die angeborene Sündhaftigkeit wird ber 
Machtwirkung, welche von Chrifti verklärter Gemeinde ausgeht, entgegenz 
ſtehen, und verhindern, Daß fie nicht überall eine Wirkung zum Heile der 
Seelen wird. 

Endlich muß fish jedoch auch dieſe Zeit und Weife göttlicher Langmuth 
abjchließen, auf welche feine andere mehr folgt. Denn wen bie geoffenbarte 
Herrlichkeit der Gemeinde bei gehemmter Einwirkung des Argen nicht zum 
Berlangen nach) der Gemeinschaft ihres Königs bringt, was follte deſſen Herz 
noch bewegen ? Die Gejchichte der Völkerwelt endigte mit der Offenbarung 
der Gemeinde in fichtbarer Herrlichkeit: jegt wird Die Gefchichte der Menfch- 
heit überhaupt mit der großen Scheidung von Guten und Böfen zu Ende 
gehen. Denn es gibt Gute, welche der Gemeinde Chrifli bei Lebzeiten nicht 
angehört Haben, ſondern nur verlangend nach Erlöfung aus ihrer Sünde ge- 
ftorben find. Ihnen bat die große That der Auferweckung aller in Chrifto 
entfchlafenen Kunde gegeben von einer vorhandenen Erlöfung, fo daß fie num 
zur Gemeinde hinzugethan und der, verflärten Welt theilhaftig werden mögen, 
wenn alle übrigen nichts mehr gegenwärtig befigen, fondern nur in vergeb- 
Jichem Berlangen nach dem, was fie in der vergangenen Welt bejeilen haben, 
der Bein eines inhaltleeren Dafeyns hingegeben find. 

Dieß alles liegt in den gegenwärtigen Erlebniffen der Bemeinde Chriſti 
als Weiſſagung auf den Schluß ihrer Geſchichte. Kommt nun hiezu, was 
die altteſtamentliche Schrift über das Ende der Wege Gottes bezeugt, ſo 
gewinnen wir vornämlich noch die Einſicht, daß der Beruf Israel's und die 
Beſtimmung Kanaan’s in jenen letzten Zeiten fi bewähren werden. Israel 
wird im Gegenfage zur übrigen Welt der Völker und Reiche, weil «8 als 
Ganzes, als Volk an der Hoffnung auf Vollendung des göttlichen Heilswerfs 
fefthält, dann wieder dad Volk Gottes ſeyn, und darum wird ſich auch bie 
Feindſchaft der Weltmacht gegen dieſes Volt infonderheit richten. Daraus 
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folgt, daß Kanaan und Zion wiederum. die erwählten Stätten. der Thaten 
Gottes ſeyn werden, fo dag man mit der Offenbarung der. Gemeinde Chrifti 
in der Herrlichkeit auch eine Verherrlichung des Landes der Verheißung im 
Gegenſatze zur übrigen Erde zu erwarten hat. Für die Feindſchaft aber, mit 
welcher die Weltmacht Israel um feiner Heffnung willen bedrohen wird, hat 
man ein Vorbild an den Anfechtungen des jüdiſchen Volks buch, Antiochus 
Epiphanes, welche man durch die Offenbarungen Daniel's gelehrt war, zu 
den letzten Geſchicken Israel's in ſolche Beziehung zu ſetzen. et? 
Eine Ueberſicht der. apoftolifchen Vorherſagungen, ſowohl ‚ber An Gehalt 
der Offenbarung, ald der in Geftalt der Lehre vorkommenden, wird uns über⸗ 
zeugen, daß darin immer die in dem Weſen, der Erfiheinung und den Er- 
lebniffen der Gemeinde enthaltene Weiffagung, auf Grund der altteftamentlichen. 
Borherverfündigungen, fo wie der von Jefu gegebenen, und nach Maßgabe 
des jedesmaligen Zwedes und Bebürfniffes, ind Wort gefaßt-werden. 
Man kann es Feine Vorherſagung nennen, fondern nur die Ausſage 
einer Glaubensgewißheit, wenn Paulus an die Römer!) von der Herrlichkeit 
jchteibt, welche an uns genffenbart werben fol: aber wir fehen Doc daraus, 
welche. Geftalt die Erkenntniß der fchlüßlichen Vollendung durch, die neuteita- 
mentlichen Heilsthatfachen gewonnen. hatte. Eine Offenbarung der Söhne 
Gottes hofft der Apoftel, mit welcher, wie Erlöfung unfers Leibes, jo auch 
Befreiung der Schöpfung von det, Knechtichaft der Bergänglichfeit in Die 
Freiheit der Herrlichteit der Söhne Gottes verbunden ſeyn werde. Daß man 
unter 7 azioıg nicht die Chriſten noch die Heiden noch die Juden, nicht Die 
Heidenchriften noch Die Zudenchriften: zu verftehen habe, feße ich voraus. Das 
Wort bezeichnet entweder das Schaffen oder das geſchaffene, und im letztern 
Falle, je nach dem es der Zuſammenhang an die Hand gibt, entweder die 
vernünftige Schöpfung vorzugsweiſe, oder im Gegenſatze zu den Menſchen 
die nicht vernünftige. An unſerer Stelle iſt eine Geſammtheit gemeint, 
welche ohne eigene Selbſtbeſtimmung an dem Geſchicke des Menſchengeſchlechts 
Theil hat, wie an der Unterwerfung deſſelben unter den Tod, ſo hernach an 
der Erlöſung und Verherrlichung deſſelben. Daraus it klar, daß den Söh— 
nen Gottes, welche die ihre Beſtimmung erfüllende Menſchheit ausmachen, 
mit dem Namen 7 xzivıs die übrige körperliche Welt gegenübergeſtellt wird. 
Bon einem Sehnen diefer Welt kann der Apoftel eben fo leicht fprechen, als 
von einer Geſinnung des Fleiſches. Es geht aber. daffelbe, wenn wir es 
deuten wollen, auf die Dffenbarung- der: Söhne Gottes, auf die offene Dar- 
ftellung ihres jetzt verhüllten —— Denn dieſe —2 kann nicht 
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gefchehen, ohne daß die übrige Körperliche Welt zum Gewande ber Herrlichkeit 
für Gottes Söhne wird. Indem fie aber Gott hiezu umſchafft, wird ſie 
frei, fo nämlich, wie fie überhaupt frei werden kann. Was ihr von da an 
widerfährt, macht fie gehaltvoll und freudvoll zugleich 5 denn fie dient zur 
Aeuferung, wie zur Bewirkung ewiger Freude. Daß 7 eAsvdeoi« zic Song 
‘Tor error» Tod Heod nicht überfegt werden darf „die herrliche Freiheit der - 
Kinder Gottes”, bedarf jet feines Beweiſes mehr. Aber auch für einen 
Genitiv der Appofition 2) kann ich zig Sofng nicht halten, da die Freiheit 
ber Schöpfung nicht in der Herrlichfeit der Kinder Gottes beſtehen, fondern 
umgefehrt die frei gewordene Schöpfung zur Verherrlichung dieſer dienen 
wird. Eben fo wenig ift 7 dovisi« zig PHooag bie im Verderb beftehende 
Knechtſchaft, fondern die Kuechtichaft, welche da ift, wo Verderb, in welcher 
fich befindet, was verdirbt. Mo die Herrlichkeit der Kinder Gottes ift, da 
ift auch Freiheit, fie bringt Freiheit mit- fih. Geht fonach die Förperliche 
Welt von der p9oga Über zur dof« Tor zexro» Tov Yeov, fo wird fie auch) 
aus der mit jener gegebenen dovAsi« in die mit Teßterer verbundene eAsvYegie 
verfeßt. Bon diefer Befreiung der »zioıs unterfiheidet übrigens der Apoftel, 
was an den Söhnen Gottes felbit gefrhehen wird, die Erlöfung, nicht aus 
ihrem Leibe, fondern ihres Leibes, welche er geradezu viodeoie nennt, weil 
erft hiedurch die Söhne Gottes auch in der Erfiheinbarkeit daS werden, was 
fie mwefentlich, in ihrem Perſonleben, fehon find. Die Erlöfung unfers Leibes 
aus der wibergöttlichen Gewalt, welcher er verfallen ift in Folge der Sünde, 
und infonderheit durch den Tod verfällt, fteht in Zufammenhang mit der 
Befreiung der förperlichen Welt außer und, bleibt aber darum doch von ihr 
unterfchiedben. h 

“Ueber den Zuftand, in welchem ſich bie vollendeten finden werben, fagen 
die Apoftel nur fo viel aus, als der Gegenſatz zum jegigen Zuſtande oder 
der Gegenfag zwifchen Ehrifti und unferer Leiblichfeit zunächft an bie Hand 
gibt. Die Erfcheinbarfeit, die noggn unfers Leibes wird gleich ſeyn ber des‘ 
Leibes Chrifti: 3) wir werben ftatt eines omu« wuxınov ein Goua mvevun- 
zıxor %) haben. Ein oöwe wuyınov ift ein Leib, deffen Art beftimmt wird 
durch die ihm einwohnende” Seele, der alfo Iebendig iſt nach) Maßgabe der 
belebenden Kraft, welche der Seele zufommt. Nun ift aber die Seele nur 
„ein Einzelleben, Geiſt dagegen das in der Schöpfung waltenbe Leben fihlechts 
bin, fo daß alfo ein Leib, deffen Art beftimmt wird durch den ihn lebendig 
machenden Geift, vor einen feelifchen Leibe ben Vorzug unbedingter Freiheit 
für jede Bewegung haben wird. Ein folcher Leib macht rückſichtlich des 


/ % 
2) vol. Meyer z. d. St. 3) Phil. 3, 21. 2) 4 Kor. 15, 44 
Hofmann’s alt- u. neuteſt. Weiſſagung. 2, Hälfte, - 19 
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Nalurlebens ganz chen fo zum Sohne Gottes, wie es der dem Geiſte Got⸗ 
tes durch Selbſtbeſtimmung zu eigen gewordene, der wiedergeborene, rückſicht⸗ 
lich ſeines Perſonlebens jetzt ſchon im Leibe des vergänglichen Fleiſches iſt. 

Kann von jener Zukunft ber Apoſtelꝰ) ſagen, daß wir dann Ihm gleich ſeyn 
werden; ſo liegt hierin, obwohl es nirgend ausdrücklich gelehrt wird, daß 
feine Unterſchiede mehr beſtehen werben unter ben- zu derſelben Vollendung 
geführten Heiligen Gottes. Denn dieſe Unterſchiede dienen nur, wie es et 
ander Mal 6) heißt, zur Vollbereitung der Heiligen, bis die Gemeinde ein 
Arme Tehsog geworden ift. Wenn wir fchauen, was- wir. jest hoffen und 
glauben, wenn Liebe ganz und allein unſers Lebens Fülle iſt; dann-haben 
die Stufen der Erkenntniß, bie Gefchichte der Weilfagung und alle die bes 
ſonderen Gnadengaben und Berufsthätigfeiten ein Ende, 7) j * 


Die Erlöfung der Gemeinde erwarten bie Apoftel von * Wiedertunft 
Chriſti, welcher dann nicht blos bie, welche leben ‚ verflären wird, fonbern 
auch die in ihm verftorbenen.. Denn fein Kommen vom Himmel zur Erde 
ift von einem Rufe begleitet, welcher ſtark genug, ift, die Todten zu erwecken: 

der Schall diefes nersvoue ift der Schall einer Porn KoxayyeAov, einer o«A- 
mıy& 800.8) Denn Zefus ruft nicht wie ein anderer Menfch, ber nur lebenden 
Menſchen ſich vernehmlich machen kann, fondern wie wenn ein Oberfter der 
Geiſter feinen Schall gibt oder eine Gottes⸗Poſaune ertönt, daß auch die 
Geiſter es ‚vernehmen und die todten Leiber dadurch Iebendig werden. Yon 
einem 37 Jehova's, yon einem prächtigen Schalle ‚ womit er ſich offenbaren. 
. werde, Spricht auch der. altteftamentliche Prophet ; 9%) und anf Sinai gefhah 
ein ND pin J— Ip. "0) Auf diefen Ruf werden die Todten verflärt auf 
erſtehen, die Lebenden aber verwandelt werden 12) und ihre Behaufung, die aus 
dem Himmel ftammt, über ihre jegige irdiſche anziehen, 12) fo daß ihr ſterb⸗ 
liches verſchlungen wird vom Leben. So werden ſie beide, die auferſtandenen 
und die verwandelten, in Wolken entrafft werden dem vom Himmel kommen⸗ 
den entgegen in Die Luft. Der Apoſtel ſchreibt eis aeor, weil er gefchrieben 
hat eis anavınoıy tod Avgiov, und nicht als wenn nun Chriftus mit. den 
Seinen in der Luft wohnen würde. 13) ‘Nur darum konnte es ihm in dieſem 
Zuſammenhange zu thun ſeyn, zu ſagen, wie Chriſtus ſie der Erde entnehmen 
und zu ſich nehmen werde, in eine Freiheit der Bewegung, wie jetzt nur 
Geiſter fie Haben, während der Menſch mt den Boden gefefelt ift. Ob hier⸗ 





°) 4 Soh. 5, 2. ©) Eph. 4, 12. 7) 1Kor. 13, 8 ff. 5 1 Theſſ. 4, 16. 
>) Jef. 50, 305 42, 13. 10) Exod. 19, 16. 22) 4 Kor. 15, 52. *2)2 Kor, 
5, 2. *3) Weizel in theol.-Stud. u. Krit. 1836. ©; 955. 1 
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auf noch ein letzter Vorgang zu erwarten ftehe, veigteichhn: ber Himmelfahrt 
Jeſu, wie ſich jener mit feiner —— aeg Darüber kann jene 
Stelle nichts lehren wollen. 

Dieſelbe Offenbarung Jeſu vom — welche dazu bient, feine erlö⸗ 
ſeten, die auf ihn warten, in das vollkommene Heil zu ſchaffen, wird aber 
auch zum Gerichte für Diejenigen, weiche der Heilsbotfchaft ungehorfam ges 
blieben find umd feine Gemeinde drängen und verfolgen.. Für fie erfcheint er 
&» moi gpAoyos, **) fie zu verzehren durch feine Machtwirfung, damit ihn 
eben fo das Verderben feiner Feinde, ald die Verklärung feiner Heiligen vers 
herrliche vor den Augen der Welt. So fehreibt der Apoftel, wo er bie Ge⸗ 
meinde um ihre gegenwärtige Drangfal teöften will. Sit aber zu befürchten, 
daß fie ihre Erlöfung zu nahe erwarte; fo belehrt und erinnert er fie, bag 
noch nicht erfchienen fey, was der Wiederfunft des Herrn vorauszugehen 
habe. Zweierlei benennt er dann, was zuvor noch zu erwarten ſtehe, den 
Abfall, und die Offenbarung des Menſchen der Sünde: 15) denn daß 7 
arooreoie nicht Bezeichnung des arouos ift, bedarf Feines Beweifes. 

{ Was für ein Abfall gemeint fey, kann nicht zweifelhaft bleiben. Denn 
nicht deshalb gebraucht der Apoftel den Artikel, weil er ben Lefern mündlich 
"darüber Aufſchluß gegeben hat, 16) fondern vielmehr, weil in dieſem Zuſam⸗ 
menhange, wo eine Gemeinde um ihres Ausharrens in Verfolgungen und 
ihres getroſten Glaubens willen belobt worden, kein anderer Abfall ‚als ber 
von Chriſto und feiner Kirche gemeint feyn kann. 17) Noch beftärkt werben 
wir in diefer Gewißheit, wenn wir die Weiffagung auf Antiochns Epiphanes, 
welche ber ganzen Stelle zu Grunde Liegt, und die Erzählung von den Vor⸗ 
gängen, in welchen fich jene Weiffagung erfüllt Hat, vergleichend zu Hülfe 
nehmen. Daniel 18) Hört von folchen, die den heiligen Bund verlaffen, noch 

ehe ber feindfelige König den Dienft des Gottes Israel's mit Gewalt: ab⸗ 
Schafft; und hierauf ſich bezichenb erzählt das erfte Buch der Maffabäer 1?) 

von Juden, welche heibnifche Weile annahmen und amiornoav ano dadmans 
äyias, als des Antiochus DVerfolgungen noch Tange nicht begonnen hatten. 
Der Apoftel erfennt die Bebeutjamfeif jener Vorgänge für die Zukunft der 
neuteftamentlichen Gemeinde, und gibt nad) Anleitung derfelben ein Bild ber 
letzten Zeit vor Chrifti Wiederkunft, deſſen Hauptzüge ber Eintritt eines Ab- 
falls von der Gemeinde des Herrn zu unchriſtlichem Weſen und bie Dffen- 
barung eines zweiten Antiochus, eines widerchriftlichen Gewalthabers, find. 

Da er mit den Benennungen 6 &rdgwnos zig «uwpriag, 6 viog Tg Anw- 


24) 2 Chef. 1, 8. '°) 2 The. 2, 5 ff. 16) Olshauſen z. d. St. *7) vgl. 
de Wette 3. d. St. 128) 8. 11, 505 vol. 8, 23. 9) K. 1, 15. 
p 19* 
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Asiag ein Gollectivum oder gar ein Abſtraktum meinen follte, Tiegt dem Aus- 


drucke fo fern und entfrembet fich fo fehr der zu Grunde Tiegenden alttefta= . 


mentlichen Beziehung, daß es unnötig ke ‚ein Wort dagegen au lagen. 


Abounos dnaprieg Und viog anwAsiag tann jeder heißen, welcher bes 
Wahrheit ungehorfam ift und. bleibt.‘ Tritt ‚der Artikel vor diefe Benennung, 
fo wird entweder einer bezeichnet, welcher dieß ift im Gegenſatze zu ‚den 
übrigen, welche es nicht find, 20) oder „einer, welcher es vorzugsweiſe vor 
allen anderen iſt. Das Ießtere findet nach dem Zufammenhange hier Statt, 
wo ein Menfch erwartet ift, mit. deſſen Erſcheinung fih die Sünde fo weit 
fleigert, daß es der Offenbarung Jeſu in der. Herrlichkeit bedarf, um „ihr 
zu ſteuern. Bon Antiochus heißt es bei Daniel?!) Inbaıy Hann DRIN” 


und ans feiner Gefchichte wiffen wir, daß er das Heiligthum des wahren 


Gottes zu einem Götzentempel gemacht und allen feinen Völkern den Dienſt 


des olympifchen. Zeus aufgezwungen' hat. Seit dem hatten römifche Kaifer 
ſich ſelbſt als Götter, jedoch neben, den anderen, verehren Iajfen, und Cajus 
Galigula Hatte befohlen, fein Bildnig im Tempel zu Jeruſalem aufzuftellen.?) 
Die lebte Steigerung folchen Frevels wird num darin beftehen, daß ein Menfch 


fich felbft anftatt des wahren Gottes, an dem Orte, wo dieſer angebetet ſeyn 


‚> 


will, als den einzigen Gegenftand göttlicher Verehrung darſtellt. Man hat - 


gefragt, ob der Apoftel, indem er, dieß von dem Menfchen der Sünde aus— 
ſagt, unter dem vaos od Beod den Tempel zu Jeruſalem oder die chriſtliche 
Gemeinde verftche. Die letztere Meinung bat wider ſich, daß fo die Worte 
core KVTOV eis 10V 909 Tod Heov xadioeı zu einer unnügen Ausſchmückung 
des in dem folgenden und. den vorhergehenden Worten enthaltenen Gedanfeng 
herabgefeßt werden. Gegen die erftere fann man nicht anführen, dag ja der 


Tempel Jeruſalem's ſammt dieſer Stadt zerftört werden- folte, obgleich dieſe 
Ausſicht, nach 1 Theil. 9 ‚For zu urtheilen, dem Apoftel nicht fremd gewefen 


feyn wird. Die heidnifhe Weltmacht foll es ſeyn, neuteſtamentlicher, wie 
altteſtamentlicher Weiſſagung zufolge, welche im Gefolge ihrer Feindfeligfeiten 
gegen das jübifche Bolt das BöcAvyur is Eonmuwoews an heilige Stätte 


bringt; und einen heidnifchen Machthaber hat auch Daulus.i im Sinne, wenn 


er den Antiochus der neuteſtamentlichen Zeit als einen dmsgaıgousror Emi 
navıe Asyousvor Deov 1) o&ßaone ſchildert. Demnach verträgt fich jene Aus— 


fiht gar wohl mit dem nächften Verftande der fraglichen Worte. In ber S 


Erfüllung aber diefer Weiffagungen treten: Jerufalem’s und feines damaligen 


=°) fo Joh. 17, 12. 2%) 8. 41, 56. 22) Joſephus b. Jud. 2, 10; Tacitus 
hist. 5, 9. . r 
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Tempels Zerftörung und die Entweihung ber von Gott erwählten beiligeh 
Stätte durch den Menfchen der Sünde zeitlich angeinander, x 

Der Apoftel begegnet hierauf weiter voreiligen. Erwartungen dadurch, 
daß er an das erinnert, was ber Offenbarung des Menfchen der Sünde 
jet noch hemmend entgegenftehe. Daß man nicht wiffen könne, was er 
unter diefem xareyov verftehe, indem es den Theffalonichern nur aus feinen 
mündlichen Belehrungen befannt geweſen fey, iſt ein grundlofes Vorgeben: 
das raöra in ber Frage od urmuorsvers, om it Or Moog duds zavre 
&eyor vwiv bezieht fich auf das vorhergegangene. Fährt der Apoftel nach) 
diefer Frage fo fort, nal Für 70 nareyor oldare, ſo kann das vor feinen - 
Gegenſatz bilden zu jenem Zze, indem ja nad) feinem Weggange von Thefla- 
Ionich nichts eingetreten iſt, in Folge deffen fie jegt diefe vom Willen um- 
den Dienfchen der Sünde verfchiedene Kenntnig haben könnten. Da nun das 
vor feiner Stellung nach auch nicht zu xureyor gehören kann, fo bleibt nur 
übrig, was ohnehin am nächften liegt, «li vor wie fonft23) als Bezeichnung 
des Uebergangs von etwas abgethanem zu etwas neuem, vom vorläufigen 
zur Hauptfache, zu verftehen. Daß der Menſch der Sünde erft erfcheinen 
müſſe, che Chriftus wieberfomme, wußten die Theffalonicher, oder konnten es 
willen: dieß ſchickt der Apoftel alfo voraus. Aber die Hauptfache war nun, 
dag fie jenen nicht zu nahe glaubten, fondern anf die ihnen befannten Zeichen 
Acht Hatten, aus welchen fie abnehmen mochten, daß jegt noch feine Zeit für 
ihn fey. Die avowie ift zwar vorhanden, aber der nareywr aud noch thätig. 
Wer diefer fey, müffen wir eben fo gut wiffen fönnen, als die Theffalonicher, 
ohne daß uns der Apoftel befonders darüber belehrt. -- 

Wohl zu — iſt, daß dem xazeyo» gegenüber der Menſch der 
Sünde gerade als 6 &rouog' bezeichnet wird. "Aronos heißt, weſſen Leben 
nicht durch Gottes Ordnung geregelt wird. Daher werden bie ‚Heiden fo 
genannt im Gegenfage zu dem Volke, dem ein von Gott geoffenbartes Gefek 
feine Geftaltung gegeben hatte. Nennt nım aber ber Apoftel den Menfchen 
ber Sünde fo im Gegenfage zu allen anderen, fo wird von ihm nicht blos 
in einer gewiffen, fondern in jeber Beziehung gelten, daß er in Widerſpruch 
tritt gegen die für den Menfchen geltende Ordnung Gottes. Den Wiberftreit 
gegen biefe Ordnung nennt der Apoftel zo uvozngıor zjg arowies, und nicht 
den wiberftreitenden, 2%) indem nur eine Sache uvorngıov heißen kann. Je— 
ner Widerftreit ift aber allerdings ein Geheimniß, weil er noch nicht geoffen- 
bart ift, obwohl fortwährend Anfäge dazu gemacht werden. Die rechte, volle 
Geſtalt deffelben kommt nicht cher zu fehen, als bis der xuzexo» hinweg ift. 


23) vgl. Act. 3, 175 20, 25. **) Dlshaufen 4. d. St. 
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, Wir wiſſen nun ſchon, was — zurückhäft, ‚namlich bie völlige: Rondwerh 

ung des Widerſtreits gegen alle göttliche Ordnung, ‚welcher jetzt ſchon wirl⸗ 
ſam iſt in ber Welt, ohne es jeboch zur folgerechten Durchführung feines 
Willens zu bringen. Solche Wichtigkeit und Macht kann der Apoftel, wenn 
wir ihn nicht für fehr verkehrt halten wollen, feinem einzelnen Menſchen, 
und namentlich ſich felbft nicht beimeffen. Man bedenfe, daß es ſich nicht 
um eine fittliche Wirkung handelt, fondern um eine das Böſe blos nieder 
haltende, in feinen Ausbrüchen hemmende Machtübung. Hiefür ſchickt es 
ſich allerdings viel beſſer, wenn man die Obrigleit verſtehen will, von welcher 
ja der Apoſtel weiß, daß fie 9s00 dıakovog 8arıy Erdınog Eis oeymr Ta zo 
zunov 7060000.) Und in diefem Sinne möchte man bann auch an das 
römische Reich als bie weltherrfehende Macht und den Kaifer als das Haupt 
der Obrigkeiten denfen. Nur müßte man fi nicht auf Daniel beziehen, 
als lehrte diefer ein. Auftreten des Widerchrifts nach dem Ende des vierten, 
des römischen Weltreichs : 26) denn in dem Gefichte jenes Propheten erfcheint 
ja der Feind des heiligen Volks vielmehr als König diefes Reichs. 

Aber eben biefer Umftand muß amd gegen. jene Deutung unferer Stelle 
mißtrauiſch machen. ‚Sollte der-Apoftel bei feiner Rüͤckſichtnahme anf die 
danielifchen DOffenbarungen den arouog, welcher dort als letzter König des 
letzten Weltreichs erfcheint, in folchen Segenfaß -gegen dem jetzigen Inhaber 
deſſelben ſtellen, daß dieſer die «ronia zurückhielte, deren ganze Geftalt mit 
feinem letzten Nachfolger an ben Tag kommen wird? Und dieß in den Ta- 
gen eines Caligula, Claudius und Nero? Gerade damals mußte es ja 
augenfällig werden, daß es nicht an den Menfchen lag, welche, bie obrigkeit⸗ 
liche Macht in ‚Händen hatten, wenn es noch nicht zur Völligkeit der arouie 
kam, daß. mie eine übermenfchliche Gewalt, welche in den Ordnungen des 
heidnifchen Eebens ihr Wert hatte, der Offenbarung des &rouos noch wehrte, 
Nun wußte, wer das Buch Daniel's kannke, von einer ſolchen übermenſch— 
lichen Gewalt, welche den gottwidrigen Wirkungen böfer Geifter in der Hei— 
denwelt entgegen fteht, und deren Weggang aus einer Weltgeftaltung biefelbe 
dem Berderben preisgibt :?7) wie follten wir alfo anftehen zu glauben, da 
der Apoftel, welcher den Theffalonichern mündlich jene Weiffagungen auf das 
» Ende erfchloffen hat, bei feinen Leſern Kunde von jener Wahrheit vorausfept? 

Woher. Olshauſen 28) weiß, daß ſich Paulus den Menſchen der Sünde 
aus den empörten Juden oder vielmehr aus abtrünnigen Chriſten hervorge⸗ 
hend, auf keinen Fall aber als Heiden gedacht RR kann ich nicht errathen. 





25) Roͤm. 13, 4. 26) de Wette, z. d. Et. 27) f. kerſte Hälfte ©. 5312 —3. 
28) 3. d. St. ©. 522. ° : 
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Sehe ih auf bie danielifchen Offenbarungen oder anf Antiochus Epiphanes, 
fo gibt ſich mir das Gegenteil an die Hand: nicht minder aber auch, wenn 
ich nur bed Apoftels eigene Ausfage näher betrachte. Seine betrügliche Er⸗ 
ſcheinung, ber Satan hilft, daß fie fich durch Lügenwunder empfehle, gereicht 
- ſolchen zum Verderben, welche die Liebe der Wahrheit nicht angenommen 
baben? nachdem fie dev Wahrheit nicht geglaubt, ſchafft Gott, dad fie ber 
Züge Olauben fchenfen und fo dem Gerichte verfallen müffen. Mit diefen 
Worten bezeichnet- Paulus doch wohl die viovs ı7g ameıdeies, welche. der 
Botſchaft yon Chriſto nicht unterthan worden find. Da wir nun willen, daß 
er von, den Testen Zgiten hofft, orı mas 'looamı owänoereu, fo fieht er ohne 
Frage dad Berhältuiß des ärouos zur Gemeinde Gottes Ähnlich an, wie das 
des Autiochus zum jüdiſchen Volke: ein Heide ift es, welcher zu einer Zeit, 
wo Abfall aus der Chriſtengemeinde zu beidnifchem Weſen eintritt, dieſe mit 
beim, befehrten Israel verbundene Gemeinde verfolgt. Mit diefer Ausficht 
konnte ſich dann die andere verbinden auf das Strafgericht des ungläubigen 
Israel, indem der Anfang jener großen Dranglal dem Bolfe "zur Strafe 
diente, welches den Herrn der Herrlichkeit gefrenzigt Hatte, der. Fortgang aber 
zur Läuterung. Was hiebei unklar blieb, iſt jetzt, nachdem Anfang md 
Schluß zeitlich geſchieden find, hinreichend‘ klar geworden, Freilich mit der 
Hoffnung auf zunehmende Verchriſtlichung des faatlichen und bürgerlichen 
Weſens im Ganzen vertrüge fi) jene Erwartung vom Menfchen der Sünde 
nicht: aber wer heißt uns auch folche Hoffnung hegen in einer Welt, in 
welcherdas Geheimniß der «ropie immerzu wirkſam ift 22%) Dem fchärfern 
Auge wird nicht entgehen, daß man dieſe auswendige-Chriftlichfeit des Volks⸗ 
und Keichslebens, deren wir ung gar zu gerne berühmten, nur für etwas 
zwiicheneingefommenes zu halten hat, welches verſchwinden und heidniſchem 

Weſen Play machen wird, wenn es feinen zeitweiſen Dienft gethan hat. 
Ob nun aber die Erfcheinung Chrifti, welche durch den Menfchen der 
‚Sünde herbeigeführt wird, gleich verbunden fey mit dem Gerichte über" die 
gefammte Welt und mit jener Verzehrung und Umwandlung von Himmel 
und Erde, welche Petrus 3%) von der Wiederfunft des Herrn erwarten heißt, 
darüber können wir nirgend etwas zu Tefen hoffen, wo fein befonderer Anlaß 
gegeben war, das Ende ber Völfergefchichte und dad Ende der Menfchenge- 
ſchichte zu unterfcheiden. Alfo auch nicht 1 Kor. 15,,100 Paulus den Zu- 
ſammenhang zwifchen Chriſti und der Chriften Anferftehung darzulegen 
befchäftigt iſt. Wenn er freilich dabei auf die allgemeine Auferſtehung aller 
Menfchen zu fprechen fäme, fo könnte erfichtlich werden, ob er einen Zwifchen- 


29) vgl. erfte Hälfte ©. 38. 3°) 2 Petr. 5, 10 ff 
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raum zwiſchen dieſer und der Auferſtehung der in Shrifo entſchlafenen feste. 
Aber nicht einmal die Worte &9 zu Xoro navres Lwonoındnoovraı in. 
B. 22, von welchen man in ber einen oder andern Weife das Gegentheil 

zu behaupten pflegt, erſtrecken ſich über die Chriſtengemeinde hinaus. Uſteri 31) 

meint‘ zwar, das mavzes laſſe feine Befchränfung zu auf die erft im folgenden 

Berfe genannten 0i Tov Koss Aber Hatte denn ber Apoftel nicht bis 

dahin immer nur von der Bedeutung der Auferftehung Chrifti für Diejenigen 
gefprochen, welche durch den Glauben zu ihm in einem innern Verhältniſſe 
ſtehen? Hat er nicht V. 18 ausdrücklich gefchrieben &o« nal di aoıumdertes 

ev Xeuors anwAorro? Somit ift gewiß, wen er meint, wenn er zwei 

Bere, nachher von den Entihlafenen. fpricht. Wir brauchen ung alſo auch 

für das Verſtändniß jenes marzeg nicht erſt auf das folgende oi zov Koıorov 

zu berufen. Es verhält fi damit, wie Röm. 5, 18:32) ber Apoftel ſetzt 

die adamitifche und die chriftliche Menſchengeſammtheit einander gegenüber, 

indem alle, welche Chriſto, dem Haupte des Menſchengeſchlechts, fremd blei⸗ 

ben, aus dem Geſchlechte weg verloren gehen und in der Vereinzelung dem 

Tode verfallen. Wie könnte auch von einer Auferftehung zum andern Tode _ 
geſagt feyn Lwonondnoorze? oder von folden, die außer Chrifto fichen, 

&v Xoro Lwonomdnoorza? Weder jind die Böſen als Menfchen in 

Chriſto, wenn auch nicht als Gläubige, 33) indem ja der Menfch Chriftus 

eines neuen Geſchlechts und nicht des alten Anfänger iftz noch kann &v 

Xoorö blos fagen wollen, daß Chriftus der allgemeine Todtenerwecker ift, 

indem &» nie ſtatt da gebraucht werden kann, wo nicht eben fo wohl ein_ 
Berhältniß” der Gemeinfchaft als der Vermittelung Statt findet. ) Erkennt 
man aber dieß alles an, und verſteht des Apoſtels Worte nichts deſto weniger 

von einer Auferſtehung aller Menſchen ohne Unterſchied; 35) fo fann man 

ſich, wie wir bald ſehen werden, nur mißverſtändlich auf de Ausfprud i ivae 

7 ö Veog navıa ev n&oıv berufen, 


Wenn wir mdrres Lworom&naorze richtig. gefaßt — ſo können wir 
in den nächſtfolgenden Verſen außer von der Auferſtehung Chriſti und derer, 
welche Chriſti ſind, von keiner andern etwas zu hören erwarten. Man hat 
nun freilich durch die Worte re zo zerog noch eine dritte angedeutet ges 
funden. Aber auf feinen Fall iſt doch zo zeIos das Ende der Auferſteh⸗ 
ung: 3°) denn wie könnte dieß ein drittes Glied zu KXororos und or zoo 
Xoıozov bilden? und wie paßte —F die Beſtimmung Ta RRTREMEN 


32) Entwidelg. d. FH Lehrb. ©. 367. 3?) vol, Tholuck z. d. St. 33) 918: 
haufen 3. d. St. 3*) vol. Harleß z. Eph. 3, 21. ©, 352. 25) vgl. Weizel 
a. a. O. ©. 978. 36) Meyer 3. d. St. e 
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neoav “oynv, da eben dieſe letzte Auferweckung erſt der Sieg über ben Tod 
feyn würde? Iſt aber 0 zeAos dag Ende ſchlechthin, jo bringt eira nicht 
ein drittes zu azeoyn und Erste, fondern einen Anhang an Teßteres, welcher 
Ähnlich dazu gehört, wie in V. 5 und 7 die Fortfegung mit era ohne 
‚eigenes Verbum an das vorhergegangene angefchloffen iſt. Dann, wenn bie, 
welche Chriſti find, Iebendig geworden, es fey durch Auferweckung ober Ver⸗ 
wandlung, tritt das Ende ein; ober, wie das Are durch die folgenden 
Sätze mit ora» anderweitig beſtimmt wird, 37) dann tritt es ein, wenn Gott 
der Vater alle Gewalt außer Wirkung gefegt hat, alfo auch den Tod. Der 
Apoftel macht fo bemerffich, daß ohne Lebendigmachung derer, welche Chriſti 
find, das Ende nicht gedacht werden könne. Denn wie ſoll es eintreten, fo 
lange Chrifti BaoıRei« noch fortdauert ? oder wie fol das Baoıdevsı Chrifti 
ein Ende nehmen, wenn nicht ber Zweck deſſelben erreicht ift ? Nun ift aber 
Zweck und Ziel deſſelben, alle. Feinde ihm zu unterwerfen. Alſo läßt ſich 
das Ende nicht denken, ohne daß zuvor des Todes Gewalt außer Wirfung- 
gefegt it. Der Sünde hat Chriftus die Macht genommen durch feinen Tod 
und Hingang zum Vater: num figt er zur Mechten des Vaters erhöht, bis 
bei feiner zweiten Zukunft auch dem Tode die Macht genommen wird. Sit 
dieß gefchehen, dann, aber auch erft dann ift erreicht, daß Gott ift alles 
in allen. 
Ich brauche wohl kaum zu bemerken, daß nach diefer Darlegung bes 
- Zufammenhangs "unferer Stelle V. 25— 28 nicht mehr als eine Abfchweif- 
ung erjcheinen, in welcher Paulus den nicht geläufigen Gedanken von der 
Mebergabe des Reiches Chriſti an Gott ben Vater erläuterte. 39) Erläutert 
wird vielmehr das eir« in ira 70 zerog, zumächft durch die Beftimmung, 
örav ragadıdoi vr Baoıkeiav zo Bio nal mazgi, wozu, um anzugeben, 
was bem vorhergehen müſſe, noch die andere hinzutritt Orav xaraoynon Mi&- 
009 Koyyv ul m&oav Ekovoiay na Övvauır: welche Verbindung beider Ber 
ſtimmungen gerechtfertigt wird durch den angefchloffenen Satz dei Jap «vrov 
BuoıAsve, kygıs od On mavrag zovg Exdgodg mo roVg modas wirov. Daß 
unter bdiefen Feinden auch ber Tod begriffen fey, wird dann ausbrüclich anz 
gemerkt, und erhärtet durch eine Erinnerung an. die Allgemeinheit, in welcher 
Chrifto bie Herrſchaft, auch über Die ganze förperliche Schöpfung, zukomme; 
denn von Teßterer handelt ja der 8. Pfalm. Nun erſt kann der Apoftel zu 
feinem erſten Satze zurückkehren, daß die Untergebung von allem unter Chri— 
ſtus vorhergehen müſſe, ehe ſich der Sohn dem Vater, deſſen Abſicht erreicht 
ift, untergebe. Das örav eimn kann man unmöglich. anders fallen, als nach— 


37) vgl. Marc. 4, 17. 38) de Wette z. d. St. 
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ber bas özev Önoreri um vorher das özam xuraeynan.) a iſt aber auf 
feinen Fall H yorgn Subjekt zu el; ſondern entweder Gott oder Chriſtus: 

letzteres feheint deswegen nngemeflener, weil ben Sohn bie eigene: Einſicht, 
daß ſeines Herrſchens Zweck erreicht iſt, zur Uebergebung der Herrſchaft an 
den Vater beſtimmen muß. Wie er am Kreuze geſprochen hat zerdAsoren, 
ehe er feinen Geift in feines Vaters Hände übergab; fo ſpricht er einſt 
navıa dnorererear, und übergibt die Herrſchaft Gott und dem Vater. Ich 
kann nämlich in den Worten dño⸗ dr Euros Tod vmoreäuyros wurd Tr 
mavıe keinen Nachſatz ſehen zu dem Vorderſatze 6 orap 8 ein; ot narte 
Unoreranzen, fondern nur eine erläuternbe Beftimmung zu marzu,, ohne daß 
man darum ſchreiben müßte ömdoror. 3). Dieſer Zwiſchenſatz wird dann 
Urſache, daß der Apoftel, den Vorderſatz nach ber Unterbrechung wiederauf⸗ 
nehmend, ozav de wiederholt. MM: Nachſat aber zu rev ein wie zu Orar 
" droreyn iſt erſt das futuriſche rörs awvzos oᷣ viog, Drozeynoetau,'fo zwar, daß 
der Nachdruck auf dem et und, dem zore, a =. dem Inhalte 
des Nachſatzes ruht. 

In dieſem Nachſatze leſe man nicht za vor aurög, indem. daſſelbe nicht 
nur vielen ber bedeutendſten und dabei verſchiedenſten Zeugniſſe fremd iſt, 
ſondern auch dem Verdachte unterliegt, nur dadurch in den Text gekommen 
zu ſeyn, daß man den Gegenſatz der Subjekte 6 vios und za na bei 
gleichem Prädifate nachdrüclicher hervorheben zu müſſen glaubte, In Wahrz 
‚beit aber wurde dadurch der Gedanke des Apoftels ſchief gerüdt, indem. der⸗ 
felbe nicht dieß bemerklidy machen wollte, daß alsdann das gleiche drorao- 
0s0d von dem Sohne im Verhältniffe zum Vater, wie vom AN im Ver 
hältniſſe zum Sohne gelten werde, fondern vielmehr, daß jenes Ömoraoaosodaı 
nicht cher eintreten könne, als nachdem diefes erfolgt jey: denn nur dieſer 
Gedanke, und nicht ber andere, hat in des Apoftels Beweisführung Anlaß 
ſowohl als Bedeutung. Nun wird man aber auch nicht mehr überfegen „ſelbſt 
der Sohn“, . Sondern „er, der Sohn“ : wie es denn auch feine Steigerung 
ift, wenn auf die Unterordnung von allem unter den. Sohn die des Sohns 
unter ben Vater folgt. Der Beiſatz aber 6 viog dient zur Erinnerung an 
die Artung des Berhältniffes, in welchem derjenige, welchem alles untergeben 
worden, zu dem ſteht, welcher ihm alles untergeben hat: man ſoll eingedenk 
ſeyn, daß Chriſtus nicht für ſich, ſondern für den Vater die Herrſchaft über 
alles gewinnt. Iſt es doch auch der Vater, welcher ihm alles untergeben 
hat, und nicht hat er aus ſich ſelbſt die Macht dazu genommen. Gott. der 


39) vgl. Stallbaum z. Plato’s Gorglas 487 D. +9) vgl. Hartung Lehre v. d. 
N 1. ©. 173, x » 
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Vater Hat ihm die Macht gegeben, um feine Abſicht zu vollbringen, Tre 26 
deög marıe dv mäow. Hiuge dieſer Abfichtafag von smoreynoeras ab, fo 
möüßte das Baoılever de Sohns ein Hinderniß ſeyn, daf Gott nicht marız 
Ev nor feyn könnte; während er doch im Gegentheile bieß immer mehr 
wird, je weiter ſich die Baoıkeia des Sohns ausſtreckt. Wir tönnen alfo 
nicht blos, fondern wir müffen iv von dem ohnehin ihm nähern dmorafarıı 
abhängen laſſen, fo daß fich der oben fchon angegebene Sinn darſtellt, der 
dem Sohne alles unterworfen, habe es gethan, damit in keinem irgend etwas 
wäre außer Gott. weshalb auch nach Erreichung dieſer Abſicht, nad) Ver⸗ 
nichtung . aller Gott fremden Macht das Herrfchen des Sohns aufhöre. 

Da in dem ganzen Zuſammenhange diefer Stelle auf diejenigen, welche 
außer Chriſto find, keine Rückſicht genommen iſt; ſo kann man nicht ſagen, 
die angegebene Abſicht Gottes bleibe unerreicht, wenn es beim Eintreten des 
Endes Verdammte gebe, in welchen ſich Gott nur nach ſeiner Strafgerechtig⸗ 
keit ‚geltend mache.“) Sie iſt erreicht, wenn das in Chriſto zuſammenge⸗ 
faßte Geſchlecht an Leib und Seele aller Gott fremden Gewalt entnommen 
iſt. Aber wie verhält es ſich mit der Uebergabe der Herrſchaft des Sohns 
an Gott den Vater, mit feiner Untergebung unter ihn? Es reicht nicht aus, 
daß man vorgebe, je mehr bie Erlösten dem Erlöfer gleich werden, befto 


weniger werde die Herrichaft Gottes durch Chriftum vermittelt.) Dem 


nicht von. einem allmäligen Abnehmen diefer Vermittelung fpricht der Apoftel, 
fondern gerade dann, wenn Chrifti Herrfchaft am höchften gekommen, über- 
gibt er fie dem Vater. Bor allem müſſen wir eingebenf bleiben, daß der 
Apoftel von Chrifto dem Menſchen fpricht, wie er V. 21 ſchreibt, 5. &rdew- 
nov Araoracıs vergor. Die Ausbreitung der Herrfchaft dieſes Menſchen iſt 
jest der wefentlihe Inhalt. aller Weltgefchichte. Wenn nun aber nichts mehr 
feiner Herrſchaft wiberftreitet, ſondern außerhalb den Seinen nur Ohnmadht.. 
iſt; dann ift für Das vollendete Menfchengefchlesht feine Vermittelung der 
Machtübung Gottes durch den Menſchen Chriſtus weiter. nöthig, und feine 


Herrschaft hört eben dann auf, wenn fie vollfommen geworden. Dieß drückt 


der Apoftel- auch fo aus, der Sohn untergebe fih dem, welcher ihm alles 
untergeben : natürlich nicht, als hätte er zuvor nicht unter Gott dem Vater 
geſtanden, fordern mur in Bezug auf jene Herrſchaft, welche er aufgibt, nach⸗ 
dem ihr Zweck erreicht ift. Es ift eine ſeltſame Verirrung, wenn de Wette zu 
der Stelle bemerkt, nach Paulus müßte man eigentlich fagen, daß dann Die 
Teinität nicht mehr Statt finden wird: ald ob die Worte ein Aufhören des 
Sohns befagten! Der Cohn bleibt, aber feine Machtübung in der Gemeinde 


42) de Wette z. d. St. 42) tert a. a. O. ©, 375. 
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wider bie Feinde derfelben ift zu Ende. Auch vermittelt er ferner die Ge⸗ 
meinde mit Gott dem Vater, nur nicht als Herrſcher, wie auch nicht als 
Prieſter ober Prophet, fondern als der Sohn und Erftgeborene unter vielen 
Brüdern. #3) Wie der Vater Schöpfer wird, indem er bie Welt fchafft; fo‘ 
hört der" Sohn auf König zu feyn, wenn feine Erlöſungsthätigkeit SR 
Noth thut. | 

Mir fehen, die behandelte Stelle iſt —— für bie, Gefemmtnif bes 
Endes, fo ferne" daffelbe Vollendung ber Gemeinde bringt: aber von einem 
Zeitraume zwifchen erfter und zweiter Auferftehung derer in Chriſto und aller 
Menſchen ſagt dieſelbe nichts aus, deutet auch nichts davon an. Und da 
wir dad zarres nur immer in ber durch den Zufammenhang gebotenen Ber 
fchränfung verftanden Haben, fo bedürfen wir auch feiner Andentung eines 
folchen Zeitraums, in welchem bie Böſen, wie man es nennt, geheiligt wür⸗ 
ben.) Bon einer Zwiſchenzeit zwiſchen der beſondern und ber allgemeinen 
Auferftehung dürfen wir, wie gefagt, nur da etwas zu Tefen erwarten, wo 
es galt, das Ende der Völkergeſchichte von dem der Menſchengeſchichte zu 
unterſcheiden, alſo in der Offenbarung Johannis. 


Da es uns darauf ankommt, die apoſtoliſchen Vorherſagungen aus ihrem 
Verhältniſſe zur Geſtaltung der Gemeinde zu verſtehen, ſo kann uns die 
Frage nicht unberührt laſſen, in welcher Zeit jene Offenbarung auf Patmos 
geſchehen iſt oder: geſchehen ſeyn ſoll. ES gilt zwar gegenwärtig für bewie— 
ſen, daß die Apokalypſe unter Galba verfaßt worden: Dannemann, #5). wel⸗ 
her fie Johannes dem Apoftel, und Higig, 6) welcher fie dem Johannes 
Marcus zufihreibt, gehen beide von jener Vorausfegung aus. Aber eine 
Meinung, welche mit einem fo alten gefchichtlichen Zeugniffe, mit der fo bes 
ftimmten Angabe des Srenäng, in Widerfpruch tritt, kann man nicht vorfichtig 
genug prüfen. Denn ich muß es für ein falfches Vorgeben halten, wenn 
man von einer fehwanfenden Ueberlieferung über bie Zeit der Abfaſſung diefes 
Buches fpricht : 47) weder Epiphanius noch der ſyriſche Ueberſetzer des Buchs 
können dafür gelten, daß ſie uns, in ſo ſpäter Zeit, ohne Angabe ihrer Ge— 
währ, eine geſchichtliche Ueberlieferung zu bieten haben; ſondern der eine 
bringt wahrſcheinlich blos ſeinen vereinzelten Irrthum, der andere eine aus 
dem Inhalte des Buchs gebildete Anſicht. Wenn dagegen Irenäus ſchreibt, 
jenes Geſicht ſey geigant worden nos To teAsı ng — &oynes: fo 
43) vgl. Zeitſchr. für proteſt. u. Kirche 1840. J. S. 52. 14) Weizel a. a. O. 
S. 978. 45) Wer iſt d. Verf. d. Offb. Joh.? ©. 4—5. 16) Ueber Joh. 


Marcus u. f. OR ©. VIIL +7) Lüde Einleitg. in d. Offenbg. Joh. 
©. 409. . 
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geht die Beftimmung mogoög 7@ zeAsı über eine nur aus dem Buche felbft 
geſchöpfte Vermuthung hinaus, die Gefahr eines Irrthums aber liegt um fo 
viel ferner, je näher Irenäus, nicht als er jene Worte ſchrieb, fondern als 
‚er jene Nachricht zuerſt überkam, dem von ihm bezeichneten — ge⸗ 
ſtanden hat. 


„Allein die Quelle, mit der Irenäus prahlt, muß nicht fo Tauter gewefen 
ſeyn: denn daß bie Apofalypfe unter Domitian gefchrieben fey, wiberfpricht 
dem Haren Inhalte derſelben.“ Mit dieſer Verſicherung beſeitigt Credner ) 
jenes geſchichtliche Zeugniß. Und eben fo meint Lücke,) daß alle Verſuche, 
daffelbe eregetifch zu rechtfertigen, theils daran ſcheitern, daß K. 11 die 
Zerſtörung Jeruſalem's noch als zukünftig gedacht wird, theils daran, daß 
K. 17 chronologiſche Elemente und Beziehungen enthält, welche ſich mit jener 
Angabe durchaus =. —— laſſen. Wir müſſen uns dieſe Stellen 
näher anſehen. 5 


Wenn 8.11 zur Zeit des jüdiſchen Kriegs gefchrieben ift, und für eine 
Weiſſagung auf bie damals bevorſtehende Einnahme Jeruſalem's gelten will; 
fo fteht der Anfang davon, wo fich der Verfaſſer angeblich durch die Heilige i 
feit bes Tempels beftimmen läßt, das drohende Geſchick deſſelben zu ermäs 
Bigen, 59) in offenem Widerfpruche mit der in drei Evangelien aufbehaltenen 
Weiffagung des Herrn über die oixodouas zov iegov. Wie man auch über 
die Evangelien und über die Apofalypfe denken mag, auffallend wird man 
folchen Widerſpruch immerhin finden. Al Galba Kaifer war, hatten Glea- 
zar's Zeloten den Tempel inne, raubten und mordeten von hier aus in ber 
Stadt, im Tempel felbft brachten fie den fchuldlofen Zacharias um, und üb- 
ten Gräuel, welche die Zunge fich weigert auszufprechen. Sollte unter diefen 
Umftänden ber Verfaſſer der Apofalypfe fo ſehr jüdiſch geflunk gewefen 
ſeyn, *) daß er die Stätte biefer Eutfeglichfeiten verſchont willen wollte, 
109 9009 Tod Beod nei Tovg roosnvrovrrag 89 euro? vielleicht in wiſſent⸗ 
lichem Widerfpruche mit der Weiffagung Jeſu, und jedenfall® mit der des 
alten Teftaments? Irgend eine Beziehung auf den furchtbaren Krieg, welcher 
gerade damals das heilige Land verwüftete, Die heilige Stadt bedrohte, irgend 
‚eine Beziehung auf die Frevel des Volks, welches ſich ber Grrettung aus 
dieſer Noth ſo unwerth bewies, müßte man doch in dem Buche erwarten, 
wenn es unter dieſen Umſtänden verabfaßt worden wäre. Oder ſollen wir 
uns damit begnügen, daß 11, 8 Jeruſalem genannt wird Zodouu xai Al 


48) Einleitg. in d. N. X. 1. ©. 737-8 0.0.9, S. 42 5%) vgl. 
Ewald 5. d. St. 52) ſ. Neuß d. Geſchichte der h. Schriften N. X. ©. 50. 
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yurros? Aber auch Jeſaja 9?) nennt Zerufalem’s Fürften Do Ioyp um 
ihrer des Gerichts würdigen Berfündigungen willen. &3 fragt fih nur, N 
das Gericht erft bevorficht oder ſchon erfolgt if. Soll etwa das Unglüd 
der Stadt, welches V. 13 erwähnt wird, zu jenen Benennungen Anlaß ges 
ben 253) Aber wie klein im Verhältniffe zw ‘den fonft in dem Buche vor⸗ 
fommenden Strafen und Plagen, wie viel zu gering für jene Namen erfiheint 
das Unglück des Erdbebens in V. 13! Und wenn num gar der Frevel Je— 
ruſalem's, daß es den Herrn gefreuzigt Hat, mit dem Einſturz des zehnten 
Theils feiner Häuſer gebüßt ſeyn ſollte, wie der Beiſatz 820v zei 6 rugiog 
avzor Eoruvowdn verlangen würde! Nein! Jeruſalem ift fo genannt, weil 
68, eine Zerftörung "erfahren hat wie. Sodom und ein Gericht wie Aegypten. 
- Die große Stadt Tiegt zerftört zur Zeit: diefes Gefichts, weil fie ber Gemeinde 
des Herin die Anerkennung verfagt hat, und wie einft Lot errettet worden. ift 
ans Sodom und Israel ausgeführt aus Aegypten, fo find auch die Bekenner 
Chriſti dem Geſchicke Jeruſalem's entgangen, und aus der Dienſtbarkeit, in 
welcher ſie ſich dort befunden hatten, durch Gottes Gericht freigekommen. x 
-- Aber, fagt man, die Apofalypfe fpricht doch in jenem Kapitel vom Tem⸗ 
u vom Altar, vom Vorhof, von der heiligen Stadt, ohne irgend eine An⸗ 
deutung, daß alle dieſe Orte zerſtört lägen: ja, fährt Züllig * fort, in 
ſolchem Tone iſt davon die Rede, daß man noch gar keine Veranlaſſung 
gehabt haben kann, an den nachherigen Konflikt mit den Römern zu denken. 

Auch Guerike, welcher früher 55) richtig eingeſehen hat, wie übel ſich der 
Inhalt jenes Kapitels vor und zwar kurz vor Jeruſalem's Zerſtörung ſchicke, 
erkennt jetzt 56) in dem angeführten Umſtande einen Beweis für die Abfaſſung 
des Buchs vor dieſem Ereigniſſe. Dieſen Beweis zu entkräften hat Ebrard 57) 
kürzlich einen Weg eingefchlagen, der ihn raſch, allzu raſch, ans Ziel führte, 
Er findet naͤmlich, daß der Seher, weit entfernt einen Auftrag für Jeruſalem 
zu erhalten, vielmehr nach 10, 11 unter den Heidenvölfern umberziehen. folle, 
um auf feiner Wanderung den jet in ber ganzen Welt, nicht zu Jeruſalem, 
befindlichen Zempel zu meſſen. Aber abgefehen von der willfürlichen Ver— 
bindung, in welche jo Die beiden: Sefichte 8.10 und K. 11 gebracht werden, 
fagt ja der Text nichts von einer Wanderung bes Sehers durch die Welt, 
ſondern nur, daß er wieder weiſſagen müſſe über viele Voͤlker und Könige: 

ein Mipverftand, welcher fig daraus erklärt, dag Ebrard nicht den griechifchen 
Tert, ſondern nur den lutheriſchen im Gedaͤchtniſſe oder vor Augen 


* K. 1, 10. 53) Ewald rn d. * d. ofb. Joh. II. S. 169° =) D. 
an v. d. Presb. = ©. 56) Hift. Erit. Einleitg. in d. N. T. 
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hat, wo es heißt „du mußt weifjagen den Völkern“ für dmi Anois. Eben 
hieraus erklärt ih auch fein weiterer noch feltfamerer Gegenbeweis , welchen 
er davon hernimmt, daß der Seher den innern Chor, alſo das Heiligthum 
der aaronitifchen Priefter, aus dem Tempel werfen und den Heiden geben 
ſolle. „Das innere Chor des Tempels wirf hinaus“, BRD Luther; aber 
im Grundtexte heißt e3-ın9 auAıy mr Emden. 

Nein! von Serufalem und dem Tempel daſelbſt Handelt bie Stelle allerz, 
dings, aber ohne zu beweifen, was man damit beweifen will. Das ganze 
11. Kapitel bi! DB. 13 fol eine Anfchanung geben von dem Stande der 
Dinge in der heiligen Stadt, wie er ift unmittelbar vor dem Eintritte des 
legten Wehe. Die ganze Stadt befindet fich in der Gewalt der Heiden bis 
anf die heilige Stätte im engften Sinne: felbft der äußere Vorhof ift preis: 
‚gegeben, welchen auch font die Heiden Hatten betreten dürfen, und bewahrt 
geblieben ift nur der Tempel mit feinem für die anbetenden beftimmten und 
jest mit den Gläubigen angefüllten innern Vorhofe. Die beiden Propheten 
diefer Teßten Zeit von vierthalb Sahren, welche Troft und Schuß der bes 
drängten Gemeinde gewejen, find vom Feinde umgebracht worden, und ihre 
Leichname Liegen unbegiaben in der Stadt, ein Anblie der Freude für. bie 
ungöttlihe Welt, ein Anblid des Jammers für die ihres legten Troftes bes 
raubte Gemeinde der Heiligen. Siehe, da kehrt das Leben wieder in bie 
todten Leiber, fichtbare Erhöhung der beiden Zeugen in den Himmel fchrect 
die Welt und gibt den Gläubigen neue Hoffnung, und ein Erdbeben, welches 
dieſen Borgang begleitet, führt auch die Bewohner der heiligen Stadt, welche 
nicht im Tempel find, zur Buße und Gotteserkenntniß, da fie das Gericht 
fehen, welches über 7000 aus ihrer Mitte ergangen ift. Hiermit ift voll: 
bracht, was beim Ende, dem legten Wehe, ber Offenbarung Chriſti vorher: 
gehen follte : die fiebente Poſaune ertönt, und der Seher hört den Ruf eye- 
vero N — Tod x00uoV TOD Kvgiov NuoP Hai Tod Xpıorod ævroo, ai 
Baoıksvosı eig TOVE AImrüs TÜV AIOPOr. 

Erkennt vielleicht jemand in jenen Zeloten die anbetende Pe der 
Apofalypfe wieder, oder in Eleazar und Johannes von Giſchala Die beiden 
Zeugen? Wenn nicht, ſo kann der Inhalt diefes Geſichts nicht die dama⸗ 
ligen Zeitverhältniſſe angehen, ſondern ſteht vielmehr in Gegenſatz zu dem, 
was in Nero's und Galba's Tagen zu Jeruſalem vorgefallen iſt. Der Tem⸗ 
pel war zerſtört und an Jeruſalem ein Gericht; wie zu Sodom oder in Ars 
gypten, vollzogen worden: aber folte darum Lügen geftcaft jeyn, was der 
Geift Gottes durch die altteftamentlichen Propheten, namentlich durch Sa⸗ 
charja, vorhergefagt hatte? Wie Ezechiel einen Tempel fah und .eine Stadt 
Gottes, ala beide in Trümmern Sagen, fo auch ber Seher diefer Dffenbarung. 
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Er braucht nicht vorherzufagen, daß beide wiebergebaut'werben ; ben darüber 
fonnte ohnehin nicht in Zweifel feyn, wer der altteftamentlichen Weiſſagung 
glaubte. Ehen fo feßt er voraus, wie Paulus, daß am Ende eine Gemeinde 
Gottes aus dem zu feiner Zeit halsſtarrigen Israel vorhanden feyn werde, 
und fieht die 144000 aus ben öl Stämmen verfiegeln, ehe Mr * 
Schreckniſſe hereinbrechen. DE) 

Doch weit zuverfichtficher noch, als auf Kr 41, beruft man is, um bie. 
angenommiene Zeit ber Abfaſſung unfers Buchs zu beieifen, auf 8. 17, ins⸗ 
beſondere auf den 10. Vers. Alles fiimmt darin zufammen, fagt Lücke ,5®) 
dag mit den fieben Häuptern des Thiers bie Sieben, erften römifchen Kaifer 
gemeint find. Von biefen find fünf bereits geftorben, der fechste regiert jeßt, 
. ber fiebente wird. nur furze Zeit bleiben, der achte ift ſchon da gemefen und 
fommt wieder. Da foll denn Galba der zur Zeit. des Geficht3 regierende, 
Nero der fünfte und achte ſeyn. Aber e3 bleibt doch ſchon fehr zweifelhaft, 
ob ein Zeitgenoffe Nero’s, wie Schriftfieller des vierten Jahrhunderts, die 
Gäfaren von Auguftus an gerechnet haben würbe, da Suetonius und, was 
noch mehr fagen will, Joſephus die Reihe derfelben verftändiger Weife mit 
Julius Cäfar beginnen, Mean fpricht von einer zwiefachen Rechnungsweife, 
welche von Anfang an üblich gemwefen fey, beruft fh für die andere auf 
Tacitus, und nenuf biefelbe die firenger hiftorifche. 9) Aber Tacitus bietet 
nichts, was hieher gezogen werben könnte, denn weder der Anfang feiner 
Annalen , noch der feiner Hiftoria jagt mehr ans, als daß mit bem Siege 
des Auguftus über Lepidys und Antonius eine neue Zeit bleibenden Princiz 
pat3 begonnen habe; wobei doch beftehen bleibt, dag auf bie Frage nad 
dem Urheber diefer Gewalt Cäſar zu nennen tft, -in deffen Erbſchaft Octavia⸗ 
nus eingetreten. Ein anderes Bedenken iſt, daß es vom ſiebenten heißt, er 
werde nur kurze Zeit bleiben, und nicht vielmehr vom ſechsſsten, oder doch 
vom fechsten auch. „Und warum mußte überhaupt ein. Kaifer dazwiſchenkom⸗ 
men nach alba, welcher damals regierte, und Nero, welchen der Seher 
zurücterwartet haben follte 2 Oder wenn die Sahl-fieben voll werden mußte, 
warum folgte er nicht. lieber der Zählung von Gäfaren, welche wir. bei Jo⸗ 
fepgus und Suetonius finden? Wußte er vielleicht, bag Galba geſtürzt 
werben ſollte, ehe man in Nom ſelbſt ernſtliche Beforgniffe darüber hegte 2 
und war er etwa über die Zuftände Rom’s beffer unterrichtet, als über bie 
von Zerufalem? Wie bei der angeblichen Abfaffung des danielifchen Buchs 
unter Antiochus Epiphanes, käme es auch hier darauf an, ben Zeitpunft der 
Entftehung aus den — welche das ER — ſoll, genau zu 
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ermitteln. Aber Lücke 6) thut fehr wohl daran, wenigſtens fehr klüglich, daf 
er bei dem allgemeinen Ergebniffe ftehen bleibt, das Buch fey unter alba 
geſchrieben. Wie daffelbe Geltung gewinnen konnte, während doch ſchon 
wenige Monate fpäter ein achter Kaifer auffam, welcher vom finften ver- 
fihieden war, — eben * unerklaͤrt, wie eine ganz ähnliche Frage über das 
Buch Daniel. 

Aber worauf beruht nur bie erſte Vorausſetzung, daß man unter * 
ſieben Häuptern des Thiers die ſieben erſten römiſchen Kaiſer zu verſtehen 
habe? Ich finde es blos ſo angenommen, nirgend erwieſen. Es iſt doch 
gewiß ein großer Uebelſtand, daß bei dieſer Auffaſſung zwiſchen den ſieben 
Bergen: und ben ſieben Königen, welche beide gleicher Weiſe das Buch uns 
ter dem fieben Häuptern verftanden wiſſen will, gar Fein Zuſammenhang 
Statt findet, fondern im einen Falle fol auf die fieben Hügel Rom's, im 
andern auf die Reihenfolge ber Cäſaren Bezug genommen ſeyn. Sodann 
läßt fich nicht glauben, daß an die fieben Hügel der wehtbeherrfchenden Stadt 
erinnert feyn follte, blos um die Ortslage derfelben zu bezeichnen, ohne ir- 
gend eine finnbildliche Bedeutnng. Eine folche zu finden, fällt nicht ſchwer, 
wenn man bedenft, daß der Berg Sitz des mächtigen ift, welcher von da 
aus die Umgebung beherrſcht. Siebenfach ift alfo die Grundlage der Welt 
berrfchaft jener Stadt. Heißt es nun, daß bie Häupter auch Könige bedeuz 
ten; fo erfennen wir, daß wir zugleich. an fieben Geftaltungen der Weltmacht 
benfen ſollen, welche zufammen Das Bild derjelben im Ganzen geben. Fünf 
von ihnen find vorüber, eine ijt gegenwärtig, eine folgt noch, ehe die achte 
erfteht, in welcher die vorigen alle ihren Schluß finden, während fie anderer 
feit3 nur als Wiederholung, als Erneuerung einer von ben fieben erfcheint. 
Ob ſich hievon die gefchichtlihe Deutung gewinnen läßt, müffen wir jetzt 
noch dahingeftellt ſeyn laſſen: aber fo viel wird ſchon gleich erhellen, daß bei - 
diefer Faffung die Berge und Könige ſich entfprechen und in Bezug zu eit- 
ander ſtehen ; fo wie, daß ſich mit ihr die obige Deutung der fieben Könige 
ſchlechterdings nicht verträgt. Denn wenn auch die fieben erften Gäfaren 
zufammen das Bild eines. römiſchen Kaiferd in feinen verſchiedenen Grund⸗ 
zügen darſtellen würden, ſo entſprächen dieſelben doch nimmermehr den ſieben 
— und Vorausſetzungen der römiſchen Weltherrſchaft. 

Ich kann nach dieſen Erörterungen nicht zugeben, daß die geſchichtlichen 
Verichagen jener Geſichte dem Zeugniſſe des Irenäus entgegenſtehen. Im 
Gegentheile hat ſich gezeigt, daß die vorhergegangene Zerſtörung Jeruſalem's 
bereits ferne genug lag, um au die Geſichte feinen andern Einfluß zu üben, 
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ald daß eh Gegenbild zu den damaligen Borgängeni in die Zukunft, 
ans letzte Ende geftellt wurde. Ich glanbe noch Hinzufügen, zu dürfen, ob» 
gleich Guerife auch in dieſem Stüde feine Meinung ‚geändert hat, daß ſich 
der Inhalt: jener. Sendfihreiben an die fieben Gemeinden: viel Veichter begreift, 

wenn zwifchen. ihnen und ben Ießten in jene Gegenden ‚gerichteten apoftolijchen 
Briefen ein laͤngerer Zeitraum liegt. Guerike St) beruft ſich jetzt darauf, 
daß ſich ähnliches, wie jene Aeußerungen über die Prophetin Iſebel uird die 
Nikolaiten, auch in den Paſtoralbriefen, dem Briefe Judä und dem zweiten 
Briefe Petri finde. Aber der zweite Brief Petri muß doch gleich ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden, da er nur eine Vorherſagung enthält, daß Lügenlehrer von Bis 
leam's Art in den Gemeinden ftehen werden; worauf der Apoftel, da er laut 
4,14 feinen Tod nahe bevorftehend weiß, im voraus warnend aufmerkſam 
machen will! Daß fich die Aeußerungen des: Apoſtels Paulus in den Brie⸗ 
fen an Timotheus und Titus vergleichen laſſen, muß ich laͤugnen: Mißbrauch 
des Geſetzes kommt dort allerdings vor, aber nichts der Art, wie Verführung 
zum nopveveıy und Eodiev eidwAodvre.' Auf die Zeit jener Briefe mag ſich 
beziehen, was 2, 2 son der Gemeinde zu Ephefus gerühmt wird, baß fie 
vorgebliche YApoftel zurückgewieſen hat aber von den Nikolaiten wußte man 
Damals noch nichts, welche zu haffen, biefer Gemeinde gegenwärtig. zum 
Ruhme gereicht. Nur die Vergleichung des Briefe Judä kann ich gelten 
laſſen: allein wann iſt dieſer Brief geſchrieben ? Der Grund, aus welchem 
man ihn vor bie Zerftörung Jeruſalem's fegt, weil nämlich dieſes Strafger 
sichts nicht auch ‚Erwähnung geichehe, wie anderer, 2) daäucht mir deshalb 
unzureichend, weil das Berderben der aus Aegypten erlösten Israeliten und 
die Beſtrafung der abfälligen Engel einen Vergleich zuließ mit dein Geſchicke, 
welches abtrünnige Chriſten ſich zuzogen, und eben ſo die Berfündigung der 
Sodomiter einen Vergleich mit der jener Irrlehrer, während die Zerſtörung 
Jeruſalems nur überhaupt ein Beiſpiel eines Strafgerichts geweſen wäre. 
Der Brief. Judä iſt, wie man ihm leicht anſieht, durch das erſte Auf⸗ 
treten ſolcher veranlaht, welche die Freiheit des. Fleiſches zur Lehre erhoben. 
In jenen Sendſchreiben Dagegen findet man ſolche Lehrer ſchon geraume Zeit 
thätig, und der Herr hat laut 2, 21. ihrem Thun ſchon eine Weile zuge⸗ 
ſehen. Wie nun, wenn ſich zeigen ließe, daß die jetzt gewöhnliche Meinung 
über das Verhältniß jenes Briefs zum zweiten Briefe Petri falſch ft? Wer 
Tegtern fir Acht anfieht, muß ihn nothwendig auch für Alter athten, ba, wie 
ſchon bemerkt in ihm nur vorqusgeſehen wird, was zur Zeit bes Briefe, 
Judaä ſchon eingetreten: iſt und in — als —* RR — 


61). a. a. O. ©. 535. 62) Guerite a. a. O. 6,505. 
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herſagung erfcheint. Man fagt freilich, der angeblich petriniſche Brief, gebe 
nur ein ſchwankendes Bild von dem im Briefe Judä feft und beftimmt ge: 
zeichneten Gegnern. 63), Allein daraus würde folgen, daß, jener zu einer Zeit 
geſchrieben wäre, in welcher es folche Verführer gar nicht, mehr gab, was 
niemanden in ben Sinn fommen wird behaupten zu wollen. Es ift aber 
auch nicht einmal an dem. Die Vorherſagung ftellt -vielniehr ein ſehr bes 
flimmtes, nur auch ein fehr allgemeines und umfaffendes Bild auf von Men: 


ſchen, welche in ber Chriftengemeinde ber Tegten Zeit die Ligen und Gräuel 


erneuern werden, durch welche die Gerichte der Sündfluth und Sodom's 
herbeigeführt worden find. Daß aber Credner *) findet, der Verfaſſer des 


petriniſchen Briefs falle aus der Rolle, und führe bald als gegenwärtig vor, 


was er kaum eben als zufünftig Hingeftellt hatte, daran ift der Brief wahrlich 
nicht Schuld : man Hätte nur am altteſtamentliche Weiffagungen "ähnlicher Art 


zu denken brauchen, um fich den Mebergang vom Futurum zum: Präfens zu 


Fi 


erklären. Doch es ſoll hier Feine: vollftändige Unterſuchung über das Ders 
hältnig beider Briefe gegeben werden. Nur einen Punkt: wollte ich noch ber 
rühren. Man behauptet, 2 Petr. 2, 11 empfange Licht nur aus Jud. 9: 
aber konnte nicht Petrus ans Sad). 3, 1 den allgemeinen Sag gewinnen, 
welchen: er der Täfterfichen Geringachtung jener mvsvuazına ‚Ts mormgiag ev 
Tols "Erovgasiorz 'entgegenftellt? Den allgemeinen Sag in ein von ihm 
Zeugniß gebendes —“ zu — war ne 1 an als das um? 
oe Berfahren 

Wie viel fpäter nun * Sie — eniflanben ſey, «is man —* 
RT Kennzeichen hat ſchließen wollen, darüber ließe ſich nichts 


beſtimmen, wenn mir dem Zeugniſſe bed Irenäus auch nach Beſeitigung jener 


entgegenftehenden Kennzeichen ben Glauben verweigern wollten. Aber warum 
follten ‚wir dieg? - Etwa, weil Irenäus unbedenklich vorausſetzt, daß es 
der Apoſtel Johannes ſey, welcher auf Patmos jene Geſichte geſchaut habe 2 
Wenn neuerlich behauptet worden iſt, dieſer Apoftel habe niemals in Klein⸗ 


aſiten "gelebt; 5) ſo möchte ich meine Zeit nicht gerne mit Widerlegung 


diefes Vorgebens verlieren, und begmüge mich auf das zu verweifen, was 
Ebrard 66) dagegen bemerkt hat. Ich gehe lieber gleich zu ber Hauptfrage 
über, ob die zn ie far wann nn a np —* Rn 


nicht 


Die eat des vehe von wer Rüde Tee * aut A, 





J— vol. de Wette a MENT. S. 35 6) Einteitg. ir d. N. €. 


"ES 660. 65) Luͤtzelberger d. kirchl. Trad. üb. d. Ap. Joh. * — Bi 
©. 109% ff. 67) Einteitg. ind. Offb. Joh. S. 259. * | 
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daß fie den Verfaſſer als Apoftel und Goangeliften „begeichne, hat er fich ſpã⸗ 
terhin anders zu deuten beſtimmen laſſen. Was er jetzt über 600 elde bes 
merkt, daß es im Gebrauche der Apokalypſe alles das bezeichne, was ber 
Seher gefehanthat, erfenne auch ich für richtig. Aber daß es appoſitiv ſtehe 
zu Aoyos od Beod al uegrvgia ’msod Xgıorod, ſcheint mir eine irrige 
Annahme. Mag das re Acht feyn ober nicht, oo« eider gehört zum folgen⸗ 
den, welches ſo erſt ſeine rechte Gliederung bekommt. Auch wie er den Satz 
ds Euagrwonoev jetzt verſteht, kann ich nur billigen. Sollte damit ein ueg- 
rvoen früherer Zeit gemeint ſeyn und nicht dasjenige, welches durch das ſo 
überfchtiebene Buch ſelbſt geſchieht; ſo würde ein Mittelglied fehlen zwiſchen 
oruaver und 6 «rayırworo», indem doch, was Jeſus dem Johannes gezeigt 
hat, erft aufgefihrieben ‚ fund gemacht feyn muß, ehe man Tefen kann, was 
der Prophet gefehen hat. Zu allgemein“ wäre der Ausdruck Zuagrugnoer 
109 'Adyo» Tod Ieod- aul Tim ueorwpiev Imood Koıorov nur dann, wenn 
ö Adyos Tod Isoo nicht fehon beflimmt wäre durch die Worte 79. &dwxer 
adra: 6 d6bs und 7 uaprvoie ’Imoov durch bie Worte droxadvypıs Imood 
Xo101oV, iv donuavev dnooteirag dtk.rod ayyekov adrov: denn von letzterm 
Sage ift ohne Zweifel Jeſus das Subjekt, welchem Gott eine: Offenbarung 
zu zeigen gegeben hat. Statt amoxaAvyısı Inood Xgıorov fann es auch 
uoprvoie heißen, wofür man fidy zwar nicht auf 22,18. 20, wohl aber auf ‚ 
22, 16 berufen darf. Auch fonft in dem Bude iftı7 magzvoi« ’Inoos das 
Zeugniß, welches Zefus gibt, und nicht welches über ihn abgelegt wird: jo 
namentiih 19, 10, wo der Satz 7 yao uaprvgie ’Inoov Eoriv 10 mrevug 
zös moopnreieg nur banıt In ein richtiges Verhältniß zum voransgegangenen 
tritt, wenn zo zvevue Subjekt und 7 urervoie Prädifat ift, fo daß es heißt 
wo immer ber Geift ber Weiffagumg walte und wirfe, da fey es Jeſus, 
welcher Zeugniß gebe; womit die Stelle 22, 16 gut zufammenftimmt. 
Wenn ih fonach Lücke's gegenwärtige Auffaſſung der: Ueberſchrift für 
sichtig erkenne, ſo kann ich ihm dagegen nicht zugeben, daß die Stelle 1, 9, 
richtig ausgelegt, der Meberlieferung von bed Johannes Verbannung nadı 
Patmos feine Gewähr leiſte. Er meint, in den Worten 'dı@ 209 Aoyov Tod. 
Isod xl z79 uegrvgiav ’moov Fliege nichts weiter, als daß Patmos der von 
Gott felbft beftimmte Ort -gewefen, wo der Scher feine Offenbarung. empfanz , 
gen follte; und er beruft ſich Hiefür auf 1, 2, welche Stelle jenen Worten 
zu nahe ftehe, um nicht vorzugsweiſe benfelben zur Erklärung zu dienen. 
Aber der Ausdruck 6 Aoyos Tod Beod nei 7 uegrvgie ’Inood ift zu allgemein, 
als daß er auf eine einzelne, auf die hier gerade vorliegende Offenbarung 
gebeutet werben könnte, ohne durch feine nächfte Umgebung und Beziehung 
befchränft zu ſeyn. An und für ſich könnten nun die fraglichen Worte, wenn 
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man Stellen wie Phil. 2, 30 vergleicht, allerdings bedeuten, das Wort. 
Gottes, fo fern es verfündigt feyn wollte, habe den Sohannes nach Patmos 
geführt. Aber wozu nennt er ſich dann gerade hier dem Genoffen derer, an- 
welche er ſchreibt, &v z7 ya? Da Tiegt doch fein anderer Gedanke ſo 
nahe, als daß ihn das Wort Gottes, welches er verkündigte, in eine Trübſal 
gebracht, alſo von den Gemeinden hinweg, in welchen er thätig geweſen, auf 
die wüſte Inſel Patmos. Und wenn wir dann vollends die Stelle 20, 4 
vergleichen, wo von benen die Rede ift, welche enthauptet worden da ınv 
napzugian 'Inood xal did. 109 Aoyov zoo Beoo, fo kann, wie Mir däucht, 
über den richtigen Verſtand jener Worte Fein ‘Zweifel mehr obwalten. Nur 
darüber könnte man in Unficherheit bleiben, ob Johannes als Flüchtling oder 
als Verbannter nach Patmos gekommen. Wenn nun Elemens von Aleranz 
dria und Origenes von einer Meberlieferung willen, daß ber Apoftel Johannes 
auf Patmos gewefen, nach Patmos verbannt gewefen, von einer Weberliefer- 
ung, welche alfo wenigftens ihnen nicht für eine bloße Bermuthung, gefchöpft 
aus jener Stelle der Apofalypfe, gegolten Hat: was hat man für einen 
Grund, an ‘jene Verbannung doch nicht zu glauben, und was weiter für 
einen Grund, ben Seher der Apokalypfe nicht für den Apoftel Sohannes zu 
halten ? ENT | | 
Auf die erfte Frage antwortet man mit Hinweifung auf das Schwanfen 
der. Eirchlichen Meberlieferung über die Zeit jener Verbannung, fo wie ber 
Entftehung unſers Buchs. Aber wir haben ſchon gefehen, daß die alte Mes 
berlieferung nicht, ſchwankend ift, ſondern nur die fpätere Anficht, Auf bie 
‚zweite Frage anfwortet man, die Aechtheit des johanneifchen Evangeliums 
und erſten Briefs vorausfegend, mit Hinmweifung auf die große Verfchiedenheit 
‘Diefer Schriften und der Apofalypfe nach Inhalt und Form. Wir fönnen 
und einer kurzen Prüfung diefer Berfchiedenheit nicht entfchlagen. 

Was den Inhalt betrifft, können wir diefelbe in der Hauptfache mit ' 
folgenden Worten Lücke's bezeichnen. In dem Zeitalter, fagt dieſer Gelehrte, 6) 
welches wir vorzugsweife das johanneifche nennen, teitt ber Gegenſatz zwifchen 
einer mehr geiftigen und einer mehr finnlichen Anficht ber Wiederkunft Chriſti 
ſehr gebildet und beſtimmt hervor: das Evangelium und die Briefe des 
Johannes ſtellen jene geiſtigere Richtung ſehr entſchieden dar; die Apokalypſe 
dagegen erſcheint als ein ſehr beſtimmter Ausdruck der zwar vom chriſtlichen 
Geiſte durchdrungenen, aber noch in der jüdiſchen Form befangenen Anſicht. 
So geläufig dieſe Unterſcheidung iſt, halte ich fie doch für unrichtig. Sie 
beruht zum Theile auf einer Auslegung ber hieher gehörigen Ausfprüche 


r 





68) Theol. Studien.u. Krit. 1836. S. 654 ff. Einleitg in d. Ofb. Joh. ©. 379. 
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Jeſu im johanneiſchen Evangelium, gegen welche ish mich oben habe erflären 
müflen. Auch bort fpricht der Herr: von feiner, des verklärten Menfchenfohs 
nes, Wiederkehr, und fomit von einer Wiederkehr in verflärter. Leiblichfeit. 
Der Apoftel, welchem das Waffer der Taufe und das Blut. des: Kreuzes 
wichtig genug iſt, um su ſchreiben ‚ Tosis' siolv 0i wegrVgoBHTEG, 1a aveũuo 
zo 70 VÖDE nal 7o- aim, welcher mit ſolchem Nachdrucke erzählt, daß aus 


Jeſu Leichnam Blut und Waſſer geflofier, welcher von den. Wundenmalen 


des auferftandenen: fpricht, wie Lucas von ſeinem Fleiſch und Gebein — dem 
ift eine Geiſtigkeit fremd, über welcher das Teibliche entſchwäude oder gleich“ 
gültig würde. : Worein ſetzt Jeſus im johamneifchen Evangelium die Voll- 
endung feines jeßt begonnenen Werts? In die Auferftehung der Todten aus 
ben Gräbern, der einen zum Leben, ber andern zum Gericht. 6%) An welche 
Bedingung knüpft er die Verheißung bes ewigen Lebens? An das Eſſen 
feines Fleiſches und Trinken feines Bluts. Und womit will er jene DVer- 


heißung fchlüßlich erfüllen? Mit "der Auferwedung am letzten Tage. 2 


Und der Verfaſſer der Apofalypfe? Für ihn ift, wie Lücke fagt,”) die 


Parufie Chrifti eine beftimmte äußere Erfcheinung, das Gericht Gottes eine 


äußere Epoche der Manifeftation des göttlichen Rathſchluſſes, und die Bolls 
endung des göttlichen Reiches mehr eine fichtbare Berwandlung und’ Reftis 
tution des paradieſiſchen Zuftands, als eine innere Verklärung des gegens 


wärtigen Lebens, Wenn nicht gemeint ift, dag der Johannes der Apofalypfe ; 
feine innere Erneuerung des Menfchen als Borbedingung ber äußern. kenne, 


was aber unmöglich ein Verftändiger meinen wird, fo fann ich den großen 


Unterſchied nicht finden, Er iſt nicht größer, als der zwifchen Röm. 6, wo 
Paulus vom neuen Menfchen ſpricht, wie er jetzt ſchon iſt, und i Kor. 45, 


wo er von ihm fpricht, wie er nad der Auferftehung ſeyn wird. So’ gut 


fich zufammen verträgt, daß wir jest ſchon Gottes Kinder find, und daf wir 


doch erſt in Zukunft, wenn Chriſtus geoffenbart wird, ihm gleich ſeyn wers 
den: 72) fo gut flimmt auch, was ber Goangelit ——— * was uber 
Apolalyptiker vom ewigen Leben fagen. ? 


Eine Grundverſchiedenheit der Anſchammg von der ker Eutſcheidimg 


vom Ende der Geſchichte kann ich demnach nicht einräumen. Auffallend aber 


allerdings iſt die Verſchiedenheit der Darſtellungsweiſe, und verbunden mit. 
ber großen Verſchiedenheit der Sprache muß fie nothwendig auf den Gedanken | 


bringen, daß bie Apokalypſe von einem andern Sohannes oder nur vorgeblich 
von dem — ge hercuhte * Nur. wi in dk Fällen der erſte 


69) Joh. 5, 29. 7%) Joh. 6, 39. 72) a. a. O. ©. 381. 72) ı Joh. 3, 25 
vgl. Roͤm. 8, 25. ; 77 2 


# 


311 
Eindruck nicht immer auch der rechte. Was kann verſchiedener ſeyn, als der 
Vortrag Sacharjia's in 8.1—6 und in K. 9—11? fo verſchieden, daß 
Gisig 73) die hiſtoriſche Kritik für ein Unding erflärt, wenn jene Stüde 
einen und denfelben Verfaſſer haben. Und doch hoffe ich gezeigt zu haben, 
dag man wenigſtens die Gleichheit ihrer Abfaſſungszeit fälſchlich anficht, und 
de Wette erkennt denſelben Verfaſſer für beide an, 
Lücke ”*) hat bie Verſchigdenheit der Darſtellung in ber Apolalypſe und 
— johanneiſchen Schriften bereits in verſtändiger Weiſe auf folgende zwei 
Punkte beſchränkt? in ben Sendſchreiben der erſtern finde ſich weder die kreis⸗ 
förmige Bewegung, noch die herzliche und innige Ermahnung ber johenneis 
Shen Briefe; und der Apofalyptiker beweife jüdiſche Gelehrſamkeit und. tabs 
biniſche Kunft, welche dem Apoftel, ſowohl nach feinen Schriften, als nach 
- A A, 43,30 urtheilen ‚„ Überall fremd gewefen. Die letztere Behauptung 
muß ich unbedingt beftreiten. Freilich wenn die Sieben- und Dreizahl, 
welche in ber Anlage der Apofalypfe herrſchend ericheint, offenbar aus ber 
jůdiſchen Kabbaliſtik genommen feyu fol; 75) daun wird das ganze Buch voll 
- zabbinifcher Gelehrſamkeit ſeyn. Aber wer mag die glauben ? Treten jene 
Zahlen nicht im alten, Teftamente bedeutfam genug hervor $ Die viel zu 
weit greifende Behauptung, daß alles, was in der Apofalypfe von Engeln, 
böjen Geiſtern, dem himmlischen Jeruſalem vorfomme, aus fabbaliftifhen 
Lehrmeinungen berftamme, 7) und nicht vielmehr aus altteftamentlich. begrünts 
beten. Anfchauungen, will ih nach dem, mas Hävernif 77) ‚dagegen. gefagt, 
nicht noch einmal widerlegen. Nur Über die Zahl 666, welde sent der 
Gematria verrathen foll, 7°) find einige Worte nötig. 
Zuerſt ift zu bemerfen, daß bie Gematria nicht blos barin befteht, bie 
Zahl zu ‚berechnen, welche fih aus ben als Zahlzeichen angefehenen Buchftaben 
‚eines Wortes ergibt; fondern daß es Dabei hauptfächlih Darauf ankommt, 
ein. anderes Wort zu finden, welches diefelbe Zahl gibt, um dadurch das 


erſte zu deuten. 79). Sodann will Johannes nicht den Namen bed Thiers in 


geheimnißvoller Weile zu vathen geben, fondern er nennt Die Zahl, welche, 
ben Namen vertretend, auf Stirn oder Hand getragen werden wird, Damit, 
wenn’ nun dad Thier erſcheint mit feinem Namen, ber yerfländige am ber 
Zahl defjelben ben angekündigten Feind erkenne. Dabei ift nöthig zu bemerz 
fen, J kein Grund vorliegt, die Worte agıduog Kndganv. gaziv anders 
73) d. zwölf Fleinen Proph. ©. 129. 4) a. a. O. © 374-6. 7%) güde a. 
a. O. ©. 183. 76) Ewald comm. in apocal. Joh. ©, 36. 77) de kabbal., 
quae apocal. inesse dieitur, forma et indole. S. 10 ff. 78) vgl. beſonders 
Zuͤllig d. Offb. Joh. I. ©. 239 ff. 7?) vgl, Ewald a. a. O. ©, 235. 
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zu faffen, als das ähnliche. uerooV Er9g@mov in 21, 17 oder wüN van 


Se. 8, 1. Der Seher kann auffordern, die Zahl zu berechnen, wenn der | 
Name da ſeyn wird, und den Feind an der Zahl zu erkeunnen; denn er ‚gibt 
“Die Zahl in menfehlicher, Menfchen verftändlicher Weife an, und nicht etwa 
fo, wie jene Worte Dan. 5 gefchrieben waren, welde fein Schriftkundiger, 
ſondern nur Daniel vermöge prophetiſcher Erleuchtung zu leſen vermochte. 
Daß nun Johannes den Namen gewußt habe, deſſen Zahl er augibt, läßt 
fih aus feinen Worten nicht abnehmen: das Gegentheil ift um fo glaublicher, 
je auffälliger die Bedeutfamfeit der Zahl ift, welche man nur über dem Bes 
jtreben, den Namen zu der Zahl zu finden, allzu wenig berüdfichtigt hat. 
Ich feße voraus, daß 666 bie ächte Lesart if, und nicht 616, und glaube‘ 
daran recht zu thum, fo Tange man gegen das Zeugniß des Irenäus nichts 
beſſeres vorbringt, als daß jene Lesart von dem Beſtreben herrühre, eine 
runde Zahl zu gewinnen. 8) Mund iſt jeme Zahl dach ficherlih nicht. 
Wollte man aber fagen, fte habe durch ihre Gleichmäßigkeit in: den Hunderten, 
Zehnern und Einern etwas geheimnißvolleres; fo Tieße fich entgegnen, dab ° 
“die andere, 8 mal 77, eben fo wohl durch eine vorgefaßte Meinung über das 
darzuftellende, Geheimniß entftanden feyn kann, wenn fie nicht von einer vors 
eiligen Deutung auf einen Namen berührt, nach der ſich der Tert bequemen 
mußte. 8) Bleiben wir aljo bei 666, und erinnern wir und ber Wichtigkeit, 
welche die Zahl fieben in der Apofalypfe hat: fo werden wir fagen, die durch 
die Hunderte, Zehner und Einer durchgehende Sechs ſtehe entgegen ber 
Sieben, alfo der Zahl göttlicher Möglichkeit, der Zahl des Abfchluffes gött— 
lichen NRathes. Denn die Herrfchaft des Thiers ift die Iekfe Stunde vor 
der Vollendung der Gemeinde, die Tegte Gefahr des Reiches Chrifti: offene 
bart ſich dann Chriſtus, ſo bringt er die heilige Sieben nach der Sechs des 
Thiers, den Sabbath auf die ſechs Tage, in welchen die Gemeinde unter 
der Welt Feindfchaft entftanden und erwachfen iſt. Was die Welt, welche 
don dieſem Sabbath nichts wiſſen will, aufbieten kann wider Chriſti Reich, 
das findet fich beifammen in jenem Thiere, deffen Name fich daher auch durch 
die Zahl 666 bezeichnen laſſen wird, wie fi der Name Ingoös, ber Name’ 
des neuen Menfchen, im Gegenfage zur Siebenzahl ber erſten Schöpfung 
auf die ähnliche Zahl 888 berechnet. Das Thier, ſchreibt Bengel richtig, 
iſt in die Sechszahl eingeſchränkt. Wenn dieſer Gegenſatz der Sechs gegen 
die Sieben die Bedeutung der fraglichen Zahl ausmacht, ſo kann man von 
keiner gematriſchen Aufgabe, von keiner rabbiniſchen oder kabbaliſtiſchen Kuͤn⸗ 


8°) Ewald ©. 237. 81) vgl. Irenaͤus adv. haer. 5, 30, 2 und Eufebiug hist. 
eecl. 5, 8. 82) Erklärte Offb. Joh. ©. 1048. 
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ſtelel mehr fprechen, fondern es bedurfte nur ber Bekanntſchaft mit dem Ver⸗ 
fahren, bie Buchſtaben eines Worts auch als Zahlzeichen zu behandeln und 
ſo die Zahl deſſelben zu finden. Dieſes Verfahren kennt aber Plutarchus, 
des Johannes Zeitgenoſſe, eben ſo gut, und bedient ſich deſſelben, um die 
Bedeutung eines geheimnißvollen Apollo-Namens zu finden. 83) 

Aber man gibt und zu bedenfen, daß nicht. blos rabbinifche Gelehrſam⸗ 
keit in den johanneiſchen Schriften ſonſt nirgend zu finden ſey, ſondern auch 
das alte Teſtament in den Briefen ſehr zurücktrete, und im Evangelium nur 
eine und die andere altteſtamentliche Grundidee und Hauptſtelle vorkomme. &) 
Sollen wir die BVergleihung von Chrifti Erhöhung und der Erhöhung der 
ehernen Schlange, die Beweisführung aus dem 82. Pfalm, die Beziehung 
auf Abraham’s Freude bei Empfang feiner Verheißung entgegenhalten ? oder 
folen wir ung mit den Anführungen Jeſ. 6, 15 Exod. 12, 46; Sad. 12, 
10 begnügen? Hätte man es mit diefen genauer genommen, und fich nicht 
wit der Teeren Rebe von mefflanifchen Stellen begnügt, fo würde man mahr: 
Icheinlih auch in dem Evangelium rabbinifche Gelehrſamkeit gefunden haben. 
Denn woburch unterfcheiden fich jene Beziehungen und Anführungen von ben 
auffallendften in pauliniſchen Briefen? Wenn der Evangeliſt 9, 7 Zirwau 
durch den Beiſatz 6 ägumveveraı ansorarusrog erklärt und fo diefen Namen 
auffallend ſtark betont, fo. kann man darin eben fo wenig eine bloße etymo⸗ 
logiſche Bemerkung fehen, 85) als es erlaubt ift, den Beifak willkürlich aus 
dem Terte zu weifen. 5) Wie dem Evangeliften die appellativifche Bedeut⸗ 
ung des Namens jener Quelle wichtig ift, fo dem Apofalyptifer die Zahl 
jenes unbefannten Namens des Thiers. Doc nachdem Hikig die Apokalypſe 
für ein Werk desjenigen Evangeliften erklärt hat, welcher unter allen. bie wes 
nigften altteftamentlichen Beziehungen hat; fo ift e3. vielleicht nicht einmal 
mehr nöthig, die Unthunlichkeit jener Gegenfegung von Evangelium und Apo- 
kalypſe Sohannis zu erweifen. 
> Wir wenden uns zur Vergleichung ber johanneifchen und ber apofalyps 
tiſchen Briefe. Die Freisförmige Bewegung, dieß geftehen wir gleich zu, 
welche die erfteren auszeichnet, findet fich in ben letzteren nicht. Aber ſollte 
es ſo ſchwer ſeyn, den Grund davon einzuſehen? Woher mag es wohl 
kommen, daß ſich Jeſ. in K. 24— 35, oder, wenn man lieber will, in K. 
28 33 in freisförmiger Bewegung ergeht, in K. 7 dagegen oder in 37, 
21 —32 nicht ſo? Kommt e8 nicht daher, weil er fi das eine Mal für 
einen einzelnen, vorliegenden Fall andzufprechen, dagegen das andere Mal 


83) Plut. opp. Ausg. v. Hutten IX. ©. 225. 84) Luͤcke a. a. O. ©. 576. 
35) Olshauſen z. d. St. 36) fo Tholuck und Luͤcke z. d. St. 
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eine allgemeine —— einen bie — gutunft — Ge⸗ 


danken ohne beſondere Veranlaſſung darzulegen hat? Eben ſo verhält es 
ſich mit jenen Briefen. Der erſte johanneiſche Brief breitet den ganzen Ge— 
genfa, bes göttlichen und ungöttlichen, des chriſtlichen und unchriſtlichen ober 
widerchriſtlichen aus, ohne daß ſich eine einzelne Veranlaſſung hiezu erkennen 
laͤßt, außer die in den geſammten Zeitverhältniſſen lag. Dagegen galt es 
in den apokalyptiſchen Sendſchreiben, jeder Gemeinde nur eben das ihr gerade 


nöthige zu ſagen: weshalb ſie auch dem zweiten und dritten johanneiſchen 


Briefe keineswegs fo unähnlich find, wie dem erſten. Und hiermit. hängt num 


nn 


fehon das andere zufammen, daß man in den Schreiben der Apofalypje den - 


eigenthümlichen Inhalt und Ton der johanneifchen Briefe. vermißt. In ber 
Anfprache an biefe oder jene einzelne Gemeinde mußte der Blick auf: die ber 
fonderen Schäden berfelben gerichtet feyn, und dann Eonnte der Ton ftrenge 
werden, ja ftrafend und drohend. Wie freudevoll und zuverfichtlich, Tieblich 
und tröſtlich iſt er dagegen in ' ben re — Smyrna er —— 
delphia! 

Ich glaube kaum, daß man die Verſchiedenheit der Be in ben 
ſonftigen Schriften des Apoſtels und in der Apokalypſe ſo auffallend gefunden 


hätte, vorausgeſetzt, daß man verſtaͤndig genug ift, die nothwendige Eigen⸗ 


thümlichfeit eines prophetiſchen Buchs, einer Aufzeichnung von Geſichten zu 
begreifen, wenn nicht die Sprache fo erftaunlich verfihieden wäre. "Diefe 
Erſcheinung zu erklären, kann ich mich nicht darauf berufen, daß die Apoka— 
lypſe viel früher verfaßt-fey, als das Evangelium: doch ift an diefem Erz 


Härungsmittel in Wahrheit auch fehr wenig verloren. 87) Ich will mid) auch - 


nicht darauf einfaffen, einzelne angebliche Spracheigenthimlichfeiten der Apos 
Talypfe in dem fonftigen Schriften des Johannes nachzuweifen, ober Sprache 
verfchiedenheiten geringerer Art zurückzuſtellen oder aufzulöſen, obwohl fich 
auch nach Kolthoff 88) und Dannemann 89) noch manches hierin thun ließe. 


Das Bedürfniß diefer untergeorbneten Gegenbeweife verſchwände von felbft; - 


wenn es gelänge, für die Verfchiedenheit des Ausdrucks im Ganzen und 


Großen eine Bezeichnung zu geben, welche den Bufammenhang berfelben mit 


ber Verſchiedenheit des geiftigen Zuftands - erkennen liege, in welchem ſich 
derſelbe Schriftſteller im einen und im andern Falle befand. Eine ſolche 
Bezeichnung hat Guerike 9) mjt Glück verſucht, indem er ſagt, das Evans 
gelium ſey gedacht und geſchrieben &v z& vol, die Apokalypſe dagegen &- 26 
weinen. Die Ausdrucksweiſe des vors, die weltförmige Sprache, beren ſich 


87) vgl. Lüde a. a. D. ©, 363. 88) Apocal. Joanni ap. Tind.- 20) a. a. N. 


S. 8 ff. 80) Einleitg. in d. N. T. ©, 559, 


— 
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bie Ehriften als Evangeliften, als ten als Apologeten bebienten, 
ſey mit ber Hellenifchen Reflexion, die Ausdrucksweiſe des mveuun dagegen, 
bie Sprache ihres innern Lebens, ihrer Begeifterung, ihrer hebräiſch theofra- 
tifchen Herkunft, ihrer Geiftesgemeinfhaft mit den gläubigen Vätern und 


ihres Lebens in den Verheißungen des alten Bundes, fey mit der ‚hebräifchen 


Anſchauung und Rede innig verwandt. Vielleicht gelingt es mir, dieſe Uns 


terſcheidung noch etwas annehmlicher zu beftimmen, und ihre durchgreifende 


* 


— noch etwas beſſer ins Licht zu ſtellen. 


Der Verfaſſer des johanneiſchen Evangeliums gilt et für ges 
— im Griechiſchen, als der Apokalyptiker. Man beruft ſich hiefür auf 
die Härten und die Sprachunrichtigkeiten des letztern, ) von welchen aber 
ſchon Lüce%) gezeigt Hat, daß fie wohl einen tiefern Grund haben, als 
bloße Unfenntnig des Griechifchen. Im Gegentheil läßt ſich im ber Apofas 
Inpfe eine größere Fertigkeit des Ausdrucks wahrnehmen, nur daß er allerdings 
um fo viel auffallender, ungriechifcher und überhaupt ungrammatifcher wird, 
Das Evangelium gleih den Briefen bewegt fich in kurzen Sätzen Tangfam 


fort, immer in derfelben Haltung und innerhalb beffelben Kreifes von Auss 


drücken verbleibend. Man fieht, wie bedacht der Verfafler fehreibt, wie er 
ſich hütet, aus ber Ausdrucksweiſe Herauszutreten, in ber er ſich Griechen 
verftändlich zu machen weiß. Er ftellt feine Säge nur neben einander, ihre 


‚innere Verbindung dem Lefer überlaffend; und wo er, wie 13, 1 ff. Diele 


Verbindung ſelbſt übernehmen muß, mißglückt ſie ihm ſprachlich. Dazu 
kommt, daß es ihm, wie oben bemerkt worden, darum zu thun iſt, den Ins 
halt der Botfchaft von Chriſto fo allgemein, fo umfaſſend wie möglich aus— 
zufprechen : weshalb ex ſich nicht aus den allgemeinften Begriffen, den ein—⸗ 
fachften Bezeichnungen, ben umfaffenften Gegenfägen herausbegeben darf. 
So planvoll und abfishtlich, als bie Anlage, ift auch ber Ausbrud des Evans 
geliums, fein unmittelbarer Erguß, fondern- mit Vorſicht gewählt, um eine 
bezweckte Wirkung zu thun, md mit eben jo ‚viel Borficht beibehalten, um 
dieſe Wirlung nirgend zu ſtören. 

Wie ganz anders, wenn nun derſelbe Schriftſteller Geſichte hat und ſie 
aufzeichnen fol! „Sobald er verzückt ift, fo iſt er auch allen Beziehungen 
nach außen entnommen, und lebt jebt in Verhältniß nur zu dem, mas er 
ſchaut. Die Offenbarung aber, welche er fo empfängt, ſtellt fih in Bezug 


zu ben Vorausſetzungen für ihren Inhalt, welche fie in ihm vorfindet, in 


Bezug alfo zu feiner altteftamentlich begründeten und geftalteten Kenntniß ber 
jet weiter zu erſchließenden Zukunft. Ihre Grfcheinungen kommen aus jener 


91) f, z. B. Dlshaufen bibl. Comm, IL ©. 23. 92) a. a. O. ©. 215. 
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Grundlage hervor, nehmen jene Geftalt an, und verſetzen den Seher in einen 
Kreis von Anſchauungen, welche älter ſind, als jene zum Behufe der evan⸗ 
geliſchen Verkündigungen in ihm zuſammengetretenen Begriffe. Nun ſchreibt 
er freilich das geſchaute nicht in der Verzückung ſelbſt auf, ſondern nach der⸗ 
ſelben; aber er iſt beherrſcht von ihr, ex ſteht unter der Wirkung dieſes Er⸗ 
lebniſſes, er gibt es wieder in ber Verfaſſung feines geiſtigen Lebens, in 
welche er durch daſſelbe verſetzt worden. Da findet alſo kein Bemühen Statt, 
das geoffenbarte durch den dafür gewählten Ausdruck anderen nahe zu brin⸗ 
gen, oder es auf ſeinen allgemeinſten Ausdruck zurückzuführen, ſondern nur 
es ſo wiederzugeben, wie es empfangen iſt. Von Plan und Abſicht, von 
Bedacht und Sorgfalt kann da keine Rede ſeyn. Darum nimmt aber auch 
den ſchreibenden der Inhalt ſeiner Offenbarungen mit ſich fort: raſchen 
Ganges, mit kühner Rückſichtsloſigkeit eilt der gewaltige Bericht von einem 
zum andern, unbekümmert, ob er fremdartig laute, feines ſenſeuicn Spalte 
‚froh, auffallend in Worten, wie in Sachen. 

Sch age hiernach mit Lücke, 9%) daß bie Differenz ber ‚Sprade nicht 
blos eine äußere, mehr oder weniger willfürliche ift, fondern ſich in Die innerfte 
Gedankenbildung hineinzieht und davon ausgeht: aber ich fahre nicht mit 
ihm fort, eine ſolche Differenz fey entfcheidend gegen Gleichheit des. Berfal- 
fers. . Denn was kann e8 und jeht bedeuten, wenn in der Apofalypfe Gott 
genannt wird 6 Yeos 6 marzonpezwp und 6 xugLos 6 Beog 6 MaPToRH«TWe, 
oder Jeſus 6 Koywv rar. BroıAdwv rq zig und meW@zoroxög Tor verg@v 
‚und n.doyn vis arioewg od Osoũ, ohne daß biefe altteftamentlich gearteten 
Bezeichnungen in anderen johanneifchen Schriften vorfommen ? Ober wen 

fich die Apolalypſe nicht in io einfachen bifdlofen, allgemeinen Bezeichnungen, 
wie mousiv 77V aAmdsier, ueveıv &v 10 des bewegt ſondern lieber, ihrem 
beſondern Inhalte angemeſſen, das zyosiv zo Aoyor zjs öοuovfg, das 
noareiv 10 ovoue Inooo empfiehlt, oder das rregınareiv were. ‚Kquozov, das 
E0disıv En Tov EuAov tig Laie verheißt ? Kann man fi noch tonnbern; 
daß der Be nicht auch ſchreibt, wie der Apokalyptiker amo 6 3 nal 
6 79 nal 6 Eoyouevog, Oder To Oroue zig "noisog ToU Vsod uov 7 aazaßei- 
vovo@ on Tod ovgavoo? Wird man nicht finden, daß ſich für den „Bang } 
der apofalyptifchen Erzählung xci auf xas viel — isidt, als das ov» des 
esangelifchen Berichts ? 

Der an des. Herrn Bruft Tag, und ber Feuer vom ‚Simmel zufen — 
es war ein und derſelbe Johannes, und man glaube nur nicht, daß der eine | 
hinter dem andern ganz verſchwunden Io Wo er feinen Freund und Herrn 


9) ©. 568. 
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verfündigt, und was die’ Welt an ihm Habe, da bildet fich fein Ausdruck zu 
der Einfachheit und Reinheit, welche dem Inhalte der Verkündigung ent: 


ſpricht: wo er dagegen den auferftandenen als Weltrichter haut und das 


Gericht und die Berflärung, da kommt fein früherer Gedankenkreis, feine 
eigenſte Natur zum Vorſchein und wird in den Dienſt der Offenbarung ge⸗ 
nommen, und ſein Ausdruck nimmt nicht blos altteſtamentliche Geſtalt an, 
ſondern die eigentlich johanneiſche, nämlich die Art jenes Johannes, welcher 
ſtrafen wollte wie Elia und dem Herrn in ſeiner königlichen Erſcheinung zur 
Seite zu ſitzen begehrte. Wenn ich hierin Recht habe, ſo erklärt ſich von 
dieſer Unterſcheidung aus die ganze Eigenthümlichkeit der Apokalypſe in 
Sprache, Darſtellung und Anſchauungsweiſe mit einem Male, ohne darum 
einen andern Verfaſſer zu fordern, als den Johannes des Evangeliums und 
der Briefe. Und ſo halte ich mich denn für berechtigt, den in der Ueberſchrift 
des Buchs genannten Johannes für den Apoſtel zu achten, wie ihn ja auch 
alle älteſten Zeugen dafür erklaͤren, 9) und der Nachricht zu glauben, daß 
dieſe Offenbarung in den letzten Jahren des Domitianus empfangen worden, 
ohne mich durch die damit verbundene Angabe, daß ihr Empfänger der Apo⸗ 


ſtel Johannes ſey, irre machen zu laſſen. 


Dem gemäß geftaltet fih uns nun das Bild der Zeituinflänbe, unter 
welchen jene Gefichte geſchaut worden find. Erſtlich hatten: bereits innerhalb 
der Gemeinde im Widerftreite mit der apoftolifchen Lehre Irrlehrer ſich auf- 
gethan und Anhang gewonnen, welche, wie der Brief Judä erkennen läßt, 
bie chriſtliche Freiheit zur Rechtfertigung böſer Lüfte, 9) die Chriftengemeinz 
[haft zur Befriedigung derſelben 9) mißbrauchten , und nichtige Träumereien 
über das Verhältniß der Schöpfung zu Chrifto einerfeits, zu den endlichen 
Geiſtern andererfeit3 als eine Gewähr für ihre falfche Eicherheit anfahen. 97). 
Sodann hatte fih die Feindfchaft der heibnifchen Welt gegen die Chriften 
nicht blos gefteigert, fondern auch ſchärfer und umfaffender und bewußter 
ausgebildet. Nachdem Nero zunächft nur in ber Welthauptftabt die Bekenner 
bes Namens Chrifti grauſamem Tode überliefert Hatte, nicht weil er fie hafte, 
ſondern weil er den Verdacht, die Stadt in Brand geſteckt zu haben, am 
leichteſten auf die ohnehin verhaßten ablenken konnte: fo war jetzt unter Do— 
mitianus der Chriſtenname ſelbſt eine Anklage, ein hinreichender Grund zu 
gerichtlicher Verurtheilung geworden, wenigſteus für Heiden, welche dieſer, 
wie man meinte, jüdiſchen Sekte beitraten.8) Daß ſich dieſe gerichtliche 


Verfolgung nicht auf Rom beſchraͤnkte, liegt in der Natur der Sache, und 


94) vgl. Haͤvernich lucubr. crit. ad apocal. spect. 9°) Zudi 4. 96) Judaͤ 12. 
97) Judaͤ 8. 98) Dio Cassius 67, 145 68, A 
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erheflt aus der Verbannung des NE Hiezu kommt daß über 
jenes Geſchlecht bes jübifchen Volks, weldjes den Herrn gekreuzigt hatte, die 
Strafe Gottes ergangen, und das ganze Volk, ſeines Landes und feiner 


Hauptſtadt und feines Tempels beraubt, aufs neue völliger Zerſtreuung in 


bie Heidenwelt verfallen war: wodurch fich die auf: die Wiederkunft Chrifti 
bezugliche Verheißung Israel's von jener das damalige Geſchlecht angehenden 


Drohung abgelöst hatte, und das Verhaltniß der Gegenwart zu jenem alt⸗ 


teſtamentlich geweiſſagten Gerichte, welches in Jeruſalem über die Heiden 


ergehen ſollte, in ein neues Licht geſtellt wurde, Die jetzt noch ‚bevorftehende 


Bedrängniß der heiligen Stadt wird eine Drangſal zum Heile des Volks, 


* 


wird der Anbruch ſeiner zen — ann ot —* * — — 


Chriſti ſeyn. Br B) FR 


h Das Verftändniß, biefer get, die jo durch Thatſachen erweiterie — 
in die lehten Dinge wurde dem Johannes durch eine Reihe von Geſhten 


eröffnet, deren. Verlauf und. innern Zuſamnenhang wir jetzt darlegen maſen 


Das erſte Geſicht, mitgetheilt 4, 9—3,.22, dient den übrigen, und. bie 


Mittfeifung deſſelben dem Buche zur Einleitung und Ankündigung. Johan—⸗ 


nes ſieht Chriſtum, nicht fowohl in feiner himmliſchen Herrlichkeit, als viel- 
mehr in einer. Geftalt, welche. erfennen läßt, weſſen man ſich für. Diefes Mal 


von ihm zu verfehen habe. Einen Eindruck von Würde macht: dns. bis auf 


bie Füße: niederwallende Gewand „) mit. dem. Gürtel von Gold 19), ‚oben 


an ber Bruſt. 101) Licht wie ſchneeweiße Wolle ift das Haupt mit, feinem 


Haare, ein Bild der Tautern Klarheit. Auch Die Augen find heile, aber 
gleich einer Fenerflammte :. nichts. migfälliges entgeht ihrem Blicke; und. wo 


ihr Blick auf mißfälliges trifft, das- wird er verzehren. So gleichen auch die 


Füße geglühetem Metalle, daß man wiſſe, ihr Gang ſey Verderben für alles, 
worauf ſie treten. Was er ſpricht, hat einen mächtigen Schall, gleich dem 


Schale ſtarker Wailer, welcher die Gewalt erkennen läßt, vonder er, fommt. 


Seine Nechte Halt nicht einen Bogen ‚oder ein Schwert ober ‚einen. ‚Stab, 


fondern fieben Sterne wie einen Neif., Aber aus. feinem Munde, ‚geht ein 
Icharfes, gweifchneidiges. Schwert hervor, daß fein Wort, wenn er zu feinen 


Feinden fpricht, ihr Tod ift. 102). Dabei hat jedoch ſein Antlitz nicht, ‚den - 


Ausdrud des Zorns oder der Erregtheit, ſondern ſtrahlt, ficher ‚in. Madıt, 


gleich der Sonne am Mittagshimmel des Sommers, ‚Sy ftand er, umgeben 
von goldenen ‚Leuchten, welche an die fieben. — des Leuchters im alt⸗ 


29) vgl. — Cyrop. 6, 4, 2. 100) Dan. 10, a Feige 


Antigg. 5, 7, 2. 102) vgl. Xef. 11, % 


319 

teftamentlichen Heiligthume erinnern. Die Leuchten ſoll der Seher für die 

ſieben Gemeinden in Aſia, und die Sterne für deren &yyeAos erkennen. 
Der Leuchter des Heiligthums konnte das Heiligthum ſelbſt vorftellen, 
fo fern es ein Werk des Geiſtes iſt; '%) und da das rechte Heiligthum eins 
iſt mit der prieſterlichen Gemeinde, ſo ſtellt er auch dieſe vor, wie ſie licht 
iſt und leuchtet vermöge des ihr innewohnenden göttlichen Geiſtes Aber 
nicht eine ſiebenarmige Leuchte ſieht Johannes, ſondern ſieben Leuchten, welche 
zuſammen ein Ganzes ausmachen, indem ſie Chriſtum in ihrer Mitte haben, 
dabei aber doch jede für ſich allein ſtehen. Sonach erkennen wir, daß eine 
Siebenzahl von Gemeinden verſinnbildlicht iſt, welche jede einzeln für ſich 
beſtehen, dabei aber zuſammen ein geſchloſſenes Ganzes ausmachen, wie denn 
ſieben die Zahl der Vollſtändigkeit göttlicher Möglichkeiten iſt. Sieben Gei— 
ſter nennt Johannes gleich anfangs, wo er die ſieben Gemeinden begrüßt, 
ſtatt des einen Geiftes Gottes, was Lücke 104) fälſchlich der Darſtellung im 
johanneiſchen⸗ Evangelium unangemeſſen findet, indem dort alle verſchiedenen 
nern Gottes in Dem Aoyog, im’ Chriſto zuſammengefaßt und 
als Eins begriffen ſeyen. Auch in der Apokalypſe heißt Chriſtus oͤ &ywr zu 
era nVvevuere tod 9sov:'05) denn dieſelben ſieben Geiſter, welche als brens 
nende Feuerfackeln vor dem Throne Gottes des Vaters fichen, 106). erfcheinen 
auch als die fieben Augen des Lamms. Und was bie Siebenfachheit betrifft, 
fo ſteht fie der Einheit des Geiftes fo wenig entgegen, ald man 4 Joh 4, 
1==2 bie Bielheit der zreuuer« mit der Einheit des zrevun Tod sod uns 
„verträglich finden wird. Auch die Apokalypſe feunt zo wrevur, wo nicht von 
vn — der EnkAmaic, ſondern von dev einen vun bie Rede iſt.o8) 
Ware nun die Gemeinde überhaupt durch ſieben Leuchten vorgeſtellt, ſo 
—* dieß keine Schwierigteit. Aber es * ſieben beſtimmte Gemeinden 
banmnget Zeit, von welchen der Herr ſagt ai Avyvion ai Ente ErnAnolenr ei 
oir. Daß man ſich nicht damit zufrieden geben kann, wenn irgend eine 
geſchichtliche Zufälligkeit den Seher beſtimmt haben ſoll, ſein Buch gerade 
an jene Gemeinden zu richten und zu ſenden, das verſteht ſich wohl von 
ſelbſt, nachdem die Bedeutung der ſieben Leuchten gezeigt worden: wer es 
weiter bewieſen fehen will, findet. bei Vitriuga 10%) reichlich, was er ſucht. 
Eine weiffagenbe Bedeutung muͤſſen jene fieben Gemeinden Aſia's gehabt 
haben: ſonſt konnten fie nicht vorſtellen, was offenbar mit ihnen vorgeſtellt 
iſt, E wre * Bun ‚Sprit Dabei bleibt noch —— ob 


203) ſ. oben erſte Hälfte S. a RD S. 386. 105) ER 
ER TR re) K. 22,17. +99) Anacrisis apocal. 


Ausg. 3. ©. 31 ff. 
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die weiffagende Bedeutung auf die nach) einander folgenden, oder die: neben 
einander vorhandenen Geftaltungen ber Kirche geht. Wir fragen fürs erſte 
nur, was gerade jene Gemeinden zu Trägern biefer Weiſſagung gemacht 
habe, und antworten hierauf entweder mit Hülfe ihrer Namen ‚oder ** 
Hülfe der an fie gerichteten Schreiben. 

Wir wiffen, daß es in Aſia, zumal da bier Pheygien nicht — ab— 
geſchieden iſt, noch manche Chriſtengemeinde gab außer den hier genannten, 
Gemeinden in anſehnlichen Städten wie Koloffä, Hierapolis, Tralles, Magne: 
ſia, welche Hinter Philadelphia und Ihyatira nicht zurückſtanden; und ich bes 
greife nicht, wie Guerifet:0) ohne weiteres fagen kann, die Briefe ſeyen an 
bie jieben Hauptgemeinden Kleinafiend gerichtet. "Es fällt daher auf, wenn 
Johannes dennoch, ehe er noch beftimmte Städte genannt hat, fein Buch 
mit dem Gruße einführt ’Iwavrng Teig ent& Ennmoiaıe zeig € ın "Acta. 
Zullig 111) meint, er habe nur einen Kreis rund um Aſia ziehen wollen, 
gefteht jeboch, daß die Gtädte vielmehr im. Dreiecd- Liegen, und muß ſich 
deshalb auf den damaligen Mangel geographifcher Hülfsmittel berufen. Aber 
immerhin würbe ſich doch jener Gruß noch nicht erflären, welcher nicht fo 
lautet, ald ob jene Städte nur genannt wären, um den Umkreis einer Land⸗ 
ſchaft anzudeuten. Daſſelbe Bedenken habe ich gegen Lücke's ue) Erklärung, 
welcher die Größe der einen, die eigenthümlichen Zuſtände der andern Ge— 
meinden und die geographiſche Zuſammengehörigkeit aller ſieben zu Hülfe 
nimmt, um begreiflich zu machen, warum das Buch gerade ihnen zugeeignet 
wurde. Er hätte, wie mir däucht, bei dem einen bleiben müſſen, was er 
auch anführt, daß gerade dieſe Gemeinden in einem beſondern Verhältniſſe 
‚zu Johannes geſtanden Haben, in einem Verhältniſſe, von welchem er be⸗ 
kennt, us) daß es am wenigſten Schwierigkeit hat, wenn jener Johannes der 
Apoſtel iſt, indem von dieſem glaubwürdiges Zeugniß vorliegt, er ſey in 
jenem Gemeindekreiſe nach Paulus thätig gewefen. . i 

Nehmen wir. weiter an, daß derfelbe Apoftel den —— ar dritten 
johanneiſchen Brief geſchrieben, fo bekommt jenes: Verhältniß mod: mehr Licht. 
Im dritten heißt es V. 9: Boden zu Ti) EnnAnoie CAR 6 gyılomgwrevor 
adzov Aorgepns ovn Emöeyeren Hude. Da haben wir alſo ein. Beiſpiel 
einer Gemeinde, wo das Wort des Apoſtels keinen Gehorſam findet, außer 
bei einzelnen, wie bei jenem Cajus, an welchen der Apoſtel dieſen Brief 
deshalb gerichtet hat, weil er vorherſah, daß ſein Schreiben an die Gemeinde, 
bei der Geſinnung ihres — gegen * erfolglos — würde. Da: 


120) Einleitg in d. N. T. S. 516. Y)a.a. O. J. S. 211. 112) 0. 9 
©. 202. '’3) ©. 199, 5 - 
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gegen iſt der zweite Brief an eine Gemeinde. geſchrieben, welche auf ſein 
Wort etwas gibt. Ich ſage, an eine Gemeinde, und nicht an eine Frau 
mit Namen Kyria. Wie in den apokalyptiſchen Sendſchreiben die Anrede 
bald an den &yryedos ber Gemeinde, bald an die Gfieder derſelben insgemein 
gerichtet ift, fo geht fie auch in jenem Briefe vom Singularis, von der Ge- 
meinde zum Pluralie, zur Vielheit der einzelnen, über: erſt EEWTO GE, avgig, 
und dann BAezere ervzovg. ‚Die Gemeinde oder eine Gemeinde des Herrn 
awoia zu Nennen, lag dem nicht ferne, welcher die Erlöfung der Kirche als 
| r&nos Tod agviov 1%) barftellt, und die Kirche ſchlechtweg mit dem Ausdrucke 
7 von bezeichnet. 115) Neben - ſolchen Beziehungen auf das hohe Lied wird 
e3 erlaubt feyn, auf die Aehnlichteit des Verhältniſſes aufmerkſam zu machen, 
in welchem die Namen zuguos und » avgie, und in welchem die Namen Abe 
und Meat) zu einander ſtehen. Wenn ferner jener Brief mit den 
Worten ſchließt, aonalsıei ve za zenve Ts AdeAp7g vov Tig Enhenrig, fo 
vergleicht fich damit unfchwer der Gruß am Ende des erften Briefs Petri, 
aomalereı üuis 7 8» BaßvAorı ovverienen. Konnte Petrus feine Frau 
ovrexAenen &9 BußvAose nennen? oder irgend .eine Chriftin 7 avrendexen ? 
Er kann nur die Gemeinde in Bäbylon meinen, welche für bie ExAsxzoi, 17) 


an welche er fchreibt, eine avvenAexrr war, 118) und gegenüber den zagem- _ 


önnoıs Öieonop&s bie ovverkenen in Babylon: denn eben um dieſes Gegen: 


ſatzes willen Halte ich, ungeachtet alles Widerſpruchs, dieſes Babylon nicht. 
für die dazumal von Juden wenig bewohnte Stadt außer den Gränzen des 


tömifchen Reichs, von. welcher man nicht weiß, daß Petrus“ dahin gefommen, 


fondern für die damals weltbeherrſchende 119) und das Volk BR . 


aan 120) Stadt, für Rom. 4 


Der zweite johanneifche. Brief lehrt uns alſo zwei Gemeinden kennen, 
— den Apoſtel als den, welchen er ſich in der Ueberſchrift nennt, als den 


— ——— im vorzüglichen Sinne ehrten, der dritte dagegen eine andere 


Gemeinde in ſeinem Ber eiche, wo man ſeinem Worte keine Folge gab. Soll⸗ 
ten wir hiernach nicht annehmen dürfen, jene fieben Städte feyen diejenigen 
Mittelpunkte chriſtlicher Gemeinfchaft geweſen, welche zu Johannes in einem 
nähern Verhältniſſe ſtanden, wie es zwiſchen ihm und den Chriſten ſeiner 
Umgebung ſich gebührte ? So bilden dann jene ſieben Gemeinden ein ge— 


a Sl welches der‘ Apoftel nicht blos fo anreden tonnte, wie er 


AR Apok. 19, 9. 125) Apot. 22, 17. +10) Hohesl. 7, 4. ) A Petr. 1,“ 


4. 118) vgl. Steiger 5. d. St. 9) vgl. Apok. 17, 18. *20) vgl. Apok. 
18, 4. 
Hofmann's alt» u, neuteſt. Weiſſagung. 2, Hälfte, 21 
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thut, ſondern welches auch durch ‚feine Einheit wie durch feine Mannigfaltigs 
keit geeignet war, ein Bild der geſammten Kirche abzugeben. Doc die 
Berfchiedenheit der unter dem’ Apoſtel geeinigten Gemeinden müfjen wir nun 
ans ben Senbfihreiben zu erfennen und genan zu beſtimmen ſuchen. 


Der Gemeinde zu Epheſus fehlt es nicht an Glaubenserkenntniß noch 
an Glaubensbeftändigkeit, wohl aber an Liebe, ſo daß ſie deshalb mit dem 
Untergange bedroht wird, obgleich fie das Gute hat, daß fie das Treiben 
der Nifolaiten nicht duldet. Der Gemeinde zu. Smyrna gebricht\ed an kei⸗ 
nem chriftlichen Gute: nur bleibe fie treu, wem Läfterung der dortigen Ju ' 


dengenoſſenſchaft, welche des Zudennamens. nicht werth ift, eine kurze Ver⸗ 


folgung über ſie bringt! Pergamum war damals die Hauptſtadt Aſia's 
und Sitz eines Obergerichts. 121) Um fo gefährlicher war es, Chriſtum dort 


zu bekennen; und um ſo mehr wird es der Gemeinde angerechnet, daß ſie 


nicht verläugnet hat. Aber fie fonte nifolaitifch gefinnte nicht in ihrer Mitte 
dulden. In Thyatira ift die Genteinde fammt ihrem Vorſteher alles Lobes 
werth: aber der Ießtere zeigt fich darin ſchwach wie Ahab, daß er feinem 
Weibe zuläßt, ſich als Prophetin zu geberden und viele zu heidnifchem Thun 
zu verführen. Die Gemeinde von Sardes hat Urfache, Buße zu thun; demm 
von dem Leben in Chrifto, wornach fie chriflich heißt, ift feine Negung an 
ihr zu verfpüren. Die philadelphifche dagegen hat fich bei geringen Mitteln 


- trefflich wohl gehalten, und ſich dadurch die Verheißung verdient, daß fie in 


der über die Welt kommenden Verſuchung nicht unterliegen fol. "Endlich - die 


son Laodicäa wird ber ‚Herr verwerfen um ihrer Lauheit willen, wenn fie in 


z 


ihrer Selbftzufriedenheit verbleibt, ftatt fi alles das neu von ihm — 
zu laſſen, was ſie fälſchlich zu beſitzen meint. 

Zum Verſtändniſſe dieſer Ausſagen über die Gemeinden iſt nöthig, daß 
wir zu erfahren ſuchen, was für Juden in dem Schreiben an die zu Sardes 
und zu Philadelphia, was für Irrlehren in den Briefen nach Eyheſus Per⸗ 
gamum und Thyatira gemeint Hub. Die eriteren werben genannt oi Aeyorres 
Tovdwiovg elvar œvrov xKi 00r El0iy KAAR Ovvayayı Tod vazara, und es 


iſt von ihrer PAropnuie die Rede in einem Zufammenhange, welcher zu 


erfennen gibt, daß in Folge derfelben die Chriften zu Sardes yon der Obrig⸗ 
keit ins Gefängniß gelegt und mit dem Tode bedroht werden. Sonach hat 
man keinen Grund, ſie für jüdiſche Chriſten zu halten, ſondern es ſind Juden, 
welche, ihres ehrenhaften Namens unwerth, die Chriſten bei der Obrigkeit 
verläſtern, wie ſie es ſchon zur Zeit des Paulus gethan. 1?) Wie wenig 


2%) Plinius hen. 5, 35, 222) vgl, Akt. 14, 25 17, 65 18, 12. 
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dieß in die Zeit pajfen würde, als der jübifche Krieg Diefes ganze Volk auf- 
rührerifcher Geſinnung verdächtigte, leuchtet von ſelbſt ein. 

Die Irrlehre der Nifolaiten und jener angeblichen Prophetin in <hyatirn 
wird fo bezeichnet, daß dadurch Chriſten verführt werden, zu huren und 
Götzenopfer zu eſſen, alfo an heidniſchem Thun Theil zu nehmen. Während 
alſo die Gemeinde von außen Bedraͤngniß erleidet, indem die Juden, erbost 
über eine Gemeinſchaft, welche ſich der altteſtamentlichen Verheißung rühmte, 
ohne ſich dem altteftamentlichen Geſetze zu unterwerfen, Anklage auf Verletz⸗ 
ung ber Reichögefege wider fie erhob: ftanden innerhalb ihrer felbft Lehrer 
auf, welche vorgaben, man könne den Namen Chrifti befennen, und Dabei in 
heidnifcher Weife leben. Wovor alfo Paulus die Forinthifchen” Chriften ge— 
warnt bat als vor einem Mißbrauche der chriftlichen Freiheit, 123) das ift 
jest Inhalt einer Lehre geworden, ja vorgeblicher Weiffagung : wer die Tiefen 


Satan’s erfannt babe, der thue fo. Johannes nennt die Anhänger diefer 
Lehre Nikolaiten. Daß dieß Fein eigentlicher,. fondern nur ein fymbolifcher: 


Name fey, ift ſchon deshalb höchſt unwahrfeheinlich, weil er bereits im Schrei: 
ben an die ephefifche Gemeinde vorfommt, wo nichts vorhergeht oder dabei 
fteht, was eine nur fombolifhe Benennung erfennen oder verftchen Tieße. 
Dean hielt NixoAaos für eine Meberfegung von — alſo die Nikolaiten 
für Bileamiten, dazu veranlaßt durch die Zuſammenſtellung der Lehre Bi⸗— 
leam's und der nikolaitiſchen Lehre, welche im Schreiben an die Pergamener 
vorkommt. Aber NixoAaos ift kein Bolföverderber, und Dyaa nicht aus 
y52 und Dy zufammengefeßt, fondern eine Bildung aus y52 mit D, wie 
EIN. 1%) Irrig meint Hengftenberg, 5) mit demſelben Rechte, mit dem 
man bie Nifolaiten auf einen Nikolaos zurücdführe, könnte man aus. dem 
Schreiben nach Thyatira ſchließen, daß es damals ein Weib mit Namen 
Iſebel gegeben habe, welche gleich ihrer altteſtamentlichen Namensgenoſſin die 
Gemeinde verführte. Denn ber —2 der dortigen Gemeinde wird wohl 
gewußt haben, wie ſein Weib hieß, konnte alſo leicht verſtehen, wie es ge— 
meint war, wenn der Apoſtel ſie mit dem Namen des Weibes Ahab's nannte; 
während nach Epheſus der eigentliche Name jener Irrlehrer geſchrieben wer— 
den mußte, wenn man verfiehen follte, wer und was gemeint war. 

SH Habe vorausgefegt, daß bie ſieben Sendſchreiben in ganz gleicher 
Weiſe an die ayyeAovg der Gemeinden und an die Gemeinden felbjt gerichtet 


% 


find, was ja auch allgemein angenommen wird. Derfchiedenheit der Meinung 


123) 4 Kor. 10. *24) vgl. Ewald krit. Gramm. ©. 248. 225) d. Geſchichte 
Bileam's S. 24. 
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beſteht nur Über die Benennung &yyeAog. Am verwerflichſten iſt die Erklär—⸗ 
ung, es bedeute den dackoyoe der Gemeinde: 126) als wenn es überall nur 
einen dınxovos gegeben hätte! als wenn der Apoftel einen Brief für die, Ger 


meinde au den diaxovog richten würde! Allerdings taugt aber auch die _ 
Vergleichung bes altteftamentlichen: EZ wo es von Propheten und Lehrern 


gebraucht wird, 127) nicht ohne weiteres zur Erklärung jenes Namens, fon- 
bern es will aus feiner Umgebung ſelbſt verſtanden ſeyn. Heißt es doch 


nicht &yyeAog nvgiov, ſondern ayyelog zig EnnAmoias. Um das richtige zu 


finden, brauchen wir nur auf bie Verfinnbildlichung jener yyeroı durch Sterne, 
welche Chriſtus in der Rechten hält, Acht zu haben. Hiebei an die bloße 
Vergleichung Dan. 12, 3 zu denken, wo es von den Führern zur Gerechtig⸗ 


keit heißt 02732 J liegt doch wahrlich ſehr weit ab. Die Apoka⸗ 


lypſe 128) ſelbſt gibt und vielmehr an die Hand, uns an den Zufanmenhang 
zwiſchen Sternen und. Engeln im alten Teſtamente 12°) au erinnern, und ſo⸗ 
mit auch an das Verhältniß der Engel zu den ihrem alten unfergebenen 
Dingen. der natürlichen Ordnung. 139) Wie diefen bie förperliche Welt un⸗ 
tergeben ift, ſo den Hirten der Gemeinden die Kirche Chriſti. a Wenn 
nun die Gemeinde ihrem Hirten gleicht, ſo kann daſſelbe Schreiben an beide 
ergehen, und zwar an dieſen zunächft und durch ihn an jene. So iſt es tm 
vorliegenden Falle: beiden gilt daffelbe Lob, derſelbe Tadel, dieſelbe Verheiß⸗ 


ung oder Drohung. Wo Aber vorkommt zm» yuraine oov, da ID. 


von felbft, daß des Kyyelos Weib gemeint ift. 


Wir fehen alfo fieben Gemeinden, welche ein — Ganzes yet 


machen, zugleich mit ihren Vorftehern, von welchen wejentlich daſſelbe gilt, 
wie, von ihnen, eine jede für ſich fo. gezeichnet, daß wir verfuchen Können, 
diefe ung vorgeführten Seftaltungen chriſtlichen ®emeindelebens in ein Ge— 
ſammtbild zuſammenzuſtellen. Schärfe und Feſtigkeit, bei wenig Liebe; Reich- 


thum aller chriftlichen Tugend, aber vieleicht Zagen in bevorftehender Berz 


folgung; ftandhaftes Bekenntniß, aber Laͤſſigkeit gegen Verfuͤhrer zu heidniſchem 


Weſen; reichliche Beweiſe eines Lebens aus Gott, und doch Schwäche gegen | 
Verführung zu heidniſchem Thun; faſt allgemeine Erſtorbenheit, ‚Mangel an 


Beweiſung eines Lebens in Chrifto ; „bei wenig Mitteln große Leiftung ; ‚bei 
vermeintlich großen Mitteln Lauheit und Stumpfbeit : dieß find die fieben 


x 


‚ neben einander geſtellten Bilder. Ihnen werden ſieben, in ähnlicher Weife 


zufammengehörige Geſtaltungen chriſtlichen — am Ende der 


226) Vitringa a. a. O. ©. 25—26; Ewald z. A, 19. 127) Sa 1, 135 


Mal. 2, 7. 238) ſ. Kap. 9, 1... 229) vgl. z. B. Hlob 38, 7. 220) vgl. 


oben 1. Hälfte ©. 120. 312 — 3. 32) vgl. Zülig I. ©. 224 f. 
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Kirchengeſchichte entſprechen, wenn ber Herr die Stunde ber Iebten Verſuchung 
über feine Kirche und den Weltfreis ſchickt, um dann felbft, au fommen und - 


- die: Seinen aus aller: Noth für immer zu erlöſen. Daß auf) einander fol⸗ 


gende Geſtaltungen der Chriſtenheit in jenen ſieben Gemeinden geweiſſagt 


ſeyen, dafür ſpricht ſchlechterdings gar nichts. Wohl aber liegt es in dem 
Weſen der Weiſſagung überhaupt, daß die Geſammtheit von Gemeinden, 
welcher dieſes Buch von Geſichten zugeht, dazu diene, eine andere vorzubil⸗ 


den, welche die in jenen Geſichten geoffenbarten Dinge erleben wird. Dieſe 


ſoll ſich dann in dem Bilde erkennen, welches die Sendſchreiben von jener 
geben, und ſoll ſich geſagt ſeyn laſſen, was der Herr jener kund thun läßt. 
Denn es wird dann wieder Anfechtung von außen geben, ähnlich jener der 
Gemeinde von. Smyrna, und Gefährdung von innen, vergleichbar jener durch 
die Nikolaiten. Wider jene bedarf es der Standhaftigkeit, wider dieſe der 
Schaͤrfe, dabei aber nicht minder der reichen, herzlichen Liebe. Jüdiſch und 
heidniſch bleibt bis ans Ende der doppelte Gegenſatz gegen bie Gemeinde 
Chriſti, welche ſich, nachdem ſie in die Heidenwelt geſtellt iſt, vor nichts 


mehr zu hüten hat, als vor leichtfertiger Theilnahme an heidniſchem Thun 
und Treiben, zu welchem falſche Lehrer und Propheten, aus pe aloe 


Mitte erftanden "fie zu verführen ſuchen werden. 


Nachdem das erſte Geſicht ſammt ſeinen Sendſchreiben die Gemelnden 
in bie rechte Gemüthsverfaffung gefegt Hat für Aufnahme der Offenbarung 


über die Tegten Dinge, fo beginnt dieſe felbft 8. 4 in einem zweiten Ges - 


fihte. : Der Himmel thut fih dem Seher auf, under wird in benfelben eis 
hoben, und fieht einen Thron, auf welchem einer figt, von deſſen Erſcheinung 
er nichts zu ſagen hat, als daß es war wie der Anblick lautern Edelgeſteins. 
Rund um denſelben ſtehen vierundzwanzig andere Thronſitze, und darauf ſitzen 
Aelteſte in weißem Gewand mit goldenen Reifen auf dem Haupte. Das 
iſt eine Verſammlung des Rathes und Gerichts, Dwp 103 IR, 132) wie 


auch Daniel 133) fie gejehen hat: deshalb. heißen auch jene Vierundzwanzig 
moeoßvrepoı gleich den Geſchlechtsaͤlteſten eines Stammes oder einer Stadt 
oder des ganzen jüdischen Volks, welche verfammelt die Obrigkeit ausmachten. 
Daß man hiebel nicht an Menfchen, etwa an die treuen Vorfteher der chrift- 
lichen. Kirche zu Denken habe, '*) follte man nicht exit bemerken müſſen: 
denn auch. abgejehen von jenen alttejtamentlichen Vergleichſtellen hat man, 
wo Gottes Herrlichkeit geſchildert wird, nur Geiſter zu erwarten ; und ſollen 
Menfchen im Himmel erfcheinen, fo müſſen fie ausdrücklich als folche bezeich- 


1323 Me 89, 8. 4 732),,84,72°9. 134) Vitringa anacr. apoc: ©, 178. 
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net werden. Ich weiß nicht, warum man daran zweifelt, bag Paulus, 135). 
wo’ er 90090, unter ben Geijtern nennt, am eben folche, denken, welche thronen 


bei Gott, gleichwie er zugiöryreg diejenigen nennt, welche xuguo: find, und 
&oyai oder &fovosu, welche eine zen und ESovoia haben. Die Erfyeinung 
jener mosoßvregoı, welche ihr Sitz ald mit Gott berathend und rishtend dar⸗ 
fteitt, fol außerdem den Eindruck lauterer Reinheit und. fürtlicher Würde 


machen. Ihre Zahl hätte man nicht erklären follen aus der Zahl "der prie⸗ 


ſterlichen por ir und. ber levitiſchen Mufifmeifter, 136) obgleich fie 
allerdings in 8. 5,8 Schalen mit Raͤucherwerk haben wie Priefter und eine 
Either wie 2eviten : vergleichen mag man jene Zahl, ihre Erklärung aber 
liegt weiter zurück amd nicht in einer bloßen Zufälligkeit. Wenn man 24 


mr als eine Steigermmg von 12 anfieht, 37) fo ift im vorliegenden Falle 


weder der Grund Diefer Steigerung noch anch die Bedeutung der Zwölfzahl 


ſelbſt zu finden, 13%) Ja es paßt diefe Erklärung auch zu jener Eintheilung 


ber israelitiſchen Prieſterſchaft nicht, welche David getroffen bat: dort iſt 


vielmehr der beſtimmende Gedanke diefer, daß Die 24 Klaſſen ſechsmal vier 
Woochen abwechſeln follen. Und eben fo werden wir hier, wo bie vier Ches 


rube mit je ſechs Flügeln neben den vierundzwanzig Aelteſten vorkommen, 


dieſe Zahi in viermal ſechs auseinanderlegen müſſen, nur daß dieß Mal vier 
als Zahl der räumlichen Geſchloſſenheit der Welt multiplicirt iſt mit ſechs 
als der Zahl der Schöpfungszeit, und ſo die Zahl gibt met ſich für — 
Rath über die geſchaffene Welt ſchickt. 


S 


Auf diefe Anfchanung eines Weltrathes folgen Angaben, welche — 


von dem Herrn dieſes Raths den rechten Eindruck zu geben. Von ſeinem 


Throne gehen Blitze und Donner aus, vor demſelben iſt es helle von ſieben 
Feuerfackeln, welche als die ſieben Geiſter Gottes gedeutet werden, der Raum 
vor demſelben iſt durchſichtig wie ein gläſern Meer, und um denſelben ſtehen 
vier Weſen voll Augen, das eine löwenähnlich, das zweite ſtierähnlich, das 
dritte menſchenähnlich, das vierte adlerähnlich, ein jedes mit ſechs Flügeln. 
Die ſieben Geiſter Gottes ſtehen nicht etwa als Diener feines Befehls ges 


wärtig: 13%) denn wie hießen fie fonft za wreiuare« 100 Yeov, da alle Engel ' 


feine aveiuæro ſind? Gott ſelbſt, ſo will es verſtanden ſeyn, macht es 


helle um ſich durch ſeinen Geiſt, welcher aber aus dem oben angegebenen 


Grunde hier ſiebenfach erſcheint. Falſch iſt es auch, bei YaAaoo« vadıın 


mw an die Koſtbarkeit des Glaſes zu denken ſtatt an die Durchfichtigfeit - 


235) Kol. 4, 16. 36) 4 Chron. 24, 6—185 25, 9— 31; Ezech. 8, 165 44, 
1...*27) Zuͤllig a. a. O. L ©, 124. +38) vgl. Ewald 5. d. St. +39) Zuͤllig 
zu deSt. — 
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deffelben, ba es boch ein nothwendiges Stück diefer Anſchauung if, daß ber 
Blick des Thronenden durch nichts gehemmt fey. Ezech. 1, 22 kann man 
nicht unbedingt vergleichen, ba jene Erfcheinung einen fo viel andern Zwed 
Hat, einen fo viel andern Eindrud zurücklaſſen wi, als diefe, Aber die 
Weſen um Gottes Thron follen hier, wie im Gefichte Ezechiel's, des Thro⸗ 
nenden Muth, Stärke, Weisheit und Schnelligkeit ſammt feiner Allwiſſenheit 
zur Anſchauung bringen. Was bei Gzechiel noch hinzukommt, die allgegen⸗ 
wärtige Bewegung Gottes zu bedeuten, hatte bier feine Stelle, wo Gott im 
Himmel an feinem Orte gefchant wird. Diefem thronenden Gotte geben die 
vier Wefen feines Throns und die —— — Aelteſten allezeit Preis 
und Ehre. 

So weit hat ſich das Geſicht nur vorbereitet, welches der Apoſtel iR 
fol. Wir kennen den auf dem Throne, und die vierundzwanzig auf Thronen 
um ihn ber laſſen uns ein Werk des Nathes und Gerichts erwarten. “Hier 
nach verftehen wir auch ſchon, was das für eine Schrifteolle ift, welche ber 
König diefer Verſammlung in der Rechten hat, befchrieben auf beiden Seiten, 
was auf reichen Inhalt deutet, und werfiegelt mit fieben Siegen, gung 
Zeichen, daß der Inhalt bis jest Hat ungelefen bleiben follen. Das omıoder 
feiner natürlichiten Verbindung mit Zowder, welche auch durch die Vergleich— 
ftelle Ezech. 2, 10 empfohlen wirb, zu entnehmen, und es mit bem folgenden 
aareoponryousroy zu verbinden, Hat man eben fo viel Grund oder Recht, 
als das inte in zareoppayıousrov apoayicıw Enra für proleptifch zu erklä⸗ 
ven, als wäre zunächft nur ein einziges Siegel, nach deſſen Löſung ein zwei⸗ 
tes und ſo fort zu ſehen geweſen. #9) Woher weiß man nur, daß die Rolle 
aus fieben Blättern beftanden hat, von welchen jebes fein befonderes Siegel 
gehabt Habe?) Der Text läßt nur an ein einziges benfen, welches os 
hannes auswendig befchrieben ſah, fo daß er es ſomit auf beiden Seiten 
befehrieben wußte. Dann brauchen wir feine fünftliche ober willfürliche Anz 
nahme, um uns zu erffären, wie er alle fieben Siegel zugleich fehen konnte ʒ 142) 
fondern wir denken uns bie Role ihrer Länge nach umſchnürt und an BE 
Schnur fieben Siegel in einer Reihe. 1%) ı 


Was wird num dieſer bis jetzt ungeleſenen Schrift Inhalt ſeyn? Ins— 
gemein denkt man an bie Begebniſſe entweder ber letzten oder ber ganzen 
neuteftamentlichen Zeit, 9) nämlich an eben die Vorgänge, welche ben weis 
tern Inhalt der Apokalypfe ausmachen. Aber wenn wir und nur ein einzelnes 
Blatt unter dem. BıßAiov RR, haben, fo Tiegt fein Inhalt fo Tange 


140) Grotius z. d. St.‘ 141) Bengel erklärte Offb. Joh. ©. 556. ***) Ewald 
©. 141 — 2. *43) Zuͤllig I. ©, 39. 144) h Bitringe a. a. D. ©. 199. 
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nicht vor, als nicht alle fieben Siegel geöffnet find. Nun ſieht aber Johan⸗ 
nes bei Eröffnung jedes Siegels etwas erfolgen, und nach Eröffnung des 3 
fechsten fogar das letzte Gericht über die Welt und die Erlöſung der Hei⸗ 
ligen; Gottes. Was bleibt dann noch in der Schrift zu leſen, wenn auch 
- da3 letzte Siegel weicht? Doch auch angenommen, wir hätten uns eine. 
fiebenblätterige Schrift zu denken, fo ift nirgend angedeutet, daß immer das 
auf einem Blatte verzeichnet ſtehe, was bei Eröffnung feines Siegels vor⸗ 
geht. Endlich werden wir ſehen, daß bei dieſer Anſicht von dem Inhalte 
des Buchs keine verſtändige Erklärung deſſen mogus iſt, was von der a 
nung des lehten Siegels geſagt wird. 

Die ungeleſene, von Gott beſchriebene aber * verfi gelte: Schriftrofle, 
welche jetzt im Rathe des Himmels eröffnet werden fol, nicht blos damit 
bekannt werde, fondern auch damit fich vollziehe, mas: darauf: gefchrieben 
fteht, kann nichts anderes zum Inhalte haben, als den neuen  Zuftand ber 
Dinge, welchen Gott durch die Vorgänge der gegenwärtigen Welt herbei⸗ 
führt: ein Inhalt, welcher fürs’ erfte über die Abficht diefer Offenbarungen - 
‚hinaus liegt; daher, als das fiebente ‚Siegel gelöst wurde, Eyerszo an: er 
15 oveard. Wie fehr hat der Seher Urfache zu weinen, daß dieſes Buches 
Siegel niemand zu Töfen vermag! Denn fo wird ja das felige Geheimniß 
ber zukünftigen Welt, des ewigen Lebens nicht herbeifommen. Aber es ift 
einer, der e3 vermag. Der verheißene bes Stammes Juda, des Geſchlechtes 
David's, der Oeffner jenes verſchloſſenen Buchs, er hat geſiegt und. kann 
alſo daran gehen, die Siegel zu löſen. Denn ſo hat man die Worte 5, 5. 
zu verſtehen, wenn ‚man die gewiß urfprüngliche, weil: fehwerere, Lesart 6 
avoiyor 20 BußAiov annimmt. Chriftus ift es, dem es zuftcht, die Rolle zu 
Öffnen; aber er muß zuvor geflegt haben. Was für ein vır&r. gemeint: fey, 
ergibt fih aus dem Gebrauche biefes Worts in ben Sendfchreiben und den - 
übrigen johanneifchen Söriften. Pröueiver oraugbr, heißt es ein ander 
Mal) von Jeſu, alogurng xarapgormoas, Er u Te tod HEHr0V Toü- 
God neradınev. So erfcheint er auch bier im Himmel, nachdem er bis in 
den Tod den Sieg behalten hat über den Argen, und führt nun das neue. 
Wefen, bie ervige Welt herbei. In Geflalt eines Lammes erfcheint er, denn 
fo. hat er feinen, Sieg dapongetragen; gleich als gefchlachtet, denn durch den 
Tod ift er hindurchgegangen: aber er hat fieben ‚Hörer, alſo Stärfe in ber 
ganzen göttlichen Fülle, und ‚Sieben Augen, alſo Erkenntniß in der. ganzen 
Fülle Gottes, nämlich. den Geiſt Gottes» fiebenfach, in der ganzen Mannig- 
faltigkeit ſeiner Gegenwart in der Welt. a groß IR ex, welcher dad Lan . 


v 
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der Ewigfeit aus Gottes Hand nimmt! daß bie vierundzwanzig ihm Ehre 
erweiſen, wie Priefter und Leviten dem Gotte Israel's, und. die zahlloſe 
Menge der Engel, welche jet vor des Schers Blick — und wol ger 
ſchaffenen Weſen ihm Lob ſingen! \ j 
Bei der Eröffnung der erſten vier Siegel ruft jedes Mal eines —* —* 
Weſen bes göttlichen Throns „KKomm!“, und es kommt immer einer zu 
Roſſe und zieht aus. Vom Throne Gottes geht’ der Ruf aus, aber nicht 
von Gott, welcher fo wenig fpricht, als er eine beſtimmte Geſtalt zeigt. Daß 
auf den Ruf immer eine Plage oder ein Plagegeifterfcheine, iſt eine will 
kürliche Behauptung , der. zu Liebe man unter dem Bilde des erften Reiters 


den Krieg verſtehen muß, welchen Gott von oben ber gegen: die Menfchen 


führe, während dann der zweite den, Krieg der Menfchen unter "einander bes 
zeichnen ſoll 146) Was man ſich unter jenem Kriege denken: ſoll, weiß ich 
nicht; verftehe auch nicht, warum es dann heißt EE7AHE vınav zul va nı- 
ron, und nicht vielmehr 287AGev noAsuor zei Iva moAsunon: denn daß 
vınav bier fo viel ſeyn ſoll als 170, 7) klingt wie ein Scherz. Eine an⸗ 
dere Erflärung 18) beläßt das vınay in feiner Bedeutung, verkehrt aber die 
Ordnung diefer Erſcheinungen, indem ihr zufolge bedeutet iſt, daß die Ge⸗ 
rechten zuletzt den Sieg behalten werden. Wir gehen billig davon aus, daß 


die erſte Erſcheinung ein durchaus erfreuliches Anſehen hat. Ein weißes 


Roß ‚ das Thier des Triumphs; ein Reiter, als Sieger‘ befrängt, der alfo 


ſchon als Sieger ausgeht, und mit feinem Bogen, den er führt, Siege ge 


winnen wird : das ift fein Bild des Schreckens, fondern ‘der Freude. Wen 
fendet aber Gott fo aus? Keinen irbifchen Kriegähelden, denn deſſen Siege 
geſchehen niemals ohne Bfutvergiegen und Zerftörung. So ganz freudig fiegt 
nur das Wort des Lebens, mit deſſen Ausgange in die Welt die Begebniffe 


ber lehten Zeit beginnen. Nicht als wenn nun der Reiter Chriſtum, ſein 


Roß die Kirche und ſein Bogen die Apoſtel und Lehrer bedeutete; ſondern 
alle jene Stücke der Erſcheinung zuſammen machen einen Eindruck von freu⸗ 
diger Sieghaftigfeit, wie ihn das Wort Gottes macht, * feinem‘ Zuge | in 
und durch die Welt geſehen. 

Mit dieſer erſten Erſcheinung haben die folgenden drei gemein, dap ein 
Durchziehen ber Welt und Ausrichtung einer gottgewollten Wirkung in ber 
felben bezeichnet ſeyn will. Auch hier alfo -erfcheinen Reiter, von Gott über 
die Erde gefandt, unterſchieden durch Abzeichen, durch die Farbe ihrer Roffe 
und- durch den Inhalt ihres Auftrags. Feuerroth iſt das Roß des zweiten, 


146) Zuͤllig a. a. O. ©. 48 — 49. **7)-Zülllg ©. 55. — — ©. 150- 
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und deutet im Gegenfage zu jenem weißen auf Blutvergießen und Brand: 
fo bekommt auch ber Neiter ein großes Schwert, mit dem Auftrage, Krieg 
auf Erben zu entzünden, daß fich die Menfchen einander erwürgen. Auf 
den Krieg folgt die Theuerung, bedeutet durch bie finftere Trauerfarbe des 
Noffes und die Wage des Reiters, welchem angegeben wirb, wie thener das 
Getraide werben ſoll. Warum Del und Wein verfehont bleiben, erflärt ſich 
Züflig 9) aus der, wie er meint, hier nachgeahmten Typuöftelle Exod. 9, 
31— 32. Sch kann aber feinen großen Gewinn -von biefer Vergleichung 
abfehen, da ja doch unerklärt bleibt, warum gerade dieſe Dinge verfchont 
werden, während. in Folge von Hagelichlag oder Mißwachs die zur Nahrung 
nöthigen Erzengniffe im Preife ſteigen. Gar zu wunderlich iſt der Grund, 
welchen Ewald »0) hiefür anführt, es habe damals in den reicheren Lande 
fchaften fo viele Pflanzungen von Del und Wein gegeben, daß es an Raum 
gebrach für Getraidebau: was hat dieß mit der Mahnung zu fehaffen zo 
&Anıov aa 109 olvov un adınmons? Die Schwierigkeit hebt ſich, ſobald 
man, was dem Neiter zugerufen wird, eben ſo ſehr als Einſchränkung ſeines 
Thuns anſieht, wie als Antrieb zu demſelben. Auch ſonſt 131) Hat man ans 
gemerkt, daß die hier genannten Preiſe noch feine arge Hungersnoth verra⸗ 
then: konnte doch ein Arbeiter für feinen Taglohn 132) fo viel Brod bekommen, 
als für ſeinen täglichen Lebensunterhalt erforderlich war. 159) Kommt num 
noch Hinzu, bag Del zur Bereitung der Speiſen und Dein ihren gewöhn- 
lichen Preis behalten; fo iſt die Noth zwar groß genug, die ärmeren zu 
drücken, aber unerträglich wird fie nicht. -Auch- der vierte Reiter auf todes= 
farbigem Roſſe empfängt nur eine befchränfte Gewalt, nicht zwar, wie Züls 
lig 15%) meint, nur in einem Erdviertel, wohl aber nur über ein Viertheil 
derer,. welche auf Erden wohnen, 155) Und auch dieſes Biertheil tödtet er 
nicht Durch eine, beftimmte außerordentliche Plage, ſondern es find darunter 
alle begriffen, welche durch wilde Thiere oder Schwert oder Hunger oder 
Seuche und Krankheit ums Leben kommen 5 wie das im Gefolge — 
Kriege zu geſchehen pflegt. 56) > 

Mit diefen vier Siegen find bie vier Schidungen Gottes zu Ende, 
welche machen, daß bie letzte Zeit herbeikomme. Denn, man damit verglichen 
hat, was in jener Nede des Herrn von ben letzten Dingen als Kon @dirar 
bezeichnet iftz fo Hat dieß in fo fern nicht volle Richtigkeit, al3 der Vorgang ; 
bei Oeffnung des erften Siegel wis, unter diefen Bei ‚gehört, Aber 


29) 1. ©. 59, 158).©, 153. 251) Vitringa —— Metth. a 
2. **2) vgl. Herodot. 7, 187. 34) 11.6, 62. *55) vgl. z. B. Sad. 
15, 3 und dazu LXX. 156) vgl. Ezech. 44, 21: he, oe 
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—* dieſe vier Vorgänge mit dem Inhalte jener Rede zuſammenſtimmen, 
liegt allerdings klar zu Tage. Das Wort des Heils muß ſieghaft die Welt 
durchziehen, Krieg, Theuerung und Tod müſſen die Welt ſchrecken und pla— 
gen: ſo führt daun Gott das Ende herbei. Aber dieſes Ende iſt eine 
Erlöſung der Gerechten, alſo geht demſelben Verfolgung derer voraus, welche 
Gottes Wort und das Zeugniß des Lammes bewahren und bekennen. Daher 
ſieht Johannes, als das fünfte Siegel gebrochen wird, unter dem Altare, 
nämlich dem Brandopferaltare des himmliſchen Heiligthums, die Seelen 
derer, welche um jenes Bekenntniſſes willen den Tod erlitten haben, und hört 
ihren Ruf nach Gericht und Rächung ihres Todes. Aber die Stunde hiefür 
iſt noch nicht gekommen, und die Verfolgung iſt noch in vollem. Sange: bie 
Zahl der Blutzeugen muß erft voll werden. ben fo fpricht Jeſus in jener 
"Rebe von Berfolgung der Seinen, welche dem Ende der Dinge vorhergehe, 
und ſtellt dieſes Ende als eine Erlöſung derſelben dar aus ihrer Bedrängniß. 
Unter dem Altare ſieht Johannes die Seelen, zum Zeichen, daß fie. einen, 
Opfertod geftorben find: ihr Blut ift am Altare Gottes vergeffen. Daß der 
Altar nicht früher erwähnt worden, iſt ganz in der Art der Gefichte, in 
welchen jebwedes erſt dann hervortritt, wenn es eine Stelle i in den Vorgängen 
einnimmt, welche gefchaut werben. 

Die Eröffnung des fechsten Siegeld bringt nun ben Tag der Rache über 
die Welt, deffen Erfcheinung mit den in der altteftamentlichen Weiſſagung, 
wie in jener Rede Jeſu benannten Zeichen verbunden iſt. In Folge vorge⸗ 
faßter Meinung bat: man dieſen Borgang ſo angeſehen, als wäre hier das 
Ende der Welt nur den feligen Todten vorausbargeftelt worben.: 187) wos 
gegen nicht nöthig it irgend. etwas zu bemerken, da fchlechterdings nichts 
dafür beigebracht werben kann. Eben fo wenig geht e3 au, biefen Vorgang 
nur für ein drohendes Naturphänomen zur Ankündigung. des Letzten und 
Schwerſten zu halten; 108) denn nicht eine theilweiſe oder eine vorübergehende, 
fondern eine allgemeine, über ben ganzen Beftand der Dinge entſcheidende 
Weltbewegung finden wir bier gefchildert, und Gott ift ſchon offenbar ges 
worden und ber Zorn bes Lammes fchredt alle, die nicht vor ihm zu. befichen 
wiffen. Kurz wir follen einen Eindruck empfangen nicht ald von etwas vor⸗ 
Väufigem, fondern als yon dem Ende der Dinge, von dem Tage des Gerichts. 
Aber bie, Schreien des Gericht können nicht gefehildert werben, ohne daß 
der geängfteten Welt die Gemeinde gegentibertritt, ſowohl derer, welche auf 
Erden jenen Tag erleben, als auch derer, welche unter ber Drangfal ber 
vorousgegangenen Zeiten aeßorhen find. Dieſen nothwendigen Seoenfah zu 





157) Bengel erkl. Offb. Joh ©. 372. 158) Zuͤllig II. ©. 67. 
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6, 12 17 bringen: die beiden Wendungen des Geſichts, welche im ſiebenten 
Kapitel, V. 1—8 und 9—17 berichtet ſind. Es darf uns nicht irre machen, 
daß in ** erſtern die Erde noch unverſehrt erſcheint. Da dieſe beiden Stücke, 
“der: Welt Untergang: und. der Gemeinde ‚Bewahrung , einander gleichgeordnet 
find, fo kann e8 ohne Nachteil: für die beabjichtigte Wirkung und das zu 
gewinnende Verſtändniß gefchehen, daß ſich der Schauplatz, welcher in der 
Schilderung des Weltuntergangs in der Auflöſung begriffen war, doch wieder 
noch unverſehrt zeigt, wo die — (ir —— der —“ dasges . 
ſtellt werden ſoll. Kann le. rad 
Vier Engel fieht der‘ Pe au PR vier Eden —* Edbgebandes, 
welche die vier Winde der Erde halten, daß ſie nicht wehen über Erde, Meer 
und Bäume. Es Heißt nicht, daß ſie nicht wüthen, Rs ſondern daß ſie nicht 
wehen: alſo iſt auch nicht gemeint, daß dieſe Engel bereit ſtehen, die Winde 
über die Erde zu ſenden, damit ſie jene vorher beſchriebene Erſchütterung 
amd gewaltſame Veränderung derſeiben bewirken. 160) "Aber auch die andere 
Erklärung iſt ungehörig, als werbe der Wind zurücdgehalten, um die Hitze 
unertraͤglich zu fteigern,, 161),da doch von Hitze hier feine Rede iſt; oder als 
würde der Wind- die mit dem erſten, zweiten und dritten Trompetenzeichen 
‚verbundenen feurigen Wirkungen gemildert haben, 102) da doch unmöglich 
dieſer Zug eines frühern Gerichts abhängig ſeyn kann von dem noch unbe⸗ 
kannten Inhalte eines ſpaͤtern. Voͤllige Windſtille, gaͤnzliche Regungsloſigkeit 
der Natur läßt mit Bangen einen Sturm erwarten. In dieſen Augenblick 
vor dem großen Sturme verſetzt und das Geſicht, damit wir begreifen, warum 
jegt bie Beſiegelung der Knechte Gottes geſchieht. Während die Welt in 
banger Erwartung ſteht, bezeichnet Gott alle diejenigen, welche der bevorfte- | 
hende Sturm unverletzt laſſen fol.- Denn es bleibt nicht dem Zufalle-über- 
laſſen und hängt von feiner fremden Gewalt ab, wer dieſe Angſtzeit überleben 
fol: daher der Seher auch ihre Zahl nennen Hört, je 12,000 von den 12. 
Stämmen Israel's. So angemeffen die Zahl zwölfmalzwölf dem israeli⸗ 
tiſchen Volke iſt, fo ausdrücklich die Stämme: dieſes Volls benannt werben, 
fo beſtimmt V. 9 die Menge der Gläubigen dx marros !Hvovg nal pvAor _ 
nal ao» nal YAncow» jenen 144000  gegenübertritt; bat man doch unter 
Teßteren die ganze Chriftenheit 163) oder die Gefammtheit der Befenner evan⸗ 
gelifcher Wahrheit 1%) verftehen wollen, mit Berufung: auf die Ueberſchriften 
des Briefs Jacobi und des penniſchen — oder — Ei Sufage 
59) Vitringa 5. d. St. e. 295. 159) Ewald 5. d. Et. 162) erben Maran 
Atha WW. z. Nelig. u. Theol. VIIL ©. 250. 162) Bengel a. 0.9. ©. 379. 
»63) Ewald ©. 165. 6%) Witringa S. 301. r I gr 
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‚an die Zwölfe, daß fie die zwölf Stämme Israel's richten werden. 165) Aber 
wir haben gefehen, daß die Zwölfe allerdings in befonderm Verhälttiffe zu 


Sörael fanden, wie Paulus zur Gemeinde aus der Heidenwelt ; und! ob jene 
Briefe an Heidenchriften gerichtet waren, ift doch erft die Frage, umd zwar 
fehr die-Frage Wenn Dan in der Aufzählung der Stämme fehlt, weil das 
jenfeitige Manaffe wegen feiner Zufammengehörigkeit mit dem angränzenden 
Naphthali befonders gerechnet iſt; ſo folgt Hieraus fo wenig gegen die eigentz 
liche Faffung des Namens Israel's, als wenn im Segen Moſe's 166) Symeon 


ungenannt bleibt, weil dem Ruben ſogleich Juda gegemübergeftelt werben 


follte, welcher an Ruben's Statt feiner Brüder Fiürft geworden war. 7 

Alfo Israel wird am Ende wieder ald Volt der übrigen Melt gegen- 
„Über eine Stellung einnehmen, und in feftbeftimmter Zahl die legten Drang- 
fale überleben. So auf Erden. Im Himmel fieht dann Zohannes die ganze 
Schaar der treuen Bekenner, welche in jener großen Verfolgung ber Tegten 
Zeit Glauben gehalten baden; ex fieht fie im Genuſſe feligen Lebens bei 
Gott, wenn ihre Verfolger voll Entjegen nicht willen, wohin ſich flüchten 
vor dem Tage des Zorns. Jene Schaar befteht weber aus folchen, welche 
lebendigen Leibes entrückt worden, 167) noch aus allen, ſo viele aus dem 
menfchlichen Gefchlechte, von Anbeginn der Welt her, die Seligfeit erlan⸗ 
gen. 168) . Wider die- erftere Meinung. fpricht , daß der Text nichts von einer 


Entrüdung jagt; wider die letztere, daß es ausbrüdlich heißt, -ovzoi eioıw od - 


Eogousroı En wie OAıysng zig neyaans. Man kann allerdings fragen, wars 
um dieſe Verfiorbenen fo ganz anders erjcheinen, als bie bei Gröffnung bes. 
fünften Siegels gefehenen: aber bie Berfchiebenheit beider Stellen ift nicht 
ſo groß, daß die Antwort auf diefe Trage. jchwer fiele. Dort erjcheinen die 
um ihres Bekenntniſſes willen 'getödteten, che noch das, Mad der Verfolgung 
auf Erden und des Zorns im Himmel voll ift:. daher rufen fie zuerft um 
Rache, werben aber mit weißen Kleider angethan, um ihnen die Zeit bes 
Wartens zu einer Zeit. ber Seligkeit zu machen. Jetzt Dagegen, wo nur 
die Seligfeit der vollendeten im Himmel anfchaulich werden foll, muß nur 
geſchildert werben, wie fie bei Gott find, und nicht, wie fie vor Gott kommen. 
Nachdem das Gericht über die Welt ergangen iſt, von welchem bie. von 
Gott defiegelten Israeliten befreit geblieben, und vor welchen die in der 
Verfolgungszeit geftorbenen Bekenner Chrifti in bie felige Nähe Gottes ent 
nommen ‚worden, find: was hätte nun noch zu gefihehen, um den neuen 
Zuftand ber Dinge, den Stand der Ewigkeit herbeizubringen? Mit Deffnung 


165) Matth. 19, 28; Luc. 22, 30. +66) Deut, 35, 6—7. +67) Zültig 1. 
©. 96. ; 168) Bengel- 0. a· O. &, 404: 3 “ 
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des ſiebenten Siegels, ſo ſagt man wohl, 60) beginnt d die Rache und breitet 
ſich aus in einer neuen Reihe von Geſichten. Aber der Tag des Zorns und 
der Rache iſt ja ſchon mit Löſung des ſechsten eingetreten. Eher hätte man 
erwarten können, der Auferſtehung gedacht zu jehen oder der Welternenerung. 
Doc) Tiegt beides in ber Befiegelung derer von Israel und der / Darſtellung 
aller Bekenner Chriſti vor Gottes Thron, indem jene nicht blos vor dem 
Gerichte der alten Welt behütet, ſondern eben damit für den Befitz einer 
neuen beſtimmt, und dieſe nicht blos zeitlicher Drangſal entnommen, ſondern 
auch ewiger Seligkeit theilhaftig ſind. Alſo kann das ſiebente Siegel geöff⸗ 

net werden, das letzte, welches die Aufrollung des Buchs noch hindert; das 
heißt, die neue Welt, welche an die Stelle der im Gerichte vergaugenen 
tritt, und welche dem beſiegelten Israel, der weiß bekleideten Schaar zuge⸗ 
hört, ſie kann ihren Anfang nehmen. Sie bekommt Johannes nicht zu ſehen. 
Nur einen Eindruck empfängt er bei Oeffnung des letzten Siegels, welcher 
ihm dieſen Anblick erſetzen ſoll: es ward eine Stille im Himmel. 

Die gewöhnliche Erklärung faßt freilich dieſe Worte Eyerezo oryn ganz 
anberd. Bon einer erwartungsvollen, einer fürchterlichen Stille, wie fie dem 
Sturme vorangehe, verfteheit fie Herder 70) und Lücke. 171) Ewald 72) 
meint das mitleidsvolle Gefühl des Sehers daran zu erfennen, bag er dem 

an beginnenden Plagen und Leiden der Welt ein Schweigen der Himmels 
bewohner vorhergehen läßt. Züllig 173) fpricht gar von einer bangen Erz 
wartung der Himmlifchen. Aber alle diefe Deutungen vertragen ſich nicht 
mit den Vorgängen bei Löfung des jechsten Siegels, und beruhen auf ber 
irrigen Vorausſetzung, daß fi) die Vorgänge, welche durch die fiehen Trom⸗ 
petenzeichen herbeigeführt werben, in zeitlicher Folge an die. Eröffnung. der 
fieben Siegel anreihen. Am forgfältigften hat -Bengel 17%) den Beweis für 
biefen Zufammenhang zu führen verfucht, aber mit fehr unzulänglichen Bez 
weismitteht, von welchen nur eines für und einige Bedeutung hat, daß näm⸗ 
lich ſonſt usrce ade zu ſtehen pflege, wenn Johannes yon einer Vorftellung 
zu einer andern und neuen fortfehreite. Diefer Bemerkung muß es für jeßt 
genügen zwei fpäter erft zu erflärende Stellen entgegenzubalten, nämlich den 
Mebergang von dem Gefichte der fieben. Trompeten zu dem Gefichte vom. 
Drachen und Thiere 41, 19, wo bie Verbindung nicht anders ift, als hier, 
und das uere zadre 15,5, welches dort mitten im Verlaufe eines Gefichtes 
fteht, und yon welchem es daher Bengel auch merfwirdig findet, daß es 
nicht beim Beginne des Geſichts im erften Verſe geſetzt iſt. Das richtige 
69) Ewald ©. 169. 179) a. a. O. ©, 256. 72) a. a. 2. ©, 185. 172)6, 
470. 273).©, 104. *72) 6, 409 42, ; 
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über on hat im —— ſchon Vitriuga 175) gefehen und ſorgfältig 
gegen die ſonſtige Auffaſſung erwieſen, indem er vornämlich dem Mißverſtande 
begegnete, als ob ein Schweigen der Lobſingenden gemeint ſey. Von den 
Lobgeſängen der Thierweſen und der Aelteſten hat ber Seher ein für alle 
Mal gejagt, daß fie unabläſſig ertönen: wenn ev alfo jet von einer Stille 
ſpricht, welche eingetreten, fo will er dieß verftanden willen im Gegenfae zu 
den Vorgängen, welche mit der Löfung der ſechs erſten Siegel verbunden 
geweſen. Die Sabbathſtille welche eintritt, als das letzte Siegel weicht, 
macht ihm und uns den Eindruck, daß Gottes Werk vollbracht iſt, und Gott 
nun ruhet mit den Seinen, wie er geruht hat nach den ſechs Schöpfungstagen, 
geruht miy WIN inNnım. Eine geraume Zeit — benn eine halbe 


Stunde ift viel im Berhältuiffe zu der ganzen Zeit diefer an einem Tage 176) 
empfangenen Offenbarumgen — genießt der Scher den Eindruck diefer Sab« 
bathftille, ehe ein neuer Vorgang hiedurch genugfan, für ihn und den Lefer 
genugfam, vom BR abgetrennt, zur Fortſebung —* eengen 
erfolgt. 

Was alles in der gegenwaͤrtigen Welt erſt ker müffe, che das 
Geheimniß der zukünftigen offenbar werde, das hat der Seher in dem Ger 
fichte von der verfiegelten Schriftrofle gefihaut. Die vier erften Stüde, 
welche deshalb auch in der Darftellung fe gleichmäßig gehalten find, müffen 
nicht nach einander, fondern können neben einander geſchehen, nämlich der 
Sieg des göttlichen Worts, Krieg unter den Menfchen, Theuerung und 
Sterben in beftimmtem und bejchränftem Maße. Dagegen kann die blutige 
Verfolgung der Zeugen Chriſti erſt im Gefolge der Siege eintreten, welche 
Gottes Wort gewinnt, und das Weltgericht, verbunden mit Bewahrung des 
Israel's Gottes, und mit Beſeligung der Zeugen Chriſti, erfolgt erſt dann, 
wenn die Schuld der unbußfertigen Welt und die Zahl der Blutzeugen voll 
iſt. Mit der auf dieſe Vorgänge folgenden Sabbathſtille der Vollendung iſt 
das Geſicht von der verſiegelten Schriftrolle zu Ende, deren Siegel nun alle 
gelöst find, und es kann ein ganz anderes an die Stelle treten. 

Die fieben Engel ſieht hierauf Johannes, welche vor Gott fiehen, und 
fieht, daß ihnen Trompeten gegeben. werden. Der Schauplatz dieſes Geſichts 
ift derſelbe geblieben, wie zuvor ; aber es erfcheinen auf demfelben neue Ge— 
ftalten, die fteben Engel, welche man fälfchlich für die A, 5 vorgefommenen 
fieben ©eifter Gottes gehalten hat. Sie haben ja nicht blos andere Geſtalt 
und anderes Geſchäft, als jene, 177) ſondern find Engel und Diener, während 


275) ©, 319 ff. vgl. ©. 224 ff. *76) Apok. 1, 10. *7") Ewald z. d. Et. 
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jene eben Fadeln der ſiebenfache ewige Geiſt Gottes wären, — 
auch in Geſtalt der ſieben Augen des Lammes erſcheint, aber nimmermehr 
zu fieben vereinzelten Engeln herabgeſetzt werben koͤnnte. Von dem Artitel 
macht Johannes bier denſelben Gebrauch ; wie 10, 3, wo «i era Boorzai 
genannt werden, ohne früher vorgekommen zu ſeyn. Daß jene ſieben Engel 
vor Gott ſtehen, haben ſie freilich mit allen Engeln gemeür, welche wir ung 
in peiefterlichem Dienfte Gottes denken -follen : aber ihre Siebenzahl und ihre 
Zuſammengehörigkeit zeichnet fie, aus, Sie ‚werben. dadurch eben ſo ausge⸗ 
zeichnet, wie wenn ſonſt &gyayyehoı genannt: werben: wobei wir uns alſo 
jener ywrn KExayyeAov erinnern dürfen, von ‚welcher nach { Theſſ. 4, 16 
die Wiederkunft Chriſti begleitet ſeyn ſoll. An eben dieſe Stelle und 1 Kor. 
15, 52 erinnern und, bie oaAzıyyes, welche hier nicht im prieſterlichen Dienſte 
vor Gott oder ber; Saminde- an um ———— zu geben, geblaſen 
werden müſſen. F 
Ehe dieß geſchieht, Gott ein anberer Engel — vom — — 
um viel Räucherwerk auf dem goldenen Altare anzuzünden, ſo daß die Gebete 
der Heiligen auf Erden, begleitet von dem Wohlgeruche dieſes Raͤucherwerks, 
alfo- Gott wohlgefällig, zum himmliſchen Throne emporſteigen. Wie eine 
Antwort anf ihr Gebet iſt e3, wenn derfelbe Engel fein Rauchfaß zum zwei⸗ 
ten. Male mit Fener vom: Brandopferaltare füllt und ed auf die Erde aus⸗ 
gießt: denn Donner und Blitz und Erdbeben, welche hierauf erfolgen, zeigen 
den Heiligen nicht blos an, daß das Gericht nahe ſey, um deſſen Beſchleu⸗ 
nigung ſie gebeten haben; ſondern vertreten, indem der Seher einen Eindruck 
göttlicher Machtübung davon empfängt, als Zeichen die Stelle des Gerichtes 
ſelbſt. Die Heiligen ſehen wir alſo fräftig zum Gebete und ihr Gebet der 
Erhörung gewiß, ehe noch die Befehlzeichen zum Gerichte ergehen. 
Mit den Vorgängen, welche auf die vier erſten Befehlzeichen erfolgen, 
hat es wieder dieſelbe Bewandniß, wie. mit jenen, welche bei Löſung der 
erſten vier Siegel geſchehen ſind, daß fie nämlich nicht nothwendig nach ein⸗ 
ander folgen müſſen, ſondern auch gleichzeitig gedacht werden können. Was 
Ä auf ber Erde ift, ihr Etzeugniß, was neben der Erde iſt, das Meer, was 
“unter der Erde hervorkommt und fie durchzieht, die Waſſerquellen und Flaſſe, 
endlich was über der Erde iſt, die Geſtirne, das wird alles, ein jedes in. 
jeiner Weile, gefchlagen. Da ftirbt das lebendig friſche Grün md Gewãchs 
des Erdbodens, das unwandelbare und unverderbliche Naß des Meeres wird 
faul, das befruchtende und belebende ſüße Waſſer wandelt ſich in bitteres 
Gift, und die immer leuchtenden Geſtirne verlieren ihren Glanz. Doch iſt es 
nur immer ein Drittheil, was geſchlagen wird, und alſo nur immer erſt ein 
Vorzeichen des nahenden Gerichts, mas geſchieht: auch haben bis jetzt bie 


N 


E 337 

Menſchen ung mittelbar zur leiden gehabt. Für ſie beginnen die Plagen erft 
echt mit bem fünften Befehlzeichen, vor welchem baher Johannes einen breis 
maligen Weheruf hoͤrt. Ob dieſer Ruf von einem Engel oder einem Adler 
ausgeht, ob «erov oder ayyeAov zu leſen iſt, könnte zweifelhaft bleiben: ich 
entſcheide mich für erſteres, weil over an das Krächzen des Adlers erinnert,/ 
und es eben ſo paſſend als eigenthümlich ſcheint, daß der krächzende Raub— 
vogel mit dreimaligem Schrei den Menſchen ihr dreifaches Unheil ankündigt. 
Das erſte Wehe kommt aus der Unterwelt, und Johannes ſieht es aus 
derſelben aufſteigen wie eine dichte, finſtere Rauchſäule, welche ſich in einem 
Schwarm Heuſchrecken auflöst. 178) Kein Anbli war geeigneter, ihm einen 
Eindrud von Zahllofigkeit und Höchfter Verderblichfeit zn geben. Aber das 
DVerderben, mit welchem. fonft ein Heuſchreckenheer das Gewächs der Erde 
bedroht, ift dieß Mal den Menfchen zugedacht. Daher haben dieſe Thiere 
neben ihrem fonftigen ſchreckhaften Anfehen, welches bie Hier nur ftärfer, 
ernftlicher, gewaltiger ausgeprägten Züge ber gewöhnlichen Heufchredengeftalt 
gewähren, noch die verberblihe Waffe eines andern Inſekts, den Scorpios 
nenftachel, nut welchem fie den Menfchen wehe thun follen fünf Donate lang, 
ohne fie doch zu töbten. Daß man hiebei an etwas anderes, als an eigents 
liche Heuſchrecken zu denken habe, galt dem älteren Auslegern für ausge— 
macht: 779) noch Eichhorn verftand darunter ein Heer von Kriegern, nämlicy 
bie Zeloten in Sernfalen. Dergleichen Deutungen waren nun freilich verkehrt 
und mehr oder weniger abgeſchmackt: aber wenn ſich nun die neueren ſo gar 
leicht dabei beruhigen, einen Heuſchreckenzug geweiſſagt zu finden, fo kann ich 
bieß eben fo wenig gutheißen. Wer bleibt im 13. Kapitel dabei ſtehen, daß 
bort von einem Thiere geweiffagt fey? Gewiß niemand wartet erft bie im 
17. Kapitel gegebene Deutung ab, che er ſich durch die Ausſagen von jenem 
Thiere überzeugen läßt, daß die Weiſſagung nicht von thieriſchem, ſondern 
von menſchlichem Thun Handle. Und Haben wir nicht hier einen ganz ähns 
Tichen Fan? Schon die Schilderung B. 7—9, obgleich alle Einzelnheiten 
berfelben im einer bichterifchen Befchreibung ber Heufchrede ftehen könnten, 
will Doch ficherlich etwas anderes fagen, als, «8 waren Heuſchrecken wie ans 
dere. Mas bei anderen Uebertreibung wäre, das foll hier feine volle Wahrs 
heit und Wirklichkeit haben. Die Sceorpionenfhwänze ſammt Stacheln geben. 
aber ben geſchilderten Weſen bereits auch eine ganz andere Bedeutung, als 
ſouſt die Heuſchrecken haben, daß fie nämlich nicht den Gewächſen, ſondern 
den Menſchen Schaden zu thun geeignet find. Endlich fteigen fie nicht blos 
378) vgl. Eichhorn comm, in Anger, Joh. IL. ©. 21. 7°) usl, Vitringa a. 
a. D. ©. 377. N 
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aus der Unterwelt auf, was. etwa nur der Form prophetiſcher Anſchauung 
angehören könnte; ſondern es heißt auch von * — * mr * —— —— 
Unterwelt zum Könige haben. ge 
"ABvooog im Gegenſatze zu oveero⸗ 180) bezelchnet die * —* in 
der Erde, und fo iſt zo podad ns aßvooov nicht weſentlich verſchieden von 
nm IN2. 181) Daher kann auch der Engel diefer Tiefe, welcher dort 


Macht hat, "ABadsov heißen, öhne dag wir diefen Namen anderswoher zur 
erklären nöthig haben, als aus dem altteftamentlichen Gebrauche von J 


welches als Bezeichnung des Ortes, wo der Tod regiert, des Ortes der Ver— 
weſung neben zu ſtehen pflegt '%2) oder neben I27. '*°) Sind num 


“jene Heuſchrecken aus der unterirdiſchen Tiefe. gefommen 8 ſtimmt es gut 
hiezu, daß fie den Engel jenes Orts zum. Könige haben: - ober, umgefehrt, | 
heißt der ihr Haupt, welcher die Gewalt des. Todes hat am Drte des Todes 

und der Verwefung, fo müſſen fie wohl feinem Reiche entftanmen und von 
deifen Art und Wefen feyn. Wir werden fie demnach nicht für Thiere achten 
ſollen, welche der Schöpfung auf der Erde angehören, da fie eine ſolche Heiz 
math "haben und einen ſolchen König; ſondern es ſind entbundene Kräfte 
der unterirdischen Welt, welche zahllos und oerderblich wie Heuſchrecken den 
Menſchen wehe thun wie Seorpionen. Wie der brennende Berg, welcher 
ins Meer, oder der hrennende ‚Stem, welcher auf. die Quellen und Flüſſe 
dem en zugefihrieben wird, ein in der That fo zukunftiges Begebniß iR, 
deſſen Bewirkung dem Seher in jener Weiſe anſchaulich gemacht werden 
ſoll: ähnlich verhält es ſich auch mit den „Heufchreden. Denn im. ber 
Weiffagung, wie in der Dichtung, hat man immer wohl zu unterfcheiden, 
was vorgetragen oder vor Augen geftellt -feyn will, und was nur dient, jenes 
ins Wort zu fallen. oder vor. das Auge zu bringen. Irgend etwas wird 
freilich. jene Veränderungen im Meere und an den Flüffen bewirken ‚ ‚aber 
nur nicht ‚gerade ein brennender Berg und Stern, ſondern etwas unter dieſer 
Geſtalt vorſtellbares. Wenn nun die fünfte Plage in einer Peinigung der 
Menſchen beſtehen fol, der fie alleſammt unter heftigen. Schmerzen preißgee 
geben find ; fo wird dazu etwas dienen, was fich am beften mit einem In⸗ 
ſektenſchwarme vergleichen läßt, und zwar hinſichtlich feiner. allgemeinen Ver⸗ 
breitung und Unvermeidlichkeit, mit einem Heere von Heuſchrecken, hinſichtlich 

der Heftigkeit des Schmerzens, welchen es verurſacht, mit Soennntn Wir 


80) Roͤm. 40, 6—7. 82). Pſ. 55, 24% sah LXX." 82) -Hiob 26, 6; ag 
wohl 34, 125 Prov, 415, 11. vgl, 27, 20, +83) Pf. 88, 12. 
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deuten es uns unwillkürlich um, ‚indem wir von ber Wirkung auf die Urſache 
Ichliegen, und denken vergleichungsweife an diejenigen Kranfheitsgifte, welche 
fih nicht in Tebenden Körpern erzeugen, fondern auf andere Weiſe in die 
atmofphärifche Luft gelangen, 


Aber welchen innern Grund hat es, daß die Zeit diefer ae auf fünf 
Monate beftimmt wird? DVitringa 8) macht fünf Jahre daraus, und ver- 
ſteht Die Zeit des Aufenthalts der Weftgothen in Italien; Bengel 185) berechnet 
in feiner Weife fünf prophetifche Monate auf 791 Jahre, wird verfteht bie 
Dauer der Jubenverfolgung in Perſien während des fcchsten Jahrhunderts ; 
ein anderer hat bei den Heufchreden an die Saracenen gedacht, und gefuns 


ben, daß biefelben fünf Donate, das heißt, 150 Jahre lang Ztalien bedrängt 


haben. Nachdem man alle diefe und ähnliche Spiele des Scharffinns auf 
gegeben, hat man jene Zeitangabe Hinreichend erklärt zu haben gemeint, wert 
man bemerfte, dag die Heufchreden fünf Sommermonate lang zu fchaden 
pflegen. 186) Aber diefe Angabe entbehrt alles fiihern Grundes. Denn vechs 
net man von da an, wo biefe Thiere aus den Eiern fehlüpfen, fo währt Die 
Zeit, während welcher ſie Schaden thun, in europäifchen Gegenden ſechs 
Monate, vom April bis. September: rechnet man Dagegen von ihrer letzten 
Verwandlung an, fo ſind es mur brei Monate, vom Juli bis September. 
Für füdlichere Gegenden gelten auch dieſe Zeitbeftimmungen nicht, wie denn 
- bie Zugheuſchrecken in ihrer eigentlichen Heimath zu jeder Jahreszeit, in 
jeden: Monate anzutreffen find. 1%) Man kann es daher nur billigen, daß 
Zůllig 188) auf diefe Teichte, aber nicht verläßliche Erklärung verzichtet hat: 
die .er aber ſelbſt entdeckt zu haben meint, wird fihwerlich vieler Beifall ha— 
ben. Er denkt nämlih an die 150 Tage, während welcher Das Gewäfler 
der Sündfluth auf der Erde ftand, und findet in der gleichen Dauer biefer 
Heuſchreckenplage eine Andeutung, daß fie als eine Art Sündfluthplage an—⸗ 
gefehen ſeyn wolle. Beide Male komme eine Ueberſchwemmung, bort von 
Waſſer, Hier von Heufchreden, aus der aufgebrochenen Tiefe; und wenn fich 
auch hier Feine MAIN bes-Himmels aufthue, fo ſey buch das hervorfommende 


ſelbſt ein Ding, deſſen Namen diefelben Buchſtaben habe, Ma. Ja, biefe 
Wortähnlichfeit fol dem Dichter überhaupt zu dem Gedanfen an Heufchreden 
verholfen Haben. Gegen ſolche Verirrung bes Scharfſinns etwas bemerken 
zu wollen, wäre eben ſo vergeblich als unnöthig. 


r 





184) 4, 0. D. ©. 394, \8°) z. d. St. ©. 457 —8. 136) ſo z. B. Elchhorn 
- and Ewald z. d. St. 127) vgl. Credner d. Prophet Joel ©, 262 — 270. 
188) a. 4, D. ©. 111-112. ° 
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Daß bie Menſchen Monate lang jene: Bein leiden, nicht blos Tage, 
aber auch nicht ganze Jahre hindurch, kann nur angemeſſen erſcheinen. Tage 
wären zu wenig, Jahre zu viel, da wir fehen werden, daß das Tängfte Zeit: 
maß, biefer letzten Dinge auf 42 Monate befiimmt if. Daß es gerade fünf 
Monate, find, wird fi, wenn es überhaupt erflärlich feyn foll, aus dem 
erflären laſſen müſſen, wofür die Menſchen leiden, und nicht aus der Natur 
deſſen, woburc fie feiden ; indem ja letzteres nur Durch erſteres herbeigeführt 
wird, und Strafe und Strafmittel fih nach ber zu beftrafenden Sünde rich⸗ 
ten. Nun werden aber gleich nachher V. 20— 21 fünferlei grobe Sünden 
aufgezählt, von welchen die Menfchen nicht abließen, obgleich fie hart gezüch— 
tigt wurden, Abgötterei, Mord ‚Zauberei, Hurerei und Dieberei. Ergäbe 
fih, daß die feine zufällige, ſondern eine wefentliche Cintheilung der Sünde 
wider Gottes Ordnung iſt, ſo hätten wir, wie mir däucht, den innern Grund 
für jene Dauer der Sündenſtrafe aufgefunden. Ich dächte, da ſich ven den 
zehn ſinaitiſchen Geboten“ das dritte, vierte und achte auf befondere Fälle, 
den Sabbath, das Kindesverhältnig und die Gerichtsordnung beziehen, das 
neunte und zehnte aber mit in das fiebente gezogen werben fünnen, fo läßt 
fih fagen, daß Die grobe Sünde allerdings unter jene fünf dem erften, 
fünften, zweiten, fehsten und flebenten Gebote entfpringenden Benennungen 
vertheilt werden mag. Doch geftehe ich, ber bier gegebenen Erklärung get 
neswegs ſicher und gewiß zu feyn. 

Sp wie das erfte Wehe vorüber ift, werben wir erinnert, daß noch zwei 
folgen, nur noch ‚zwei. bis zum. völligen Abſchluſſe dieſer Gerichte. Das 
zweite. ‚wird durch ben fechsten Trompetenſchall angefündigt, und eingeleitet 
durch einen Huf, welcher an ben Engel, ber trommetet hat, ergeht. Diefer 
Ruf kommt aus ben vier Hörnern des Räucheraltars — denn es find ja tms 
merhin vier, mag zeooegw» Acht befunden oder getilgt werben. zit von 
Spott her tönt fie und nur über ben Altar hinweg, fo dag Johannes Er ger 
Ichrieben hätte, wo er ine ‚Segen mußte: 18%) fonbern fie geht von derfelben. 
Stätte aus, von welcher der Näncherduft anfgeftiegen ft, die Gebete der 
Heiligen auf Erden wohlgefällig zu machen; 190) und kommt aus fo vielen 
Hörnern des Altars, als Engel am Euphrat gelöst werden follen, das fechste 
Wehe über die Erde zu bringen. 19) Der Engel ſelbſt aber, welcher den 
Befehlruf der fechöten Pofanne Hat erfchallen Taffen, wird mit der Löfung - 
jener Plagegeifter beauftragt, damit ſich auch hiedurch das Be des 
Berichts zu feiner Vollendung bemerklich mache, 

Am „groben Sttome Euphrat ftehen jene. vier ‚Engel bereit, ee 


189) Ewald ©: 132. +90) Eichhorn IL S. 34. —* gültig IL ©. 118. 
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bis die Stunde ihres Gejchäfts erfcheint. Warum gerade dort? Willkürlich 
ift diefe Angabe fo wenig, als irgend eine andere. : Daß über den Euphrat 
vormals die feindlichen Kriegsheere in's Land Israel's gekommen, thut nichts 
zur Sache, da die Plage nicht über das heilige Land ergeht. Ewald denkt 
an die Parther jenſeit dieſes Stroms: aber wird denn hier wirklich ein Heer 
von Menſchen geſchildert? Nicht die Reiter, welche von jenen Engeln über 
die Erde geführt werden, ſondern ihre Roſſe tödten den dritten Theil der 
Menſchen, und tödten ihn, nicht wie Roſſe ſonſt thun, etwa durch ihren 
Anlauf und Hufſchlag, ſondern durch Feuer, Dampf und Schwefel, ſo aus 
ihren Mäulern kommt, und durch ihre Schwänze, die Schlangen ſind. Einem 
Kriege ſieht hier ſchlechterdings nichts ähnlich, ſo wenig, als das erſte Wehe 
einer Heuſchreckenverwüſtung. Iſt aber nur die Grundlage für dieſe Schil—⸗ 
derung von den verderblichen Streifzügen aſiatiſcher Reiterheere hergenommen; 
ſo reicht uns die Erinnerung an die Parther nicht aus, um zu — 
warum jene Engel gerade am Euphrat gebunden ſtehn. 

Der Euphrat ſchied das Land, welches Gott dem Abraham zugeſagt, 192) 
und welches David beherricht Hatte, von den Weltgebieten, aus welchen nach« 
mals die großen Kriegsmächte erftanden find, und Tod und Verderben nach 
Oft und Welt, nah Norden und Süden trugen. Wie nun das Gebiet 
Abrabam’3 und David's feine Bedeutung behält, fo auch der Euphrat: er 
bleibt die Stelle, von wo Tod und Verderben über die Erde ausgehen. Das 
ber find auch der dort gebundenen Engel vier an der Zahl, was Ewald 
nicht zu erflären weiß: nad) allen vier Seiten ber Welt ziehen fie aus vom 
Mittelpunfte derfelben, Dieß Dal aber ift es nicht ‚gewöhnliche Kriegsnoth, 
welche über die Welt Hinfährt, fondern Engel des Todes, welche nicht in 
jenen früheren Drangfalen durch menfchliche Waffen wirkſam gemwefen, welche 
aufgefpart jind für dieſe Teßte Zeit der Gerichte Gottes, führen ein gefpens 
Tifches Neiterheer mit wunderbaren Mitteln des Verderbens. Denn wenn 
den Heuſchrecken gegeben war, bie Menſchen, nicht zu tödten, ſondern zu 
plagen; fo tritt jegt dagegen die Steigerung ein, daß ber dritte Theil bes 
Menfchengefchlechts getödtet wird. Daher wird jetzt auch die Zahl bes rei— 
figen Heer3 vor den Ohren des Sehers ausgefprochen, damit man fehe, daß 
die Zahl der tobhringenden Kräfte in Verhältniß fteht zur Menge berer, 
welche ſterben follen: eine Zeit aber, binnen welcher dieß zu gefchehen hat, 
wird nicht genannt, weil dieſe Roſſe in ſtürmender Eile über die Erde hits 
fahren, und wie dort bei den Heufchreden die lange Dauer ber Qual, jo 
hier die Plöglichkeit diefes allgemeinen Sterbend das furchtbare iſt. 


232 Gen, 15, 418. 
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Ehe die fiebente Trompete ertönt, wird angemerkt, daß die Menſchen 
nicht ablaſſen von ihrem böfen Thun. Und wie. zwiſchen die Löſung des 
ſechsten und die des ſiebenten Siegels, treten auch hier zwei Bilder zwiſchen 
ein, welche auf das letzte Befehlzeichen vorbereiten. Ein Engel fährt vom 
Himmel nieder, ftarf und majeftätifch in feiner Erſcheinung, den Friedens⸗ 
bogen über feinem Haupte, feine Füße aber wie Säulen verzehrenden Feuers: 
in feiner Hand hält er ein geöffnetes Büchlein. So tritt er mit dem einen 
Fuße auf! das Meer, mit dem anden auf die Erde, und fchreit gewaltig - 
anf, amd weckt den Wiederhall von fieben Donnern, die für den Scher vers 
nehmlich veden. Aber was fie geredet, darf der Seher nicht aufzeichnen: _ 
fondern nur, was er den Engel fchwören hört, daß mit dem Ertönen der 
fiebenten Trompete das Geheimniß Gottes, wie es den Propheten fund ges 
than worden, zu feiner Vollendung gefommen feyn wird. Jenes Büchlein 
aber muß er aus der Hand des Engeld nehmen und verfihlingen: und «8 
war in feinem Munde wie Honig ſüß, aber als er es gegeffen, ward fein 
Leib davon bitter wie ven Gift. 19%) Nicht zweierlei Geſchmack hatte Die 
Schrift, 1%) font Hätte fie im Munde füß und bitter ſchmecken müffen. 
Eben fo wenig und aus demfelben Grunde nicht enthielt fie für den Seher 
theils freudiges, theils Tchmerzliches. 1%) Alſo entfpricht auch ihre Bitterkeit i im 
Leibe nicht dem Ach! und Weh! des Inhalts jener Schrift, welche Gzechiel 
im Geſichte verfchlang. 196) Bedenken wir, daß der Mund des Sehers ſei⸗ 
nen Berufe geweiht war, aber fein Bauch der irdifchen Welt angehörte ; 197) 
jo begreifen wir, daß ein und daſſelbe, nämlich die Schrift von der Voll: 
endung des göttlichen Geheimuiffes, dem erſtern wie Honig war, dem letztern 
wie Gift. Dem nichts anderes als jenes Geheimniß Gottes, welche als eine 
Freudenbotſchaft bezeichnet wird, ergangen an die Propheten, kann ben In— 
halt der Schrift ausgemacht haben, mit welcher in der Hand. jener Engel die 
fieben Donner ‚Gottes auffehrie, und feierlich ſchwur, es folle nun feine Zeit 
mehr feyn, fondern mit dem nächften Befehlrufe das ſchlüßliche Ende erſchei⸗ 
nen. Auf eine andere Meinung über jene Schrift kann man nur kommen, 
wenn man den Inhalt des 11. Verſes in eine falſche Verbindung mit dem 
vorausgegangenen Geſichte bringt, als ſollte den Seher das Verſchlingen der 
Schrift zu weiterm Weiffagen befähigen; während ihn jener Ruf Br 11 nur i 
zurückführt zu dem unterbrochenen Gefchäfte des Weiffagens, nachdem er an \ 
dem Buche einen Vorſchmack des Endes empfangen hat, wie es füß ift für 
den Menfchen, fo fern er Dr und bitteres we für wi fo fern er. ber 
93) ygl. Apokal. 8, 11. 94) eiadom « 0.0. 9.1. ©. 50. 95) Ewald 
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Erde angehört. Barum anbers durfte er nicht fihreiben, was die Donner 
auf ben Schrei des Engel3 geredet, als weil fie das Geheimniß der neuen 
Welt, der Ewigkeit ausgefprochen ? Denn darum, weil ein Donner rebet, 
muß nicht der Inhalt nothwendig ein Schreckniß feyn, 198) ſondern die Sprache 
Gottes iſt Donnerwort. 9%) Da nun die Rede der fieben Donner nur Ant—⸗ 
wort ift und Gegenhall, ein Ja und Amen auf den Schrei des Engels, dieſer 
aber. nicht umfonft mit dem Büchlein in der Hand. auffehreit4 fondern weil 
er, was dort verzeichnet ſteht, ‚geltend machen will: jo muß des Büchleins 
Inhalt ein Evangelium feyn, das große Wort des ewigen Heils. Ober wird 
jemand glauben, daß der Scher, was jene Donner geredet, nur ben Feinden 
ber Frommen verfiegeln follte, 200) für welche Doch dieß ganze Geflcht nicht 
aufgezeichnet wurde? Oder daß es verfiegelt wurde, weil fi) ber Lefer den 
Hauptinhalt davon ſelbſt denken konnte, das einzelne aber ,- nämlich alle die 
entjeglichen Strafandrohungen, den Sterblichen beffer verſchwiegen blieb 2 200 
Ober gar, daß «3 N der Mühe werth geweſen, jene Rede aufzufihreis 
ben Dar) 


O wie nöthig ift es, dag man fich jenes a die Rede der fieben 
Donner herbeigeführten Schwurs des ſtarken Engels getröſte, wenn die 
Tage oc rau find, wo ber fiebente Trompetenfchall zu erwarten fleht, 
&9 Teig Nweonıs tig gyarig zov £Bdöuov Eyyekov! Denn alsdann ift 
die heilige Stadt bis zu des Tempels Vorhof zweiundvierzig Monate lang in 
ber Heiden Gewalt, und auch die beiden Zeugen, welche Gott in jenen Tas 
gen erweckt, Die mit Wundermacht begabten Testen Propheten, fallen, nachdem 
fie 1260 Tage geweillagt, getödtet von dem Thiere aus der Unterwelt. Der 
Seher nennt fie die zwei Oelbäume und bie zwei Leuchter, die vor dem 


Gerrn ber Erbe. ftehen, und erinnert uns damit an das Geſicht Sacharja's 


von dem goldenen Leuchter und den beiden Oelbäumen und deren Spiten zu 
beiden Seiten des Leuchters. Sie find alſo beides zugleich, wie Haggai 
und Sarharja, jo auch Joſua und Serubabel,?0%) Vertreter Gottes bei der 
Gemeinde durch das Wort ihres Zeugnijfes, und Vorſteher, vornehmfte 
Slieder der durch ihren Dienft zu bildenden Gemeinde: denn ber letzte Tem 
pelbau wird jest betrieben. Der Welt aber gegenüber und zwar der ganzen 
irdifchen Welt gegenüber find fie mit Wunderkraft begabt, wie Moſe wider 
Pharao und Elia wider die Diener Baal's. Daß aber einer von ihnen dem 
Henoch gleichen folte,?°) kann ich fo wenig finden, als daß Zohammes inter 


198) vgl. Joh. 12, 28-29, 99) vgl. Pf. 29. bis Zuͤllig 3. d. St. II. 
©. ıy1. 29%) Ewald ©, 4189. 292) Eihhorn I. ©. 46.. 292) f. 1. Hälfte 
©. 346. 204) Ewald ©. 197. 
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biefen von ihm als ſterblich bargeftellten Menfchen den AR? und Elia ſelbſt 
verſtanden wiſſen wolle. 

Die halbe Jahrwoche der Zertretung Jeruſalem's, welcher die halbe 
Tagwoche ber Freude über ben Tod ber Zeugen entfpricht, ift eins mit jenen 
vierthalb Zeiten, während welcher bei Daniel 205) Die Heiligen” Gottes in die 


Hand des Testen Weltherifchers gegeben ſind: wie denn auch Apokal. 12, 14 


derſelbe Ausdruck wie dort vorkommt xaıor xel nupoVg rl NOV #000, 


ohne eine andere Zeitlänge zu bebeuten, als die an unſerer Stelle zu 42 


Monaten angegebene. Zwar hat kürzlich Ebrard ?06) dad ıy bei Daniel 
für daß zehnfache von yıy erklärt, mit Berufung auf den Pluralis ber Zahl⸗ 
wörter: aber ich bekenne, daß ich weder dieſe Berufung verſtehe, da 
kein Zahlwort iſt, noch auch die Stelle Dan. 12, 7 und die eben angefuͤhrte 
Stelle der Apokalypſe damit zu vereinigen weiß. Wie ſich die beiden gleich— 
Tantenden Zeitangaben Dan. 7, 25 und 12, 7, von welden bie eine zus 
MWeiffagung vom Tegten Weltherrfcher, bie andere zur Weilfagung von Alte 
tiochus Epiphanes gehört, vermöge ber Sleichartigkeit beider Weiffagungen 
zu einander verhalten, davon ift ein ander Mal die Rebe gewefen. 27) Aber 
auch Die halbe Jahrwoche Dan. 9, 27 bringe ich, wie mit jenen danieliſchen 
Zeitangaben, ſo mit der jetzt uns vorliegenden in Vergleich, indem mich 


Ebrard durch ſeine Erklärung der Stelle von dem ſiebenzig Jahrwochen 208), _ 


in meinem Verſtändniſſe derſelben nicht irre gemacht hat. Dieſer Gelehrte 
gibt nämlich eine Berechnung, der zufolge von dem Befehle des Cyrus, dem 
Tempel wieberzubanen, bis zur Vollendung des Baues Jeruſalem's 14, und 
von da bis zur Geburt Chrifti 62 Jahrwochen geweſen feyn follen, jo ba 
mit Ehrifti Geburt bie ſiebenundſiebenzigſte Jahrwoche begonnen habe. Er 
hat aber vergeſſen, zu bemerken „wie er zu 77 Jahrwochen kommt, indem 
der herfömmliche Tert, dem er ausdrücklich anerfennt, nur 70 bietet: Daß 
er auf den Bau Nehemia's 5 Jahre rechnet, iſt begreiflich, da feine Rechnung 
font nicht zutrifft; daß er aber meint, Cyrus habe jenen Befehl 538 v. Chr. 
erlaffen, iſt fehlechterdings unbegreiflich. Endlich wie es heißen könne, Jeru⸗ 
ſalem werde in einer Zeit wiedergebaut, welche nach feiner Erklärung ‚mit 


dem Jahre nach Vollendung des Baues anfängt; und was man von ber 


Dauer jener letzten Jahrwoche zu halten habe, welche ihm zufolge mit der 
Geburt Jeſu beginnt: über diefe und viele andere zum Verſtändniſſe feiner 


S 


205) f. erfte Hälfte S. 289. 206) Tholud's liter. Anzeiger 4843: N. 18. 
207) d. 70% Ser u. d. 70 Jahrw. d. Dan. ©. 103. 108. 203) wif: 
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Berechnung weſentliche Punkte hat er uns ohne Rah und Auftfärung 
gelaffen. 

Dir dürfen alfo fagen, daß bie Zeitangabe von 42 Monaten und von 
1260 Tagen zugleich an jene halbe Zahrwoche des Antiochus und am bie 
vierthalb Zeiten des Tegten Weltherrfchers erinnere; und fo wird auch das 
Thier aus dem Abgrunde, von welchen es heißt, daß es bie beiden Zeugen 
Gottes umbringe, dem Antiochus gegenbildlich gleichen, und mit dem letzten 
Weltherricher bei Daniel eins ſeyn. Diefer ift ja auch in dem banielifchen 
Geſichte ein Thier, 20%) und konnte daher von Johannes fo bezeichhet wer⸗ 
den, ohne erft in. Geftalt eines Thiers erfchienen zu feyn. , Aber woher bie 
Beſtimmung, daß dieſes Thier aus dem Abgrunde, Ex rs «ßvocon, herauf- 
fomme? 8.13, 1 kommt es im Gefichte aus dem Meere herauf, was aber 
nicht anders zu verfiehen ift, ald Dan. 7, 2—3: dad Meer gehört: dort 
nur dem Geſichte an, während hier der unter dem Bilde eines Thiers von 
Daniel geſchaute Herrſcher geradezu als einer bezeichnet wird, welcher nicht 
in einer bloßen Erſcheinung, fondern im Wirklichfeit aus dem Orte bes 
Ababdon kommt. Daher bat man auch unter Beiziehung von 17, 8 bie 
vorliegende Stefle auf Nero gedeutet, welcher nad) damaliger Erwartung aus 
bem Tode habe wiederkehren follen. 1%) So wenig wir nun Veranlaffung 
haben, an Nero zu denken, fo bleibt barum doch wahr, daß jene Bezeichnung 
zo araßaivor Er zus aßvcoov, da ein Menfch gemeint ift, einen verftorbenen 
bezeichnen muß, der ins Leben ber Oberwelt wieberfehrt. Unb wer follte 
dieß ſeyn, wenn nicht Antiochus ſelbſt, deifen Wefen und Thum ſich ſo auf⸗ 
fallend wiederholt ? ; 

Ein aus der Unterwelt surhdigefchrtes Weſen beſiegt auf Erden die 


ſterblichen, obwohl für die Zeit ihres Berufs wunderkräftigen Zeugen Gottes, 


und tödtet ſie: aber die heilige Macht des Himmels triumphirt doch über 
bie daͤmoniſche Gewalt aus ber Tiefe. Wie die getödteten Leichname unbes 
erdigt liegen geblieben waren, ein Schaufpiel ber Freude für ihre Feinde; 
ſo vor aller Augen werden fie wieder Iebendig und. fahren auf gen Himmel. 
Sept, wo e3 von den Zeugen heißt areßnoar eis zoP ovgavor, fieht man, 
warum das Thier zo araßaivov Er is aßvooov genannt worden: man foll 
bemerken , wie das wunderbare bed Thiers überboten wird durch das Wun—⸗ 
der, welches an ben Zeugen gefchieht. Der ‚Here ber Zeugen war eben bort 
gefreuzigt worden von feinen Feinden uud war geftorben; und als er wieder 
auferftand und gen Himmel fuhr, ba waren es nur feine Jünger, bie ihn 
fahen:: jene aber werben, Iebendig und fahren gem Himmel vor ben Mugen 


209) Dan. 7, 41. 9) f. Ewald ©. 205. 
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ihrer Feinde. Ein Erbbeben geſchah, als Jeſus ſtarb; doch war. ed nur ein 
Zeichen, und Fein Gericht: hier aber begleitet ein Erdbeben die Erhöhung 
ber Tebendig gewordenen, und ſtürzt den zehnten. Theil der: Stadt Jeruſalem, 
und tödtet 7000 Menfchen. Die übrigen Bewohner ber Stadt laſſen ſich 
durch das erſchrecken, was ſte gefehen, und gaben dem Gotte des Himmels 
Ehre, welcher feine Macht auf Erden und unter ber Erde bewiefen batz fo 
daß nun ganz Zernfalem eine Gemeinde von Gerechten ift, nnd die Zertrets 
ung ber Stadt ein’ Ende Haben kann. 2'') Dieß war aber auch bie) letzte 
‚Predigt der Buße: wer ſich von dem Worte der Zeugen und ihren Wunder⸗ 
thaten, von ihrer Verherrlichung und dein damit verbundenen Gerichte sicht 
erwecken noch beugen ließ, ber iſt dem Endgericht verfallen. » Daher fehreibt 
Johannes an dieſer Stelle, ehe er fortfährt, die kurzen, aber inhaltfchweren 
Worte: Motal h deurdoa annider“ Won, oval m zolen Eoyereı tayd. 
So wie bie: ſtebente Trompete erſchallt, hört man den Ruf im Himmel 
„die Weltherrſchaft iſt Gottes und feines Geſalbten geworden“. Jetzt alſo 
gibt es keine Weltmacht mehr außer der göttlichen, das Gericht iſt geſchehen. 
Darum ſagen auch bie vierundzwanzig Aelteſten Gott Lob und Preis, daß 
er ſeine Herrſchermacht in feine Hand genommen, und das Wetter ſeines 
Zorns über den Aufruhr der Völker und das Gericht über Todte und ges 
bende herbeigeführt hat. Daß ſich dabei der Tempel Gottes im Himmel 
aufthut, fo daß die Bundeslade darin fihtbar wird, verträgt fich mit, ber 
Schilderung des göttlichen Throns im vierten Kapitel auch ohne die ge— 
ſchmackloſe Annahme, 212) dag dort ber Vorhang Hinweggethan, bier aber 
wieder vorgefchoben zu, denfen ſey. Nicht ber Thron wird ja hier fichtbar 
oder der auf dem Throne figt, ſondern nur die Bundeslade, welche dem 
Throne zur Unterlage dient. Da nun das Heilige bes falomonifchen Tempels 
30 Fuß Hoch war, die vordere Wand des Allerheiligften nur 20; 213) fo war 
damit, wenn man ſich Die Bedachung des Haufes hinwegdenkt, die Borftell- 
ung möglich gemacht, daß Jehova thronend über den Cheruben erichien, ohne 
daß man doch die Bundeslade zu ſehen bekam. Aber warum wird ſie jetzt 
ſichtbar? Die Himmliſchen, meint Züllig, ſollten die ausbrechenden Droh⸗ 
zeichen ſehen. Allein wozu bedurfte es dann dieſer Veränderung, da bie 
Blige und Donner auch oben 4, 5 bereitd vom Throne ansgingen und von, 
denen alſo gefehen wurden, welche vor dem Throne jagen? Andere deuten. 
den Vorgang auf die Eröffnung des Zutritts in das Himmelreich, 214) bes 
denfen aber nicht, daß dann der Ser gewiß eine zuftrömende Menge ſchauen 





222) vᷣgl. Bengel a. — O. S. 545—5. 212) Zullig II. ©. 18. 207. —— 
6, 2. 20. *14) Eichhorn II. ©. 78; Ewald S. 210. 
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wärde amd nicht bie Bundeslade. Damit dieſe ſichtbar werde, thut ſich das 
Allerheiligſte auf, und nicht damit man eintreten koöͤnne. Ste wird aber ficht⸗ 
bar, nicht ſo ferne Gott über ihr thront, ſondern ſo ferne ſte die Tafeln des 
Geſetzes enthaͤlt. Iſt doch dem Geſetze ſein Recht geſchehen, ſowohl an 
denen, welche dawider geſündigt, als an denen, welche es erfüllt haben. Es 
kann alſo offen heraustreten, nachdem es ſo lange verdeckt geblieben, als 
Gott die Böſen ertrug und den Heiligen ihren Lohn noch nicht gab. 
Und dieß alles ſollte nur eine Dorfeier de3 göttlichen Siegs, 213) und 
nicht die Feier ſelbſt ſeyn ? Die fiebente Trompete fo ertönt haben, ohne 
daß das dritte Wehe erfolgt 221%) Für die Himmlifchen,, jagt Züllig,/ 217) 
iſt es entſchieden, daß jetzt das Wort jenes Engels 10, 7 ſofort in Erfüllung 
gehen müſſe, folglich jetzt das Meſſiasreich ſo gut als ſchon da ſey. Nein! 
nicht jo gut als ſchon da, ſondern wirklich ſchon da iſt die ungeſtörte Welt: 
herrſchaft Gottes ind feines Geſalbten. "Die letzte Trompete hat das ſchlüß— 
liche Gericht gebracht, welches aber von dem Sehet nicht gefchaut und 
geichildert wird, fondern von welchen er nur durch die himmlischen Stimmen 
und Lobgefänge, fo wie durch das Erfcheinen der Bundeslade erfährt, dag 
es und mit welchem Erfolg es gefchehen fey. Wir haben alfo hier einen 
ganz ähnlichen Fall, wie bei der Löfung des fiebenten Siegeld. Daß dort 
eine lange Stile folgt, Hier dagegen ein Siegesruf und Siegespreis, ift 
ganz dem ‚verichiedenen Eindrude entfprechend, welchen Johannes das -eine 
und das aubere Mal empfangen ſoll. Auch Blitze und Stimmen und Dons 
ner und Hagel dienen jegt nur dazu, eine Empfindung göttlicher Machtübung 
zu geben, und follen nicht Drohzeichen feyn, welche noch zufünftiges erwarten 
laſſen. Iſt es doch oben im den ähnlichen Stellen 4, 5 und 8,5 nicht ans 
ders gewejen, und unten 16, 18 werben wir es gerade fo, wie in dem vor⸗ 
liegenden Falle, finden. Ich bemerfe übrigens, daß ich die Worte zul ouo- 
nos mit Tifchendorf ftreiche, und erinnere in Bezug auf den Hagel, welchen 
Gott ausfendet, an Stellen wie Bf 18, 13-14. 
Eine Reihe von Erſcheinungen, fo haben wir und überzeugt, iſt mit 


dem Ende des eilften Kapitels’ zum Schluffe gekommen, und zwar zu völigem - 


Schluſſe. Aber dieß ift für uns nicht die erſte, 218) fondern die zweite Reihe, 
indem fich uns: das Geficht von den fleben Siegeln mit 8, 1 eben fo abges 
fehloffen hat, wie jetzt das Geficht von ben fieben Trompetenzeichen. Nur in 
fo. fern Hängen beide Reihen auch innerlich an einander, als bie zweite auf 
demſelben Schauplage beginnt und ſchließt, und denſelben in K. 4 gefehil- 


225) Luͤcke a. a. O. ©. 186. * 216) güde ebendaf. ©, 45. 247) 11. ©. 205. 
218) Luͤcke a. a. O. ©. 13. 


348. 


derten Hintergrund hat, wie die erfte. Die Handlung bagegen hebt 8.8, 2 
ganz nen an. Nachdem bie. erfte anſchaulich gemacht bat, was alles dazu 
gehöre, das Geheimniß Gottes, welches unfere Herrlichkeit ift, 219) herbeizu⸗ 
bringen; fo zeigt bie zweite, was alles gefchehen werde, das letzte Gericht 
einzuleiten und anzukündigen, ob etwa die Welt ſich zur Buße kehren möchte. 
Zu dem, was Küche 220) für den Inhalt von 8. 4—11 ausgibt, daß bier 
die Zukunft Chriſti gefchildert werde in befonderer Beziehung auf ben Gegen⸗ 
fat zwifchen dem Reiche Gottes und Jeruſalem, dem Mittelpunfte des jüdi⸗ 
ſchen Antichriſtenthums, findet ſich kaum eine Stelle in dem Buche, welche 
einen fo ſtarken Mißverſtand unſchuldiger Weiſe veranlaſſen konnte. Auch 
weiß ſich Lücke anf nichts, außer auf das eilfte Kapitel zu berufen.2) 
Aber erfcheint dort Jeruſalem antihriftifch, wenn body im Tempel eine Ges 
meinde von Gerechten beifammen ift, vertreten gegen bie feindliche Welt Durch 
die beiden Zeugen bes gefreuzigten ? wenn es Heiden find, welche jene Ger 
vieinde bedrängen und biefe Zeugen töbten, biefelben Heiden, von welchen es 
heißt, daß fie die heilige Stadt zertreten ? wenn das im DVerhältniffe zu den 
vorhergegangenen Strafen nur gering zu nennende Unglüd, daß ein Erdbeben 
ben zehnten Theil der Einwohner tödtet, die ganze Stadt guttesfürdhtig 
macht und fo vor den nahen Endgerichte bewahrt? Was bleibt der Bes 
hauptung Lücke's für eine Stüge übrig? Der achte Vers, wo Jerufalem 
Zodona xel Aiyuzros genannt wird ? Aber diefe Benennung Hat fih ung 
bereit3 anderweitig erflärt. Gewiß! man wird geftehen müſſen, bag auch 
nicht die Leifefte Spur von einem antichriftifchen Serufalem. der Tegten Zeiten 
in K. 4— 10 ſich findet, und auch. in K. 11 nur höchſtens eine Gelegenheit, 
fich zu einem folchen dem Buche ſelbſt überall fremden Gedanfen zu verirren, 
° Beim Beginne der nächften Erſcheinung, welche vor des Sehers Auge 
tritt, fällt uns zunächft auf, daß zwar auch hier der Seher droben im Him— 
mel ift, aber ohne daß ber jeßt anhebende Vorgang in dem Maße, wie der 
mit den fieben Trompetenzeichen, gefehweige wie der mit den fieben Siegen, 
jener aus 8. 4 befannten, Umgebung angehört. Er ſieht ein Weib, beffeidet 
mit der Sonne, ben Mond unter ihren Füßen, auf ihrem. Haupte einen Reif 
mit zwölf Sternen: die iſt fehwanger, und fehreit vor Schmerz, denn fie fol 
gebären. Was für ein Weib ift dieß? So fihreit gleich als in Geburts— 
noth die Tochter Zion im alten Teftamente, 222) ſie gebiert fich ein Volk, mit 
dem fie ſchwanger gegangen: 223) auch jener Schwangerfchaft des Hauſes 
David's 229) gedenfen wir. Wir prächtig ift das Weib! Sonne, Mond 


a) vgl. 1. Kor. 2, 7 ff. 220)) a. a. O. S. 6. 2) a. a. O. S. 172. 
222) f, Mich. 4, 10. 223) Gef. 66, 7—9. 224) Gef. 7, 14 
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und Sterne dienen ihr zum Schmuck. Denn was Zülllig 225) von einer Ser 
ſtirngruppe jagt, welche Bier dieſelbe Bedeutung babe, wie jener Stern ber 
Magier, bedarf feiner Widerlegung. Das ber Sterne, welche das Haupt 
des MWeibes fehmücten, gerade zwölf find, ift um fo mehr geeignet, ung aufs 
merffam zu machen, al3 wir fihon einmal die Zwölfzahl der Stämme 8: 
rael's auf das feierlichte hervorgehoben fahen. 226) Die Gemeinde Gottes 
wird. gemeint feyn, an welcher die Verheißung, daß fie RM werbe, jetzt 
eben in Erfüllung gehen will. 

Ein omueior hat Johannes dieſe Erſcheinung genannt, benn fie bedeutet 
etwas. Ein anderes omneior, auch im Himmel, tritt gegenüber. Das ift 
ein großer fenerfarbener Drache mit ſieben gefrönten Häuptern und zehn 
Hörnern, deſſen Schweif den dritten Theil der Sterne vom Himmel wegfegt 
und zur Erde wirft. In Schlangengeſtalt hat der Arge den Menſchen vers 
führt, in ihr erfcheint er daher auch hier, mit der Farbe des Zorns und ber 
Beindfchaft. 227) Er ift eine Macht im Himmel und auf Erden: als jene 
bezeichnet ihn, was er an den Sternen thutz als biefe, daß feine fieben 
Häupter fürftlichen Schmud tragen. Sieben Hötner und ſieben Augen hatte 
das Lamm, 228) der Drache hat fieben Häupter, zum Zeichen, daß. feine 
Macht Feine einheitliche ift >22) die Zahl aber ber Mächte, in welche fein 
Neich auseinandergeht, ift die ber göttlichen Möglichkeit. Seiner. Hörner 
dagegen, das heißt, ber Werkzeuge feiner Stärfe, find zehn, nad) ber Zahl 
ber menfihlichen Möglichkeit So vielfältig alfo find die Sitze feiner vers 
ſchiedentlich ſich geſtaltenden Herrſchaft, die Häupter, welche Kronen tragen, 
als Gottes Rathſchluß es eben fo ſehr beſtimmt wie zuläßt; bie Zahl aber 
der Werkzenge, durch welche er gleichzeitig feine GStärfe beweist und übt, 
beftimmt fich nicht nach der Art göttlichen, fondern menfchliden Wefens. 
Wir erinnern und ber zehn Zehen, in welche jenes Traumbild Nebukadnezar's 
anslief, und ber zehn Hörner bed vierten Thiers, melches Daniel in — 
Geſichte von den Weltreichen fah. 23%) 

In dieſer Geftalt, welche den Argen erfcheinen läßt, wie ber Stand 
feiner Macht nicht zu einer gewiffen Zeit, fondern wie er überhaupt ift, ſah 
Sohannes ben Drachen auf das Kind lauert, welches von dem Weihe ges 
boren werden follte. Aber ber Sohn, ben fie gebar, und von welchem 
bemerkt wird, baß er alle Völker mit eiſernem Stabe weiden folle, wurde zu 
Gottes Thron entrafft, und das Weib floh in die Wirte, an einen Ort,‘ ber 
ihr von Gottes wegen bereit gehalten ift, daß fie 1260 Tage daſelbſt ernährt 


225) 1, © 15. ?)KTAF 227) vgl. K. ER 6. 
229) vgl. erfte Hälfte S. 286. 230) f. erfte Hälfte ©. 237. 
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werde, Mit eifernem Stabe die Völker zu weiben, gehört beim Geſalbten 
Gottes zu; 2°) aber nicht ihm allein, ſondern es ift einem jeben, welcher. 
fiih dem Geſalbten zueigen gibt, 22) zugeſagt auf den Tag der Dffenbarung 
deſſelben, wenn die Weltherrſchaft Gottes und feines Gefalbten wird. Wer 
iſt nun unter dem Sohne des. Weibes zu verftehen? Chriſtus Jeſus, 233) 
ober die. Gefanmtheit derer, welche mit ihm, ihrem Haupte, einen Leib auge 
machen 223°) Denn an fich ift ed ja wohl möglich, daß Kind und Mutter 
gleicher Weife eine Gemeinde vorftellen. Mir däucht, die neüteſtamentliche 
Gemeinde fönne unter dem Kinde ſchon deshalb nicht zu verftehen feyn, weil 
dann das. Weib verfhwinden und das Kind auf Erden bleiben müßte. Auch 
einen Theil bexfelben, etwa die Menge derer, welche der Verfolgung durch 
den Tod entnommen werben, kann das Kind nicht vorftellen, fondern nur 
entweder einen einzelnen, oder eim gefchloffenes Ganze, Sonach bietet fish 
dem, welcher dem Gefichte aufmerffam nachgeht, im Wahrheit Feine andere 
Möglichkeit dar, ald an bie Geburt und Erhöhung des Heilands zu denken. 
Es verfteht fih dann von ſelbſt, daß das Weib, welches geboren hat, eben 
fo wenig bas jübifche Volk, als die hriftliche Kine if, fondern immer "0% 
die ieraelitifche Gemeinde Gottes. x 

Sm Sicherheit. vor dem Drachen kommen beide, Mutter und: Sohm⸗ er 
in den Himmel zu Gottes Thron, ſie in die Wüſte: ein Gegenſatz, welcher 
fo auffällig iſt, daß man. nicht zw fragen braucht, warum gerade in bie 
Müfte. Zwar hat das Geficht im Himmel begonnen, aber daraus folgt fo 
wenig, daß das Weib bem Himmel angehört, als dieß oben 6, 8 für Tod 
und Todtenreich gefolgert wird. Um dem Drachen beſſer gegenüber zu fit« 
ben, erfcheint ſie zuerſt im Himmel, aber ihre weitere Gefchichte jet fich 
auf Erden fort, wo fie auf der Flucht ift vor dem Drachen. Das Ziel dies 
fer Sucht wird im- voraus) genannt, ehe noch der Verfolgung durch dem - 
Drachen gedacht ift, damit man nicht blos wiffe, was aus dem Kinde, ſon— 
dern auch was aus dem Weibe wird. Nicht fchliegen ſich die 1260 Tage 
gleich an die Geburt des Kindes an, fondern dazwiſchen fällt erft noch, was 
weiter im Gefichte gefchah, Michael’ Streit mit dem — und des we 
tern Sturz ans dem Himmel auf die Erde. 

Michael kennen wir al den in der Geineinbe Israel — Eu 
901.235) ° Wenn alſo er gerade den Streit führt wider den Drachen, fo 
wird es der Zukunft diefer Gemeinde gelten. -Derfelbe hat auch in jenem 
Geſichte Sacharja's den Ankläger des Hoheprieſters Joſua oder Jeſus zurück⸗ 


M2,9. 232) Apokalınz, 27.1233) fo 5 Bi Evald u. ENT 324778 
3: B. Eichhorn. 235) erfte as © 131. % 5 
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gewieſen, jetzt aber ſteht er ſtreitend wider dem Anklägermicht des andern 
Joſua, 220) fondern der von diefem rechten Hohepriefter bei Gott vertretenen 
Gemeinde. Als nun der Drache mit feinen Engeln aus dem Himmel ‚weichen 
muß, da kann hier der Jubelruf erſchallen „Gott und fein Gefalbter haben 
ihr Heil und ihre Macht bewiefen“, zwar noch nichtsauf Erden, vo fi) ber 
Streit fortſetzt, wohl. aber im Himmel! Denn bis jet hatte der Arge die 
Heiligen bei Soft verflagen dürfen, von num au nicht mehes » Die alfo jebt 
noch auf Erden die Gemeinde Gottes ausmachen, find aller Anklage entnom⸗ 
men, ftehen nicht mehr in Gefahr die Gnade zu verlieren, fundern haben nur 
den Lohn ihrer Treue zu erwarten. Da nun hier. immer non ber Israelis 
tifchen Gemeinde Gottes die Rede ift, fo erinnern wir uns, weſentlich das— 
jelbe ſchon oben gefunden zu haben, wo nach Eröffnung des fechsten Siegels 
12000 aus jedem ber zwölf Stämme beſiegelt wurden. Nur erſcheint dieſe 
Thatſache in ganz anderer Geftalt»wieber, indem hier der. Stand des Neiches 
Gottes auf Erden geſchildert ſeyn will, wie derſelbe ſeyn wird, wenn. ber 
Teufel nicht mehr Hoffen kann, die israelitiſche Gottesgemeinde, bei Gott zu 
verderben, und fie daher mit gefteigertem Grimme, durch ‚feine Machtmittel 
auf Erden zu verderben jucht. Um diefes feines Grimmes willen wird Wehe 
gerufen über Erde und Basar möhregh; im Himmel von jebt an —J 
Freude; herrſcht. ⸗ 


Auf Erden ſetzt ſich alſo bieſes Schauſpiel fort. ‚Hier jagt der Drache 
dem fliehenden Weibe nad: Sie eilt mit Adlers Schnelligkeit in die ‚Wüfte 
an ihren von Gott ihr beſtimmten Ort, wo Anſtalt getroffen ift, daß fie er 
nahrt werde 1260 Tage oder vierthalb Zeiten! 2 MWegerou ſchreibt Johannes, 
aber ohne damit zu fagen, daß bie feiner Gegenwart angehöre: 237) nat 
benfe nur an die Präfentin 11, 5. 9 und anberwärts. Vielmehr. fehen wir 
ung durch dieſe Zeitbeftimmungen an ben. Anfang jener halben: Jahrwoche 
verfegt, in welcher. ber letzte Weltherrfcher und Feind der Gemeinde Gottes 
Macht Hat zu ſchaden. Zwifchen ber Geburt bes Heilands und dieſer Seit 
bietet ung das Geficht feine andere Anfchauung, als daß die Gemeinde auf 
ber Flucht ift: zu thun aber ift es um das Ziel biefer Flucht, um das Ge— 
lingen berfelben. Wäre nicht ihre Flucht, nachdem der Drache auf die, Erde 
geworfen worden, durch Gottes Veranftalten fo raſch amd ficher, als flöge . 
fie mit Adlers Schwingen, *3%) und Hätte fie nicht einen abgefonderten Ort 
für fih allein, fie würde ihrem Verfolger nicht eutrinnen. Aber fo ift es 

eine Flucht, wie Israel's aus Aegypten, das Jehova getragen hat auf Ad— 


— 


236) Zuͤllig I: ©, 214. 237) Ewald ©. 222. 328) vgl. Ewald S. 220. 
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Teröflügeln ; 239) und wie dort in bes Wüfte die Gemeinde Gottes mit Manna 
genährt wurbe, fo hat fie auch jet ihren Ort ber Sicherheit, wo Gott fle 
wunderbar verforgt. Und biefer Ort? Iſt auf feinen Fall Lydifch-Aften, 2%) 
fo wenig als Böhmen. 231) Züllig wie Bengel fehlen beide darin, daß fie 
die Wüfte im Gegenfage zum heiligen Lande faſſen, wozu doch der Zufanı= 
menhang nirgend Anlaß gibt. Himmel und Erde ſtehen vielmehr im Gegenz 
ſatz, und dann wieder die Einöde und das bewohnte Land der Erde. Wenn 
nun bie israelitifche Gottesgemeinde Verfolgung Teidet, wo anders’ wird dieß 
gefchehen, als in den Ländern ber Iehten Weltmacht? und wohin wird fie 
beffer zu kommen trachten, als in das heilige Land der Verheißung ? Dieſes 
war aber zue Wüfte und Einöde geworden, als Zerufalem gleich Sobom 
ward: es fonnte wieder, ‘wie zu Jeſaja's Zeit, dem jüdischen Volke zugerufen 
werden WN J DI nmmw DISIS- 222) Und ift es nicht das Land - 
Israels, welches der Prophet 8. 35 als Wüſte und Steppe anredet, indem 

er ihm eine gnabenreiche Umwandlung verheigen will? „Ich führe euch aus 
von ben Völkern, fpricht Jehova bei Ezechiel, 73) und fammele euch aus 

ben Ländern, im bie ihr zerftrent worden, und bringe euch in die Wüſte der , 
Völker, und rechte mit euch daſelbſt Angeficht gegen Angeficht, wie ich ger 
rechtet mit euren Vätern in der Wüſte des Landes Aegypten.” Nicht das 

babylonifhe Meich, ?%) noch die Wüſte zwifchen Babel und Paläſtina =) 
kann mit der Bezeichnung Dreyn 272 gemeint: Teyn, indem ber Prophet 
eine Rage: ber aus aller Welt zurüdgeholten Israeliten ſchildert, gleich der 
Lage Israel's in der peträiſchen Wüſte. Zur geſammten Völkerwelt verhaͤlt 
ſich Hwy) 9272, wie zu Aegypten DYISH YIS 1272. An ein beſtimm⸗ 
tes and bat Ezechiel zunächſt nicht gedacht, ſondern er hat einen Zwiſchen⸗ 

zuftand angeben wollen zwiſchen der Zerſtreuung unker die Heiden und der 

Glückſeligkeit im Lande Israel's: 27%) aber was wir nun bei Johannes fine 
ben, konnte ſich doch daran anfchließen, indem fich jener Zwiſchenzuſtand nir⸗ 

gend ſonſt denken läßt, als in dem Lande, welches recht in der Mitte der 
Völkerwelt gelegen, zu des Ezechiel, wie zu des Johannes Zeit, eine Einöde 
war, und den zurückgeholten Israeliten zum Sammelpunkte dienen mußte. 
Wie alſo Johannes im 11. Kapitel die heilige Stadt Sodom und Aegypten 
genannt hat, ſo bezeichnet er hier das heilige Land als die Wüſte und Oede 
der Erde: und beide Kapitel ſtimmen demnach darin überein, daß ſie der 


239) Exod. 19, 4. *40) Zuͤllig IL. S. 216. 243) Bengel S. 590. 244) geſ. 
1, 7. 2418) K. 20, 54 — 35. 244) Vitringa z. Apokal. 17, 5. ©. 755. 
13), Ewald d. Proph. d. A. B. II. ©. 286. 246) vgl; Hof. 2, 16. 
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israelitiſchen Gottesgemeinde für jene letzte halbe Jahrwoche die Stätte der 
Heiligen Geſchichte zum Wohnorte anweiſen, ungeachtet zur Zeit, wo 
dieß geſchrieben wird, zerſtört und öbe liegt. 

Hinter dem fliehenden Weibe drein ſpeit der Drache wie einen kai 
ber fie. wegfchwenme :- eine bildliche Darftellung, welche und an Stellen 
erinnert, wie jene, wo der Euphrat, Juda überſchwemmend, den König von 
Aſſur und feine Heeresmacht bezeichnet. 777) Dem Bilde, unter welchem bie 
Sefahr erfcheint, entfpricht das Bild für die Bewahrung vor berfelben: bie 
Erde fihludt den Waſſerſtrom des Drachen ein, welcher darauf, ergrimmt 
über das Weib, hingeht, mit den übrigen ihres Saamens zu ftreiten, das 
ift, wie Johannes erflärend beifügt, mit denen, welche die Gebote Gottes 
halten und das Zeugniß Jeſu haben. Uebel verſteht Züllig 28) die Aoızoi 
Tod omeguarog adrig, nur im Gegenſatze zu jenem Kinde, von ben Zioniten 
- auf Erden, ba doch das Weib felbft die Gemeinde - Israel iſt. Aber verkehrt 
iſt es auch, wie Ewald, unter dem Weibe immer nur das Volk der Juden 
verſtehend, jene Bezeichnung auf die Chriſten deutet, welche doch, ſo weit ſie 
Israel angehören, zur israelitiſchen Gottesgemeinde zu rechnen find, ja dieſe 
jetzt recht eigentlich ausmachen. 2209) Heißen nicht die ‚Heiden, welche an den 
Gott und den Gefalbten Israel's gläubig geworden, mit bemfelben Rechte 
Saamen der Torhter Zion, wie fonft wohl 25%) Saame Abraham’3?, Hat 
-bemnach nicht die an einem beftimmten Orte verfammelte Gottesgemeinde 


Israel, die ja hier von allen gereinigt erfcheint, welche das jüdische Volt im 


Ganzen diefed Namens unwerth gemacht hatten, eine große Zahl ihr vers 
wandter in Mitten der Heidenwelt, wiber welche ber Arge freiten Tann, wenn 
ihm bie Gemeinde Israel durch ihre wunderſchnelle Flucht entgangen ift ? 
Das Weib wird alfo der Saame Abraham’3 in der Befchneidung, und jene 
—— werden der Saame Abraham's in ber Vorhaut feyn. 261) 

Ueber Erde und Meer hatte jene Stimme Wehe gerufen, als der Drache 
ans dem Himmel fiürzte. Aus dem Meere und aus der Erde ſieht nun 
Johannes zwei Thiere erſtehen, welche den Willen des Drachen ausrichten. 
Daß erfte, welches aus bem Meere kommt, ift dem Drachen eben fo ähnlich 
als unähnlich : ähnlich durch feine zehn Hörner und fieben Häupter, unähnz 

lich ſchon dadurch, daß nicht die Hänpter Diademe tragen, fondern die Hörz 
ner, bie Häupter aber Läfternamen, noch mehr aber durch feine übrige 
Geftalt, indem es ben Leib eines Pardels, bie Füße des Bären und ein 
Lowenmaul bat. Die Dörr * Jo hannes zuerft, dann bie Baier, 





IE 337). er, 8, 8,02) 1.8.2415. „ 2#9),0gl: Roͤm. 14, 5. 260) ſ. 3. B. 
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zuletzt ben Reit mit feinen Füßen und fieben Nahen. 252754) Ein ganz neues 
Geſicht iſt dieß nicht, ſondern eine Fortſetzung des bisherigen Geſichts vom 
Drachen, welcher auch ferner ſichtbar und thätig iſt, indem er dem Thiere 
ſeine Macht gibt. Daher wird aber auch mit dem alexandriniſchen Codex, 
ber Bulgata und ber Peſchits geleſen werben müſſen »ai Eozadn und wicht 
nal EordInv dmi mv &umor vis Haraoons. Wozu follte Johannes an das 
Meer treten, ftatt. wie Bisher vom Himmel hevab die Vorgänge auf der Erde 
zu fehen? “Der Drache ſtellt fih dahin, von wo er das Thier kommen läßt, 


und gibt ihm, fo wie es auffteigt, feine Macht und große Gewalt. Einen 


feltfamen Grund führt Ewald gegen jene Lesart an: Satan, fagt er, regiere 
ja bie Menſchen unſichtbarer Weiſe. Wird denn hier nicht au ſichtbar 
vorgeſtellt, was ſonſt unſichtbarer Weiſe geſchieht? 


Derfelbe Ausleger- meint, bie Erklärung, welche Dan: 7, 3 ARPRTPOE 


warum die Thiere jenes Gefichts gerade aus dem Meere kommen, genüge 
bier nicht; ſondern man babe, da das andere Thier aus der: Erde Tomme, 
an Bieritalifche Küfte, da3 Geftade von Rom, zu denken. Aber freilich läßt 
er fich bei Daniel an der Erklärung genügen, dag man fich folche Ungeheiter 
im Meere lebend gebacht habe. Wie? man follte geglaubt haben, daß es 
im Meere vierfüßige Thiere wie Löwen, Bäten und Panther gebe ? Nein! 
wie dort die Geftalten, in welchen fich die Weltmächte verfinnbilblichen, aus 
der wogenden, branfenden Meeresfluth kommen, welche am beften bie mächtig 
bewegte Bölferwelt: vorftellt; eben fo das Thier des Johannes. Für bie 


‚ Richtigkeit dieſer Erkläärung bürgt, daß fich dabei im folgenden ein angemeſ⸗ 
ſener Gegenfag ergibt, went es heißt, daß das andere Thier aus der Erde, 


kommt, was Ewald 253) gleich Bengel 2) von Afiens SFeftlande verfteht: 


Wie viel angemeffener hält Vitringa 255) den Gegenſatz des Meers und der 


Erbe als den’der Bewegung und der Stätigfeit feſt! Nicht ein wild ſtuͤr⸗ 
mendes Weſen iſt das zweite Thier, wie das erſte, ſondern es hat die Art 
eines Lehrers und Propheten: daher entſtammt es nicht der ungeſtüm brau⸗ 
ſenden Fluth, ſondern dem feſt ruhenden Lande. Dort iſt die Gewalt, vie 
Schein der ftetigen Ordnung. 

Das erſte Thier gleicht dem — in m beiden Stüden, in welchen 


ı 


ſich die Vielfältigkeit. feiner Herrſchaft und feiner Machtmittel zu erkennen 


gab, in der Zahl der Häupter und der Hörner, zum Zeichen, daß wir ein 


Weſen vor uns haben, welches die Gewalt des Argen über die Menſchenwelt 


in ihrer Vielfältigkeit und Einheit beſitzen und üben wird, Königlichen 
Schmud tragen aber bei dem Thiere, nicht wie bei dem. Drachen die Häupter, 


32) Zuͤllig II. S. 217. 253) S. 232. _ 254) &, 795.255) ©, 615. 
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ſondern die Hörner, weil jetzt nicht ein Geſammtbild der Weltmacht über— 
Haupt, fondern das Bild der Feten Weltmacht vorgeftellt wird, in welcher 
ſich zwar die Richtigen und Eigenthümlichfeiten der Weltmacht iiberhaupt, 
wie biefelben verfchiedentlich zur Erſcheinung gekommen find, zufammenfaffen 
mögen, aber ohne daß es darum eine fiebenfach zertheilte Macht if. Das 
Bild eines Reichs und eines Herrſchers 256) haben wir bier, welche ihre 
einige Stärke durch zehn fürftliche Werkzeuge bethätigen, und in welchen fich 
jene fieben eigenthümlichen Richtungen ber Weltmacht, fo ferne. fie gottes— 
läfterlich ift, zufanmengefaßt haben. Mit Recht vergleicht man mit jenen 
Läfternamen der fieben Häupter die Auffchrift des goldenen Stirnblechs auf 
dem Haupte des Hohepriefters Israel's. 257) ; 

An jene drei erften Thiergeftalten bei Daniel merben wir burch die Bes 
fchreibung dieſes Thiers in umgekehrter Folge erinnert, an bie dritte zwerft 
durch den Pantherleiß, daun an bie zweite durch die Bärenfüße, zuletzt an 
die erfte Durch das Löwenmaul, fo daß wir das vierte jener Thiere Daniel's 
erfennen, welches anders ift als bie drei vor ihm und Feines einzelnen Thies 
red Art und Geſtalt bat, wohl aber hier von jedem ber drei vorhergegange— 
nen etwas an fich trägt. Dom Löwen hat e3 nur den Machen, alſo die 
Furchtbaleit des reißenden Thiers, vom Bären nur die Füße, alſo bie Feftig- 
keit bes Auftretens, vom Panther dagegen ben Leib mit feiner wilden, 
tückiſchen Gewandtheit und. der buntgefledten Haut. Sonach gleicht dieſe 
Herrfhaft am meiften der macedonifchen, am welche wir aber in biefem Zur 
fammenhange nicht erinnert werben können, ohne zugleich an den Seleueiden 
Antiochus Epiphanes zu denken. 268). Daß bie römiſche Herrſchaft gemeint 
ift, bedarf Feines Beweiſes: aber fie iſt, was man nicht vergeffen darf, in 
der Geftalt geſchildert, welche fie am Ende ber Völkergeſchichte haben ſoll. 
Bunt wie das griechiſche Reich und raſch, gewandt und tückiſch wie Alexander 
"md Autiochus, auf mächtige Füße gegründet, welche die Erde gewaltig zu 
zerftampfen faugten, gleich der perfifchen Macht, endlich) wie Nebukaduezar 
furchtbar im Faſſen und Zerfleifchen der Beute, fo war bie römifche Herr 
ſchaft auch in jener Zeit, Aber bie fieben Häupter mit ‚ihren Läfternamen 
und. bie zehn Hörner mit ihren Diademen an ihr zu fuchen, find wir darum 
nicht berechtigt, weil und Johannes eine Geftalt vorführt, welche am End 
ber Tage Satan’s Werf auf Erben treiben wird. 3— 

Das Thier hat aber auch mit dem Lamme eine Aehnlichkeit. Wie es 
von dieſem hieß 2ldor «gviov dormnos os Eopeyuevor, 259) fo jegt von dem 
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Thiere xai uiav En Tv nepaAov auzod og Eopayusrnv eis Iararov, nai 
hmmm zod Yararov abrov Edegansidn. ‚Haben wir ja doch daſſelbe Thier 
vor uns, von welchem es oben 260) hieß, daß es aus der Unterwelt komme. 
Wenn in ſieben eigenthümlichen Richtungen und Geſtaltungen bie Gottes⸗⸗ 
laͤſterlichkeit der Weltmacht zur Erſcheinung gekommen iſt, fo wird eine ders 
ſelben, die ſchon vorüber iſt, wieder aufleben, und ſich ber Welt zu ihrer 
Berwunderung- aufs neue barfiellen. Wir können vermuthen, daß diefes nun 
das rechte Haupt des Thierd ift, und dag es mit dem Maule dieſes Haup 
tes fo Täfterlich und übermüthig redet. Das Lamm, welches getödtet war, 
und fiche es iſt lebendig geworden, und das Thier, deſſen Haupt zu Tode 
getroffen war, und ſiehe es ift wieder heil geworden, fie ſtehen einander ge- 
genüber 42 Monate lang, eine lange Zeit, in welcher die Heiligen der Ges 
walt des Thiers unterliegen, und ale Welt ben Drachen anbetet und das 
Thier. —— maß" sc 
Hiezu hilft dieſem Weltherrfcher einer, den Johannes im Geflalt eines 

Thiers mit zwei Hömern, wie ein Lamm fie hat, von ber Erde heraufkommen 
fieht. Warum von ber Erde, wiſſen wir bereits. Wie das Thier geftaltet 


war, if, gleichgültig ; nur feine Hörner haben eine Bedeutung. Daß dieſe 


aber nicht blos deshalb Lammeshörnern ähnlich genannt werden, um die ges 
tingere Stärke dieſes Thiers zu bezeichnen, 261) erhellt fchon aus bem Gegen- _ 
Tape, daß das Thier vebete wie ein Drache. Die Mittel, mit welchen. «8 
fein Vermögen beweist, gleichen denen des Lamms, aber Drachenart und 
Drachenſinn thut es fund durch feine Weife, fih zu äußern. Hat biefes 
Thier nicht das Vermögen der Rede und des Wunders, wie es fonft ben . 
Propheten zu erkennen gibt? Dabei aber und damit verführt es die Bes 
wohner der Exde, das erfte Thier anzubeten, und ein Bild deffelben zu machen, 
welchem es dann einen Geift gibt, daß es rede, 262) und den Tod aller derer 
bewirke, welche nicht davor anbeten: e3 ſchafft ferner, bak alle das Nameng- 
zeichen oder Zahlzeichen jenes erjten Thiers auf Hand oder Stirn tragen, 


und niemand ohne daſſelbe faufen ober verfaufen kann. Wer nicht vor das 


herrfchende Thier felbft fommt, der kommt doch an beffen Bild; und wer 
auch dieſem aus dem Wege geht, der muß doch mit Menfcken verfehren : es 
ift alſo vorgeſehen, daß fich ‚niemand ber’ thatfächlichen Erklärung entziehen ' 
fönne, ob er des Thieres Herrfchaft anerfenne oder nicht. So ift das zweite 


Thier dem erſten behülflich , ber Lügenprophet dem Herrſcher ber. Läfterung. 


Gegenüber dem Drachen und den beiden Thieren, welchen bie ganze 


Welt unterthan iſt, ſieht Johannes das Lamm mit den 144000, welche 


= 
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feinen und feines Vaters heiligen Namen auf ihren beflegelten Stirnen tragen, 
auf dem Berge Zion; und vom Himmel ſchallt über fie ein feliges Lied, 
nur ihnen verftändlich. Daß fie zum Kampfe bereit ſtehen, 263) beſagt bie 
Schilderung nicht; eben fo wenig, daß ſie ſich im Himmel befinden, auf ber 
höchſten Wölbung des Firmaments, oder daß fie felbft jenes Lied fingen, 2%) 
Es gibt vielmehr noch einen Heiligen Ort auf Erden, und eine heilige Ge⸗ 
meinde, die das Lamm in ihrer Mitte hat, wie dort der Drache unter den 
Menſchen erſchien, ohne daß eine ſichtbare Offenbarung des einen oder des 
andern gemeint wäre. Die dem Lamme dienen, ſind ſchon ſelig durch ihre 
Gemeinschaft mit den Himmliſchen; die dem Thiere bienen⸗ find dem es 
ES verfallen, welches nun aubrechen wird. 


- Sieben Engel fieht Johannes nach einander ausgehen, auf die nahe 
Gntfeheibung vorzubereiten , oder fie zu vollbringen. Drei bereiten vor, und 
vier vollbringen. Der erfte hak eine Botſchaſt für alle Welt: Gott zu fürch⸗ 
ten, und ihm, dem Schöpfer aller Dinge, die Ehre zu geben, da die Stunde 
feiner Entſcheidung gekommen iſt, fordert er mit lautem Rufe alle Menfchen - 
auf. Daß es von-ihm heißt, er habe evapyeAıov aiorıov zu verfünden, hat 
ben Irrthum veranlaßt, als fey hier von der Heilsverfündigung überhaupt 
die Rebe, wie Matth. 24, 14 :26%) aber es folgt ja gleich, welches der Ins 
halt feiner guten Botſchaft iſt, naͤmlich ein letzter Aufruf, ſich zum wahrhaf⸗ 
tigen Gott zu bekehren, und ihn anzubeten und nicht das Thier. Ein zweiter 
Engel ruft aus, daß ſchon ein Beiſpiel des Gerichts durch Babel's Fall ge⸗ 
geben worden. Züllig 266) hat es ſich viele Mühe koſten laſſen, nach Hart⸗ 
wig's 267) Vorgang zu erweiſen, daß man Jeruſalem unter Babylon zu verſtehen 
habe: aber es däucht mir unnöthig, ein Wort dagegen zu verlieren. Wir 
denken bier fürs erfte nur an die Bedeutung, welche Babylon für die alt 
teftamentliche Gottesgemeinde gehabt hat, und erwarten demnach, baß eine 
Welthauptftadt darunter zu verftchen ſey, die große Stadt eined Weltreichs, 
- welche die Heiligen in ihrem Gebiete gefangen gehalten ‘hat, und. deren Vers 
hältniß zu dem widerchriſtiſchen Weltherrſcher ähnlich zu denken ſeyn wird, 
wie das Verhältniß Babylon's zum Könige von Aſſur: denn an das Babel, 
wie es bei Jeſaja erfcheint, erinnern uns die Worte des Engels. °68) Gleich— 
wie Babel's Fail und der Untergang Aſſur's im heiligen Lande bei Jeſaja 
unterfehieden bleiben, 269%) fo auch bei Johannes der Fall Babylon’s und das 
Gericht über ben letzten Weltherrſcher. Endlich wie es denen in Ewigkeit 


* 





268) Luͤcke a. a. O. S. 186. 264) Zuͤllig 11. S. 272. 265) Luͤcke ©. 187. 
266) 11. ©. 251 ff. 267) Apologie d. Apokal. II. 268) vgl. Jeſ. 21, 9. 
269) ſ. z. B. Jeſ. 15, 1—44, 23 und 44, 24— 27. 


358 


ergehen werde, welche ſich dieſem Herrfcher zu eigen — caſt⸗ ae 
ein dritter Engel durch bie Welt. ’ 

63 folgt hierauf bie göttliche Entſcheidungsthat, welche Johannes durch 
vier Engel vollbringen ſieht. Zwei Handlungen ſind es, welche geſchehen, 
des Erndtens und der Leſe, und jede geſchieht durch zwei Engel, von welchen 
jedesmal einer Befehl gibt, und der andere den Befehl vollzieht, Gewöhnlich 
ſieht man beide Handlungen für Bezeichnungen des Gerichts an über die reif 
gewordene Sünderwelt, 27%) und zwar jollen fie dieſes Gericht nicht vollſtrecken, 
ſondern nur voraus» andeuten und vorbilden. 27°) Das letztere anzunehmen, 
iſt wieder ſchlechterdings fein Grund vorhanden: für das erſtere beruft man 
ſich auf Joel A, 135 Ser. 51, 33 und Ähnliche Stellen. Aber wenn, auch 
an ber genannten Stelle bei Joel die, beiden Bilder, vom Erndten und vom 
Keltern neben einander gebraucht wären, das. Gericht über das Heer der 
Heidenwelt zu bezeichnen ; fo Teint e3 mir doch. ein ander Ding zu. ſeyn, 
ob fie nun auch, wie es hier der Fal wäre, in zwei auf einander folgende 
Handlungen. eines Geſichts aus einander treten, könnten, von welchen nicht 
abzufehen wäre, warum fie unterfchieben werden, Denn was will es heißen, 
wenn Lücke fchreibt,, mit dem Erndten der Erde beginne der Gerichtstag des 
göttlichen Zorn? Iſt er denn damit nicht auch vollendet? Schon deshalb 
würde ich geneigt feyn, denen beizutreten, welche das Erndten vom Heimholen 
der Gerechten verſtehen, ?7?) wofür ſich ja auch Stellen aus dem alten und 
dem neuen 273) Teſtamente beibringen laſſen. Aus dem alten erwähne ich 
zwei Stellen, welche man fälfchlich für die andere Erklärung anführt Jeſ. 
10, 12 und. 18, 4— 5. Die erſtere befagt, wenn Jehova all fein Erträgniß 
anf dem Berge Zion und in Jeruſalem einerndten werde, dann werde er die 
Frucht heimfuchen, welche in des aſſyriſchen Königs Herzenshoffart erwachfen 
iſt. mioyı hat nämlich dort biefelbe Bedeutung wie Erod. 23, 16, und YS2 
bleibt fonach in feiner Orundbedeutung „Schneiden, abſchneiden“, 27%) aus wel- 
cher fi die anderen „einbringen, fanmeln, fertig machen“ erſt - ergeben. 
Jehova hat alfo am Ende der Tage ein Erträgniß feiner Arbeit auf feinem 
heiligen Boden ftehen, welches er nicht einerndtet, ohne bie Frucht an dem 
hohen Baume Aſſur abzufihlagen. Ganz denjelben Gedanken finde ich Sef. 
18, 4—5. Es iſt doch unerträglich, wenn man dort aD im vierten. Verſe 


‚für Bezeichnung der Getraideärndte umd im fünften für Bezeichnung der 
Weinleſe Halten fol. 275) Da nun sp DON nur die Wärme der Erndtezeit 


ara) fo 3. B. Vitringa ©. 665 5 Eichhorn IL ©. 154; Ewald ©. 248; 27%) Luͤcke 
a. a. O. ©. 16; Zuͤllig II. ©. 285. 272) f. z. B. Bengel ©. 788. 273) vgl. 
Matth. 415, 59. 2777 Sef. 38, 12. — ſ. z B. Hitzig iD d. St. 
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ſeyn kann, fo iſt damit uͤber die Bedeutung des Worts auch für den nächften 


Ders entjshieden. Dann ift mit sp »D) und MPTOH?- eine und biefelbe 
Beit bezeichnet, nämlich die Zeit vor der Setraideerndte, wenn des Weinſtocks 
völlig gewordene Blüthe ihre Frucht abfeßt, von welcher bier gefagt ift, daß 
fie, ohne zur Reife zu gelangen, abfallen müßte. 02 nänfich, für deſſen 
Bedeutung Hiob 15, 33 zu ‚vergleichen ift, hat man:für das Objekt von bu} 
anzujehen, und hai heißt niemals „reifen“, weder bier, noch Num. 17, 23, 
fonbern „etwas — von ſich abſetzen“, daher dann „entwoͤhnen“. Dem⸗ 
nach beſagt die Stelle, daß Jehova dem Weinſtocke Aſſur's nicht Zeit laſſen 


werde biß. zur Leſe, ſondern noch vor der Getraideärndte, wo fich ſchon zeigt, 


was aus ber Frucht des Stockes werben will, ſchneidet er ihm fo Reben wie 
Ranfen ab. Zu Grunde liegt auch hier die Unterfdjeibung, daß Israel wie 
reifes Getraide geerndtet wird, im Gegenſatze zum Weinſtocke Aſſur's. Und 
ſehen wir nun auf die Stellen zurück, welche beweiſen ſollen, daß Erndte und 
Leſe im Geſichte des Johannes das gleiche bedeuten, jo bleibt die einzige, 
wo beides fo zufammen vorzufommen ſcheint, die aus Joel, bei näherer Bes 
trachtung nicht in Geltung, indem wa ‚ welches dort gebraucht ift, nur von 
Trauben, überhaupt von ſolchem, was die Sonne gar focht, gefagt feyn kann, 
und demnach VSp gerade an biefer Sielle von der Weinlefe zu -verftehen 


iſt. 276) 


Hiernach möchte fi gerade umgekehrt, als man gewöhnlich —— 
aus den altteſtamentlichen Vergleichſtellen die Gewißheit ergeben, daß die Erndte 
bier bei Johannes im guten Sinne gemeint iſt. Daher iſt es auch eine 
licht glänzende Wolfe, auf welcher kommt, ber einermdten will, . Ans dem⸗ 
felben Grunde erſcheint er auch nicht in irgend einer fremden Geſtalt, fondern 
gleich einem Menfchenfohne, was ſelbſt neuere Erklärer ?77) verleitet hat, 
Chriſtum in ihm zu fehen, ungeachtet ihm ein Engel gleich darauf ein Gebot 
zuruft. Während nun dieſer zur Erndte ausgehende Engel durch dieß alles 
ausgezeichnet ift, fo wie durch einen goldenen Stirnreif, welcher ihm ein 
hohes, Finftliches Anfehen gibt: wird von dem andern Engel, welcher zur 
Leſe ausgeht, nichts zur nähern Bezeichnung gefagt, wohl aber von demje⸗ 
nigen, welcher ihn feine Hippe anfchlagen heißt. Diefer fommt nämlich aus 
dem Brandopferaltare, wo das verzehrende Feuer bes eifrigen Gottes brennt, 
und hat, wie ausdrüdlic bemerkt wird, Macht über das Feuer, welches zur 


Ausrichtung des göttlichen Zornwillens dient: wogegen ber Engel, welcher 


276) vgl. Hißig z. Jeſ. 18, 5 und 3. Soel hr 15. 277) Ewald z. d. St; 
ide S. 16. Vgl. dagegen Vitringe ©. 666 und Bengel ©, 789, 


die Sichel anzulegen befichlt, durch nichts unterfchieben iſt. Wie erklärt ſich 
dieß, werm nicht aus ber Verſchiedenheit des beidemaligen Gejchäfts ? 
Hitze der Anfechtung hat reif gemacht auf Erben, was in die himm⸗ 
liſchen Scheunen geſammelt zu werden beſtimmt iſt: die Traube aber iſt üppig, 
firogend. geworden, und ſomit reif, in der Kelter jertreten zu werden. Und 
die Kelter wurde außer der Stadt getreten, und es ging Blut von ihr aus 
bis an bie Zaͤume ber ‚Pferde 1600 Stadien davon. In ber Erklärung 
diefer Worte fcheint mir mehrfach gefehlt zu werden. Man legt den Nach⸗ 
druck des erſten Satzes nur auf EEoder, und nicht auf möreos. So bemerkt 
Bengel, 278) draußen fey auch nach anderen ‚Stellen der Ort ber Qual, und 
Eichhorn 279) findet einen Bezug auf die Keltern am Fuße des Delbergs. 
Aber kann man denn Stellen wie 8: 22, 15, wo bei Gegenſatz von drinnen 
und draußen beſtimmt ausgeſprochen iſt, mit der vorliegenden vergleichen ? 
Und daß man die Keltern außerhalb der Wohnungen und Ortſchaften zu 
haben pflegte, fonnte für Johannes, fein Grund ſeyn anzumerken, daß: es mit 
diefer Kelter auch fo fey. Wohl aber lag ihm nahe, den Ort auf Erden 
zu benennen, wo er Die Zornketter Gottes treten ſah, und ſeine Beſtimmung 
deſſelben trifft mit der Angabe in Joel's Weiſſagung zuſammen. Denn 7 


rodıs muß in dieſem Zuſammenhange, wo wir nur den Gegenſatz des Berges _ 


Zion und der gefammten Erde vor und haben, nothwendig bie Stadt jenes 


Derges ſeyn. Draupen alfo vor Jeruſalem, wo auch Zoel die Völker der 
» ganzen Welt zufammenkommen fah, um. hier, gerade auf dieſem Flecke der 
Erde; dem Gerichte.Gottes zu verfallen, fieht Johannes: die Zornkelter tre⸗ 


ten. Hier! ift ber anserwählte Ort des Zorngerichts, wieder Gnade. Uns 
erheblich ift e3, daß man do zur "Bezeichnung der Ausdehnung jenes Bluts 
ſtroms, welcher aus ber Kelter fommt, gebraucht glaubt, während es doch 
nur bie Entfernung eines Orts von einem andern bezeichnen kann; 280) fo 
daß man alfo erflären muß, das Blut "habe noch 1600 Stadien von dem 


Orte der Kelter entfernt. bis an die Zäume der Pferde gereicht. Warum 


bis an die Zäume der Pferde ? Um anzudeuten, daß hier Roſſe nicht hel⸗ 
fen, und Fein Entrinnen möglich tft: denn da fich diefer Zug nicht wohl 
innerhalb der finmbildlichen Darftelung von Keltern anbringen ließ, fo ift ex 
in dieſer Weife noch angefügt. Es bleibt nur noch zu erflären, warum jene 

Entfernung gerade auf 1600 Stadien angegeben iſt. Man hat gewöhnlich 
an die Länge Kanaan’s gedacht, womit ſich aber, abgefehen von der Miß- 
lichkeit ihrer ER auf fo viel Stadien 89 ſchen der FR nicht 





278) ©, 795. ?79) 11. ©. 158. 289) vgl. 3: B. Joh. 11, 48. — v. Rau⸗ 
mer Palaͤſtina S. 25; vgl. Winer Realw. II. S. 589 gegen Eichhorn I. ©. 160. 
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zu vertragen fcheint, daß Johannes von Jeruſalem ansgehenb bie Länge jenes 
Blutſtroms angibt. Mir däucht, daß man fih begnügen muß, bie Zahl 40 
mal 40 zu erkennen, und babei’zu bemerken, daß eine folhe Zahl von Stas 
dien in angemeſſenem BVerhältniffe ftand zu der Ausdehnung des Landes, bei 
deffen Stadt die Kelter getreten wird. 

Mit der Einfammelung der reif gewordenen Erndte Gottes und mit ber 
- Kelterung‘ der Traube am Weinftode diefer Welt ift wieder zu Ende gefoms 
men, was Johannes in-diefen Gefichten zu ſchauen hat. Wenn. das Geficht 
ſich fortfegen foll, fo muß es wieder nen anheben. Und fo gefihieht es auch. 
. Freilich Lücke, welcher jene Erndte und Kelterung nur für Andentung und 
Vorbild gehalten Bat, fieht die wirkliche Vollſtreckung des göttlichen Strafges 
richts erft mit 8. 15 beginnen ; 282) bei Ewald 283) heißt es zu Anfang biefes 
- Kapitels, jegt erſcheine ohne weitern Verzug ber Tag ber letzten Rache und 
Zůllig ?et) findet, daß in dem nicht Hier anhebenden Geſichte das ägyptifche 
Gericht über die Unheiligen zu Ende laufe, hachdem in ben drei Wehen 
ſchon drei’ von den zehn Plagen deffelben vorgefommen. Aber die Berechtige 
ung aller biefer Anfichten und Behauptungen Teuchtet gewiß niemandem ein, 
ber bisher mit der von mir gegebenen Darlegung dieſer Offenbarungen eitts 
verftanden gewefen. Der Gegenfag ber heiligen Gemeinde und des wider 
‚göttlichen Reichs ift uns in den letzten drei Kapiteln vorgeftellt worben, wie 
er fich ausbildet, und wie er in Erndte und Kelterung zu Ende geführt wird. 
Hierauf kann nicht eine Fortfegung. deffelben Gefichts, ſondern nur eine Wend⸗ 
ung zu einem andern zu erwarten ſtehen. 

Die Aehnlichkeit der folgenden Reihe von Vorgängen mit ber durch bie 
fieben Trompetenzeichen eingeführten ift offenbar eine abfichtlihe. Ein Vor⸗ 
gang im Himmel fteht hier wie dort voran, und fleben Leiden folgen bamı, 
von fieben Engeln dort herbeigerufen, hier verhängt. Aber ſchon jener Vor⸗ 
gang im Himmel ift wefentlich verfchieben bier und bort. Che die Befehls 
zeichen anheben, ſehen wir bie Gebete ber Heiligen auf Erden angenehm 
gemacht: jetzt dagegen ftehen bereits bie fieghaften Bekenner, welche bem 
Thiere nicht unterthan geworden, das Lied ber Grlöfung mit Worten des 
alten und des neuen Bundes fingend, an dem Kryftallmeere des. Himmels, 
deſſen Durchfichtigfeit ben Blick auf die Erde möglich macht, und welches jetzt 
wie mit Feuer gemengt ift, weil das Gericht, welches über die Erde ergeht, - 
darin wieberfcheint. Wir werden alfo jest von Leiden hören, welche das von 
allen Bekennern Jeſu Tebig gewordene Reich des Thiers betreffen, wie es 
denn auch heißt, daß jene Engel De legten Plagen haben, in Be ſich 


282) a. a. On ©. 46. ‚ 283) ©. 251. 284) Il. ©. 251. 
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Gottes Zom ſchlüßlich vollbringt. Daher wird, fobald bie Zornſchaalen ger 
fünt und den Engeln gegeben find, ber bimmlifche Tempel voll Rauch von 
Gottes Herrlichkeit, daß niemand eingehen kann, bis die fieben Plagen ger 
fihehen find. Denn jest ift Gott ganz Zorn geworden, und füllt: Demnach 
mit feiner ganzen Macht und Herrlichkeit nicht nur die Schaalen der Engel, 
der Erde zum Gericht, ſondern auch bie Stätte a Gegenwart, dem 
Himmel: zu Beweis und Zengniß. 285) F 

Die fieben Leiden der Zornfehaalen können denen * ſieben — 
tenzeichen nicht ſchlechterdings unähnlich ſeyn, wie ſich von ſelbſt verſteht; 
aber ſo aͤhnlich, wie man wohl gemeint hat, ſind ſie ihnen doch nicht. Gleich 
dieß fällt uns auf, daß fie nicht, wie jene, in vier und drei zerfallen; wies 
wohl fie Züllig, 2%) ich weiß nicht, auf welchen Grund hin, fo eintheilt, 
Vielmehr Haben die drei erften, durch jenen Auf des Waſſerengels von den 
folgenden abgetrennt, offenbar dieß gemein, daß ſie ſich als Vergeltung dar— 
ſtellen für die beiden Verſündigungen dieſer letzten Welt. Haben die Men— 
ſchen das Zeichen des Thiers an ihre Stirne und rechte Hand genommen, 
ſo zeichnet ſie jetzt Gott durch ein ſchlimmes und bösartiges Geſchwür. Ha— 


ben ſie das Blut der Heiligen und Propheten vergoſſen, wie Waſſer, ſo— 


wandelt fich ihnen jetzt zuerſt das ſalzige und dann auch das ſüße Waſſer 
in Blut, ja das ewig bewegte Waſſer des Meers in Blut wie eines Todten. 
Die übrigen vier Strafen. fondern ſich wieder in je zwei. Feuerhitze und 
Finfternig geben den Dienfchen einen Vorſchmack ihrer ewigen Pein im Feuers 
fee, wo es finfter ift:287) daher ift auch gerade bei diefen Strafen bemerft, daß 
fich Die Menfchen durch diefelben nicht zur Buße, fondern nur zur Oottes- 
läfterung beftimmen laſſen. Was e3 um die. Tegten beiden Zoruſchaalen fey, 
bedarf einer ausführlichern Beſprechung. Aber fo viel wird man jegt ſchon 
ſehen, daß der innere Grund, warum bier gerade dieſe Leiden genannt be 
‚ein ganz anderer ift, ald dort bei den Trompetenzeichen. mL 

Zwiſchen dem fechsten und dem fiebenten Irompetenzeichen haben wir 
zwei Vorgänge eingeſchaltet gefunden, den Schwur eines Engels, daß mit 
dem ſiebenten Zeichen das Ende ſicher eintreten werde, und jene letzte Buß— 
predigt durch Wort und Wunder zu Sernfalem Auch jetzt begegnet uns 
nach der fechsten Zornausgiegung eine zwiefache Einſchaltung, welche | jener 
in umgekehrter Folge entfpricht: Dort Hört der Prophet den ‚Schwur de3 
Engels, und dann ficht er die zwei Zeugen Gottes: hier fieht ex drei unreine 
Geiſter ausgehen, und dann Bört er die Worte idod EoXouaı ag nÄgTenS. 
Gotteszeugniß und Wunderkraft, alfo Heiliger ee in 1 Wort und That, geht 





285) vgl. Er0d.40,555 1 Kon, 8,10. *36) II. ©..294.296, 287) Matth. 25, 30. A. - 
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dort von dem Munde ber beiden Zeugen aus: Bier fommen aus dem Munde 
- bed Drachen und bes Thiers und des Rügenpropheten drei unreine Geifter, 
welche die Welt in ben widergoͤttlichen Streit rufen und fie wunderbar zus 
fannnenbringen. Das eine ift die letzte zur Buße rufende, das andere bie 
zur Testen That der Bosheit rufende Wirkung auf die Völkerwelt. Sener 
geht im Sefichte die Verſicherung vorher, daß Gottes feliges Geheimniß num 
nicht mehr auf fich warten laſſen werde; diefer folgt die Warnung Iefu, fih auf 
feine plößlich bevorftehende Zukunft bereit zu halten. Was tft num hiernad) 
natürlicher, als die Erwartung, daß eben fo, wie mit dem Ertönen der fies 
benten Trompete, auch mit der Ansgiefung der fiebenten Schaale das Ende 
wirklich vorhanden fey? Alle Schaalen zwifchen der erften und feßten find 
auf irgend einen beftimmten Ort ausgegoffen worden, die zweite und britte 
auf das Waſſer, welches fih in Bfut- verwandelt, bie vierte auf, die Sonne, 
welche fi erhitzt, bie Menschen zu. quälen, die fünfte auf den Thron des 
Thiers, welcher zum Sige ber Finſterniß werden fol, die fechste auf den 
Euphrat, um ihn auszutrocknen. Dagegen heißt es von ber erjten, ber Engel 
goß fe auf die Erde aus, weil ihre Plage alle Bewohner ber Erde trifft; 
und von ber Testen, der Engel goß fie auf die Luft aus, weil hier über bie 
Erde hin die Schreden ber Offenbarung Chrifti erfeheinen werden, Dieſe 
anzubenten, genügt der Ruf yeyover, 288) Yerbunden mit dem nur allgemein 
gehaltenen Schreckniſſe der gorgamai, pwvai, Boorzei, 239) welche das, worauf 
ſich jener Ruf bezieht, in unbeftimmter Weife verfinubildlichen. 

Wir haben alſo nur noch das Begebnif ins Auge zu faffen, welches 
bei Ausgiegung ber fechsten Zornſchaale erfolgt. Ob man unter dem Euphrat; 
welcher ba vertrocknet, die Ungarn und Siebenbürgen, und unter den Königen 
des Ditend, welchen fo der Weg bereitet wird, Die Türken zu verftehen habe; 
oder ob nicht vielmehr die Türken felbft der Euphrat feyen, jene Könige nber 
die Zartaren : 290) folche Fragen ftellt man fich jetzt nicht mehr. Aber ſtellt 
man fih dafür die rechte? Es ift doch fehr bebeuflich, daß Ewald 291) 
dieſe, wie er meint, an fich felbft fehr dunkle Stelle nicht anderd zu erflären 
weiß, ala aus 8. 17, 12 — 17, ſonach durch Beiziehung einer fpätern, ber 
vorfichtigften Erklärung auch erſt bebürfenden Stelle. Diefe fol dann freilich 
feinen Zweifel laffen, dag man in ®. 12 an. parthifche und. andere morgens 
ländifche Könige, in V. 14 an bie römiſchen Statthalter in den morgenläns — 
difchen Bezirken zu denken habe, mit deren Hülfe der wieberfehrende Nero 
Rom befriegen und beftrafen werde. ‚Wie feltfom! Gerade ber Zielpunkt 


238) vgl. 8. 41, 45: 2809) vgl. 8. 14, 19. 29°) ſ. Vitringa ©. 721 — 725. 
h 291) S. 259. 
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jenes Kriegszugs waͤre dann nicht genannt, und ſo die ganze Weiſſagung in 

der unbegreiflichſten Dunkelheit gelaſſen. Oder iſt vieleicht Aguaysda» für 
eine Bezeichnung Rom's zu achten? Ewald hält es für möglih, indem ber 

Scher die mit fehmwerfter Niederlage bedrohete Stadt wohl mit dem Namen 

eines Orts bezeichnen könne, welcher fo viele Niederlagen erlebt babe; bes. 
fonber8 wenn man annehme, daß er zugleich an die etymologifche Bedeutung 

bes Namens „Berg der gedrängten Menge” gedacht habe. Im ähnlicher 
Weiſe witrde fich etwa ein Deutfcher, welcher. in frangöfiicher Sprache bie 

Zerftörung London's vorherfagen wollte, fo auszudrücken haben, die Kriegs⸗ 
heere ber Völker werden ſich an den Ort verſammeln, welcher auf deutſch 

Breitenfeld heißt. London iſt freilich kein Feld, aber ſo iſt auch Rom kein 

Berg. In eigentlicher Bedeutung genommen iſt breit keine Bezeichnung für 

London, welches dreimal ſo lang als breit iſt; aber daſſelbe gilt von 

nD ·22) Man muß nur den Propheten, wie Schlegel den Capitän Fluellen, 

„breit“ in der Bedeutung von „groß“ gebrauchen laſſen, jo ift es in ber 

Ordnung. Oder hat etwa Megiddo vor den Zeiten des Johannes größeres 

Unglück erfahren, als Breitenfeld? Wir wiſſen nichts weiter, als daß in 

ſeiner Nähe zwei Treffen geliefert worden, 2%) mie bei Breitenfeld auch. 

Der Fall ſcheint alfo Hier und dort ganz gleich: doch bezweifle ich fehr, dag 
ſich — eine Weiſſacung gegen London diefer ni. bedienen 

wird. - 

er, fengt Ewald, warum follte öie Verſaſer den Namen des Orte 

mit dem Beilage 207 naAovusror Eßoaiori angegeben haben, wenn «8 ihm. 
blos um die gefchichtliche, und nicht auch um Die etymologifche Bedeutung. 
dejjelben zu thun geweſen wäre? Aber warum, fragen wir weiter, hat er . 
dann den hebräifchen Nanien nicht überfeßt, wie er in einem ſolchen Falle 

8. 9, 14 gethan? Johannes Hat es auch fonft in ber Art, Namen von 
Perfonen und Orten hebräiſch ala griechifch anzugeben : 2%) einmal aber 
nennt er 6108 den hebräiſchen Namen, und bezeichnet ihn doch, gerade wie 
bier, ausdrücklich als hebräifch. 295) Wie will man nun behaupten, es fey 
ihm da, wo er den Namen hebräifch angibt und als hebräifch bezeichnet, 
ohne ihn doch zu überſetzen, vorzitgsweife, ja nur irgendwie um bie etymo⸗ 
logiſche Bedeutung deſſelben zu thun geweſen? Nicht doch! Er will einen 
Ort des hebräiſchen Landes bezeichnet haben, welcher aus dem alten Teftas 
mente befannt seng war. Wo ed — Nao — gab, ‚ da gab es wohl 


aaa) fe En Hälfte ©. 249. 293) ſ. Nicht. 5,4195 2 Kon. 23, 29. 294) dgl. 
Jod. 1,.89. 42. 435 19, 43. 17. 295) Joh. 5, 2 
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auch einen Nam 92: und follte es ſich Heftätigen, daß Regio," das jebige 
Ledſchun, eins iſt mit Megiddo, 2%) fo wuͤßten wir noch genauer, welche 
Höhe gemeint ift, nämlich jener Hügelzug, welchen die von Akkon nad) Oaza 
führende Straße überfchreitet, wenn fie aus der Ebene des Kifon auffteigt ; 
alfo eine Stelle, welche es durch ihre Wichtigkeit für Paläftina’3 Sicherung 
nach ber Seefeite zu gar wohl verdiente, daß Salomo fie befeftigen fieß.29) 
- Danır würde fich vollends Teicht erflären, warım Johannes ben altteftaments 
lichen Namen nicht angibt, ohne die Worte zör »«Aovueroy Eßgeiori beiʒu- 
fügen. Jedenfalls aber foll derfelbe an altteftamentliches erinnern : es fragt 
fi nur, ob an Debora’s Sieg oder an Joſia's Niederlage. Geläufiger vers 
band fich das Andenken an Iettere mit dem Namen Megiddo, und wir willen 
ja, daß Jeruſalem ſelbſt in jenes, heidnifchen Weltherrfchers Hände fallen 
mug. Iſt nicht Hier von jenem Zuge der Weltvölker gegen das Volk Gottes 
die Dede, bei welchem gefchieht, was Sacharja weiffagt, daß die von Jeru⸗ 
falem fchmerzlich zu Gott auffchauen um die, welche ber Heiden Schwert 
erfchlagen Hat, fo daß eine Wehflage entſteht gleich jener Wehflage zu 
dadrimmon im Thale Megiddo ? 298) 

Darin alfo Hat Züllig Recht, daß er dieſen Kriegszug, wie bei goel 
und Sacharja, gegen Jeruſalem gerichtet ſeyn läßt. Aber Unrecht hat er 
wieder, wenn er nun die Plage der ſechsten Zornſchaale fuͤrerſt nur in der 
Angſt und Bedrängniß des heiligen Landes bei dieſem Hereinſtrömen der 
Weltvölker beſtehen läßt. 280) In zwiefacher Hinſicht hat dieſe Annahme für 
uns feinen Sinn, erſtlich indem wir nicht, wie Züllig, Babylon und Zerus 
- falem für eins erflärt Haben, und zweitens, indem oben gezeigt worden, daß 
fid) die Zornfchaalen über das Reich des Thiers ergiegen. Das erftere macht 
es und auch unmöglich, die Austroduung des Euphrats, welde, wie wir 
gefehen, allein als ber durch Ausgiegung ber fechsten Schale herbeigeführte 
Vorgang gelten fann, mit Züllig 30%) fo zu verftehen, daß wir babei an bie 
Austrocknung ber Waffer Babel's gedenken, und doch ein Begebniß geweiſſagt 
finden, welches dem jübifchen Lande zum Verderben gereicht. Zu Paläftina, 
fagt jener Ausleger, wird: alles Land bis zum Guphrat gerechnet; exft jenfeit 
bes Euphrats fängt das Land diefer miorgenländifchen Könige anz ihr erſter 
Schritt nach Zudän muß über den Euphrat gehen; Gott bereitet ihnen alſo 
ben Weg dahin, indem er ben Euphrat vertrocknen Täpt. "Aber: warum gerabe 
nach Zudän ? Kann jener Strom nicht auch ſonſt hinderlich ſeyn Weist 





286) v. Raumer Palaͤſtina ©. 156. - 297) 4 Koͤn. 9, 15. 298) Sad. 12, 
10—14. 299) II. ©. 301. .?°°) I. ©, 299. 
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uns, was fich and bem often Tolamente vergleichen läßt, 1 auf ein au⸗ 
deres Verſtaͤndniß hin ? 

Wie fchwierig ber Euphrat bie Eroberung Babylon’g mark iſt —— 
heißt es bei Jeremia — denn Jeſ. 44, 27 gehört nicht. hieher 391) 
— die Wafferteiche, welche man zum Schutze Babel's mit Hülfe feines 
‚Stroms angelegt, jollen mit Feuer ausgebrannt werben, daß bie Kriegsleute 
über den Berluft dieſes Schugmitteld beſtürzt ftehen. 302) Und weiffagt dort 
Seremia nichtveben fo, wie Jeſ. in 8.13 — 14, von einer ſchlüßlichen, mit 
Israel's endlichem Heile innig verbundenen Berftörung jener Welthauptftadt 
durch Könige der Meder und. Armenier ? 303) Und Haben wir nicht damit zu 
vergleichen, was anderwärts geweiffagt fteht, daß Jehova von Sonnenaufgang 
ber kommen läßt, der Babel verderbe 230) So ſagt uns ja die Beziehung 
unſerer Stelle auf das alte Teftament mit aller nur wünfchenswerthen Sicher 
heit, an was für ein Unternehmen wir zu denken haben, wenn es heißt, daß. 
zum Behufe beflelben. ber Strom Babel’s ausgetrocinet wird. Babel wird 
ſchutzlos durch die Ausgießung der fechsten Zornfchanle, wird feinen Zeinden 
preisgegeben ; und das Heer Aſſur's, in das heilige Land wſammenoe ſahet 
wird vernichtet durch die Ausgießung der ſiebenten. 305) 


Der gewöhnlichen Abtheilung entgegen habe ich Das mit 15,1 begin. 
nende Geſicht zu Ende gehen laſſen mit den Worten zul 287er pywrn En 
Tod va0) Amo Tod Ho0vov Atyovoc’ yEyovey. nal Eyerovzo Koroameai ch 
yovas nal Boovzei. Daß yeyover einen wirklich eingetretenen Schluß bezeichne, 
hat man wieder aus vorgefaßter Meinung nicht anerkennen wollen. Was fol 
es aber fonft bedeuten: „Der Untergang Rom's flieht unwiderruflich bes 
vor“: erflärt Ewald. 306). Und eben fo Züllig 307): „jegt ift es unwiderruflich, 

daß auch der letzte Streich falle”. Bei Lücke 30%) merkt: man von dieſem 
nachdrucksvollen Ausrufe gar nichts: ihm zufolge bringen. die ſechs erften 
Zornfehaalen allgemeines Verderben über die Erde, bie fiebente: insbefondere 
Zerfiörung über Nom und die Städte der Heiden, aber feine Buße; bie 
böfe Gewalt ſtärkt und concentvirt fih nur befto mehr, Chriſtus ſelbſt muß 
erfcheinen und ſtreiten. Anftatt mit den oben angegebenen Worten zu ſchlie⸗ 
gen, verbindet man das folgende zei veouos Eyersro ueyas auf das engſte 
damit, und läßt ſo bei der ſiebenten Zornergießung nichts weiter geſchehen, 
als großes Erdbeben und großen Hagel. Denn die wirkungsloſen Donner 
und Blitze ſind gar nicht zu rechnen/ obwohl ſie Zuͤllig eine Meteorplage 


302) ſ. Hißig 3. d. Gt. 302) er. 51, 32. 393) Ser. 51, 27—28;5 vgl. Ief. 
13, 47. 204) Jeſ. 41, 2. 255 46, 115 47, 1 fe 395) vgl Anm. 269. 
306) &, 263. 397) II. ©, 508. 308) a. a. O. ©. 187. 


x 


367 


nennt; fie ftören viehnehr, went fie anderes als ſinnbildliche Zeichen 
ſeyn ſollen, den Eindruck des mit Hagel verbundenen Erdbebens. Wie vers 
fehlt erfcheint dann die Anlage dieſes Geſichts! Die fieben letzten Sihläge 
anf die Welt — denn fo waren fie ja angefündigt — fie find erfolgt, und 
doch iſt noch ein letzter zu erwarten. Ich wundere nich, wie man fich dabei 
hat beruhigen können. ) 


Die Form ber Mendung zu einer neuen Neihe von Vorgängen ift hier 
im wefentlichen diefelbe, wie 12, 1. Der nene Anfang Kal veıouos Eyevero 
ueyas unterfcheidet fi) von dem an jener Stelle Kal onusior usya Opon 
Er zo ovgar& nur dadurch, daß nicht ausbrüclich gefagt wird, es fey ein 
neues Bild vor des Sehers Blick getreten. Diefer Unterfchied fommt wohl 
von der Beziehung, in welcher das folgende zum vorhergegangenen fteht. Wie 
Gottes Zorngericht ſich ſchlüßlich vollzieht, follte ja laut 15, 4 in dem dort 
anhebenden Gefichte zur Erſcheinung kommen. Was fönnte da auf das Ges 
fiht von ben fieben Zornfchaalen noch neues folgen? Wir haben nur eine 
weitere Ausführung deſſen zu erwarten, was über die beiden letzten Schläge, 
welche die Welt betreffen, den auf Babylon und den auf das Thier, ange 
deutet werden iſt. Diefes Verhältnig anzudenten, war nichts geeigneter, als 
wenn fich die folgenden Vorgänge, ohne befonders eingeleitet zu werden, den 
vorigen anfchloffen, und die finnbildlichen Zeichen des mit der Teßten Zorn⸗ 
ſchaale fich vollendenden Gerichts gleich Übergingen in die neuen Schreckniſſe, 
mit welchen bie nähere DVorftellung von Babylon’3 und des Thiers Untergang 
ST 8. 8, 5 find als Zeichen des Gerichts genannt —— Hai —— 
mai nal horei zei caouog, 8. 11, 19 aorganai zal pwrai xad Boortui 
ro — ueydqan. Wie leicht machte ſich Beauty der Mebergang an un—⸗ 
ferer Stelle, wo auf die doranei nal pavai nei Pooreni nun nicht blos 
überhaupt geudwös und —— folgen, fondern veıouös ueyag, olog ovn Eyk- 
vero ap 0v KrIEWMog eyerero emi ng yñs, UNd yadala neryaAn Ss TaAar- 
zıeie, durch welche Zufäße man gleich wieder von bloßen finnbildlichen Zeis 
hen in Mitten gefchichtlicher Vorgänge zurückverſetzt wird ! 


Alſo Erdbeben und Hagel fieht Johannes auf Erden gefchehen. Wer | 
vor benz Gröbeben ind Freie flieht, den erfchlägt der zentnerſchwere Hagel: 
wer fich vor dieſem in feften Wohnungen zu ſchützen gebächte, ben erſchlügen bie 
Trümmer der fallenden Städte. Dem bie - Erderfchütterung macht Inſeln 
und Berge verfchwinden, und reißt die große Stadt in brei Theile, und 
ſtürzt die Städte. der Weltvölfer, und Babylon's wird bei Gott gedacht, ihm 
den Becher des Zorns zu geben. Unter der großen Stadt verfteht man in 

der Megel. diefelbe, melde gleich hernach Babylon "Heißt, alfo enge 
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Kom 600) ober Serufalem. 9) Der Grund Hiefür, daß feine anbere ‚Stabt. 


in diefem Buche bie große genannt 'werde,?') kann unmöglich gelten, da 


vielmehr Serufalem 14,20 bie Stabt ſchlechthin ‚gegenüber: der gefamniten 
Erde und 11,8 die große Stadt heißt, fonach.7 moAıs 7 ney«An einen es 


genſatz bildet zu Baguaor N neyaAnz welche Benennung nur 17,18 abwech⸗ 


ſelt mit der andern 7 modus 9. ‚ueyaam n Exovon Baoıheier Eni 10V Buoırdan 


ang pie: Daher meine ich auch an der vorliegenden Stelle unter jener Be 


‚zeichnung Serufalem erfennen zu ‚müffen, 31?) dem dann. die Heibenftäbte 
entgegengefeßt werden, von welchen endlich fortgefchritten wird zur Hauptſtadt 
der Heidenwelt. Wiſſen wir doch auch bereits durch 11, 13 von einem 


großen Erdbeben, welches den zehnten Theil Serufalem’s ſtürzt und 7000 


Menſchen darin erfchlägt, worauf die übrigen Bewohner der Stadt Gott- die 
Ehre geben, ganz anders, als nach unſerer Slelle die Menſchheit im Ganzen, 
welche. fih durch Erdbeben und Hagel nur zu Sottesläfterung beftimmen 
läßt. Die Zerreigung Jeruſalem's in brei Stücke erinnert, wie auch ſonſt 2 


bemerkt worden iſt, an die drei Hügel diefer Stadt, auf welchen bie Ober i 


ftadt, die Unterftadt und ber Tempel lagen, 31%) _oder an die Unterſcheidung 
ber obern, mittlern und untern Stadt. 315) Aehnlich weiſſagt Sacharja, 9) 
der Oelberg werde aus einander reißen in zwei Stüde, von welchen das 


Eu 


eine ſüdwaͤrts, das andere nordwärts weicht, ® dag ein Thal: entſteht von 


Weſten nach Oſten. 


Durch das bisherige ſind wir nur erſt darauf vorbereitet, daß auch Ba⸗ 


bylon hart betroffen wird; nicht haben wir ſchon gehört, was ihm wider⸗ 


fährt. Es iſt nur gefagt, daß vor Gott feiner gedacht worden, ihm den 
Zornbecher zu reichen; aber nicht ift beftimmt ausgedrüdt, was ihm gefchieht: 
‚wir erwarten, es noch zu erfahren. Denn wenn Jeruſalem erſchreckt wird 
und die Städte ber Weltvölfer fallen, jollte da Babylon, die Hauptftabt der 
Voͤlkerwelt, frei ausgehen ? Auch kommt einer der Engel, welche die ſieben 


Zornſchaalen ausgegoſſen haben — wieder ein Beweis jenes oben bemerkten 


Verhaͤltniſſes der jetzigen Erſcheinungen zu den nächſtvorhergegangenen — 
und entrückt den Seher, um ihm das Gericht der großen Hure zu zeigen, 


in eine Einöde. Was ſchleppt Züllig 317) alles zufammen, um zu erklären, 
warum eis Eonuov! die —— 21, 1, bie Vöͤllerwuͤſte Gzech. 20, 


_ 
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35 und die Felfenwüfte, im welcher Serufalem liegt. Aber Sef. 21, 1 erflärt 
| Sich aus Jeſ. 14, 23, Eye. 20, 35 haben wir oben bereits anders gebeutet, 
und von Jeruſalem ift jetzt keine Rede. Will denn nicht der Engel, wie er 
ausdrücklich fagt, das. Gericht der großen Hure zeigen? Dann muß aber, 
was fi dem Blicke des Sehers darſtellt, die Hure zugleich fo, wie fie ift, 
und fo, wie es ihr ergehen wird, zur Anfchauung bringen. Wir Iefen fpäter 
in V. 16, daß fie 7onumuern und yuusn werben wird. Tovuon konnte fie 
jet nicht gezeigt werben, weil fonft nicht zu erfennen war, was fie vor ihrem 
Berichte geweſen und wodurch fie das Gericht verdient; wohl aber konnte 
ihre &omuooıs dadurch vorgeſtellt werben, daß fie der Seher in einer Zomuog 
"fand. 318) Mit Necht erinnert Bengel 319) daran, daß es ſpäterhin, 320) wo 
auch einer von jenen ſieben Engeln zu Johannes ſagt, devoo, delsco 00 mv 
vuugn? zn® fung: zov Keriov, im Gegenſate zu jener Wüſte heißt, x«l 
ammvsynev ne &9 nyevuan Emi 0908 ueya nal dıpnAor: 

Auf einem ſcharlachrothen Thiere voN Läfternamen mit fleben Häuptern 
und zehn Hörnern fieht Johannes ein Weib figen, mit reichem, üppigem 
Schmude angethan, in ihrer Hand einen goldenen Becher voll Gräuel, auf 
ihrer Stirn einen Geheimnignamen, fie felbft trunfen vom Blute der Heiligen 
und ber Zeugen Jeſu. Blutfarben ift das Thier, erinnert alſo wenigftens 
durch feine Farbe nicht an jenes panthergleiche Thier in K. 135 es hat zwar 
auch fieben Häupter und zehn Hörmer, aber Diademe werben nicht erwähnt 
weder auf diefen, noch auf jenen; endlich trägt es Läfternamen nicht blos 
an ben Häuptern, fondern fein ganzer Leib ift damit überbedt. Aus diefen 
Gründen hat Züllig 3?!) behauptet, dieß wolle ein ganz anderes Thier feyn 
als jenes, und hat baum Edom darunter verftanden, und unter bem Weibe 
das ebomitifch gewordene Judenthum. Gegen diefe Deutung ift nicht nöthig 
viel zu fagen, wenn fich nur jene Verfehiedenheiten in der Schilderung bes 
Thiers genügend erklären laſſen: und follte hiezu ber rechte Weg nicht der 
ſeyn, daß man von ber größten DVerfchiedenheit, von dem Sitzen des Weibes 
auf dem Ihiere, ausgeht? Nicht in königlicher Machtfülle erfcheint dieſes 
hier, fondern als Sit des Weibes, welches fi ald Sinnbild Babylon’s 
zu erfennen gibt. Daher find hier weder Kronen noch Diademe nöthig, fon 
bern blos Siunbilder ber ſieben verfchiedenen Richtungen bes Sinnes und 
ber zehn zufammengehörigeri Werkzeuge ber Kraft; denn jene find dem Weibe 
eigen, und biefe werben wider fie angewandt. Die Geftalt des Thiers iſt 
jet, wo es fih nicht um das Verhältniß des vierten Weltreichs zu dem 
vorigen handelt, ganz eben fo ‚gleichgültig, als die jenes Thiers mit zwei. 


318) Ewald ©. 266. 3:9) ©, 842. 3? 8. 21, 9—10. °?*) I. © 259 ff⸗ 
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Hörnern : wenn wir nur, um bie vecht zu kennen, welche auf ſolchem Sitze 
thront, fo viel von ihm willen, daß es ganz Blutſchuld und ganz Läfterung 
iſt. Um das Weib ift es diefes Dial zu thun, und das Thier uns nur 
mit zur Darſtellung des Wefens und Gefchids des Weib. 

Nun zeigt fih auch Schon, warım das Thier nicht als befehl nit 
als 20 Hmoiov eingeführt wird, oder, mit andern Worten, in wie fern es 
allerdings mit. jenem frühern nicht fchlechthin eins und daſſelbe if! Oben 
ift eine Weltherifchaft vorgeftellt worden, und dann erft ein Weltherrſcher, i 
fo. fern fich jene Herrfchaft in ihrem Inhaber zufammenfaßt: Hier Dagegen 
tritt dem Seher das Verhältniß vor Augen, in welchem Babylon, zunächſt 
ehe es bem Gerichte verfällt, zu einem Machthaber der letzten Zeit fteht. 
Das Thier, unter deſſen Bilde dieſer Machthaber dabei erſcheint, braucht nur 
ſo weit an jenes frühere zu erinnern, dag man den Juhaber derſelben oben 
vorgeftellten Macht erkennt: und dieß ift erreicht ‚ wenn es nur gleich jenem 
fieben Häupter und zehn Hörner hat Wir haben es nicht: fowohl mit dem 
im 13. Kapitel gefchilderten Thiere_ zu thun, als vielmehr mit dem K. 117 
7 erwähnten, welche aber in fo fern wieder eins und dafjelbe find, als jener 
aus ber Unterwelt gefommene Herrſcher in feiner Berfon die letzte Waltmaht 
vorſtellt. 

Man hat freilich in Widerſpruch hiemit unter dem Thiere das rbmiſche 
Reich verſtanden, welches in anderer Geſtalt, nämlich als Papſtthum, wieder 
ee— ſey 322) Aber wenn der Engel von demſelben fagt, nv Rai 00% 

‚Eorıv zei nee avaßaiveıy Er is aßvooov, ſo kann dieß nicht ‚heißen ‚88 
wird, wenn es wieder auflebt, eine Zeit lang nicht geweſen feyn, fondern es 
war zur Zeit des Johannes felbft nicht. Der nächfte Verftand der Worte, 
welche ja nicht mehr bildlich zu nehmen find, ſondern die Erkläͤrung eines 
Bildes geben wollen, weist unzweifelhaft auf ein verftorbenes Einzelweſen 
bin, welches aus dem Tode wieberfehrt. Diefe Wiedertunft iſt es, worüber 
die Menſchen ſich verwundern. Sch leſe nämlich oͤre 79 nal oda &orır Hal 
magsoreı, und nicht: xaimeo Eorir, indem ich nicht einfehen kann, was die 
letztere Lesart vor der erftern, der beglaubigtern, rücfichtlich des Gedankens 
voraushaben fol. 23) Daß das Thier nicht iſt, nachdem e3 zuvor geweſen, 
gibt Feinen Grund der Verwunderung ab; und daß es nicht iſt, obgleich es 
doch iſt, ſcheint weder richtig gedacht, indem es ſich hier nicht um die bloße 
Fortdauer, ſondern um die Gegenwärtigkeit auf Erden handelt, noch können, 
die auf Erden wohnen, davon wiſſen und ſich darüber verwundern. 

Aus dem bisherigen wird ſchon erhellen, warum von den ſieben Häup⸗ 
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tern bes Thiers angegeben wird, was * in Bezug * das Weib, und nicht, 
was ſie in Bezug auf das Thier ſelbſt bedeuten. Sieben Berge ſind ſie, 
auf welchen das Weib ſitzt, zugleich aber auch ſieben Könige. Wären unter 
diefen Königen bie fieben erfien vöntifchen Cäfaren zu verſtehen, fo wüßte ich 
nicht, wie ich auch bereits oben befannt habe, in welchem Zufammenhange 
dieſe mit den fieben Hügeln Rom’s ftehen ſollten. Werden aber die fliehen 
Hügel Rom's als Sinmbilder der dort zufammengefaßten fiebenfachen Richt 
ung und Artung ber Weltmacht angefehen, fo begreift man, daß bie ſieben 
Hänpter zugleich auch fieben Könige, nämlich die fieben Inhaber der fo viel- 
fach gearteten Weltmacht bedeuten. Mit Affur beginnt bie Folge von Welt 
mächten, welche Israel bedrängen und befnechten, und Ninive ift der erfte 
Machtſitz, welchen das aflmächtige, durch Prophetenmund ergangene Wort 
Gottes zu nichte macht, +) Dann folgt der Chaldäer mit Babel, der Berfer 
mit Sufa. Die aus Griechenland erftandene Weltmacht fest eine fo eigen- 
thümliche Herrfchaft mit fo eigenthümlicher Stellung zum heiligen Volke aus 
ſich Hingus, daß dieſelbe auch bei Sacharja von jener unterfehieden und bes 
fonders gezählt wird. 325) Der Affyrer, ber Chaldäer, der Perſer, der Grieche 
und Antiohus, das find die fünf Könige, welche gefallen find, und Rom's 
Cäfar ift der fechäte: es bleibt alfo, um die Siebenzahl voll zu machen, nur 
noch einer übrig und zu erwarten. Don biefem fiebenten heißt es nicht blos 
ovno nAder, fo daß alfo noch eine geraume Zeit vergehen kann, che er - 
kommt; fondern auch örav EI9n, 6Alyo» avzov dei neivan, fo bag man nach 
feinem Auftreten noch erft wieder eine Weile zu warten hat, ehe ber letzte 
Feind Chrifti erſcheint. Ich weiß freilich, daß man bie letzteren Worte gerade 
umgekehrt zu verfichen pflegt, als befagten fie, er werbe nur kurze Zeit blei- 
ben dürfen. Aber wie foll man ſich dann das dei erflären? Ich erinnere 
daher lieber an Stellen wie &xeıs oAlya sröueza 3, 4, und gewinne fo einen 
Sinn jener Angabe, welcher zu der eben angegebenen Abfiht der Worte 
ouno nAder paßt, und nur denen entgegen ift, melde hier an Galba und 
Otho ober Vitellius denken. So nahe, wie es nad beven Meinung ber 
Fall wäre, ſah Johannes das Auftreten des letzten Feinds noch nicht vorher. 
uUnter den Häuptern ift das Thier felbft zugleich das fünfte und das 
achte, wenn die gegebene Erklärung ihre Richtigkeit hat; die Hörner dagegen 
hat es an und bei ſich. Denn das Thier ſelbſt iſt König gleich den ſieben, 
nicht aber bedeuten die Hörner Könige gleich dem Thiere, ſondern ſolche, bie 
demſelben dienen, und deren es fich bedient. Daher heißt es von diefen zehn, 
fie feyen nicht Inhaber von Königreichen, fondern nur in ihrer Gemeinſchaft 
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mit bem Thiere zufammen Inhaber föniglicher Machtvolllommenheit, und ſie 
verfolgen nicht ein jeder ſeine eigenen Plane, ſondern leihen dem Thiere ihre 
Gewalt zur Ausführung ſeiner wider das Lamm gerichteten Entwürfe. So 
weit iſt immer nur das Verhaͤltniß der Hörner zum Thiere angegeben. Dann 
aber folgt, in welches Verhältniß fie ſammt dem Thiere zum Weibe treten: 
werben, welches auf dem Thiere und an vielen Waflern fist. Nachdem die 
Waſſer gedeutet find, daß damit Völker gemeint find, welche das Weib gleich 
einer Buhlerin verführt hat; fo hören wir, daß e3 die Hörner in ihrer Ges 
meinfchaft mit dem Thiere find, welche das Gericht, da3 dem Johannes ge 
zeigt werben follte, an bem Weihe vollziehen. ran am Non fagt Aſſur 


von feinen Befehlähabern : 326) fo hat auch biefer iebte Weltherrſcher Könige 
in ſeinem Dienſte, ſo viele an der Zahl, als jene Geſtalt Zehen hatte, welche 
dem Nebukadnezar die Zukunft der Weltmacht verſinnbildlichte. Durch ihren 
Dienſt zerſtört der letzte Weltherrſcher die Welthauptſtadt, den einigenden 
Mittelpunkt der Völker, was zu den Zeiten des Sehers Rum war. 

Die große Bedeutung der Weltſtadt in ihrem Gegenſatze zur Gottesſtadt 
erflärt uns hinlänglich, warum das über fie ergangene Gericht fo nachdrücklich 
hervorgehoben, fo hoch und laut gefeiert wird. Denn num hat, wie es 19, 
6 heißt, der allmächtige Gott feine Herrſchaft angetreten, indem er bie eine 
Hälfte des Gerichts vollzogen Hat. Iſt jenes Weib bloß und nackt gewor- 
den, welches in Meppigfeit in ber Pracht ihres Purpurgewandes mit ben 
Völkern der Welt gebuhlt hat; fo ift Die Hochzeit des Lamms herbeigefom- 
"men, und fein Weib dafiir bereit gemacht, bekleidet mit reiner Leinwand, um 
ihn würdig zu-empfangen.“ Da folgt denn ſchnell auch Die andere Hälfte 
des Gerichts, daß ber Himmlifche Herrfeher, welcher heißt das Wort Gottes 
und König der Könige, das Thier und feine Fürften und fein Heer verberbt, 
damit auf Erden niemand Macht habe, als allein Chriftus mit feinen Hei— 
ligen.- So wie fich aber Chriſtus als Herrſcher offenbart, hört der Arge 
nothwendig auf, Macht zu üben auf der Erde: er wird auf den Bereich des 
Todes beſchränkt, und feine Gemeinſchaft bildende Thätigkeit unter den Leben- 
digen ift zu Ende. Ans dem Himmel geworfen ift er auf die Erde, und 
jest von der Erde verbannt auf die Unterwelt befchränft worben. Die Ger ' 
meinde der Heiligen, und zwar die ganze Gemeinde, da auch bie verfiorbenen 
Glieder derfelben ind Leben mwiedergefehrt find, regiert und richtet die Men⸗ 
ſchen tauſend Jahre lang. 

Johannes benennt als auferſtanden die um des Wortes Gottes willen 
enthanpteten, und die in der Tegten Verſuchung getreu geblieben find. Diefe 


! 
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nennt er ausbrüclich, weil fich zeigen muß, welchen Lohn die Trene bei folcher 
Anfechtung empfängt. Daß aber damit die, Auferftehung ber vor Beginn 
diefer Teßten Dinge verftorbenen, ihrem Herrn bis, ang Ende treu gebliebenen 
Chriſten nicht ausgefchloffen iſt, „bedarf wohl feines Beweiſes. Auch wird 
jetzt niemand mehr fragen, ob die Auferſtehung eigentlich oder allegoriſch ge— 
meint ſey, 327) oder in Zweifel ſtehn, was für eine Zeit Sohannes mit ben 
tauſend Jahren meine. Auch der innere Grund, warum gerade diefe Zahl 
genannt ift, kann uns nicht entgehen. Die VBergleichung der Stellen Pf. 
90, 4 und Hebr. 4,9 unter fich ift freilich unftatthaft, und ihre Anwendung 
zur Erklärung jener Zahl iſt es noch viel mehr. Man ſieht aus Pf. 90, 4 
nur, was man fonft auch wüßte, daß taufend Zahre das Tängfte Zeitmaß 
find, welches über die allerlängfte Lebensdauer, welche wir aus der bibliſchen 
Urgefchichte kennen, Hinausreicht. Eines von den großen Weltzeitmaßen ges 
hört fonach ganz der Herrichaft dieſer verflärten Gemeinde über Die Erde und 
das Menfchengefhlecht. Aber nicht das fiebente Jahrtauſend wird die feyn, 
fondern das achte, ber Tag des Herrn, bei deſſen — die Gemeinde 
auferſtanden iſt. 

Dieſe Weltzeit kann nicht anders zum Schluſſe kommen, als wenn dem 
Argen zugelaſſen wird, noch einmal eine Gemeinſchaft bildende Thätigkeit 
auf Erden zu üben, durch welche die Völkerwelt, ſo weit ſie nicht in eine 
herzliche Lebensgemeinſchaft mit der verklärten Gemeinde Chriſti getreten iſt, 
zur Empörung wider die Machtübung derſelben gebracht wird, zu einem 
neuen Sturm und Angriff auf die heilige Stätte. Nachdem dieſes Unters 
nehmen zu nichte geworben, find die Wege Gottes mit den Menfchen und 
die Gegenbeftrebungen des Argen zu Ende: es bleibt Feine neue Möglichkeit 
mehr übrig, weder zur Buße zu rufen, noch zum Aufruhre wider Gottes 
Ordnung zu verführen. Daher wird nun dem Argen auch ber letzte Reſt 
von Herrſchaft, die letzte Möglichkeit der Machtübung genommen. 

Ein georbnetes Weltreich war es gewefen, welches im Kampfe mit ber 
im Fleiſche Lebenden Gemeinde Chrifti erlag: jetzt iſt es ein untergevrdneter 
Haufe, welchen Gott beim Anftärmen gegen die verflärte Gemeinde vernich- 
tet. Diefen bezeichnet Sohannes durch die Namen Toy xai Mayay, mit 
welchen bie im Norden des Kaufafus und des kaſpiſchen Meers nomadiſch 
wohnenden BVölfer benannt wurden. Daß Gzechiel in feiner Weiſſagung 
8. 38—39 unter 119 die Chaldäer verftanden habe, 8) ift feiner Wider— 


fegung werth. Dem wieberhergeftellten Volke Israel gilt dort der Angriff 
Magog’s, zum Unterfchiede von dem fonft geweiffagten Kriegszuge Aſſur's 


327) vgl. Vitringa S. 360 ff. 328) Ewald d. Proph. d. A. B. II. ©. 349. 


374 


gegen baffelbe, beffen Ausgang erſt bie Wiederbringung ber — Soh⸗ 
ne Israel's zur Folge hat. Das iſt ganz daſſelbe Verhaältniß, wie hier bei 
Sohannes. Nur Hat die Auferftehung des Herrn und bie Ausgießung feines 
Geiſtes inzwifchen gelehrt, mas «8 um bie Herſtellung der Gemeinde ** 
ſey. 

Was hat nun Johannes * zu — Er hat einer erſten 
ſtehung gedacht und eines zweiten Todes, von welchem frei bleiben, die an 
jener Theil gehabt. So wird eine zweite Auferſtehung folgen, bei welcher 
ſich entſcheidet, wer dem zweiten Tode anheimfällt. Dieſe letzte Entſchei— 
dung ſieht Johannes. Er ſieht ein Gericht, bei welchem auch noch Namen 
im Buche des Lebens gefunden werden, ſo daß alſo nicht blos die in Chriſto 
entſchlafenen vom zweiten Tode, dem Sturze in den Feuerſee, ausgenommen 
bleiben. Gegenüber dieſem Feuerſee, dem Orte, wo ſich das Leben der un⸗ 


göttlichen verzehrt, ſieht Johannes die Stätte derer, an welchen ſich jetzt 


endlich das Wort der Verheißung ganz erfüllt, daß Gott bei den Menſchen 
Wohnung machen will, daß ſie ſein Volk ſeyn ſollen und er will ihr Gott 
ſeyn. Dieſe Stätte nennt er ein neues Jeruſalem, das nicht irdiſchen, fon= 
bern himmlifchen-Nrfprungs, und nicht in. die Umgebung des alten geſetzt 
ift, fondern eine neue Erde und- einen neuen Simmel unter unb über fich 
bat. Mit der Schilderung dieſer Stätte enden Die Geſichte; denn ihre 
Dffenbarung herbeizuführen, hat alles vorhergegangene gebient, der Sturz 
Babel 3 Dder der Hauptftadt des ungöttlichen Wefens, der Untergang bed 
Meltheers- vor Jeruſalem, dem Site der Oottesgemeinde, endlich die Vers 
nichtung des wider Serufalem’s verklärte Gemeinde andringenden Menfchens 
ſchwarms ſammt der darauf folgenden gänzlichen Scheidung der Guten und 
Böſen: ein Zufammenhang, welcher fih auch darin gibi, daß das neue Ser 
ruſalem nicht minder, als Babel, von einen der Zornſchaalenengel gezeigt 
wird, 

Man Hat gemeint, Sohannes fehe hier das —— der kaıfend- 
Sahre: 329) wogegen aber ſchon der neue Himmel und die neue Erde ſtrei— 
tet, 330%) Wohl Heißt es ſchon 19, 7, Om NAdEr 6 yauog tod doviov aal 
7 yvon avrod Nroimaoev Eavryv: aber daraus erhellt nur, dag das neue 
Jeruſalem nicht etwas fehlechterdings neues iſt, fonbern feine Herrlichkeit 
ſchon in der Gemeinde der letzten Drangſalszeit verborgen liegt und in der 


‚Gemeinde der taufend Jahre fo weit offenbar wird, als es bei Fortbeftand 


ber übrigen fündigen Menfehheit auf Erben geſchehen kann. Ober beweifen 
etwa Aeußerungen wie 21, 24—27, daß auch neben dem hier geſchilderten 
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neuen Jeruſalem eine demfelben mehr oder weniger fremde Welt fortbes 
ſteht? 23°) Ein feltfamer Mißverſtand! Jene ganze Stelle will doch aug 
ihrer Beziehung auf das alte Jeruſalem verftanden ſeyn. Dieſem war bie 
Heidenwelt fremd gewefen, ihre Thore hatten gegen feindlichen Ueberfall ſich 
ſchließen müſſen, Unveine und Lügner waren da neben Frommen und Heili— 
gen aus und eingegangen. Das neue Zerufalem dagegen zählt die, welche 
zuvor als Heiden von Israel getrennt gemefen, zu den feinigen; es gibt 
feine königliche Herrlichkeit mehr außerhalb Serufalem, fondern fie wird ihm 
zu eigen; es gibt nichts außer ihren Thoren, was ihr zu ſchaden, noch geht 
etwas in Diefelben ein, was fie zu befleden vermöchte, Was fonft noch ein 
gewandt werden möchte, Hat ſchon Bengel befeitigt. „Bei den alten Pro— 
pheten, bemerkt er, 332) gibt es viele Ausdrüce von der Kirche neuen Te⸗ 
ſtaments, die hie dem neuen Jeruſalem zugeſchrieben werden. Das macht, 
fie Haben das, was zufünftig war, überhaupt zuſammen genommen, wie es 
in der Zeit, jonderlich in ber Ießten Zeit, und in ber Ewigfeit (dem das 
neue Teſtament ift ein ewiges Teftament) erfüllet wird: aber in der Weif- 
fagung des neuen Teftaments wird das gegenwärtige Neue vorausgefeget, 
und auf dad annoch künftige Neue, nämlich auf das ewige Wohl, gefehen 
Alfo werden nun die Weiffagungen des alten Teftaments in dem Verftand 
ihrer anfänglichen Erfüllung vorausgefeget, und der Verſtand ber völligen 
überfchwenglich herrlichen Erfüllung behält den Plab alleine.” 

Nachdem in K. 12—14 vorgeftellt worden war, wie der Gegenjat Der 
göttlichen Gemeinde und des widergöttlichen Reichs fich ausbildet und zu 
‚Ende führt; fo hat fih nun in K. 15, 1— 16, 18 und 16, 18— 22, 5 
gezeigt, wie Gott feinen Zorn ſchlüßlich über die Welt ausgießt, um bie 
völlige Offenbarung feiner Gnabenherrlichfeit herbeizuführen. Vor diefen 
beiden Reihen von Erfeheinungen find zwei anbere vorhergegangen, eine K— 
4, 128, 1, welche anfhaulich machte, was alles dazu gehöre, das göft- 
liche Geheimniß unferer Seligfeit herbeizubringen, und eine andere 8. 8, 
2—11, 19, welche erfennen ließ, was alles gefchehen werde, Das letzte Ge— 
richt einzuleiten und anzufündigen, ob etwa die Welt Gott die Ehre geben 
und Buße thun wolle, Dabei nehmen wir wahr, daß in den Gefichten K. 
42-44 nur derſelbe Gegenfak der Gemeinde und ber von außen fie ber 
fireitenden Weltmacht, und wieder ber Gemeinde und der von innen fie an— 
fechtenden falfchen Lehre zu feiner ausgebildeten Geftalt und feiner endlichen 


# 


Entſcheidung kommt, welcher fih auch in den fieben Senpfchreiben vor Aus 


gen geftellt hat. Wir können alfo fagen, das ganze Buch beſtehe, Einlei— 
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tung amd Schluß abgerechnet, aus fünf Reihen von Weiffagungen, von 
welchen fich die erfle auf Zuftände ber Gegenwart, die zweite auf die ge— 
fammte Zukunft, die drei übrigen, 8. 15, 1—22, 5 für eine gerechnet, 
auf das Ende beziehen. Dieſe letzten drei unterſcheiden ſich dann fo, baß 
die dritte die letzten Bußmahnungen Gottes vor dem Gerichte, die vierte den 
letzten Kampf wider die Gemeinde im Fleiſche, die fünfte das Zorngericht 
über die Welt und bie Erlöſung der Gemeinde zum Inhalte hat. Man. 
wird nun beurtheifen können, in wie fern Auguſtinus 333) recht gejehen hat, 
wenn er bemerkt, dieſes Buch wieberhole diefelben Dinge mehrfältig in 
einer Weife, daß es fiheine, als fage es immer anderes, während man es 
daß es nur dieſe felben Dinge immer anders fage. 

Wir aber können jest auf Grund der gegebenen Ertlaͤrung bieſer Se 
fichte die Behauptung wiederholen, welche wir vor derfelben aufgeſtellt, dag 
ihre Inhalt, wenn einerfeits auf ber altteftamentlichen,, mit neuteftamentlichem 
Geiſte aufgefaßten Weiffagung, fo_andererfeits auf der Einficht-in dem Zus 
ftande der Dinge beruht, wie er zur Zeit des Domitianus war. Diefe Ger 
fichte erweiterten die Ausficht auf das-Ende iur ganz in demſelben Maße, 
in welchem ſich bie Anfänge der Endgeſchicke neu und deutlicher geftaltet, 
und ihre Beziehung unter einander beftimmter zu erkennen gegeben Hatten. 
Man vergleiche die Irrlehrer, welche in Unzucht leben und Götzenopfer effen 
biegen, mit dem Lügenpropheten, welcher zur Anbetung des Thiers und feis 
nes Bildes verführt; die heidniſche Obrigkeit Rom's, welche ihre welt 
beherrfehende Gewalt mißbrauchte, die Bekenner Chrifti zur Verläugnung 
zu zwingen oder als Verbrecher zu ſtrafen, mit dem Thiere, welches im Ber. 
fie der Weltherrſthaft das Weib, das Chriftum geboren hat, und die üb— 
rigen ihres Geſchlechts verfolgt; endlich das jüdifche Volk, welchem Tau— 
jende von Bekennern Ehrifti angehörten, wie e3 nach erfolgtem Strafgerichte 
für die Krenzigung des Herrn hinfort die Erfüllung feiner altteftamentfichen 
Verheißung zu erwarten hatte, mit den hundertundvierundvierzig Tauſenden 
in Jeruſalem, welche der Feind des Lammes nicht überwältigt, ſondern de— 
ren Erlöſung ſein Verderben wird: ſo hat man alles, deſſen es bedurfte, 
um dem Inhalte der altteſtamentlichen Weiſſagung auf das Ende, wie ſich 
dieſelbe in Folge der Erſcheinung und Verklärung Chriſti und in Folge der 
Ausgießung ſeines Gemeinde bildenden Geiſtes zu verſtehen gab, diejenige 
Geſtaltung zu verleihen, welche wir in den johanneiſchen Geſichten vorge⸗ 
funden Haben. Hier konnte und mußte klar heraustreten, daß zunächt ber 
Kampf des Weltreichs und der im Fleiſche lebenden Gemeinde Chriſti zu 
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Ende, mit dem Untergange bes einen, ber Berflärung ber andern zu Enbe 
gehen müfle, ohne daß doch damit die Gefchichte überhaupt zum Schluſſe 
fomme, indem ja Weltreich und Menfchengefchlecht nicht eins und: baffelbe 
iſt, und Teßteres noch eine Gefchichte Haben Kann, nachdem erfteres zu 
Grunde gegangen, wie e8 eine gehabt bat, che es Völker und Reiche ger 


‚geben. 


Wenn man nur diefe Erkenntniſſe, die rechten, eigentlichen Fortfchritte 
ber Weiffagung, welche in den Sefichten des Johannes gegeben find, mit 


dem, was ihnen zur Vorausfegung dient, in lebendiger Weife zufammens 


faßtz fo kann der Gemeinde Chrifti nicht? irgend über die letzten Entfcheis 
dungen zu wiffen nöthig feyn, was ihr dort nicht ar, feſt und volftändig 
bargereicht wäre. Es ift ihr ja gefagt, was fie aus ihrer eigenen Mitte, 
wad von dem auf Recht und natürliche Sitte gegründeten Gemeinleben, 
was endlich für das Volt, aus welchem ihr Heiland gekommen iſt, zu er⸗ 
warten habe. O daß fie Sch nicht auf das gute Verhäftnig fo viel vers 
liege, in welches fich ſeit Conftantinus die Obrigkeit des römifchen Reichs, 
feit ben Eintritte der Deutfchen in das Gebiet diefes Reichs auch: das 
Bolfsleben zu ihr geftellt Hat! Es fann und wird dabei nicht bleiben; und 
ift der Begriff des Staats ſchon eine Lüge, wie viel mehr der Begriff des 
riftlichen Staats! So Tange fih die Gemeinde über fich jelber täufchte, als. 
fey ihre äußere Geftalt bereit3 ber entfprechende Ausdrud ihres inwendigen 


Weſens; fo Tange konnte auch das BVolfsgemeinwefen im Irrthume bleiben 


über feine Unfähigkeit, für die Dauer Leib bes Heiligen zu feyn. Aber 


‚nachdem durch die Predigt ber Rechtfertigung allein aus dem Glauben beide 


Selbfttäufchungen zugleich geftört worben, kann fich der eine und ber andere 
Irrthum nur erhalten, indem er zur Lüge wird. Das it „denn auch in 
Nom und ift in Frankreich gefchehen. . Denn von Frankreich ift das Beiſpiel 


gegeben worden, wie man das natürliche Volksweſen in ein fünftliches 


.® 


Staatswefen verwandeln, die natürlichen Bedingungen der Volksgemeinſchaft, 
ber Neichögenoffenfchaft in erfundene Geſetze eines vorgeblih allgemein 
menfchlichen, in der That aber unmenfchlichen und ungöttlichen Staatsbürs 
gerthums verkehren müffe, zwifchen welchen dem chriftlichen Leben zwar 
Raum zum Bleiben, aber feine Freiheit, fich zw bewegen, gelaſſen wird. 
Und von. diefen Staatswefen follte der Kirche Chrifti Heil widerfahren ? 
Nein! Da it die Kirche in der beften Verfaſſung und hat die befte Ver— 
faffung, wo, fie weder das natürliche Wefen biefer immer doch heidniſchen 
Welt für ihre bleibende Heimath und Stätte, noch auch eine gewilfe Form 
ihrer eigenen äußern Geftaltung für ein weſentliches Gut und ein Merk 
zeichen der Wahrheit achtet; dabei aber den Geiſt des göttlichen Worts und 


— 


die Kraft des Saeraments Chriſti reichlich genug in ſich trägt ‚um jebes 
der Tügnerifchen Staatskunſt noch nicht verfallene Gut des natürlichen Volks⸗ 
lebens und Reichweſens zu ihrer ſelbſt Erbauung und Darftellung zu ge- 
brauchen. Wilft du, o Gemeinde bes Heren Jeſu, “eine natürliche Volks— 
geftalt kennen, welche dir seine Hoffnung biete für die Zeit deiner letzten 
Noth, fo ſiehe Israel an, das ein Gräuel ift in den Augen ber ftarfen 
Geiſter und des wüften Pöbeld, ein. Gränel gleich bir und deinem Heilande 
aus Nazareth. Aber hüte dich vor denen, welche fagen, ſie ſeyen Juden, 
und ſind's nicht, fondern find Satan's Schule; und mache dich nicht "ges 
mein mit ben Nifolaiten und mit Iſebel der Prophetin, welche Freiheit des 
dleifches predigen, und ihr Mund redet ftolge Worte, und zollen Bewunber- 
ang um Nutzens willen. Ihr aber erbaut euch auf eurem allerheiligften 
Glauben! Im Heiligen Geifte betend behaltet euch in ber Liebe Gottes, 
wartend auf das Erbarmen unſers Herrn Jeſu Chriſti zum ewigen Leben! 
Dem aber, der eich kann behüten ohne Fehl, und ftellen vor feine Herr⸗ 
lichkeit unfträflih in Freude, dem einigen Gotte, unferm Heilande durch 
Jeſus Chrift unfern Herrn, fey Herrlichkeit, Hoheit, Macht und. Gewalt 
vor aller Zeit und jet und in alle Ewigkeit! Amen. 
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